








7 
1 
„ F 

J 

— 





. ' a 8 u # 
IR], | en 
RE, N FEN 

EA, ER 

ar | * 

en 


4 


r 


— 











. ER — 
— By 
EN e En AN 
m 4 —85 H er 
DIT FA 
a ER 
„LrE arte a 
. PTZU ame E, 
* N ” u: 
a. * va. de mx 
€ ‚ er > 
- Yr 7 — —J % vs, b Ir u NEN N AR i 28 7 
J —* N. « * * 
— N TEEN EI Fe d 
5 R . ⸗ Pr — — — ee A Ex ir * Dr) u 7 u f 
“. re ta Fr en ee k Jan IND PET AK „7 Gi? ” u er * 
NR EU EN EA Re VER — 
—RB BEE ARD TR NE IR ae et ET rl: vie Ta Kin — 
DEN 34 — ed ———— — re J vo, as GA \ ur —4 1 Ba * —— ? HA, H E —* 
a * x B . y \ 4 v _ J 2 
Dre Fa in, re OR x MIATIE Au 7 —W —V⏑ ee Ey rl‘ in 
Mn u) 1" B - J > Zum nr rw 2 ae Dr. — —00 0 ⸗ \ 
!  &r 8 —8 Kr J F ur, m 4 0.7 2) a Ir 4 Bear Er DE: J te Le — 
J — 8 Fra Va J 2 9 tem Men w f * 5 er 5 > 2 
— er a2, yf j —7 k “0.5,” A er 4 f 
. Hr Tb: 2 


BIBLIOTHECA 
RE6IA 
MONACENSIS. 








£ 


Digitized by Google 


hu) Is 
D 
“ 
r 
* 
x 
* 
- 
+ 
. 
‚ 
Di 


Digitized by Google 


Ouuartalſchrift 
I | 
praktiſches Schulweſen. 
Mit beſonderer Rückſicht | 


auf das 


Königreich Bayern. 





Sm Bereine mit mehreren Schulmännern und 
Schulfreunden 


herausgegeben 


von 


Stanz Anton Heim. 


um —ñ 


Achter Jahrgang. 





o un — —— 


Augsburg, 1844. 


Oruck und Berlag ber Ka ei Kollmaun'ſchen Buchhandlung. 


— — 
Bayerische 







Staat: oibliothek 
München 


— — une 


Inhalt. 


1. Aufſätze und Ausarbeitungen. 


: Gin Wort über die Schullehrer-Seminarien i F : ; 1 
= Ein Wort über die Schullehrer-Seminarien (Schkuf.). R + 139 


3. en über ein Halbbugend Irrthümer, welche auch jegt 


noch — mehr oder weniger — In Methodik und Pädagogif — 
nnd Gebe find i s . — 147 
4. Methodik des högern gefeunterrichtes ⸗ . 223 
£ Ueber Grtheilung des Religionsunterrichts in ber. — — 257 
6. Welcher Unterfchien beſteht zwifchen ber Buchflabir- und Lantir- 
Methode? Welche Vorzüge, welche Mangel haben beide? Soll 
bie erſte ober. zweite einzeln: ober vereinigt in dem Schulen beim 
Lejenlehren eingehalten werben und nach welchen Regeln? « 310 
7. EonferenzsAufgaben bearbeitet von R. J. Wurſt, ehem. Profeffor 
und Seminar-Direftor zu St. Gallen, jegt Lehrer an ber Stabt- 
fhule zu Ellwangen copirt sc. von Pfarrer Gra . 385 
8, Das mechauiſche Verfahren und die geiftbildende cheoretiſch grat 
tiſche Methode beim Unterrichte in der deutſchen Veneſchute zwei 
EonferenzsArbeiten mit beigefügten Xotis 0. 408 


1, Necenfirende Bücher : Anzeigen. 


1. Leitfaden zur Erziehungs: und Unterrrichtslehre u. f.w. . . 84 
2. Das Haffifhe Alt erthum m. f. w. von Dr, 9. Weil 88 
E Nenefte Schulfarte vom Königreih Bayern m. f. w. ; 9 


4. Manuel de l’instituteur primair etc, par A.Maeder. Imeedition 241 
5. L’ami des &coliers etc. par A. Maeder . .„ . . 245 
6, Manuel d’exercices intellectuels . . j . . 247 
7. Premiers lectures francaises pour les &coles primaires de 
l’Alsace etc. Cinquieme Edition . . 249 
8. Der Fatholifhe Schullehrer als Ricchenfänger, Drganift und 
Kirchendiener. Bearbeitet von Donat Müller .. R 333 
9. Die Nothwendigkeit einer vollftändigen Organifation ber allge: 
meinen Volksſchule u. f. w. von Dr. Thomas Sherr . . 342 


10. Sammlungen von Gedichten für die Iugend und zum Gebrauche 
für bie Shall en 0 846 





IV 





Seite 
11. Kleines Handwörterbuch der deutfchen Sprache u. f. w. v. Wörle 349 
12. Erflärungen verfchiedener Kirchengebete und Geremonien, daun 
Gebet: und Meßandachten für die Jugend — von Mäpler, 
Wild, Malon (Smets) und von Wagner und Schieffer 353 
13, Lectures allemandes a l’usage de classes moyennes des écoles 
primaires par Wilm i R . 8356 
14, Manuel exercices de style et de — — — eto. 
Manuel instituteur par Hoffel ’ — . 8356 
15. Manuel exercices de style et de — etc. Manuel 
d’eleve par Hoffel 5 i «857 
16. Grammaire abregee de la langue asian, seriäme edition 358 
17_Arithmetique el&mentaire etc, par' Ferber 359 
18. Enseignement du Calcul mental par Ferber . . . 359 
19. Elements d’Arithmetique Decimale par M. Sorrus et :. 359 


20. Le systeme metrique Decimal, par M, Sorrus. : =...” u... 359 
21. Leitfaden zu Schönfchreib = ‚und nn in a s 
fhen Schulen u. f. w. fechste Auflage j 487 


22. Sprüche, Sprüchwörter, Denfreime ꝛc. für bie Kinder. un die 
Jugend, a. Kleine Religionslehre in gereimten Denkfprüdhen. : 
b. 500 Denfreimen von Beuner. c. Gedankenfrüchte von Reg. 
Frohberg. d. Abrahamiſches Parömiaron von Wander. 
e. Sammlung von bibliſchen Sprüchen zum Religiensunterricht. 
f, se und Bu Aa mſ. w.vonHolzmäüller. 600: 501. 


mi. Verſchiedenes. 


1. Auszüge aus dem Regierungsblatte und ben Rreisinteligenzblältern 
des Königreichs Bayern, das Schulweſen betreffend? . 93, 361, 503 


2. Die Taubflummen- und Blinden-Anftalt zu Brügge . 21. 377 
3, Der sömishe Imperator 0» 0. een 4666 


— 


I. 
Anffätze und Ausarbeitungen. 


Ein Wort über die Schullehrer:Seminarien. 


Schon lange lag's und im Sinne, auch einmal ein Wort 
über die Schullehrer- Seminarien zu reben; unfer Vorhaben 
wurde zum Entfchluß, als wir Curtmanns Bemerkungen über 
die Schulfehrer- Seminarien in feiner gefrönten Preisfchrift 
Iafen; ja wir befchloffen zugleich bei und, Curtmanns Bemers 
fungen gleichfam zur Grundlage unferer Befprechung zu mas. 
chen. Wir wollen damit keineswegs fagen, daß wir biefe 
Parthie für die volftändigfte und trefflichfte der Preisihrift 
halten, noch daß Curtmanns Bemerkungen, wie fie find, zu 
einer Grundlage dienen, auf der fich unſchwer eine wiflenfchaft- 
liche, Togifch firenge, zufammenhängende Abhandlung bauen 
laßt. Eurtmann führt, wie er felber fagt, für feinen Zweck 
nur Solches an, was allen drei (von ihm projektirten) Gat⸗ 
tungen von Seminarien (denen für Gymnaſialprofeſſoren, für 
Realſchullehrer und Bolköfchullehrer) nüglich feyn kann, und 
empfiehlt befonders Solches, was die Seminar -Zöglinge zus 
gleich vor dem Berfanmen und ihre Fünftigen Schüler vor 
bem Berlieren des in der Schule gelernten Guten bewahrt. 
Es war Eurtmannd Aufgabe nicht, eine erfchöpfende Abhand- 
lung über die Seminarien zu fehreiben; daher ift Vieles gar 
nicht berührt, was Gurtmann gewiß befprochen hätte, wenn 
eine ausführliche Arbeit über Seminarien in feinem Plane ges 
legen.wäre. Einiges ift nur kurz angedeutet, und felbft was 
er nad) feinem Zwede anführt, find mehr kurz hingeworfene 
Anſichten und Winfe, ald ausführliche Beachtung und Bear: 
beitung nach allen Gründen und Seiten hin. 

Quartalſchrift. VI, Jahrg. 18 Heft. 1 
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Mir können und werben demnach Curtmanns Anfichten 
nur in fo ferne zur Grundlage unferes Wortes machen, als 
wir das in feiner Preisfchrift über die Seminarien Angeführte 
wörtlich wiedergeben, die gegebenen Winfe weiter deuten, das 
kurz Berührte auseinanderfegen und wohl auch frei und unab⸗ 
hängig von Curtmann unfere Anfichten geben. Uns über biefe 
unfere Arbeit zu rechtfertigen, halten wir für überflüffig. Nur 
Ausgezeichnetes wird gekrönt; ba Curtmanns Arbeit eine ges 
frönte Preisfchrift ift, fo kann ſte nur Ausgezeichnetes ent 
halten, alfo auch nur Ausgezeichnetes über die Schullehrers 
Seminarien. Und Ausgezeichneted zu immer weiterer Kennt 
niß bringen, galt nie für ein tabelnswerthed Handwerk. Da- 
nit ed aber nicht herandfomme, als fünnten wir nur abfchrei« 
ben und unfere Blätter damit füllen, baß wir das Gebructe 
wieder drucken Iaffen, fo werden wir Curtmanns Anſichten ba 
und dort mit Gloffen verfehen und mit unferen Bemerkungen 
begleiten. Und bamit es nicht ben Aufchein gewinne, wir ver- 
leben nur zu veben, wenn und ein Anderer bas Schlagwort 
gegeben, und zu peroriren, wenn und ein Anderer ben Mund 
geliehen, fo fol auch Eigenthümliches und Selbſtſtaͤndiges zur 
Leſung geboten werben. Nun zur Sache. 

„Für bie Volksſchulen find allenthalben Lehrerfemis 
nare gegründet; wo es nicht gefihehen, da iſt es Saumſal, 
Zurücbleiben hinter bem Zeitgeifte ®) zu nennen. Aber zu wuͤn⸗ 
fchen bleibt bei denfelben noch gar Viel. Gluͤcklicher Weife 
find die meiften Öebrechen von der Art, daß fie: ſich von felbft 
bloß duch die Entwicklung der Zeit vermindern, oder daß fie 
an Finanzfragen hängen, welche zulegt zu ihren Gunften ent- 
fchieden werben müffen. Dahin gehört die noch übrige Anzahl 
von Seminarlehrern, welche, in der erfien Verlegenheit ges 
wählt, das Vertrauen in ihre Tauglichkeit fehlecht bewährten. 
Sie fterben allmählig aus. Es gehört dahin die Ueberfüllung 
einzelner Anftalten, weil fie anfangs für befchränftere Kreife 
errichtet, nach und nad eine nicht vorgefehene Ausdehnung: 
erhielten.) Jede neue Finanzperiode beffert an ſolchen Ans 


8) Einen folhen Vortonrf macht z. B. Kröger der freien Stadt Ham- 
burg. Reife nach Sachſen. Bd. 1. * 108. 

1) In Baden wurde vor Kurzem das: Seminar. zu Ettlingen getrennt, 
und die eine Hälfte nach Meersburg verlegt, 





8 


falten; eine augenblicliche Aenderung iſt oft unmöglich. Im 
Allgemeinen fängt man jest an, eingufehen, daß die Kafernis 
rung der Geminariften nur ein dürres Surrogat für das Far 
milienfeben gewährt, welches nur fo lange geduldet werben 
darf, ald bie paͤdagogiſche Bildung der Landgeiſtlichen und 
Landſchullehrer fo wenig genügend und ein einträchtiged Zus - 
fammenwirten berfelben fo wenig zu erwarten ift.2) Die Zeit 
muß kommen, wo, wie die großen, Alles verfchlingenden Fabri⸗ 
ken fich in eine Menge Heiner Etabliffementd anflöfen, auch 
bie volfreichen Lehrerfeminare fich in eine Menge Seminar: 
Familien auflöfen werden, und wo man bei der Prüfung nicht 
mehr frägt: Haft bu das Landes⸗Seminar befucht? fondern: 
Beſitzeſt du bie Eigenfhaften, um ein Lehrer zu werden?) 
Ober ſollte man nicht den Heinen Privat-Seminarien die Mit 
theilung bes Unterrichtöftoffes Aberkaffen, und mir zur Aneig- 
nung der Methode in größeren, aber mit ausgezeichneten Leh⸗ 
rern beſetzten Seminarien die Präparanden auf fürzere Zeit 
verfammeln ? Einftweilen möchte ich Einiges, was allen drei 
Gattungen von Seminarien nuͤtzlich feyn kann, empfehlen, bes 
fonders Solches, welches bie Semmmarzoͤglinge zugleich vor 
dem Verſaͤumen, und ihre Fünftigen Schüler vor dem Verlie⸗ 
rent des in der Schule gelernten Guten bewahrt.“ Alfo Gurt: 
mann ©. 109 u. 110. — Wir beginnen fogleich mit unferen 
Bemerfungen: 





L. 
Richt bloſt Santifal und Zurückbleiben hinter 
dem Zeitgeifte,*) 


fondern wohl berechneted Zögern, und kluges Beobachten des 
Zeitgeiftes find ed gar oft, warum man nicht zuerft oder mit 


2) Es thut mir leid, Hier in Konflilt mit ſehr geachteten Schulmännern 
zu gerathen, welche dem Seminarſyſtem (dem preußifchen) unbebingt zuges 
than find, z. B. Kröger und Eiſenlohr; allein ich denke nicht ſowohl an die 
Gegenwart, weldje der Seminar⸗Kaſernen bedarf, als an die Zukunft, welche 
fie wieder auflöfen muß. Als Radikalkur Habe ich ja auch den Realſchulen 
Konvilt⸗Seminarien geivünfcht. | 

3) Ein Eramen beweif’s freilich an fi) wenig, aber mehrere? aber Bi: 
fitationen? — 


*) Beitgeift, zeitgemäß — wie oft muß man biefe Worte Hören! 
ı* 


4 
den Erfien die Schöpfungen der Zeit aufnimmt. Was ber 
Zeitgeift will, mas er fchafft und bringt, ift nicht allemal gut 
und vollfommen. Seinem Rufe unbedingt folgen, tft nicht wahre 
Klugheit; und alle feine Gebilde ald das Rechte mit Enthus 
ſiasmus ergreifen, wird die Weisheit fich hüten. Wie oft fchon 
glaubte man, den ernften lauten Forderungen bed Zeitgeiftes 
folgen zu müffen, und nach nicht Ianger Zeit hörte man: Häts 
ten wir ben Zeitgeift fordern laſſen, und wären wir noch länger 
ber Stimme des alten, bewährten Geiſtes gefolgt! Wie viele 





Wie ernft und dringend wird für alle Kebensverhältniffe das Zeitgemäße 
empfohlen! Mit welchem Unwillen und welder Verachtung brandmarkt 
man das Unbeachtetlaffen und das Zurückbleiben hinter vemZeitgeifte! Hat 
man denn wirklich zu allen Zeiten fo viel und fo oft von dieſem Geifte ge: 
redet? Wir find nicht fo alt, dag wir hierüber competent zu urtheilen 
vermöcdten; aber fo weit unfer Wiffen und Verſtehen geht, meinen wir, 
daß mit diefen Worten früher nicht. fo viel Redens und Aufhebens gewes 
fen. Hat der Beitgeift vielleicht früher nicht exiſtirt? Ober eriftirte er 
zwar, aber man redete nicht von ihm? Oder hat man bloß zeitgemäß g e— 
handelt und gewirkt, und es für überflüffig gehalten, fo viel vom Zeit: 
gemäßen zu reden und zu fhreiben? Sey dem, wie ihm wolle; wir fras 
gen: Was ift der Zeitgeift, was zeitgemäß? Woher. kommt diefer Geift, 
und wohin geht und führt er? Wer fennt ihn ganz, kann ihm zeigen und 
nennen? Wer ihn nähren und pflegen, leiten und führen, ihm zähmen, 
halten und beherrfhen? Oder ift es der Zeitgeift, dem Alles gehorchen 
muß, der herrfcht und gebietet, fchaltet und waltet und wirket und fehaffet, 
wie er will, fo daß er in der Zeit das leitende Princip ift, von dem 
Alles gefioffen, getrieben, gezogen und bewegt wird? Wie lange dauert 
des Zeitgeiſt's Leben? Iſt es ein fterbliches oder unfterbliches? - Soll man 
freundlich ſich ihm anſchließen ober feindlich ihm entgegentreten? Kann 
man feinem Gange Einhalt thun, oder iſt's vergebens, feinen Schritt zu 
hemmen, den Geift zu feſſeln? Wen liebt er, und wie belohnt er feine 
Lieblinge? wen haft er, und welches ift die Strafe feines Hafjes? Iſt er 
immer ein: und derfelbe, ober geftaltet.er nach dem Jahrhunderte fich anders? 
Welches ift feine wahre eigene Geftalt, oder hat er gar Feine ſolche — und 
it er ein Sohn des ewigen Wechfels? Iſt er's, welcher die Zeit richtet 
oder wird er von Zeit und Menfchen gerichtet? Welches wird fein Ende 
und Ausgang ſeyn? ... Autworte, wer antworten Fann! Frage und ant- 
worte ſich jeglicher felber, zumal der Zeitgeift des Menfchen eigener Geiſt 
ſeyn follte — und trau, ſchau wem! Der Geift, ver von Oben ftamnt, der 
Heilige, den wir wiffen und fennen, der fey unfer Freund und Führer und 
Prüfftein in dem Lande, wo der Geifter fo Biele ven Wahren und Heiligen 
fi nennen, zu Gottes Kinder zu machen und als foldhe - zu befeligen 
yerfprechen, on Tut 
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Inſtitutionen, Anſtalten und Einrichtungen, welche von den 
Männern ber Zeit als trefflich gerühmt und als ſegenbringend 
gepriefen wurden, haben fich als folche nicht erwieſen und ru- 
fen, von den Menfchen verlaffen und aufgegeben, denen fie 
Segen verfpradhen, aber feinen brachten, der Nachwelt war- 
nend zu, baß man nicht jebem Geiſte traue, das Angepriefene 
wohl prüfe, und nur nehme und behalte, was bewährt erfuns 
ben worben! Wie mancher fchöne Baum wurde dringend em, 
pfohlen zur Einpflanzung in den focialen, induftrielfen, ftaats 
lichen und Eirchlichen Boden, auf daß er herrliche Früchte für 
Societät und Induſtrie, für Staat und Kirche bringe; und 
fiehe da! die Blüthen, die ald Blüthen abftelen, die fpärlichen, 
ober nur zu oft bitteren Früchte überzeugten bie Getäufchten 
ach! zu deutlich, daß man um und um, wieder und wieder ben 
Baum hätte beſchauen und unterfuchen follen, ehe man ihn, 
auf die ihm mitgegebene Empfehlung hin, auf den Boden ver: 
pflanzte, für den er nicht paßte, und auf dem er Früchte ges 
bracht, deren Bitterfeit, weil fie von Bielen gefoftet wurden, 
noch empfunden werben wird, wenn auch der fchlechte Baum 
ſchon lange wieder audgehauen und ind Feuer geworfen ift! 
Und weil die gebrannten Kinder, nad) dem alten Sprichworte, 
das Feuer fürchten und bemfelben nimmer nahen, auch wenn 
du der Süßigkeiten Köftlichfte verfprichft, weil der Schmerz 
der Verbrennung der Süßigfelt allen Reiz benimmt, fo iſt Fein 
Wunder, daß Staaten und Regierungen faumen und zögern, 
das in Anwendung und Einführung zu bringen, was ber Zeit, 
geift preif’t und empfiehlt, felbft auf die Gefahr hin, der Saum; 
fal und des Zurücbleibend hinter dem Zeitgeifte bezüchtiget zu 
werben von denen, welche angeblidy ein Biertels oder ein Halb> 
hundertjahr voraus find. Es ift nicht Unbefümmertfeyn um der 
Unterthbanen Wohl, nicht Gleichgiltigkeit gegen die Zeichen der 
Zeit, nicht ſchnödes Verwerfen des Zeitgeiftes und hageftolzes 
Berachten alles deffen, was er fchafft; im Gegentheile gewiſſen⸗ 
hafte Sorge für die Unterthanen, kluges Beobachten der Zeichen 
der Zeit und Annehmen des Guten, was der Zeitgeift.bringt, find 
ed, warım Staaten und Regierungen oft zurückhalten, weil eine 
traurige Erfahrung fie mehr als einmal belehrt, daß nicht je 
ber Schritt auf das mächtige Vorwärts ein Schritt zum Beſſern 
ft, und das fcheinbare Stehenbleiben ober bedächtliche Langſam⸗ 





voran*) vor bem rafchen Vorwuͤrts zum Ziele gelangt. So 
auch mit Errichtung von Lehrers Seminarien. — 

Seit einem halben Jahrhunderte ift der Negierungen Augens 
mer! und Streben ganz befonders auf Erziehung und Unterricht 
der Jugend gerichtet, aus und im ber richtigen Weberzeugung, 
baß dadurch befonbers ber Menfchheit Gefittung und Civiliſa⸗ 





*) Dem Gtehenbleiben und dem „Sangfamvoran“ indeß überhaupt möch- 
ten wir burchaus nicht das Wort reden. ort und fort auf ver Preſſe 
feyn, und das ewige „Vorwärts“ hören müſſen, gewiß ein unbehaglicher Zu- 
fand; und nur zu leicht dürfte es gefchehen, dag man überm ewigen Bref- 
fen und Rufen Kopf und Befinnung verliert, und man nicht, oder nicht 
fchnell bei allem Borwärts zum Ziele gelangt. Aber wie unheimlich muß 
ein Zuftand feyn, wo man ewig projeftirt und ealculirt, planirt und fondirt 
fragt und fragt, Hin und her und widerleget, fiunet und berechnet, zögert 
und zaubert und drüber fhlaft, und wenn man wieber erwacht, den ganzen 
Tag mit „Wenn und Aber“ verliert? Und wie Fann man da zum Ziele 
und Zwede gelangen? und wenn Alles nach ſolchem Prinzipe Iebte, fich regte 
und handelte! ... Es gibt im Menfchen und Staatenleben Fälle, wo man 
ſich ſchnell entfepliegen, wo fehnell gehandelt werben muß; wo ber lahıne Ent: 
fchluß und bie noch laͤhmere That unwürdig und nutzlos, wenn nicht verberbend 
find. Da handle man ſchnellund prüfe kurz. Irret man, die Schuld. fällt dann 
mit auf die Natur der Berhältniffe. Aber wer ein Brincip hat, deſſelben ſich 
bewußt ift, und mehr denn einmal befchloß und vollführte — wird feltener 
immer -fich irren. Hat man Zeit zum Veberlegen, da eile man nicht rafch 
— aber nimmer ein ewig Schieben, ein. ewig Aengftlich« und Ungewiß feyn 
zum Prinzipe! Alles hat fein Manf und feine Zeit, auch das „Langfam 
Unfhlüffigfeit und ängftliches Wefen ift unwürbig des MWeifen, noch viel 
unwürdiger aber eines Staates, und hat nie Großes erzeugt. Liebenswürs 
dig iſt der fihnell befonnene und entfchloffene Mann, der, wenn er ſchnell 
befchliegt und Handelt, das Richtige trifft. Mag immerhin dies Gabe der Nas 
tur feyn, es Tann, wenn die Natur verfagt, bei reblihem, beharrlichen Be- 
mühen errungen werben, Glüdlich wer in feinem Lebensgang burchweg 
den richtigen Takt Hält, glücklich der Staat, der zu gleicher Zeit den rech— 
ten Schritt geht! Jetzt eilt die Zeit gewaltig, fo daß fie in einem Dezeu: 
aium weiter fchreitet, als vorher in einem Jahrhundert; jet geht fie fo 
laugſamen Schrittes, als wollte fie nimmer weiter. Mit der eilenden — eilen 
und mit ber zögernden zögern, oder zögern, wenn fie eilet, ober eilen, wenn 
fie zögest — glüdlich wer das verſteht; dadurch wird er groß ober. Hein 
ſeyn, Großes ober Kleines bewirfen! Eines indeg bleibt wahr: Männer, 
deren Verdienſte groß um der Menfchheit, Liebten MWechfel und Nenheit 
nicht — waren treu ihren Grundſätzen bis zum Ende ihrer Tage. Staa: 
ten, bie groß geworben, wurden ed nach und nach, umd deren Dauer 
Sahrhunderte zählt, fie hielten feft an ihrer Trapition und ihr Gang war ein 
ruhiger, befonnener. Alſo ruhig und beſonnen in Allem, zubig und bes 
fonnen in der Sache der Schule! — 
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tion und dadurch Friede und Freude in der innern Welt bes 
Geiſtes, und Wohlſtand und Gluͤck im äußeren Leben erhöht und 
befördert werde, Seit biefer Zeit wurden von müßigen und uns 
mäßigen, von redlichen und übelmollenden, von berufenen und 
unberufenen Maͤnnern in Unterricht und Erziehung Spfteme 
über Spfteme, Projekte über Projekte, Hypothefen über Hys 
pothefen, Mittel über Mittel erfonnen, gerühmt, angenommen 
und angewendet, ober aber auch unbeachtet gelaffen, aufgege- 
ben, verdrängt, verworfen u. f. w. je nadı dem Grade der inne 
ren Trefflichkeit und Anwendbarkeit, oder Gehalt» und Nutzlo⸗ 
figfeit. Unter den Mitteln, dem Schul» und Erziehungswefen 
einen höhern Aufſchwung zu geben, ſchlug die neuere Zeit als 
das vorzüglichfte die Einführung von Lehrer» Seminarien vor. 
Die Idee fand Beifall; und ed entftanden in Deuſchland nicht 
wenige berartige Seminarien. Wenn aber hie und da eine 
Regierung mit der Verpflanzung dieſer nenen Inftitution auf 
ihres Landes Boden zögerte, vielleicht zögerte bid anno 1844 
— möchte fie nicht ihre guten Gründe dafür haben? Oder 
wenn ber eine oder ber andere Staat, der vielleicht ſchon feit 20 
Sahren Seminarien hat, mit deren Einrichtung bie paar Des 
zennien noch zugewartet hätte, müßte er denn wirklich diefes Zu⸗ 
rücdbleiben hinter dem Zeitgeifte fo ſchmerzlich berenen ? 

Der rafche Wechfel der Syfteme und Anfichten in dem Fache 
des Unterrichts und der Erziehung find, wenn fie auch des Men⸗ 
fchengeifte® gewaltige Regſamkeit beurfunden, immerhin em 
Zeichen, daß Unterrichts und Erziehungsmiffenfchaft im Sta⸗ 
dium der Gährung, der Progreſſton und der Revolution fidy 
befinden, Nun and der Zeit der Gährung und dem Stadium 
- ded Fluctuirens nehmen, und darauf etwas Feſtes und dauer⸗ 
haftes Elementariſches bauen, ift gewagt und gefahrvoll. Bes 
weis dep find die im neuerer und neuefler Zeit vielfach gemach⸗ 
ten Mißgriffe im Schul» und Erziehungswefen, die häufig miß- 
glücten Verfuche, durdy Anwendung neuer Methoden und Eins 
führung neuer Anflalten dem Schulweſen fchnell und ficher 
auf die Beine zum helfen; fo mie nicht weniger die Natur ber 
Sache dafür fprict. Hiedurch dem Neuen abhold und miß— 
trauiſch, waren es vielleicht die Organe mancher Regierungen 
in noch, höherem Grade gegen das Inſtitut der Seminarien, 
je wichtiger diefe Anftalt im großen Ganzen des Schulweſens 
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und je gewaltiger ihr Eingreifen in ben Organismus bed Ers 
ziehungswefens if. Denn fo viel Teuchtete beim erften Aufs 
faffen der Idee ein, daß Schullehrer- Seminare, wenn: im 
rechten Geifte und in rechter Drganifation eingeführt und ers 
halten, ver Berbefferung und VBervolllommnung des Schulwes 
ſens und damit dem Fortfchritte und ber Vereblung der Volks⸗ 
bildung einen Dienft leiften, wie fonft Feine Anftalt; aber im 
irrigen, ober gar im verkehrten Geifte aufgegriffen und in bins 
fender Geftalt ind Leben eingeführt, dem Schulwefen und ber 
Volksbildung Wunden fchlagen, weldye zu heilen der beffere 
Geift der nächften Zeit nicht im Stand ſeyn wird. In dieſer 
wohl begründeten Ueberzeugung mochten einzelne Regierungen 
anderen gerne die Ehre des Voranfchrittes und den Ruhm der 
erften Begründung lafjen, und bie Ießtere nicht beneiden, wenn 
die trefflichen Wirkungen des Neubegrünbeten ſich in Bälde 
zeigten; fie felbft, die in der Zeit des Fluffes und des Wech— 
feld gerne an dem Prinzipe der Stabilität halten, hielten es 
für gerathener, in hergewohnter Weife an der Hebung des 
Schulweſens zu arbeiten, die neu eingeführten Sinftitute genau 
zu beobachten, und dann, wenn fie ſich bewährten, und wenn 
indeß die gehörige Vorbereitung zur zwedmäßigen Einführung 
nach und nad, in der Stille gefchehen war, und die Stunde 
zur glüdlichen Einführung, nad) den Verhältniffen ihres Lars 
des, gefchlagen, alfofort fchnell zum Werk und zur Ausführung 
zu fchreiten. Und fagt nicht Curtmann felber, daß die Seminas 
rien, auch anno 1842 — alfo geraume Zeit nach deren Eins 
führung — noch gar Biel zu wünfchen übrig laffen; daß fie 
burch bie zeitherige Entwidelung noch keineswegs fich fehler, 
los geftaltet haben; daß man in der erften Verlegenheit manche 
Seminarlehrer gewählt habe, welche das Vertrauen in ihre 

Tauglichkeit fchlecht bewährten, und man mit Sehnfucht warte, 
bi8 ad unum omnes, d. h. alle und jeder ad patres gegangen 
find; daß die Seminarien, anfangs nur für befchränftere Kreife 
errichtet, nach und nach eine nicht vorhergefehene große und 
fhädliche Ausdehnung erhielten u.f.w.? Wenn aber die Ss 
minarien jest noch fo Viel zu wünfchen übrig laſſen, vielleicht 
fo viel als bei ihrer erften Gründung oder nicht viel weniger; 
dann kann bei dem gleichen oder nur unbedeutend verbeffers 
ten Stande ber fchon eingeführten und der einzuführenden 
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Snftitute die angeblich verfpätete Einführung Fein ſonderlich 
großer Tadel treffen, zumal wenn dad Gute, was die Semis 
narien auch bei ihrer Mangelhaftigfeit wirkten, das nicht, oder 
nicht weit übertreffen wird, was indeß in anderer Weife, 5. B. 
burch Befuch der Normalfchulen, durch den Genuß des Prä— 
yarandenslinterricht® bei trefflichen Geiftlichen oder Lehrern 
zur Heranbildung tüchtiger Lehrindividuen gefchehen; für jeden 
Fall ftünde Finanz in bedeutenderem Vortheil. Sft aber zum 
erften Llebelftande der noch weit größere gefommen, daß in 
Ermangelung tüchtiger Subjefte untaugliche genommen werden 
mußten, die dann wieder nichts Tuͤchtiges heranbilden Fonts 
ten, ja nur verderblich wirkten, wenn ihre Untauglichkeit nicht 
bloß im Mangel des Wiffend und in der Fähigfeit des Un, 
terrichteng, fondern weit mehr in dem antireligtöfen, unfittlichen 
und antifocialen Geifte beftand, der von ihnen auf ihre Zög— 
linge überging: wie viel Elüger thaten die Regierungen im In⸗ 
tereffe der heiligen Sache der Schule, daß fie die Zeit der 
BVerlegenheit vorüber ließen, nad erprobten Männern indeß 
ſich umfahen, für Heranbildung zu ihren Fünftigem Berufe, zu 
dem fie auserfehen wurden, alle Sorgfalt verwendeten, und 
nun, nachdem die Männer hinlänglich erprobt und tüchtig ges 
bildet find, ihnen freudig und hoffnungsvoll die Anftalten 
anvertrauen, denen in andern Staaten nur Noth und Verle— 
genheit Borftände und Lehrer gaben. Und follte vielleicht der 
zögernde Staat in methodifcher Behandlung des Schul» und 
Unterrichtöwejens durch fein Verfpäten einigen Schaden ges 
litten haben, fo kann biefer in feinen Vergleich fommen mit 
dem Nachtheile, den die fchlechten Lehrer in den Seminarien 
ftifteten. Wir find feft überzeugt, gar manche Regierung, die 
nicht fchnell genug Lehrer-Seminarien errichten zu fünnen glaubte, 
würde nun, wenn fie ruhigen, partheilofen Blickes in die Sahre 
bes Beftandes ber Seminarien zurüdfchaut, die Summen be- 
rechnet, die fie ausgegeben, die fpärlichen Früchte betrachtet, 
welche die Seminarien getragen, oder gar den undhriftlichen, 
hyperliberalen, der befiehenden Ordnung der Dinge feindlichen 
Geift gewahrt, den fie ficdy mit theuren Summen gezogen, — gar 
manche Regierung, fage ich, würde nun wünfchen, rüuͤck⸗ 
ſichtlich des intellektuellen und materiellen KFortfchrittes des 
Schulweſens alles in statum integrum reftituiren zu kön— 
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nen, und würbe, wenn ed abermal um Einführung ber Tehrerfe- 
minarien fich handelte, um ſolchen Preis und um ſolche Früchte 
ben Ruhm des Voranfchreitend gerne den Nachbarftaaten übers 
Taffen und es num probiren, hinter dem Zeitgeifte nachzutraben, 
wie fie vorher an der Hand beffelben auf bem Wege der Mens 
ſchenbildung vorangeeilt ift. Auch die Gefahr der Ueberfuͤllung 
hat ein folher Staat nicht zu befürchten; und wenn erft Curtmanns 
Prophetie in Erfüllung ginge, daß die Zeit fommen muß, we 
die volfreichen Lehrer- Seminarien fich in Privat Seminarien 
auflöfen werden, und wo man nurnoch fragen wird: Beſtitzeſt 
du bie Eigenfchaften, ein Lehrer zu werben? dann wären 
die Regierungen erft recht thöricht gemefen, für Einführung eis 
nes Nothbehelfes auf kurze Zeit folche Summen zu verwen, 
ben, und bie an bie Einführung wollten, wären doppelt thös 
richt, wenn fie nicht bei dem blieben, wo fie find und was 
fie haben, und zu dem fie doch wieder fommen, nachdem fie 
Tauſende hingeopfert haben, um dem Organismus einen Noth- 
helfer anzufügen oder voranzuftellen, der vor ber Hand mer 
fentliche Dienfte leiften, aber bald wieder als etwas Heber- 
flüffiges oder Ungeſchicktes abgeſchafft und als etwas dem 
Schulmefen bloß äußerlich Angefügted wegfallen fol. *) 


*) Mir geftehen offen, nicht recht. zu begreifen, was Curtmaun mit 
der Ueberfüllung, der Kafernirung der Seminarijten als einem dürren Sur: 
rogate für das Familienleben, von Landes» Familien, Privat: Seminarien: 

"m ſ. mw. fagt. Ein Seminar it überfüllt, wenn mehr. Söglinge da— 
rin zu wohnen haben, als nach Körper und Raum darin wohnen können; 
ober wenn die Anzahl ver Zöglinge überhaupt zu groß ift, als daß fie ganz 
und genau überfehen. und überwacht werben Fönuten. Gine Ueberfüllung 
erfterer Art follte doch nicht Teicht flatt finden, weil ſich da die Zahl bie 
auf Ein Individuum mit Richtfcheit und Mafftab beftimmen läßt, und 
man Gottlob! noch nicht wie z. B. bei Eförperlihen Sachen am ein Zus 
fammenftoßen und Rütteln, an ein Auf- und Hebereinanderlegen, Zuſam⸗ 
mendrüden und Preſſen ver Seminariften gedacht bat. Wie groß oder wie 
flein die Zahl der Zöglinge in einem Seminar feyn müffe, daß man alle 
noch gehörig unterrichte, ziehe, überfehe und überwache u. f. iv, kann wohl 
nicht, wie im erften Fall, bis auf Gin Individnum angegeben werden. Ein 
Seminar mit einer Heinen Anzahl Zöglinge dürfte indeß gewiß den Vor⸗ 
zug haben vor dem mit einer größeren Anzahl; aber eben fo gewiß, wird 
bei Berechnung der Seminariftenzahl die Trefflichfeit der Drganifation und 
der Borzüglichkeit bes Lehrerperfonals berückfichtigt werben müſſen. Bei 
einem trefflichen Vorſtand mit einem trefflichen Lehrerperfonal und einer 
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Wir wollen mit dieſen unſern erſten Bemerkungen keines⸗ 
wegs ſagen, daß es vielleicht beſſer wäre, wir hätten feine 
Schullehrerſeminare, ſondern bloß zeigen, man moͤchte, wenn 
irgendwo nicht voreilig nach dem Neuen gegriffen wird, nicht 
alſogleich von Saumſal uud Zurückbleiben hinter dem Zeit: 
geiſte reden; dieſes hat oft ſeine guten Gründe, welche wan 
pruͤfen ſoll, ehe man tadelt. Auch im Schulweſen folge man 
nicht uͤbereilig dem Geiſte der Neuerung, fondern prüfe wohl; 
denn ed handelt fich dabei um eine große, heilige Sache der 


fehönen Einrichtung des Seminars wird man nicht von Veberfüllung reden 
fönnen, wenn die Zahl der Seminarijten wirklich eine verhältnigmäßig große 
if, während im umgefehrten Fall bei einer Heinen Anzahl Seminarindivis 
buen leicht Ueberfüllung ftattfindet. - | 

Wenn in einem Schullehrerfeminar Alles nach Tagesordnung, nad 
Ton und Taf und Manier, nach Ordnung, Iucht und Strafe, wie in einem 
Haufe geht, das zur Wohnung des Militärs dient; oder wenn die Semi: 
nariſten auf zwei Jahre in die Seminarien eingefperrt werben, daß fie in 
biefem Biennium felten oder gar nicht den freien Himmel fehen, felten oder 
nie unter Menfchen kommen, felten oder nie in Gottes freier Natur frifche 
Luft einathmen, immer an Bank und Pult gebannt find, und über ihren 
Büchern ſchwitzen oder in den Lehrzimmern hören müffen; fo mag Eurtmann 
mit Recht von Kafernirung reden. Indeß wird die Sumanität, welche bie 
Seminarien gefchaffen Hat, nicht zugeben, daß fie folchergeftalt Kafernen 
werden, und wenn der Pietismus folches beabfichtigte, oder fhon zu Stande 
gebracht Hätte, Gurtmann darf fich nicht fürchten, der Proteftantismus 
wirds wieder beſeitigen. Ein Familienleben im eigentlichen Sinne fann 
im Seminar ald Eeminar nicht flattfinden; will man das Zufammenle: 
ben im Seminär nach Befeitigung und mit Fernhaltung alles Kafernarti- 
gen ein Familienleben nennen; fo mag es fo weit nicht gefehlt feyn. Eind 
Borftände und Lehrer Väter im Ernfte und Mütter in Liebe, find Zöglinge 
wie Kinder gegen ihre Väter, fo ifts das ſchöne Leben der Familien. Daß 
biefes in einem Seminär ftatt finden Fönne, Beweis hiefür ift die That: 
fache, daß es ſchon war und wohl gegenwärtig auch tft; und daß gar viele 
als Lehrer in fpätern Jahren freudig der Seminarjahre fih erinnern und 
fie nochmals durchleben zu Fönnen wünfchen! 

Vor 50 Jahren hat inan nicht gefragt, wie bie Lehrer — Lehrer ge: 
worden; und ob ſie's Landes-Seminar befucht, fonnte man fie nicht fragen, 
weil es kein Seminar gab. Wir wiffen nur zu gut, was wir dabei für 
Lehrer, was für Schüler wir hatten. Die Miferabilität der Lehrer ſchuf 
bie Lehrer-Seminarien, die der paffirt haben muß, welcher Lehrer werben 
wid. Wir find froh, daß wir Seminarien haben, und hoffen und wünfchen, 
ja glauben feit, daß fie fo fange beftehen werben, als fie nicht beftanden 
haben. Iſt auch durch längeren Beftand der Seminarien ber Lehrerſtand 
gehoben, find Geiftliche und Lehrer der Ark gebifvet, daß fie hinwieber Lehr 
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Menfchheit. Allerdings mag die Zeit Lehrer» Seminare zum 
Bedürfniffe, zum integrirenden Theile, ja zur Bafid eines 
wohlgeordneten Schulwefend gemacht haben; allerdings mußte 
irgendwo mit deren Errichtung begonnen, und, wie bei allen 
menfchlichen Inftitutionen, die Schuld der Fehlerhaftigfeit im 
Beginne getragen werben. Aber es ift ein Unterfchied zwifchen 
Anfangen und Anfangen; anfangen nad kluger Umficht und 
nad gehöriger Vorbereitung, und anfangen in Haft und Eil, 
ex abrupto und durch eine Art Improviſade; letzteres rächt 


rer zu bilden im Stande find; gebet die Seminarien auf, gebet frei die 
Bildung und Befähigung zum Lehramt, und ihr werbet fehen, bälder als 
ihr vermuthet, haben wir wieder Lehrer, wie diejenigen waren, bei deren 
Füßen die Knäblein una Mägdlein im vorigen Jahrhunderte faßen. Der 
Rückſchritt kommt fehneller als der Fortfchritt, und wer meinet, daß, wenn 
einmal Schul: und LehrersBildung in möglihft großer Vollfommenheit da- 
fteht, die Seminarien geſchloſſen werben dürfen, der irret fich, fennt bie 
Menfchen, ihre und ihrer Anftalten Gefchichten entweder nicht, oder will ihr 
nicht recht glauben. Man gibt die Gewerbe noch nicht frei, fragt, wie und wo 
man fich dazu befähigt, und prüft, ehe man ihn Meifter werben läßt; und um 
Lehramt, Befähigung und Tüchtigfeit zu felbem follte man unbefümmert 
feyn? Gin ſchön Ding ift es um die Freiheit, und ſchön wäre es, und ge: 
wiß weniger Eoftfpielig für den Staat, wenn ber Lehrer, nachdem er bie 
Prüfung beftanden, Lehrer werden könnte, und Niemand darnach fragte, wie 
er fich zum Lehrfache gebildet. Aber fo gewiß die Prüfung vor Meber- 
nahme des Lehramis vom Staat nicht erlafien werben fann, fo gewiß 
wird — bei totalem Freilaffen der Bildung — jährlich Fleiner die Zahl 
der Inividuen werben, welche die Prüfung zur Zufriedenheit beftehen und 
als Lehrer angeftellt werben Fönnen. 

Ob Ein Landesfeminar und dann Privatfeminarien, oder ob mehrere 
Staatsfeminarien ohne Privatfeminarien u. ſ. w. Nur nichts Privates 
alfo auch feine Privatjeminarien. Wünfcht einer Privatfeminare, oder Se: 
minars Familien befonders auch aus dem Grunde, daß das Familienleben 
befier gepflegt, und dadurch der Gewinn bewahrt werde, der in felbem 
liegt, fo tun wir dem Fund und zu wiffen, daß die Lehrer dadurch, daß fie 
fo bald wie möglich zur Gründung ber Familien fchreiten, nicht felten auf 
ertravagante Weife mit dem Familiengründen — und zwar aus der Familie der 
Feiertagsfchülerinnen — das Prävenire fpielen, den Sinn für Familienleben 
und Familienglürf in den Seminarien nicht verloren, und man nicht zu be: 
fürchten habe, daß durch die Einfafernirung der Seminariften die Zahl ber 
Eölibatenrs fich vergrößre, Wie viel Seminare ein Land nothwendig habe, 
werden die Regierungen je nad) dem Grabe der Sorgfalt für den Jus 
gendunterricht, nach den Bedürfnifien des Landes und nach dem Stande ber 
Finanzen am beften beftimmen können, und ſich Hierin von den Pädagogen 
wenig leges vorfchreiben laſſen. — 
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fich gewiß früher ober fpäter, während erftered Sache bed 
Weiſen und von glüdlichem Erfolge belohnt if. Fehler hat 
jede zeitliche Schöpfung; eben deßhalb thut ed gewiß nicht 
Noth, das nad feiner Natur Mangelhafte noch fehlerhafter 
dadurch zu machen, daß man der Zeit voraneilt, Verhältniffe 
nicht berückfichtigt, Umftände nicht erwägt, d. h. zu rafch zu 
Werke geht! Alles zu feiner Stunde; wohl, wenn man bie 
rechte Stunde fchlagen hört und dann zur That fchreitet! — 


2. 


- Die Wünfche in Bezug auf die Schullebrer: 
Seminare, 


deren ed nach Gurtmann noch viele gibt, koͤnnen doch nur 
die Verbeſſerung und Vervollkommnung biefer Anftalten betref- 
fen, feineswegs aber etwas MWefenhaftes zum Gegenftande 
haben. Sonft wäre es ein fchlimmes Zeichen für die Idee der 
Seminare felber, oder deren richtigen Auffaffung oder den Ernft 
in der Durch⸗ und Ausführung der Sdee; ja ed wäre ein neuer 
Beleg dafür, daß man mit Einführung der Seminare noch ge: 
raume Zeit hätte warten bürfen, oder beffer, Damit nie hätte begin- 
nen follen, weil die Realifirung in einer Weiſe, wie die Anftalten 
wahrhaft fruchtbar werben fünnen, gar nicht möglich zu feyn 
fcheint. Was aber die MWünfche in Bezug auf Verbefferung 
und Bervollfommmung der Seminare anbelangt, fo find fie fo 
natürlich, als die Seminare zu den Menfchenwerfen gehören, 
die fammt und fonders bad Gepräge der Unvollfommenheit an 
fich tragen, und werben mehr oder weniger fo lange feyn, 
als die Seminare. beftehen. Nur das göttliche Werk ift ohne 
Mangel und Makel; jedes menfchliche hat Mängel und Fehs 
ler genug. Diefe zu beffern, ift Aufgabe und Pflicht jeder 
nachkommenden Zeit; aber bei allem Streben nad; Vollendung 
wirb am lebten Tage, an dem das Menfchenmwerf befteht, das 
Werk gewiß nicht der Art vollendet feyn, daß fein Wunfch 
mehr uͤbrigte. So auch bei den Seminarien. Die Zeit hat 
an ihnen fchon viele Wünfche erfüllt, und fie wird es immer 
mehr thun, aber glaubet nur nicht, daß je Idee und Wirk⸗ 
lichfeit in Eins zufammenfallen werden — hier gewiß nicht, 
und jenſeits wird's der Schulmeifter nicht mehr brauchen und 


ee. 
auch nicht mehr ber Seminare. Curtmann bat im zweiten 
Theile feiner Preisfchrift von A— O der Wünfche und Bor 
Ichläge nicht wenige vorgebradyt — der im erften Theile von 
A — L enthaltenen gar nicht zu gedenlen. Wir hielten es 
für feinen Heinen Beweis der Gerechtigkeit diefer Wünfche und 
der Triftigfeit der Vorfchläge, wenn in einem Dezennium nur 
der zehnte Theil der Wünfche realifirt und ber zehnte Theil 
ber Borfchläge befolgt würde; aber e8 wirb wohl, wenn gleich _ 
die Schrift mit ihren gewünfchten Verbefferungen gekrönt ift, 
und dadurch, obgleich auch nicht ben Stempel der Infallibilitaͤt, 
doch gewiß den großer Dignität erlangt hat, nad) Verfluß von 
zehn Jahren, alfo anno 1854, gar vieles wie jeßt noch in der 
Schrift ftehen, und ebenfo wenig, ald anno 1844 vollzogen 
worden feyn. Ja wenn Curtmann Recht und Fugniß hätte, 
in den letzten Tagen feines Srdenlebend über den Stand bed 
Sculmefend in allen deutfchen Staaten ſich Rapport erftats 
ten zu laffen, um daraus zu erfehen, wie der wirkliche Etat fich 
zu dem projeftirten verhalte, er würde zu feinem nicht ge 
ringem Schmerze, — denn fchmerzen müßte es ihn, wenn es ihm 
Ernft mit der Sache und der Schrift war — erfehen, welche 
Differenz annoch nad) fo vielen Sahren zwifchen dem Schuls 
weſen nadı dem Wunfche und dem nadı dem Eeyn, zwifchen 
dem „Solla und dem „Sft« des Schulweſens beftehe, und um 
welch? Heine Summe das Defizit ſich verringert habe, Und ges 
wiß nicht unausgeföhnt mit der Menfchheit, die alfo unbeach⸗ 
tet die Sache der Jugendbildung gelaffen, würde er aus ber 
Melt fcheiden, oder gar mit einem Klaglibel in der ſterben⸗ 
den Hand gegen alle jene, deren heilige Pflicht die Berbeffes 
rung des Schulwefend war, um ed vor dem Throne des 
Aferhöchften niederzulegen, daß ber Allgerechte Schwefel und 
Feuer über fie herabfende der großen Verfchuldung wegen; 
ſondern in diefem Momente feine und feines Werkes Mangels 
baftigfeit und Unvollfommenheit am meiften erfennend, würs 
ben ihm die Augen, ehe er fie fchlöße im Tode, darüber ges 
öffnet, daß etliche feiner Wünfche wohl ewig Wünfche bleiben 
müffen , daß Zeit und Zeitumjtände Anderen die Realifirung 
nicht geftatten, daß Vieles und Beſſeres, ald er gewußt und 
geichrieben, indeß in Erfüllung gegangen, er würde von 
binnen ziehen in der frohen Ueberzeugung, daß, mie indeß 
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Manches zu Stande gekommen, die Ausſaat bes Uebrigen ges 
wiß zur Frucht werbe, fpäter, wenn ber Grabhügel feine Afche 
fchon Iange bebedt, und er im Lande der Vollendung zum Als 
unter und Allerzieher flehet: Er, der Alles in Allem iſt, möge 
in feiner Weisheit und Erbarmung Männer und Geifter er- 
werten, bie das Begonnene fortfegen unb zum glüdlichen Ende 
bringen. 


Wir koͤnnen allerdings nur zu gut begreifen, bie oberen 
und oberftien Schwlbehörben werben von ihren Unterbehörden 
rürffichtlich bes Schulweſens überhaupt, und von ben Inſpek⸗ 
toren rückfichtlich der Seminare insbefonbere cine Menge 
Wünfce, Borfchläge, Vorſtellungen, Pläne u. f. w. ſchwarz 
auf weiß vor fich haben, daß fie weitere Zufendungen gar 
wohl entbehren koͤnnen; daß es gut genug geht, wenn ihnen 
fo viel Zeit uͤbrigt, felbe jührlich einmal alle zu durchlefen, und 
zweifach; gut genug es fteht, wenn nur jährlich einer ber 
begutachteten and zur NRealifirung in Borfchlag gebrachten 
Wuüͤnſche das Expediatur erhält, zumal er die Burcaux ber 
Finanz paffiven ımb bafelbft das Piacet erholen muß. Und 
wennwir dazu noch erwägen, daß es weifer und bed Schulfrenn, 
bed würbiger ift, zum Beſten der Schulen thätig zu wirfen 
als nur immer auf Projekte zu finnen, fo dürfte ed und ger 
rathener feyn und beffer anftehen, die Wünfche in Ruhe und 
Friebe zu Laffen, für keinen Fall die älteren noch mit nenen zu 
vermehren. Indeß können wir doc, nicht umhin, Einiges vors 
zubringen, und fürchten nicht, eine Sünde zu begehen und eine 
Schuld uns zuzuziehen, die und den Stand der Gnade raubte 
dadurch, daß wir von dem wieder reden, von bem fchon Ans 
dere geredet, und baß wir es bem Geiſte unferer Zeit nach⸗ 
machen, der mehr fpricht als thut, mehr votirt ald erequirt 
und: mehr räfonirt als laborirt. 


Um uns jedoch hier wenigſtens puncto MWünfche Furz zu 
faffen, fagen mir: 
a. Wenn je irgendwo im Unterrichts» und Erziehungswefen 
freimüthig Wünfche ausgefprochen werden, fo gefchehe es 
in Bezug auf die Lehrer- Seminarien; 
b, Wenn aber je mit Leidenfchaftslofigfeit und Befcheidenhelt, 
fo befonderd ba; 
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c. Wenn je vor Männern, die Beruf haben, nicht vor Uns 
berufenen, fo befonbers da; 

d. Wenn je nicht in aus ber Luft gegriffenen und gewagten 

Hypotheſen, fondern nach nüchternen Grunbfäben der Päs 
dagogif und vielbewährter Erfahrungen, fo befonders ba; 

e. Wenn je Behörden und Regierungen Wünfche und lauts 
gewordene Anfichten beachten, dann befonders ba; 

f, Wenn fie aber je die Geifter prüfen und nicht jedem Be- 
fien trauen wollen, dann befonders ba; | 

g. Und wenn fie je mit Bedacht und langſam zu Werfe gehen 

dann beſonders da. 

Denn hier handelt es ſich nicht um den Aufbau oder die 
Reparirung eines kleinen Dorfſchulzimmers, nicht um Abſtel⸗ 
lung eines Mißbrauches oder Unfuges oder um Einführung 
eines Buͤchleins in einer Schule, deren Schülerzahl höchſtens 
ein paar Dußende beträgt, nicht um Aufbefferung eines Lehrer- 
gehaltes für ein abftantirendes oder um Amovirung eines ers 
ponirten Lehrindividuums; mit Einem Worte, nicht um etwas 
Kleines und Unbebeutendes; fondern um die Schullehrer-Ses 
minarien, der Pflanze und Bildungsftätten fünftiger Lehrer, 
welche, gutbeftelt und trefflich gehalten, gerade fo viel Segen 
über Volk und Vaterland verbreiten, ald groß die Zahl der 
Sünglinge ift, welche dereinft als trefflich gebildete Lehrer am 
Werke des Unterrichts und der Erziehung freudig arbeiten, 
und von wo aus gerade fo viel des Verberbend über Land 
und Stadt gebracht wird, ald Sünglinge aus ihnen entlaffen 
werben, die pädagogifch, politiſch, moralifc und religiös wenig 
oder nichts taugen. Gewiß Grund genug, daß Regierungen 
diefe Anftalten in befondere Pflege und Obhut nehmen, daß 
fie gerne hören und bereitwillig vollziehen, was zur Beſſerung 
dienen mag; aber auch gewiß Grund genug, in Einrichtung, 
Einführung, Aenderung und Umgeftaitung, Berbefferung und Ver⸗ 
vollfommnung mit weifer Ueberlegung und kluger Bedachtſamkeit 
zu handeln. Geändert und vorgeblich gebefjert tft bald; aber — 
den finanziellen Punkt nicht zu berühren — iſt der gemachte 
Berfuch mißglüct, tft ein Mißgriff gemacht, — er ift hier von 
unabfehbaren, verderblichen Folgen. Aendern und wieder Ans 
dern hat nie und nirgends zum Guten geführt; und beſtändi— 
ger Wechfel wäre auch beim reblichfien Streben Fein Zeichen 





17 


einer weifen Regierung. Es kann das Mangelhafte nicht auf 
einmal befeitigt, das Gute nicht Alled auf einmal eingeführt 
werben, Alles hat feine Zeit; man thue, was diefe kann und 
fordert, in kluger Umficht und Alled dem Höchften empfeblen 
— und ed wird fich immer mehr zum Beffern geftalten. Müßte 
die Regierung nad; jedem Iofen Reformiren und Stürmen fra- 
gen, wollte fie jo Manche der Ideen ausführen, die ihr ges 
boten werben, wahrlich! fie und das Vaterland befämen Ans 
ftalten, über welche nur Ein Wunfch übrigte: fie möchten nie 
entftanden feyn, und, ba fie leider! da find, ſobald ald möglid) 
wieder gejchloffen werden. Die Männer, denen die Negieruns 
. gen nichtd recht machen können, die, nach ihrem negativen 
Principe, nur immer zu tadeln wiffen, und mit neuen Ideen 
die Welt anfüllen, diefe heilen Eiferer follen einmal von ihrer 
Speenfabrifation ablaffen, da8 Gewand der Autorfchaft ab- 
legen, mit edler Uneigennütigfeit und raftlofer Thätigfeit an 
die Ausführung ihrer Projekte fihreiten, nun ihre Summen und 
ihre Kräfte ganz der Berbefferung der Seminare widmend, 
wie fie vorher dafür mit der Feder gearbeitet und Dufaten 
durch Schriftftelleret fi erworben haben *). 





*) Seit dem, nach des Menfchen Sündenfall, Eden aufgehört hat, Even 
zu feyn, wie viele Wünfche find feit jenem Tage bis zur Stunde von den 
Sterblichen Iant geworben, und bis zum Ende der Tage, bis zum legten 
Wunſche des legten Dienfchen, welche Wünfche werden noch ans der Men 
fchenbruft ausgeſtoßen werden! Wünfche find fo entfehuldbar und natürlich, 
ale wir Menfchen num nicht mehr im Garten Gottes find. Nber das fort: 
währende nugloje and verfehrte Wünfchen ift nicht immer mit des Menfchen 
Gebrechlichkeit, zu entfchuldigen, und erft wenn ewiges Gefeufze, Klagen und 
Sammern, und gar noch frommes Lamentiren damit verbunden ift! Bloßes 
Wünſchen hat vie Welt wicht beffergeftaltet, und das Weheflagen und fromme 
Lamentiren hat Feine Berge abgetragen und Feine Thäler geebnet, und ift bee 
halb nichts des vernünftigen, handelnden, ächt religiöfen Mannes Würdiges. 

Der rechifchaffene Menfchenfreund, der ächte, biedere Ghrift, er feufzt, 
er Flagt, er wünfchte auch; aber felten, und dann wirft bu bald fehen, daß 
feine Klage und fein Wunſch ganz anders find, als defjen, dem Wünfchen 
und Seufzen zur zweiten Natur geworden. Zwei Dinge lennt und übt er, 
bie befier find als Wünfchen und Klagen: Handeln und Beten. Durd) 
Handeln fommt ein Werk zu Stande, und durch das Gebet des Himmels 
Segen, daß das Werk recht vollendet werde. Höret demnach) ein Mann, dem 
bes Menfchengefchlechtes Wohl wahrhaft am Herzen liegt, von noch Fehler— 
haftem, er wirb alsbald mit Männern gleicher Gefinnung ſich vereinen, und 

Quartalſchrift. VIII. Jahrg, 18 Heft. 2 _ 
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Ä 8. 
Ste (die untauglichen Seminarlehrer) ſterben 
allmählich aus. 


Beſſer, Curtmann hätte hier, ſtatt im Präſens, in der, 
wenn auch nur juͤngſt vergangenen Zeit ſchreiben, und auf den 
Grund der ihm allerortsher zur Kenntniß gebrachten Toden- 
fcheine oder Todes» Anzeigen berichten fünnen: „Die untaug- 
lihen, nichtsnutzigen Subjefte in den Schullehrer-Seminaren 
Deutfchlands haben alle die Seminare und die Erde gefegnet.“ 
Und noch viel beffer und tröftlicher, wenn er dieſer totalen 
Todes » Anzeige die Verfiherung hätte beifchreiben können: 
„unter den, an die Stelle der Verſtorbenen Getretenen fey 
nicht ein einziged Individunm mit einem merflichen Defefte« 
und das prophetifche Wort, ved werde, fo ange noch die Ser 
minare eriftiren, in der Wahl des Seminar » Perfonalg fein 
Mißgriff mehr gemacht und feine Männer dahin befördert 
werden, auf deren baldiges gottfeliges Ende zu warten man 
gleih an dem Tage ihres Fintritted ind Seminar anfangen 
muͤßte.“ Indeß Troft genug, daß fchon der größere Theil von 
ihrem Tagewerke im Schooße des Grabes ausruhet; es wird 
noch fo lange nicht dauern, bis auch die wenigen Uebrigen den 


nachdem fie dem Allmächtigen die Sache empfohlen, werden fie im vereinter 
Kraft und frendigem Muthe zu beffern fich bemühen. Mache’ denn auch 
fo, ige Alle, die ihr angeblich, twie Niemand, für das Heil der Schule und 
der Volfsbilbung eifert, — flatt des tadelnden Wortes zur That, ftatt des 
frommen Geredes und Klagens zum ftillen Gebete! Gehet Alle Hin zum 
Nltare, da reichet einander die Hände mit dem heiligen Berfprechen, jegliches 
Dpfer für diefe heilige Sache der Menfchheit zu bringen, fallet nieder vor 
dem Allwiffenden, und flehet un deſſen Hülfe und Segen, umd ftehet auf und 
wirfet uud fchaffet und läutert und beffert, daß die Welt erkenne, daß ihr 
Gott Tiebet, und thut das Werk, das er euch aufgetragen in feinem Namen. 
Aber weil’s Reden leichter, und weil der Menfch Alles durch fich zu feyn 
und zu können vermeint, daher die zwei Grundübel unferer Zeit: Mangel 
an Thatfraft und Gebet; daher aber auch des wahrhaften und bleibenden Großen 
fo Wenig — fo Wenig im Felde des Schulwefens. That und Gebet, dieß 
unfer Lofungswort! Ihr Schwäßer, Schreier, NRäfonnirer und Wünſcher! 
erft zeiget, was ihr gethan, dann möget ihr reden; aber habet ihr nur 
Worte ftatt Thaten, fo muthet uns nicht zu, dafı wir auf euch hören und 
eurem fchönen Geflinfel folgen; fo fromm es auch tönt. Thut, was frommt, 
dann Bann man enerem frommen Wunfche md Worte tranenz fo nit! — 
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Meg des Fleifches gehen; und. hat man das Abfterben der 
Erftern in Ruhe abwarten können, um fo viel ruhiger das 
der Zweiten*). 

Curtmann rebet nur von Seminarlehrern, welche, in ber 
erftien Berlegenheit gewählt, bad Vertrauen in ihre Taugs 
lich keit fchlecdht bewährten. Wir glauben, ohne feinen Worten 
einen fremden Sinn zu unterfchieben, unter diefen Seminars 
Lehrern alled Seminarperfonal verſtehen zu dürfen, d. h. 
auch die Seminarvorftände**), Direktoren, Inſpektoren, Präs 
feften u.f.w. Denn baß auch biefe im Einzelnen leider ihre 
Tauglichkeit fchlecht bewährten, kann Heren Curtmann nicht 
unbefannt feyn. Wollte ber Herr Berf. aus zarter Ruͤckſicht 
und Schonung die Namen nicht eigend nennen, fo werden wir 





*) Man möge uns das, was wir hier vom Sterben, Geftorbenfeyn und 
Mögengeftorbenfeyn bemerfen, nicht verübeln und mißdenten. Hätte Gurt- 
mann nihts vom Sterben der Seminarlehrer berührt, ed wäre uns nie 
eingefallen, ein foldhes Wort zu reden. Denn fürs Erſte ſchreibt und lieſt 
man nicht gerne vom Sterben. Dann ift es ebenfo unchriſtlich als nutzlos, 
Jemanden den Tod zu wünfchen, weil folder Wunfch den Tod nicht bewirfen 
fann, Ja hätte ver Wunfch : „die ımtanglihen Menfchen in den verfchies 
denen Lebensumftänden follten alle fammt und fonders stante pede fter- 
ben“ eine den Tod herbeirufende Kraft nur im Geringften in fih, dann 
würden wir recht Heinlant mit diefem Wunſche feyn, aus Furcht, der Kno— 
chenmann möchte und zuerft erfcheinen und als tauglich für fein Neich uns 
von ber Erde nehmen. Und warum bloß in Rüdfiht der Seminarlehrer 
biefer Wunſch, mußte er nicht folgerecht auf alle Stände ausgeiprochen 
werden? Und wenn wirklich alle untanglichen Subjefte jeglichen Stundes 
auf der weiten Erde alfogleich fterben follten, wie würden die Millionen 
ber Erdenbewohner zufammenfchmelzen, wo gäbe es Gräber und Tooten- 
gräber genug? Und wäre heute bie Erde gefänbert, e8 würden in Bälve wie: 
der Sujet’s fich bilden, die ver Senfe des Todes Arbeit gäben. Es mag 
leben, wer da lebt;.aber nicht zu Schanden und Mergernißder Mitlebenden, — 
das wünfchen wir, und das wünfchet Jedermann. Wenns Zeit ift, und ihm 
es gefällt, wird der Herr die Tenne fchon faubern vom Unfraut; da bedarf 
eö feinen Wunſch, nur Ein Wort. Glüdlih, wer dann zum Waizen, und 
nicht zur Spreu gehört! — 

*) Wir Eönnten ihm wenigftens mit einem Gremplar— und zwar mit 
einem Prachteremplar eines folchen nichtönugen Seminar: Vorftandes anf: 
warten, deſſen mehrjährige Vorftandfchaft und ebenfolangjähriges Wirfen im 
Seminare einen ſchätzbaren, wenn auch nicht erfreulichen Beitrag zur Ge: 
[dichte der Lehrer-Seminare darböte. Und ohne Länder und Provinzen durd- 
wandern zu mäflen, möchte fich zum erften ein zweites derartiges Gremplar 
finden laſſen. 

2* 
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nichts dagegen erinnern, obwohl wir ed immer für fchöner 
halten, frei von der Bruft zu reben, und bad Kind beim Nas 
men zu nennen; wenn aber Curtmann’d collegialifcher Reſpek⸗ 
tus fo weit ginge, daß er die Sünden der Seminarporflände 
auf die armen Seminarlehrer fchieben, und diefe um fo ſchwaͤr⸗ 
zer malen wollte, um jene ungejchoren und mit heiler Haut 
durchfommen zu Iaffen, fo müßten wir diefen Reſpektus als 
Injurie und Perfidie franf und frei verachten. Unicuique 
suum. Jedem das Seine. 

Auch über die fchlecht bewährte Tauglichkeit —Untauglichfeit 
fpricht ſich Curtmann nichtnäher aus. Diefe kann eine verfchiebene 
ſeyn. Annehmen, daß förperlich untauglichen Individuen bie 
Vorſtand⸗ und Fehrftelen in den Seminarien anvertraut worden 
feyen, d. h. deformen und früppelhaften, fiechen, Fränflichen 
und fhwächlichen, an Bruft und Lungen, an Aug und Ohr und 
Sprahorgan leidenden Männern, wäre zu indiscret. Die 
Untauglichfeit fann indeß (und dieſe wird befonders darunter 
verftanden) auch eine geiftige feyn. Geiſtig untauglic, find 
alle Lehrindividuen, denen ed an dem nöthigen Wiffen fehlt; 
oder die zwar Wiffen im Leberfluß haben, deren Wiffen aber 
— namentlih im Schuls und Erziehungsmwefen — ein irriges 
und verfehrtes iſt; oder bei denen gar beibes fich findet, be- 
fchränftes und irriged Wiſſen; oder deren Kenntniffe viel und 
richtig und geläutert find, die dabei aber der Lehrgabe ermans 
geln, des richtigen, praftifchen Taftes und der Methode, tüdh- 
tige Lehrer zu bilden. Geiftig untauglich find alle Lehr: und 
Borftands- Individuen, bei denen pädagogiſches Wiffen und 
richtiges Lehren nichts oder wenig zu wünfchen übrig läßt, bei 
benen es aber in ber religiöfen Ueberzeugung, in den fittlichen 
Grundfägen, in den politifchen Anfichten bedeutend manfirt, 
und zwar nicht bloß in ihnen und für fie, fondern in Praxi, {m 
Leben und Wandel, in Lehre und Beifpiel, d. h. welche die fal- 
fhen Anfichten und Grundfäße nicht ‚bloß für fi haben und 
bei ſich behalten, fondern diefelben offen oder fünftlich und flug 
verſteckt in ihren Vorträgen den Zöglingen mittheilen, in ihrem 
religiöfen und fittlichen YWBandel Anftoß, Blöße und Aergerniß 
geben. Geiftig untauglich find alle Borftands und Lehr⸗ 
Individuen, denen Fähigkeit, Tüchtigfeit und Gewandtheit in 
amtlicher Beziehung als folcher fehlt; die ihrem Verhältniffe zu 
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einander, zu den Obern und Untergebenen und in ihrer Stels 
fung zu ber Welt und ihren Forderungen nicht find, was fie 
feyn folten; denen überhaupt jene Qualitäten mangeln, bie 
eine nüchterne Päbagogif und der gefunde Menfchenverftand 
allgemein von Männern verlangt, die ald Borftände oder 
Lehrer in Lehrers Seminarien angeftellt werben follen. 


Und nun fragen wir: Wenn man bag Unglüd hatte, folche 
untaugliche Vorftände, Inſpektoren, Präfecte, Lehrer, Repeti⸗ 
toren, Auffeher u. f.w. in die Seminare zu bringen, fol man fie 
wirklich in den Seminarien abfterben laſſen, d. h. fol man fie 
nicht bloß in den Anftalten belaffen, fondern in ihrem Amte, in 
ihrer Thötigfeit und Wirkfamfeit daſelbſt bis zw ihrem Tode ? 
Das wird doc; Niemand mit Ernft behaupten. Untaugliche, 
nichtsnutze Männer in der Pflanzfchule der Lehrer und fomit im 
Mutterhaufe Achter Aufflärung und Gefittung und in der Pflanz- 
ftätte wahrer Volksbildung und wahren Volksglückes willen, 
und ihnen ihr nichts taugendes Handwerk nicht einftellen, ja 
nicht einmal einftellen auf einige Zeit, ob fie fich nicht eines Befs 
feren befinnen, fle nicht entfernen und dadurch unfchädlich ma⸗ 
chen; fondern ruhig zufehen und fie lehren und untermweifen, er- 
ziehen und abrichten d. h. verziehen und verbilden Iaffen, bis 
der Tod ein Ende macht: hieße das nicht abfichtlich den Grund 
und Keim bed Verderbens in Schule und Leben legen wollen, 
felbft Feinde des Altars und Thrones, der bürgerlichen und fo> 
clalen Ordnung erziehen, und erziehen mit ungeheuren Sum» 
men? Und fo töricht, fo gegen fich felber, fo unbefümmert um 
Menfchenwohl follte eine Regierung feyn können? Nimmer: 
mehr.”*) | 


Schickt ja doch der Bauer unter der Zeit feinen Knecht fort, der ihm 
nur Schaden, Aerger und Verdruß macht — zahlt gern den treffenden Lohn, 
und wohl noch die Koſt dazu, wenn er nur den Taugenichts aus dem Haufe 
bringt; und der Staat follte in feiner Weife nicht alfo verfahren?! Oper 
follte er e8 vorziehen, gleich jenen Filzen, die wegen des Geldes die Knechte 
nicht entlaffen, aber ihn preſſen und fchelten, plagen und aufs Blut Fuioni- 
ren, daß er jelber gerne auf und bavon läuft ohne Lohn, die untanglichen 
Subjefte fcharf aufs Korn zu nehmen, jeven ihrer Schritte ſcharf zu beob- 
achten, und dadurch, daß man ihnen immer auf dem Hals ift, das Seminar 
zu entleiden bergeftalt, daß fie freiwillig Gntlaffung aus felbem nehmen? 


Man hätte fchon Tange eine Aenderung getroffen; aber 
man muß Rüdficht auf den Mann mit großer Familie neh⸗ 
men, man fann ihn nicht fo verftoffen! Man muß noch zufe- 
hen, ob er fich nicht ‚ändere und beffere, umd geändert und ges 
beffert wieder gut mache, was er vernachläßigte und ſchadete! 
Man hätte ihn fchon fange entfernt, wenn man ihm einen an- 
deren tauglihen Wirfungsfreis anweiſen und zu einem Amte 
verfeßen könnte, in dem er auch bei feiner Fehlerhaftigkeie nicht 
fhaden fann! Man hätte fchon einen ganz neuen Grund und " 
Boden gelegt,gaber woher die Summen nehmen, die nothivens 
Dig find, die Untauglichen zu quiedciren oder zu penſioniren, 
und die wieder neuangeftellten Lehrer zu honoriren? 


Einem Manne und feiner Familie mit vieleicht 10—12 
Kindern will man nicht wehe thun; aber wehe thun vier oder 
fünfmal fo viel Sünglingen, für deren Bildung und Erziehung 
die Väter fchon manche Opfer gebracht; und dadurch mwehe 
thun hunderten von Kindern, die den Seminarzöglingen als 
fünftigen Lehrern übergeben werden — ift das edel, iſt das 
recht, ift dad wahres Menfchlichfeitögefühl, ift das Liebe zum 
Volke, Liebe zum Vaterland? — Man ändert und ent- 
fernt ohnehin nicht zu ſchnell. Wie lange braucht ed oft, bis 
man der Untüchtigfeit auf die Spur fommt*) und von ber 





*) Die Bodsfüße haben, wiſſen felbe gar fchlau zu verbergen, ebenfo bie 
Hörnlein; und wenn man fie auch bie und da unter der forgfältig vorge— 
legten Dede durchblitzen flieht, die Nächftenliebe verbietet, fogleich auf den 
Bockfußmann zu fihließen ; lieber Beredet man fich, man habe ſich geirrt, zus 
mal man im vollen Bertrauen anf irgend Jemanden bisher bloß’ den Heiligen» 
ſchein geſehen oder zu fehen gemeint hat, Und wenn man Bodsfuß und 
Hörnlein’s mit eigenen Angen gefehen in ihrer unheimlichen Geftalt, und man 
nimmer wohl zweifeln darf an des Mannes Gefinnung und Charakter, und 
nun bie Unterfuchung beginnt und der Prozeß, wie felten gefchiehts, daß der 
Prozeffirte auch condemnirt, amovirt und unſchädlich gemacht wird? Wie 
viel öfter gefchieht es nicht vielmehr, daß bie Unterfuchung, in bie Länge 
gezogen, zum Nefultate führt, man habe ſich geirrt, der fchulblofe Mann fey 
ungerecht verlänmpet und angeklagt worden; und Alles bleibt im statu quo, 
und der Mann in Amt und Würde wie vorher, Schön ift es, human feyn, ruhm⸗ 
würdig, bei jeder Procebur forgfam zu achten, daß Fein Unfchulbiger verur⸗ 
theilt werde; aber fchöner noch und heilfamer für's Leben, ein wenig für 
inhuman gelten, aber bei der Unterfuchung und Procedur fo-zu verfahren 
daß der Unfchuldige geſchützt wird, der Schuldige fich fürchten muß. — 
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Spur bis zur Gewißheit! Und wenn man dieſe hat, wars 
net man, und warnet wieder und warnet zum dritten Mal. 
Aber mit dem Warnen! iſt's genug! Nun ändert! — jetzt war⸗ 
ten iſt Suͤnde an der Menſchheit; aber dann entfernt ſchnell und 
rüͤckſichtslos, und zeiget, daß euch des Staates Gluͤck und des 
Geſchlechtes Heil über Alles gehe, und daß ihr Männer ſeyd, die 
wachen und nicht fchlafen und unerfchrocden zur Wehr treten, wenn 
die Feinde Böfes finnen gegen das Baterland! Gibt's doch im 
Staate. der. Aemter und Stellen fo viele, zu welchen der Mann, 
der für’ Seminar nicht taugt und in der Dflanzfchule künfti⸗ 
ger Lehrer nur ſchaden kann, ohne Nachtheil verwendet werden 
kann, zumal er die tägliche Controle und Ueberwachung zu be; 
fürchten hat — alfo dorthin mit den untauglichen Seminarleh- 
rern. Diefe Menfchen, die: dem Staate nicht nur nichts genügt, 
ſondern durch ihre Gewiſſenloſigkeit geſchadet haben, nun noch 
mit bedeutendem Gehalte quiesciren und penſioniren muͤſſen, wo 
fie dann als Faulenzer und Tagediebe das Pflafter treten, und | 
effen und trinken und wohl leben vom Gelde, zu welchem der 
‚Bürger und.der Landmann ‚von dem fauer Ermworbenen :bei- 
ſteuern muß, ift eine große Laſt und macht böfes Blut; fann ins 
deß die Untanglic;feit nicht anders unfchädlid; gemacht werben, 
als mit Geldopfern — nun fo gefchehe es doch! Aber die Fi⸗ 
nanzmänner! Sich weiß, wie hart es bei dieſen geht, wenn ſie 
hergeben ſollen, wie ſchwer es hält mit den Anweiſungen an 
die Kaſſa. Dieſe Sorgfalt für gefüllte Kaſſen und für: des Lan⸗ 
des materiellen Wohlftand mag in fo. ferne alles Lob verdienen, 
ald man dann hat, wenn man teffen bedarf, und als Zeiten 
der Noth für das Land fommen können, wo man froh tft, daß 
man in beſſeren Zeiten ſparte. Indeß halten wir den ſchlechten 
‚Stand des Lehrerperſonals für- eine wahre Noth des Landes, 
welcher die Finanzen abzuhelfen heilige Pflicht haben, wenn 
anders nicht geholfen werden kann; und welcher Noth fie ges 
wiß..bereitwillig fleuern werben, wenn ihnen das Höhere noch 
‚als Höheres gilt, wenn ſie den Sinn ‚für der. Menſchheit höchſte 
Angelegenheit noch nicht verloren haben, und dieß wird der 
Fall doch nicht fegn! Wir wenigftend halten die Finanzmänner, 
wenn fie. gleich Tag and Tag ein mit dem Plus und Minus, mit 
Ziffern. und Zahlen und, mit dem umgehen, ‚was trägt und fos 
ftet, doch nicht in der Art-für»die geiſtigen Intereſſen erftorben 
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‚und gleichgültig, daß ihnen die Materie über den Geift, die 
Austrockaung der Moore und die Eultivirung der Moofe über 
die Ausreutung des geiftig Schädlichen und die Eultivirung ber 
Menichen, daß ihnen Eifenbahnen und Dampfmafchinen über 
die Anftalten gehen, welche die Bahn zu höherm Geiftedleben 
zu zeigen beftimmt find, und Sanalbauten über Snftitute, von 
welchen der Segen für das beffere Menfchenleben ausgehen 
und fih nad allen Richtungen des vaterländifchen Bodens 
verbreiten fol. Bewilligen fie Taufende, Hunberttaufende und 
Millionen für jene, fo fordert ed Recht und Billigfeit, daß fie 
diefe wenigftend nicht ftiefmütterlich behandeln und geizen, wenn 
fie zur Förderung geiftiger Intereffen an die Kaſſen defretiren 
follen, während fie für die Beftreitung und Hebung bes mate- 
riellen Zwecks keineswegs fo ängftlich jind*). Verſtehen fie ſich 
aber bloß auf den Calcul und find fie unbeweglich, wenn nicht 
Ziffer und Zahl fie zwinget; fo fol ed und nicht verbrüßen, ihnen 
folgende Rechnung vorzulegen. Ein Seminarbdireftor, oder Ins 
fpeftor, der nicht viel taugt, wird deßungeadhtet 10 Jahre im 
Seminar. gelaffen. Jährlich bildet er in feiner Weiſe 60 Zög- 
linge; alfo 600 in den zehn Jahren. Diefe von ihm alfo ges 
“ bildeten Zöglinge verlaffen das Seminar und treten in die Volks⸗ 
fchulen. Jaͤhrlich 60 bilden fie, wie fie der Herr Seminardirek⸗ 
tor oder der Herr Infpektor gelehrt und gezogen, jeder wieder 
60 Schüler und Schülerinnen; als in 10 Sahren 600, und die 
600 Zöglinge zufammen 36000 Kinder. Schlägt man ein ſolch 
unfchuldig Kind nur 1 fl, oder einen halben Gulden an, fo wibr 





) Es fcheint uns Feineswegs unrecht, für Hebung und Förderung ber 
materiellen Zwede zu forgen, und möchten nicht, wie manche bloß ein geiftig Les 
ben Lebende, aus dem Evangelium das Anathema über das materielle Streben 
der Zeit nehmen, Der Staat, felbit wenn es gegen feine Heberzeugung und 
fein Prinzip wäre, muß den Korderungen der Zeit und dem Wechfel- Ver: 
fehre mit anderen Staaten in Etwas nachgeben, um größeren Schaden von 
fi) und von dem Lande abzuwehren. Aber der Geifter höhere Richtung 
foll dabei nicht aus dem Auge gelaffen, Brinzip und Ueberzeugung im Ma: 
teriellen nicht untergehen, das eine groffe Gewalt und Macht über das 
Herz der Sterblichen übet! Schön ift ein gewerbfames Land, ein betrieb- 
fames, wohlhabendes Volk; aber ſchöner noch der Boden und achtungswür- 
tiger die Bevölferung, wo auch und im höhern Grade nod) geiftiges, reli- 
giöfes und moralifches Leben ſich reget! — 
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man von ben Zinfen bes dadurch fich ergebenden Capitales wohl 
einen Inſpektor oder zwei und noch einen Lehrer quiesciren 
fönnen; und bann befommen bie Herrn mit dem Penfionsbefrete 
feinen Freiheitäbrief gegen den Tod, der bie letzte Empfangsquits 
tung fchreibt, auf welche hin nicht. ferner ausbezahlt werben darf. 

Alles recht und fchön gerechnet bis auf die Fleinfte Zahl, 
wenn nur die Zahlen feine fingirte, und die heraudgefommes 
nen Summen nicht bloß ein „gefeßt der Falls, fondern etwas 
MWirkliches, etwas Fließendes wären. Mit fingirter Ausbes 
zahlung wollen unfere Penfionärs ſich nicht begnügen, und für 
die Summen, auch die größten, auf dem Papier werden fie 
fih gar fchön bedanfen. Dann haben wir nicht bloß die 
Duiedcenzgehalte für Seminarlehrer zu bezahlen, fondern noch 
. gar viele andere; und hie und da Einem einen Gnadengehalt 
ausmitteln, flünde in unfern Kräften und in unferm Willen; 
aber die fatalen Untanglichen werden öfter an unfere Kafjen 
gewiefen, und wieder und wieder werben ung folche Invaliden⸗ 
defrete zugefchicdt*). Und des Staated Ausgaben find viele 
und große und durch freiwillige Opfer und Gaben und Stifs 
tungen will und nichts zufließen. — Wenn denn unfere Rech, 
nung mit Nichten befriedigt und nur Flingend» Münze euere 
harten Herzen bewegen Fann, fo höret diefen Rath. Nehmet 
das Duiescirungsdecret bed Seminar » Snfpeftord, laſſet es 
im Lande ober im Kreiſe circuliren, mit dem in großen, beut- 
lihen Buchftaben dem Decrete beigefügten Bemerken, daß ihr 
bie ausgeſchiedene Summe von 5. 3. 800 fl. oder 1000 fl. 
jährlichen Penfionsgehaltes zu zahlen nicht im Stanve feyd, 
wenn nicht die Väter der die Schule befuchenden Kinder mit 
einer außerordentlichen Steuer, d. h. mit einer freiwilligen 
Gabe von einen Gulden per Kopf beitragen; ich wette 1 auf 


) Breilich fatal: wenn ein bebeutender Dniescenzgehalt an ein Indi— 
viduum bezahlt werben muß, das wegen Untanglichkeit in Quiescenz ver- 
feßt wurbe; wenn temporären Duiescenzgehalt ein zweites Individuum be- 
fist, das. fi durch übergroße Anftrengung und Pflichterfüllung für fernere 
Beibehaltung und Ausfüllung des Poſtens unbtauchbar gemacht hat; 
wenn ein drittes da ift, dem wegen eintretender Förperlicher Gebrechlichkeit 
und Kräuflichfeit im nächften Semefter das Penfionshefret ausgefertigt wer: 
ben muß; und wenn, wegen ber Gehalte ver Quiescirten und Penfionirten 
dem Schulfonde oder dem Seminare oder dem nem anzuftellenden Lehrperfos 
nal abgezogen werben foll! Drum doch Vorſicht und Klugheit in Anftellung  — 
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100. , 'jeber Vater wird gerne dad Verlangte geben, zumal 
man ihm den Schaden erplizirt, den der Mann .anrichtete, 
wenn er länger an feiner Stelle bliebe, und man den ‚großen 
geiftigen und ‚materiellen Geminn vor Augen geftellt, der da⸗ 
raus 'erwächlt, wenn eim trefflicher Mann an die Stelle des 
nichtönußigen fommt, der ‘Stadt und Land Lehrer ‚zufchickt, 
die mit Treue und Liebe.der Kleinen fich annehmen und fie 
zu geſchickten und braven Menfchen bilden *). Freilich werden 
die Bürger und Bauern, wenn man wegen biefes leider! fchö- 
nen Zweckes ihren Geldbeutel öfter in-Anfpruch nehmen. wollte, 
fiugen und fragen, warum man bei der Wahl des Perſonals 
für die Seminare nicht mit mehr Umſicht zu Werke gebe; ob 
man denn meine, das Geld fünne der Bürger beim Aermel 
herausfchütteln, :man:bürfe nur denen, die fo glüdlid; wähl- 
. ten und vorfchlugen, dad Penſionsſümmchen von ihrem Gehalte 
abziehen, und man werde fehen, welche Borficht: bann eintrete, 
oder wie fie mit Freuden ihr Amt an Andere übergeben, bie 
mehr Geſchick und Takt in Anffindung tüchtiger Lehrer haben. 
Doch; in :unferem Vaterlande, wo der Staat und die ‚einzelnen 
Kreife für die Zwecke der Erziehung und für die Seminnrien 
insbefondere fo viele Tauſende gerne bewilligen, und wo. wan 
bei Befeßung: ber Lehrerftellen mit ſolcher Umſicht zu Werke: geht, 
und namentlich darauf dedacht ift, Die Seminar: Infpeftorftellen 
tüchtigen Männern mit chriſt katholiſchem Geiſte zu :übertragen, 
bedarf es unſeres Salfuld und unſeres Vorſchlages gar nicht**). 
Die Regierungen und deren Organe werden bei dieſer Großmuth 
der Stände und ber Landräthe, ſich um fo mehr verpflichtet 
fühlen, auch ihrer Seitd nad) Gewiſſen zu thun und zu forgen, 
* der Staat leinen Schaden leidet. Und ſollte, als traurige 





Wie gerne ließe ſich manche Gemeinde etwas Bedeutendes koſten, 
wenn fie ihren definitiv angeſtellten Lehrer gegen einen tüchtigen Mann 
vertaufchen oder verhandeln könnte, namentlich wenn man ihr verbürgen könnte, 
daß ver Nachfolger ein trefflicher Mann fen und bleibe! Aber diefe Bürgſchaft 
vermag faſt immer feltener gegeben zu werden, und das Sprichwort: „Es 
kommt nichts Befferes nach”, will fich Teiver immer mehr bewahrheiten ; Daher 
‚man lieber beim Alten bleibt, als bedeutende Geldopfer bringt, um. wieder 
zum Alten oder zu noch Schlimmeren zu fommen. Daher die Gleichgültigkeit 
‚und Theilnahmslofigkeit für bie Augelegenheitder-Schule an-fo vielen: Orten! — 

) Mir verweilen: bier auf bie jährlich in unfern REN hierüber 
geſchehe nen Mittheilungen. 
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Ausnahme, irgend einmal der Fall kommen, daß man ſich in 
der Tuͤchtigkeit der angeſtellten Seminarlehrer taͤuſchte, fo wird 
auch zur Beſeitigung ber untauglichen Männer gerne das nöthige 
Opfer gebracht werden. 

Wenn wir uns nicht fehr irren, fo find bie Vorſtaͤnde der 
Spriefters Seminare bei und auf Ruf und Widerruf angeftellt, 
und können von dem Bifchof jeden Augenblick ihrer Stelle ent» 
laffen werden — und bei diefer temporaliter prefären Stellung 
wird felten oder'nie der Fall vorgefommen feyn, daß der Bi⸗ 
fchof hätte Gebraud; machen und einen Regens als untauglich 
entfernen mäffen. Könnte man die Inſpektoren der Lehrers 
Seminare nicht auch fo anftellen*). Oder follte man bei 





*) Eine humane Propofition! Gutgemeint mit den Seminarlehrern! 
ein ebenfo harter als ungerechter Vorfchlag, dem die Regierungen, Gottlob! 
ewig nie ein Gehör leihen werden! Wißt ihr letzteres gewiß, dann bürftet ihr 
über ven Vorſchlag weniger ungehalten ſeyn! Euere und der Finanz Anficht 
über Snhumanität find verſchieden: und das finanzielle Fragezeichen hat uns 
zu folcher Propofition beftimmt. Was an fi hart und unrecht ift ober zu 
feyn fcheint, verliert an Härte und Ungerechtigkeit, fo bald die Verlegen— 
heit redet, und Zeitumftände das Wort führen; fo auch in unferem Falle. 
Leidet Durch den Vorfchlag resp. durch deſſen Vollführung ‚die Sache? 
Das Definitivum macht wicht tüchtiger, als das Proviforium: und wem erft 
bie definitive Anftellung -Eifer-und Luft und Begeifterung bringt, für den 
wäre folch’ Dekret befier gar nicht ausgeftellt worden. Wem die Sache 
ganz und gar am Herzen liegt, der Fümmert fi wenig um ben Modus 
der Anftellung. Er hat den Grundfag: Bin ich angeftellt, und ‚zeige ich 
mich nachher ‚als untauglich — dann gefihiehte reiht, ‚wenn man mich ent: 
fernt ; findet ein Tauglicherer fich, freudig mach’ ich dem Beſſeren Platz; bin 
ih brauchbar — und ift gerade fein befferer da, fo darf ich Feine Entfernung 
befürchten ; werd' ich durch die Leidenſchaft und Jutriguen amovirt, fo gehe 
ich getroſt — und nicht ehrlos — zu einem anderen Berufe, den man mir anwei⸗ 
ſet, hier wirkend wie dort, bloß un Gottes, der guten Sache und des Menſchen⸗ 
wohles willen,aber nicht aus Furcht vor und in Hoffnung auf die Menſchen 
und deren Gunft. Wer nicht alfo gefinnt tft, der mag wach dem Definitivum 
fih fehnen; des Prieſters Charakter indes, meinen wir, follte befchaffen ſeyn, 
wie wir ihm ſo eben bezeichneten, bes Prieflers, der Gott und feines Ein: 
gebornen ‚Sohnes Sache zum Antheil fich -gewählt hat. Aber man ann 
auch beim Definitivum ebenfo tüchtig, als beim Broviforium untüchtig 
feyn. Allerdings: Man kannz aber es kann auch der umgekehrte Fall 
eintreten; von einem, folhen ‚wirklich eingetretenen reden wir; und dann 
wänfchet einmal gewiß die Finanz, daß die Auftellung eine proviſoriſche 
wäre und die Entferunng ohne rechtlichen Anſpruch auf ihre Kafla ges 
ſchehen dürfte, Definitive Anftellung iſt ums recht, und twir wünfchen 


— 
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biefer Beſetzungsweiſe feine taugliche Männer befommen? Sollte 
ed wirklich bei den Geiftlichen in ber Uneigennügigfeit und Ab» 
geftorbenheit für irdiſche Zwecke nicht weiter gekommen feyn ? 
Sollten ſich unter den hundert und hundert Fatholifchen. Prie- 
fern zuletzt nicht acht oder fechzehn finden, die, alle zeitliche 





"4 Rüdfichtennicht beadhtend, freudig dem Rufe folgen, bloß um der 


heiligen Sache willen? Dann ftünbe es [chlimm ; wir glauben's 
nicht, baß das Priefterthum alfo gefunfen. und verweltlichet fey ! — 

Was hat nicht frommer Sinn früher zum Beſten der Er 
ziehung, bie in den Händen der Kirche war, geftiftet? Wie 
unbedeutend waren bie Koften für die Zwecke des Linterrichts 
und der Sugendbildung! Es wäre der Mühe werth, einen jeßt- 
gen derartigen Etat mit einem vor 60 — 80 Sahren zu vers 
gleichen. Die Klöfter beforgten nicht bloß die Jugendbildung 
mit gar feinen oder nur geringen Koften des Staates, fie tru⸗ 
gen noch alle Abgaben mit, fteuerten jeder Noth, forgten für 
Hebung aud; des materiellen Wohlftandes und verwendeten auf 
Ausbildung ausgezeichneter Sünglinge große Summen. Wir 
haben in unferem Baterlande wieder Klöfter; follten nicht aus 
denfelben, 3.8. aud denen ber Benebiktiner-Drden*), früher ober 
fpäter Männer hervorgehen, denen Ssnfpeftor-Stellen an Lehrer; 
Seminarien anvertraut werben fünnten? Finanzcollifionen 
wenigſtens fönnten dann nimmer vorlommen. Mag der Sinn 


Allen das Glück verfelben ; das Proviforium fchlugen wir vor, weil bie 
Noth der Finanz es gebeut, und wir barin ein Mittel finden, mit. untaug- 
lichen Subjekten für das Lehrperfonal im Seminar verfchont zu bleiben oder 
bald wieder davon befreit zu werben, 

*) Don Kapuzinern, Branzisfanern, Sefuiten wollen wir nicht reden. 
Wenn wir die Ruttenmänner der minderen Brüber zu Direktoren, Infpef- 
toren, Lehrern u, f. w. für die Schullehrer-Seminare vorfchlügen, mit wel- 
chen Augen würde man uns anfehen und für wen uns halten! Und erſt 
wenn wir wünfchten, den Mitgliedern ver heiligen Societas Jeſu möchte 
die Leitung der Seminare anvertraut werben! inen namhaften Nugen 
tönnte indeß folcher Vorfchlag wohl haben, nämlich: Die Drohung mit dies 
fen verabfcheuten und gefürchteten Männern fönnte die Finanzherzen erwei— 
hen, daß fie nach Wunſch für der Seminare guten Stand forgen. — 

Die Natur der Sache, von der wir reden, und ber Umſtand, daß unfer 
Vorſchlag anno 1844 gewiß nicht in Erfüllung geht, und das gegenwärtige 
Lehrerperfonal aus ben Seminarien verbrängt, dürfte auch hier wie oben un- 
ferer Anficht alles Unfreundliche, Gehäffige benehmen, wenn man je ſolches 
darin zw finden oder zu fuchen geneigt feyn follte! — 
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für fromme Stiftungen durch das, was man — und er⸗ 
lebt hat, in Etwas erſtorben ſeyn, er wird wieder erwachen und 
auch die Schule bedenken, wie denn bei uns fein Jahr vors 
über geht, wo nicht erfreulich für Zwecke der Schule legirt wird. 

Was hat Volk und Land nicht getragen in den harten brü- 
ckenden Zgiten der Kriege! In den 30 Jahren des Friebeng, 
den wir genießen, follte bei tüchtiger Verwaltung und Spars 
famfeit, bei täglichem Steigen der Induſtrie, follten Land und 
Bolf nicht eben fo Biel oder Größeres noch zu leiften vers 
mögen? Freilich fordert die Zeit in vieler Beziehung größere 
Opfer als früher; aber wenn das Opfer und beffen guten 
Früchte fürd Land im geraden VBerhältniffe ftehen , fo fann uns 
möglich die Roth vergrößert, es muß der Wohlftand befördert 
werden. Oder iſts denn wirflih das Geld, dad die Welt 
regiert, fo daß die erfte und legte Frage in Allem nach biefem 
geftellt und von biefem ber Entfcheid erwartet werben muß? 
Herrfcht das materielle Princip vor und find dadurch Aufopfes 
rung und Uneigennütigfeit zu Grabe gegangen? Wehe dann 
dem Sahrhundert, in welchem die Materie herrfcht und gebie- 
tet; rühmt es, wie ihr wollt, es fteht in dem Grade tief und 
ſchlecht mit ihm, als es nur frägt und antwortet: Geld um 
Geld! — 


A. 


Lehren und Lernen in den Seminarien im Allge: 
| meinen, 


„Das Eıfie bünft mir, beginnt Curtmann mit feinen Bors 
fhlägen, eine größere Begünftigung, freilich auch fchärfere 
Kontrole des Privatftudbiums der Seminariften zu 
ſeyn ). Man will zu viel anlehren, und reicht nur aus bie 


4) Ich verwahre mich bier gleich zum Voraus, daß ich nicht Auto⸗ 
divaften aus den Volfsfchullehrern machen will. Sie befigen ſchon Eitelfeit 
genug, um ihnen die der Autodivaften nicht noch oben drauf zu pfropfen. 
Die Behandlung des empfohlenen Privatftudiums wird zeigen, daß es ge— 
rade eher zur Demuth als zur Eelbftgenügfamfeit führt. Wenn der Menſch 
erfährt, daß fein Wiffen erft dann etwas nützt, wenn er es zu feinem gel- 
fligen Gigenthum verarbeitet hat, und daß wiederum feine geiflige Gewandt— 
heit das Material erfegen kann, welches Andere längft gefammelt haben, 
dann wird er wehl merken, daß alle menfchliche Weisheit Stückwerk if. — 
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zum Sramen, dann fallen alle diefe Votivtafeln von ben Waͤn⸗ 
den bes leeren Schullehrer-Gemäthes ab. Man follte die Se, 
menariften vielmehr lefen lehren, fo Iefen, daß ihnen bie 
Bücher, welche künftig in ihre Hände gerathen, nicht als Zeis 
tungsblaͤtter vorfommen, die man heute liest, und morgen in 
den Dfen wirft. Lehrte man überhaupt bie Jugend fo lefen, - 
baß der Geift fih ganz der Lektüre bemächtigte und das Ber 
haltungswürdige niemald wieder losließe, dann wäre unferem 
Sculmefen und noch manchem anderen Öffentlichen Weſen ges 
holfen. Wir, die wir auf den Schultern einer Reihe von 
mwaderen Borfahrern fichen, wir haben unendlich viel Treffs 
liche zu verarbeiten; aber die Kunft des Berarbeitene ift es 
eben, welche ung größtentheils fehlt, und die Lehrerfeminare 
find gerade die Werkftätten, worin dieſes Verarbeiten begon- 
nen und gelernt werden fol. Darnach follten denn die Semi⸗ 
narlehrer ihre Anleitungen bemeffen Nicht Syſteme, nicht 
vollftändiges Fachwerk der Wiffenfchaft gehören auf die Ge- 
minare, fondern das Wichtigſte jeder Schulwiffenfchaft fo bes 
handelt, daß e8 zugleich ald Mufter des Wiffens und Lehrens 
und als Anregung zur Ausfüllung der Lücken dienen muß. Sch 
will mich durch ein Beifpiel deutlich machen. Es fol etwas 
Geographie gelehrt werden. Die Zöglinge haben ein gutes, 
doch nicht fehr umfangreiches Lehrbuch, 3.8. das von Schacht 
in Händen 5), Nun wird nicht etwa Flußgebiet für Flußges 
biet, Land für Land vorgenommen, Name für Name, Zahl 
für Zahl gemerft, und hier und bort, wo der Lehrer Etwas 
mehr weiß, bieß zufällige Etwas hinzugefügt, damit zur Zeit 
des Eramens ja feine im Lehrbuch vorfindliche Notiz mangele, 
Vielmehr gibt der Lehrer einem oder mehreren ber vorgerüds 
teſten Schüler den Auftrag durch Benügung einiger ausführ⸗ 
ficherer Hülfsmittel, 3.3. Blanc Handbuch, des Wiſſenswür⸗ 
digften aus der Natur und Gefchichte der Erde und ihrer Bes 
wohner; Cannabich geographifches Hülfsbuch, Berghaus 
Länder- und Bölferfunde u. f. w.‘) ein vollftändiges Bild des 

5) Shadt Th., Lehrbuch der Geographie alter und nener Zeit, mit 
befonderer Rüdfiht auf politifche und Kulturgefchichte. 2. Aufl. Mainz 1836. 
Oder Schacht Heine Geographie. Mainz 1838, 





6) Die brauchbaren Materialen werben jegt fo häufig, daß ih um Ent: 


ſchuldigung bitten muß, daß ich nicht entweder alle verfehwiegen "ober mehs 
rere genaunt habe. 
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gerade vorliegenden Landes (oder Gegend) zu: liefern. Dieſe 
Arbeit, welche zugleich ſtyliſtiſche Uebung wird, liegt nun: der 
Benrtheilung des Lehrerd vor. Ste wird betrachtet: nach der 
Richtigkeit und VBollftändigfeit des Mitgetheilten, nach der Ans 
gemefjenheit: ded ausgewählten Stoffes, nadı der Gelungenheit 
des Auszugs; denn ein folcher muß es immer feyn. Hierauf wird 
die päbagogifche Zweck mäpigfeit des Materiald geprüft. Das 
Wichtige hervorgehoben, das Unmichtige verworfen, es wird 
dabei auf die Hauptabtheilungen: jeder Volksſchule Ruͤckſicht ger 
nommen, und gezeigt, Was in’ der Elementarflaffe ſchon paſ⸗ 
fend ſeyn kann, Was dagegen bloß: in der höheren. 

Run beginnt die formelle Behandlung; der Lehrer nimmt 
eine Karte Cohne beigefchriebene Namen) und prüft die ſaͤmmt⸗ 
lichen Zöglinge über den Gegenſtand gerade fo, wie ed in eis 
ner gut befchaffenen Oberklaſſe einer Knabenſchule gefchehen 
müßte. Dieß läßt er von den Zöglingen entweder fogleich 
oder in der Uebungsſchule nachahmen, verläßt aber feinen 
Stoff nicht eher, bid er auch gezeigt und nachahmen gelehrt 
hat, wie man benfelden in einer Efementarflaffe, in einer Mäb- 
chenfchule u. ſ. w. abändern müßte. So wird eim gegebenes 
Thema verarbeitet, und nach. und nach die mwichtigften geogras 
phiſchen Gegenftände ber Verarbeitung unterworfen, Aber man 
ängftige ſich nur ja nicht, wenn etwa ein Ländchen, oder eine 
Inſel oder gar der fünfte Welttheil audgelaffen worden if. 
Das wird fich ergänzen, theild fchon auf dem Seminar durch 
PrivatFeftüre, theild nach dem Austritt in dem Schulleben. 
Das Streben nad; Bollfommenheit hat fchon gar oft zur Flach: 

heit geführt.') 
| Ueberhaupt kann nicht dringend genug ermahnt werben, 
in ben Vollöfchullehrer-Seminarien allen gelehrten Flit— 
ter bei Seite zu laffen. Nichts Univerfitatsmäßiges! Kein 
Katheder! Selbft die fimpele Form des Rolfsfchulunterrichtes 
muß vorherrfchen. Man entfchuldige fich nicht mit den reifes 
ren Sahren der Zöglinge! an Kenntniffen find diefe Schuls 
meifterföhne) ja doch immer noch jung, und an ländliche, uns 





1) Ich bitte, fich dergleichen auch einmal anf ein philologiſches Seminar 
angewandt zu benfen. 

3) Und das find fie ja noch nicht einmal alle. Der größere Theil ges 
hört durch Geburt der arbeitenden Klaffe an, 
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befangene Behandlung find fie auch gewöhnt). Schnell aber 
fchlägt das Unkraut ded Hochmuths in den Herzen der Juͤng⸗ 
linge Wurzel, wenn ber Seminarbdireftor wie ein rector mag- 
nificus mit pomhaften Anreden vor fie hintritt, und immer. 
nur von dem unendlichen Gebiete der Wiffenfchaften, von der 
unausfprechlichen Wichtigkeit des Schulwefens, von der fchöne- 
ren Zufunft Europa's vermittelft der Verbefferung der Volfe- 
fchulen geredet wird. Da muß ed ja bahin fommen, daß fich jedes 
Scuelmeifterlein mit dem Teftimonium in der Tafche für einen 
Heinen Weltheiland, und alle übrigen Menfchen für unmenfchliche 
Barbaren hält. Niemand kann den Stand der Schullehrer höher 
fhägen und ihm inniger zugethan feyn’ald der Verfaffer die⸗ 
fer Abhandlung’) — allein von der Anfidht vermag er ſich 
nicht Ioszureißen, daß fie in dem großen Heere des Fortfchrite 
tes doch immer nur die Unterofficiere feyen,®) welche über Orb- 
nung, Tüchtigkeit und Pflichterfülung im Kleinen zu wachen 
haben, nicht aber große Gebiete zu überfchauen und verwickelte 
Dperationsplane zu entwerfen. Deßhalb müflen ihnen die Res 
fultate der Wiffenfchaften als fertige, an bie Jugend zu befors 
gende Mittheilungen übergeben werben, keineswegs aber als 
Probleme zu neuen Forfchungen. Und in gewiſſem Maaße 
gilt diefe praftifche Anficht fogar von den Lehrern ber Neals 
fchulen und Gymnafien. Wohl ihnen und ihren Schülern, wenn 
fie fich nicht zur Erweiterung und Vertiefung der Wiffenfchaft, 


— 








4) Ich nehme damit keineswegs die Parthie der ſchleſiſchen Du-Männer, 
welche das Heil der Schulen darin ſuchen, daß das Sie von den Seminarien 
verbannt werde. Eine Reaktion der Art erbittert, ohne zu nützen. Dal. 
Allg. Schuljeitung. 1840. Nov. Und Was dem gemeinen Soldaten zu: 
erfannt wird, follte defien der Fünftige Lehrer nicht zweimal würdig feyn? 


5) Als ich diefe Abhandlung fchrieb, war ich mit der Volfsfchule zwar 
ſchon amtlich verbunden, aber doch genauer noch mit der Realjchule. Seit— 
dem bin ich mitten in das Gebiet des Vollksſchulweſens verfeht; das Se— 
minar, welches ich damals nur aus der Ferne Fannte, ift jegt meine Um— 
gebung, und ich darf fügen, daß ich diefe Umgebung lieb habe. Aber von 
den oben gefchriebenen Worten kann ich gleichwohl Feines zurüdnehmen, 
weil fie eine tiefe Meberzeugung enthalten. Ich weiß, daß meine Anfichten 
Mißdeutungen ausgefegt feyn werden; und ıch könnte faft diejenigen bezeich« 
nen, welche fie mißdenten werben, allein ich ſcheue mich nicht, bei meiner 
Veberzengung zu beharren. Der Erfolg wird mich rechtfertigen. 

6) Ewich, fonft ein warmer Bertheidiger der fchulmeifterlihen An- 
fprüche, wendet doch einmal das naͤmliche Gleichniß an. 
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ſondern zu Prebigern bes wiffenfchaftlichen Geiftes vor dem 
Volk und der Tugend berufen fühlen! Gelingt Einem neben, 
bei einmal ein gelehrter Wurf, fo ift das eine recht lobens⸗ 
werthe Auönahme, aber Regel barf ed wegen der unausbleiblichen 
Mißbraͤuche nicht werden. Das vorhandene Material zu ords 
nen, zu läutern, zu verfeinern, um es der Jugend zugänglich 
zu machen, das ift ein fo befriedigender, fo fchöner und ehren, 
voller Beruf, daß man wohl Andern das Verdienſt laſſen kann, 
dieß Material beisufchaffen 7). Wir brauchen nicht. felbft in 
die Steinbrüche hinabzufteigen, wenn wir ed und nur ernftlich 
angelegen feyn laſſen, mit den vor uns liegenden Baufteinen 
ein fchöneg, folides Gebäude aufzuführen. Sch kenne wohl bie 
Einwendungen, womit man biefe angeblich mechanifche Anficht 
von dem Lehrerberufe zu befämpfen liebt. Man meint, fobald 

man einmal den Geift am beliebigem Selbftforfchen hindere, 
fo erniedrige man ihn ganz zur Mafchine, gerade der Lehrer 
müffe der Jugend mit Selbftftändigfeit, und mit Freiheit entge- 
gentreten, darum fey es doppelt verwesffh, feinen Geift in 
enge Öränzgen zu bannen. Sollten einmal der Schulbildung 
Gränzen gezogen werben, Wer fey berufen, dieß zu thun * Da 
würden die Pfaffen fich bald diefer Gränzbeftimmung bemäch⸗ 
tigt haben, und die Stride in ihrem Sntereffe ziehen; bald 
werde der ganze Unterricht in ein paar Katechismen gezwängt 
feyn I). So wahr diefe Einwürfe unter gemiffen Umftänden 
feyn mögen, fo wenig find fie. ed allgemein. In Belgien, im 
Kanton Freiburg, und fonft noch hie und da mögen die Bes 





7) Ich muß Hinzufügen, daß bei ber unendlichen Thätigfeit in der Ges 
winnung des Materials die Schwierigkeit, es vollftändig und geordnet mit: 
zutheilen, mit jedem Jahre wächst, und daß aljo immer neue methobifche 
Erfindungen nöthig werben, um die Knappheit der Zeit und die Förperliche 
Empfindlichkeit mit der Maffe des Unterrichtsftoffes im Gleichgewicht zu 
erhalten. Schon der Grundfag der Arbeitsvertheilung, welcher die Fort: 
ſchritte unſerer Zeit bedingt hat,rfollte die Lehrer von der Zerfplitterung 
ihrer Kraft abhalten. — 

1) Leider haben die Vorgänge im einigen Ländern dentfcher Zunge bies 
fem Raifonnement eine hiftorifche Unterlage gegeben, welche weite Befürch⸗ 
tungen rechtfertigt. Wenn aber auf die Güte der menfchlihen Natur und 
die Kraft des Lichtes, fich durch den Scheffel zu brennen, gar nicht mehr ge⸗ 
rechnet werben darf, dann ift unfere Mühe doch eitel, und wir thaten beſſer, 
je eher, je lieber zu den Kapuzinern zu gehen. 


Quartalſchrift. VI. Jahrg. 18 Heft. 8 
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fürchtungen gegruͤndet ſeyn, in den aufgeflärten Stanten Deutſch⸗ 
lands nicht. So engherzig iſt weder Regierung noch Geift- 
lichkeit ; und ron fie es wäre, ba würde fie von der Öffentlichen 
Meinung und den materiellen Intereſſen bald zu Konzeſſionen 
genöthigt werben. Es verhält fi damit mie mit der Preßfrei- 
beit, Trotz mancher unangenehmen Beichränfung, erfreuen wir 
und doch immer noch einer leiblichen Freiheit der Aeußerung 
unb wir reifen immer mehr dem Tage entgegen, wo die Preffe 
ſich ſelbſt ihre Schrauken ziehen wird. 

Auch handelt es ſich durchaus nicht von einer pofitiven 
kehrbeſchraͤnkung, fondern von einer folchen Erziehung ber jun- 
gen Rehrer, daß fie in ihrem Unterrichtskreiſe felbft Intereſſe 
genug finden, um ihm von ber weiter firebenden wiffenfchaft- 
lichen Unterfuchungen (welche bei Volkslehrern dennoch immer 
eitle Nachklaͤnge laͤngſt gehörter Melodien feyn werden) frei 
willig den Vorzug zu geben. Heißt es zuletzt nicht flackernden 
Irrlichtern nachjagen, währent daheim ein files haͤusliches 
Laͤmpchen brennt? Hier wie allenthalben ift es der gleißenbe 
Liberaliomus, welcher den Leuten ſogleich von Tyrannen in 
die Dhren raunt, wenn man verlangt, daß Jeder erft vor ſei⸗ 
ner Thüre kehre, bevor er die Verfandungen der Ströme he- 
ben will. Die Refultate im Kleinen und im Großen find 
die nämlichen: Biel Maulfreiheit, wenig Geiftesfreiheit, große 
Bhitefophen, ſchlechte Schulmeifter! In Defterreich hat man 
ein filled, gesrbnetes, nachahmenswerthes Schulmwefen, ohne 
viel Außerliche Freiheit 2); in Belgien’) und in der Schweiz 
hat man linterrichtöfreiheit und ein in fich felbft zerfallenes, 
alles Gedeihens entbehrendes Schulunmelen. Ebenſo habe ich 
bei meinen eigenen Beobachtungen immer beflätigt gefunden, 
daß die weit berühmten Schulmeifter, die Mitarbeiter an allen 
Zeitfhriften, die Redner und Präfldenten der Konferenzen bie 
ſchlechteſten Schüler haben, und ein Freund, melden ich neus 
lich fragte: Woher es komme, daß die Stadtſchulen meiſtens 
verhältnißmäßig die fchlechteften wären ? antwortete farkaftifch : 


2) Biol. Kröger, Reife durch Sachſen wach Böhmen und Deflerreich. 
2. Br. Altona 1840. 

3) lieber den Erfolg der belgifchen Lehrfreiheit vrgl. Schulzeitung 1840, 
— Unbegründetes Lob findet fie bei Thie rſch: Ueber den Zuſtand ze. 
2. Band. 
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„Weil man ihnen die belobteften Seminariſten ſchickt — So 
Eurtmann wörtlih, ©. 110—112 u. 114--1937, 

Ehewir hierüber Einiges bemerken, wollen wir aus den, am 
31. Jan. 1836 erlaffenen Borfchriften uͤber die Bildung der Schul: 
Lehrer im Königreiche Bayern hieher Bezüglices ausheben. 
Wir dürften dadurch, daß wir bie vom koͤnigl. Staats» Minis 
ſterium audgefprochenen Grunbfäge wieder ind Gedaͤchtniß ru⸗ 
fen, überhaupt und für die Betheiligten inöbefonbere Feine un, 
nöthige Arbeit thun. Zugleich wird es fich herausſtellen, in 
wiefern bei und die Principien über das Seminarlehren mit 
ben allgemein anerkannten conform und richtig. -fiad. Um fo 
fiherer können wir endlich, nad dem Vorangeſchickten, einige 
Marimen aufftelen, die wir beim Lehren in den Seminarien 
befonders befolgt wuͤnſchten. Zr 

„Sat, wie dieß gegenwärtig in Bayern ber Fall ift, der 
Staat einmal erkannt, daß wahre Volksbildung das Erziehen 
und das Lehren im gleichem Maaße umfaſſe, und iſt zugeges 
ben, daß in einem den Schulbefuch gebietenden Lande die 
Eltern einen rechtöbegründeten Anfpruch nicht nur auf forgfäls« 
tige Entwidlung des Verfiandes, fondern auch auf gewiſſen⸗ 
hafte Pflege des Gemüthes und auf religiöfe fittliche Vered⸗ 
fung ihrer Kinder haben; ſo kann bie Regierung nicht umhin, 
auch die Vorbildung der Lehrer dieſer erflärten Richtung ges 
mäß zu leiten und anzuordnen.“ 

„Um unterrichten zu Fünnen, muß der Schullehrer felbft 
gründlich unterrichtet fen; — um Herz und Gemüth zu vers 
edein, muß die edlere Sefinnung in ihm felbft herrfchen, um 
endlich Unterricht: und Erziehung gehörig zu verbinden, muß 
vor Allem er felbft zur richtigen Kenntniß des kindlichen Cha⸗ 
rafters, fo wie auch zu jener Reife und Gediegenheit des Urs 
theild und Benehmens gelangt feyn, welche allein zu lenken, 
zu geftalten und bleibende Eindrüde hervorzubringen vermag.“ 

„Der Schullehrer muß die Ueberzeugung in ſich tragen, 
daß die Schärfung bed Gedächtniffes nur einen Theil des Un⸗ 
terrichtes bilde, und daß feine eigentliche Aufgabe nur ba ers 
füllt werde, wo das Erlernte in die Begriffe und in das Ge⸗ 
müth des Kindes übergeht; er muß hoch genug ftehen, um zu 
erfennen, daß bie fittliche Bereblung nicht bloß in der Anwen⸗ 
bung gewöhnlicher SchulsZucht, in dem Außerlichen Ver⸗ 

3* 
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wifchen vorkommender Jugend⸗Fehler, fondern in deren Eut⸗ 
mwurzlung beftehe, - er. muß. mit väterlichem Ernſte kindlichen 
- Sinn und Liebe zur Jugend verbinden, mit einem Worte: fein 
ganzed Weſen muß dafür bürgen, daß die ihm einft anzuver⸗ 
tennende Schule, dem fchon mehrfach Fundgegebenen Willen 
Seiner Majeftät des Königs gemäß, die gute häusliche 
Erziehung fortfege und. unterftüße, die mangelhafte ergänze, 
und bie fchlechte möglichft verbeflere., — 

‚ine folche Befähigung aber wird nicht in dem kurzen 
Zeitranme zweier im Seminar zugebrachter Sabre erworben 
werben, .fie fann nur dad Ergebniß einer folgerechten, ſchon 
mit dem Austritt aus der Werftagsfchule beginnenden und 
ohne Unterbrechung bis zur. Uebernahme des Lehrfaches fort: 
gefegten Erziehung zum Lehrer und Erzieher feyn.ı — 

„Der den Präparanden zu ertheilende Unterricht ($. 8) um: 
faßt die fammtlichen Lehrfächer der deutfchen Schulen und uns 
terfcheidet fich von dem gewöhnlichen Unterrichte der Werk—⸗, 
Sonns und Feiertage Schule bloß durch das gründlichere, 
ernftere Eindringen in die betreffenden Gegenftände.“ 

„Ferner ift den Präparanden der forgfältige Betrieb des 
Mufit- und Zeichnungs-Unterrichtes, fo wie. audy die erften 
Kenntniffe der Landwirthfchaft nach einem demnächſt feftzu- 
fegenden Lehrbuche zur Pflicht gemacht. « 

„Bei dem Präparanden»Unterricht ift jede ungeeignete 
Steigerung auf das forgfältigfte zu vermeiden, und der Ge: 
fichtös Punkt nicht außer Augen zu verlieren, daß die Präpas 
randen » Periode. bloß Vorbereitung für dad Schullehrer - Ses 
minar ift, daß es hier nicht fomohl dem Biel-Lernen, ale 
bem Grünbdlich> Lernen und dem Erziehen für den Lehrer» Bes 
ruf: gilt, und daß der Präparandenskehrer, feiner Aufgabe nur 
dann in vollem Maaße genügt, wenn er gründlich burchgebil- 
dete, nadı Herz und Gemüth treffliche, und für ihr Fünftiged 
Fach begeifterte Juͤnglinge dem Schullehrer: Seminar Behufs 
der fpeziellen Berufsbildung übergibt. « 

„Bei der zur Aufnahme ind Schullehrers Seminar ftattfins 
benden Prüfung muß der Präaparand ſich darüber ausweiſen: 

.1. daß er den eingeführten Katechismus genau kenne 
und verftehe, und die wichtigften biblifchen Erzählungen, 
Bleichniffe und Bemweisftellen, fo wie gute Lieder aus 
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ber für die betreffende Gonfeffion eingeführten Sammlung aus 
dem Gebächtniffe vorzutragen vermöge; 

2. daß er fertig und richtig Iefen, einen leichten Auffak 
ohne erhebliche Schreib» nnd Sprach» Fehler verfaffen und 
über die barin zur Anwendung fommenden Sprachregeln Res 
chenfchaft geben koͤnne; 

3. daß er von ber örtlichen Befchaffenheit der Heimat 
und bed Vaterlanded genaue, von fremden europäifchen Län 
dern und von den befannten Erzeugniffen der Erbe fo wie 
von den allgemeinen Erfdyeinungen der Natur die allge 
mein nöthigen Renntniffe befite; | 

4. daß ihm aus der Gefchichte, namentlih aus jener 
des Baterlandes, die merfwürdigften Perfonen und Degebens 
heiten nicht fremd geblieben feyen; 

5. daß er im mündlichen Rechnen bie gewöhnlich vors 
fommenden, im fchriftlichen aber audy fchwierige Aufgaben aus 
ber Dreifaglehre in ganzen und EREUR Zahlen mit Ge⸗ 
löfe; 

6. daß er eine beutfiche, geläufige und fe fte Handfchrift 
befie ; 3 

7. daß ber in der Muſik Takt, und Notenkenntniß fidy 
erworben habe, die Töne richtig-treffe, eine leichte Meffe oder 
einfachen Choral zu fingen, auf der Orgel bei leichter Ap⸗ 
plifatur ein Stücd zu fpielen im Stande fey, auf der Violine 
einige Fertigkeit fich angeeignet und im Generalbaffe mit der 
Lehre von den Intervallen, vom Dreiflange, von den haupt 
fächlihen Verfeßungen, von den Afforden und von den eins 
fachen Uebergängen fidy befannt gemacht habe, und 

8. daß er im Zeichnen die erforderliche Fertigkeit befige 
und ben Umriß einfacher Ornamente oder geometrifcher Körs 
per aus freier Hand nachzubilden, und darüber genügende Aus⸗ 
kunft zu geben verftehe.u — 

„Der zweijährige Aufenthalt in dem Seminar ift nicht 
ſowohl befttimmt, die Zöglinge mit vielerlei neuen Kenntniffen 
audzuftatten, als vielmehr in ihnen das Erlernte zu größerer 
Gediegenheit und klarer Anſchauung zu bringen, fie auf ben 
rechten Standtpunft des Schulfehrers zu fielen, fie mit der 
Unterrichtsfunft im wahren Sinne des Wortes vertraut zu 
machen, und in ihnen jene einfache, prunkloſe, aber gründliche 
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Mittheilungsgäbe zu entwiceln, welche allein über das finds 
liche Gemüth eine bleibende Herrfchaft auszuüben vermag.“ 
„Dazu bedarf es von Seite der Seminnr-Borfteher Feiner 
wiffenfhaftlichen Vorträge, welche nur dazu dienen würden, 
die Schulfeminariften von der wahren Methode ab, und das 
hin zu verleiten, daß fie fich felbft als eine Art Profefloren 
und die Schulftube als einen alabemifchen Hörfaal betrachten. 
Es muß ihnen vielmehr der Unterricht gerade in ber Weile 
ertheilt werden, in welcher fie felbft ſpaͤterhin unterrichten ſol⸗ 
Ien, und es iſt Sorge zu tragen, daß ihr ganzes Leben hits 
durch Unterrichtund Lehrgabeder Seminärlehrerihnen als Muſter 
einer einfachen, Elaren, beſtimmten und ber Faflungdfraft der 
Lernenden ganz aupaffenden Mittheilungsweife vorfchweben.« 
„Uebrigens fol die Erziehungslehre dazu benützt werbeit, 
um die Seiminariften mit den Vorzügen und Mängeln der ver- 
fehiedenen Lehrarten bekannt zu machen.“ 
„Die kgl. KreidsRegierungen haben diefem Gegenflande 
_ eine ganz befondere Fürforge zu wibmen, und namentlich alles 
Ernſtes darüber zu wachen, daß die Lehr- Methode in dem 
Scuillehrer- Seminar fich möglich an die für die deutſchen 
Schulen vorgefchriebenen anzeihe, und daß Abweichungen von 
diefer Regel nur. mit ‚Genehmigung bes f. Staatöminifteriums 
bed Innern ſtattfinden.“ — | 
„Damit übrigens der theoretifhe Unterricht mit dem prak⸗ 
tifchen Hand in Hand gehe, find die deutſchen Schulen am 
Seminars Sige durchaus nur mit ausgezeichneten, die volle 
Befähigung von Mufters Lehrern an fich tragenden Schulleh⸗ 
rern zu befegen, und biefe bei ihrer Anftellung zu verpflichten, 
daß fie nach den gemeinfamen Anordnungen ber Semitar- und 
Lokal⸗Inſpeltoren fidy fügen, und die Seminariften, welche Die 
Orts⸗Schulen befuchen, unter fieter Aufficht erft einzelne Schü- 
ler, dann einzelne Fleinere oder größere Abthellungen und zus 
let vereinigte Klaffen in denjenigen Gegenftänden unterrichs 
‘ten, im welcher fich die Kunft der Begriffsentwicelung, ber 
Frageftellung und des methodifchen Verfahrens am Beten ers 
lernen und einüben läßt.“ | 
Unter $. 37 werben als Lehrgegenftänbe des Schullehrer- 
Seminare aufgegählt: Der Religiondunterricht = Katechismus, 
biblifche Gefchichte und Auswendiglernen biblifcher Beweis⸗ 





ftellen und geifilicher Lieber; ber Sprachunterricht == Lefennters 
richt, deutfcher Spradumterricht ; Unterricht in ber Weltkunde 
Geographie, Naturkunde; Gefchichte; der Unterricht im Dents 
und Tafelrechnen; der Unterricht im Zeichnen, Schönfchreis 
ben, in der Mufif, und dann bie Erziehungsfehre. Bon 
dem linterrichte in der Weltkunde heißt es fpecieller: „Diefer 
Unterricht fol den: Seminariften bie richtige Anfiht und Kennts 
niß der Außenwelt, fo weit diefelbe ihnen nöthig: ift, und zwar 
mit jener Beitimmtheit der Begriffe gewähren, weiche das ver» 
ſtaͤndige Wiedergeben des Gelernten möglich macht. Er um⸗ 
faßt a. die Geographie bi; b. die Kunde von dem Baters 
ande, von den widitigften fremden Ländern uab von der Erbe 
als Weltkörper, wobei zugleich auf die merfwürbigften, am 
häufigften vorfommenden, in bad menſchliche Leben: am tiefften 
eingreifenden -Erfcheinungen der Natur hinzuweiſen, vornehm⸗ 
lich aber. zu zeigen ift, wie der Menſch alte erfchaffene Dinge 
nach den ewigen Zwecken ber Borfehung und zur Erreichung 
feiner eigenen Lebens s Aufgabe beachten und gebrauden foll; 
b. bie Naturkunde d. h. dad Wichtigſte aus der Natur⸗ 
gefchichte, bie allgemeine Kenntniß der Produktenlehre, eine 
kurze Encyklopaͤdie der Landwirthſchaft und Gewerbe, fo weit 
fie nach Anleitung des für die Schulen. bearbeiteten Lehrbuches 
als Vorunterricht für die Landwirthsſchafts⸗ und Gewerbs⸗ 
ſchule gelegenheitlich des Schön, und Diktando⸗Schreibens ge⸗ 
lehrt werben ſoll; c. die Geſchichte, welche nicht das Erler⸗ 
nen bioßer Ramen und Sahrzahlen erfordert, fondern vielmehr 
den SchulsSeminariften eine kurze, auf den Grund ber bibli⸗ 
fchen Geſchichte ruhende Ueberſicht über Die wichtigſten Welt⸗ 
begebenheiten und eine genane Keuntniß der Geſchichte bed Ges 
fammıt-Baterlandes gewähren, und in ihnen bie Uebergeugung 
erwecken foll, daß Gottes heiliger und. ewiger Wille über den 
Geſchicken der Bölfer waltet, nnd daß von jeher wahre Wohls 
fahrt und dauernde Macht nur in ber fittlichen und geifligen 
Veredlung der Nationen und in treuem Fefihalten an Recht 
und Pflicht zu finden war. Dabet iſt auf die fpeciellere 
Baterlandsfunde db. h. anf die Kenntniß der Heimat und 
deren Einrichtungen vorzugdmelfe Rückſicht zu nehmen, bad 
flantöbürgerliche Verhaͤltniß hervorzuzichen und insbeſondere 
auf dasjenige hinzuweiſen, was ben fünftigen Wirkungsfreis ber 
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Schuls Seminariften berührt, und beitragen Fan, in ihnen 
Treue gegen ben König, Liebe zum Thron und Vaterlande zu 
befeftigen, und fie gegen Berirrungen jeder Art ficher zu ftellen.« 

„Die Erziehungslehre endlich, welche ihrer Beftimmung 
nah die Schulfeminariften mit der Natur des Kindes und 
ben verfchiebenen Einwirkungen auf basfelbe, mit dem ſorg⸗ 
famen Beobachten. der Individualitäten und mit der großen 
Wahrheit befannt machen fol, daß nur Beachtung der Eigens 
thümlichfeiten jedes einzelnen Kindes, und durch. zweckmäßige 
Entwicklung berfelben bleibende Vereblung möglich ift, zerfällt: 

a) in die aligemeinen Gryiehungsgrundfäge; 

b) in die Unterrichtöfunft und Methodenlehre; 

c) in die Schulzucht, und 

d) in die Schul⸗Verwaltung.“ 

"Sie iſt gleichfalls nicht ala bloßes, trockenes Regelwerk, 
fondern vielmehr faßlich und möglichft praftifch vorzutragen.« 

An den Abfchnitt über die Schulverwaltung hat ſich zus 
gleich ein kurzer Unterricht über diejenigen Dienftesverrichtuns 
gen anzureihen, welche den Schullehrern neben ihrem Schuls 
amte übertragen zu werben pflegen. Auch find die nöthigen 
Kenntniffe Aber den Unterricht blinder, taubftummer oder fonft 
nur theilmeife für den Unterricht fähiger Kinder mit Benügung 
der an jedem Geminarfiße befindlichen oder zu errichtenden 
Mufterfchulen-bei der Methodenlehre und Unterrichtsfunft ans 
zureihen.« — Go bie oben angeführten Borfchriften. 

Bergleiht man dad aud Curtmann Angeführte und das 
aus den Verordnungen Ausgehobene mit einander, fo fieht man 
beim erften Vergleiche, daß des Staated und bed Pädagogen 
Anfichten über den Zweck der Lehrer» Seminare und bed in 
biefen zu ertheilenden Unterrichtes diefelben, ja faft auf das Wort 
die gleichen find: a) Die Zöglinge follen zu einem gründs» 
lichen, gediegenen, durch Selbftthätigfeit zum Haren Bewußt⸗ 
feyn und zur Iebendigen Anſchauung gewordenen Wiſſen bed 
für ihren fünftigen Wirkungsfreis Nothwendigen gelangen — 
nicht vielerlei Kenntniffe, nicht ein gelehrtes Wiffen und Fors 
ſchen ift der Zweck des Schullehrer-Seminare; b) Die Zög- 
linge follen zugleich die große Kunft lernen, was, wie viel und 
wie fie ihr Wiffen dereinft ald Lehrer ihren Kindern am fchnell- 
ften, ficherften, bleibendften und fruchtbarften mittheilen und 
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beibringen köͤnnen — je nach dem Grabe ihrer Geiſtesentwick⸗ 
lung, nad ihrem Alter, nach Verſchiedenheit des Gefchlechteg, 
der Schulen und Glaffen u. f. w.; ed foll c) das Wiſſens⸗ 
würdigſte jeder Schulmiffenfchaft fo behandelt werben, daß es 
zugleich ald Mufter des Wiſſens und Lehrens und ale Anres 
gung zur Ausfülung der Lücken dienen muß; es fol der Se, 
minarslinterricht in der Weife ertheilt werben, in welcher 
die Zöglinge einft ald Lehrer felbft unterrichten follen, daß 
ihnen Unterricht und Lehrgabe ber Seminarlehrer ald Mufter 
einer einfachen, Haren, beftimmten und den Faflungsfräften 
ber Lernenden ganz anpaflenden Mittheilungsweife ihr ganzes 
Lehrerleben hindurch vorſchwebe *). 

Dieß find die dreirefp. die zwei Hauptgefichtöpuntte, welche 
bei allem Seminarslinterrichte feftgehalten werden müflen, vom 
welchen man ausgehen, auf weldye man beim Lehren zurück 
fommen muß. Nach diefen zwei Gefihtspunften ordnen wir 
dasjenige, was wir hierüber Lehren und Lernen in den Lehrer: 
Seminarien fagen wollen. Es werben die Grundfäße, die wir 
aufſtellen, nicht eine vollftändige, foftematifche Auseinander⸗ 
feßung und Begründnng der angegebenen zwei Hauptgefichtds 





— — 





*) Laut muß man rufen: Wollt ihr durch Lehren die Welt beſſern, 
fo lehret denn auch recht! ECuer bisheriges Lehrweſen iſt nicht das rechte, 
ſuchet das Beſſere. Das Beſſere wird euch durch das Studium der Kultur- 
gefchichte gegeben, benutzt alfo diefes, und vereinigt das Gute, das ihr im 
Norden, Weflen und Oſten findet, die Ginfeitigkeiten vermeidend, endlich 
einmal zur vollftändigen Geiftesbildung. Zwar werdet ihr biefe nie, und 
fein Zeitalter wird fie ganz erreichen, aber nur einmal die Idee gefunden 
zu haben, iſt die wahre Aufflärung über das Unterrichtsgefchäft. Durch 
den wahren Unterricht gelangt der junge Menſch zu feiner Bortrefflichkeit. 
Ein Unterricht, welcher nicht dahin führt; verdient nicht den Namen. Sieht 
man nämlich dabei bloß darauf, daß der junge Menfch durch das, was er 
lernt, zu biefem ober jenem brauchbar werde, ohne daß man die Bildung 
zur Humanität bezwedt, fo ift es ein Mbrichten, gleich dem Abrichten des 
Pferdes, wie man gewöhnlich den Soldatendienft, oder das Handwerk, ober 
bie Handgefchiclichkeit, oder auch die Brodwiſſenſchaſt lehrt. Daß auf dieſe 
Weiſe etwas gelernt werde, iſt nicht zu bezweifeln, aber der Menſch ift da— 
buch nicht viel mehr geworben, und das Grivorbene ift doch fein rechtes, 
inneres Gigenthum. Was fi) noch für diefes Lernen fagen läßt, ift, daß 
boch gewöhnlich nicht der Betrug dabei vorfommt, als ob es eine wahre 
Bildung wäre, und daß der Lehrer fich nicht für viel mehr gibt, als für 
einen Lohndiener. Schwarz, 
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punkte ſeyn, fondern wir werden — fürzer ober länger — das 
berühren, was in biefen zwei Hauptgefichtöpunften mitbegriffen 
it, was zur Erreichung des doppelten Zweckes des Seminar, 
Unterrichtes und befonders geeignet feheint, und was und da⸗ 
her bebünft, daß es ganz vorzüglich von dem Seminarlehrer 
beachtet werde. Einige wenige Fleine Bemerkungen audgenommen, 
werben wir diefer Parzelle and Curtmann dann nichts mehr 
beizufügen haben. 
A. 

Alleriinterriht im Schullehrerfeminar fort fo 
ertheilt werben, daß bie Zöglinge zu einem gränd: 
lichen, gediegenen, durch Selbſtthätigkeit zum kla— 
ren Bewußtfeyn und zur lebendigen Anfhauung 
gewordenen Wiffen des für ihren künftigen Bin 
tungstreid Rothwendigen gelangen Zu biefem 
Dehufe 

1. 
techret einig. 

a. Einig, d.h. nach einem gefunden und feften, Haren und 
burchdringenden, allgemeinen, praftifchen, nahellegenden und 
ein erreichbares Ziel aufftellenden Unterrichts» und Erziehungs» _ 
principe, welcded entweder der Staat, der Gründer und Bes 
ſchuͤtzer der Seminarien, oder die Kirche, die alte von Gott 
berufene Völker» und Menichenerzieherin, oder beide gemein 
fam, weil in ber heiligen Sache der Lehrer, und Jugendbil⸗ 
dung freudig und friedlich zuſammenwirkend, als den erfien und 
hoͤchſten Grundfag ausgefprochen haben, auf welchem bie Se: 
minarbildbung bafiren und nach welchem die im Seminare ge⸗ 
bildeten Männer dereinft ald Lehrer unterrichten und erziehen 
follen, oder welches eine nüächterne, Mare und vorangefchrittene 
Pädagogik ald das Wahrfte und Befte aufftellt, und allgemein 
ald das Princip anerfannt, das am geeignetiten ift, einen ge: 
ſchickten, tüchtigen Tehrer und Erzieher zu bilden. Nur wo ein 
rechtes und ficheres Princip, da auch ein rechtes und ficheres 
Lehren; nur wo alle Lehrer im Seminar diefes Principes klar 
ſich bewußt find und mit beharrlicher Conſequenz bei allem Unter: 
richten an bemfelben fefthalten, wird ein ſolides Lehren, ein fos 
lives Lernen und Wiffen zu Stande kommen; und die Zög- 
linge, weldhe im Seminar nach dieſem Principe bernten und 
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arbeiteten und in benen ed baburch Eigenthum und Leben ge- 
worben, werben dann ald Lehrer, von diefem Principe geleitet, 
ihrerfeitö wieder in den Schulen einen Unterricht ertheilen, der 
nicht alfogleidy wieber verfliegt, wenn ber Schüler die Schule 
nicht mehr befucht. Wo fein ſolches Grundprincip, ba kann fein 
feftedö Gebäude des Willens aufgeführt werben; man baut 
auf Sand und das Haus fällt zufammen, da wir faum ben 
Dan recht begonnen. Wo fein ſolches Grumbprincip, de nur 
loſe, vereinzelnte, zerftreute, unzufammenhängende Keuntniſſe, 
welche fchnell verloren gehen, wie die Zweige bald verborren, 
wenn fie vom Stamme getrennt find. Wo Fein foldyed Grund» 
prineip, da tft ein fortwährendes Wanfen und Schwanken, 
Unficherheit und Ungewißfeyn; man wirb von jebem Winde 
neuer Lehren und Anfichten hin und hergetrieben, bat feinen 
Standpunft, auf bem man ſich orientiren, yon wo aus man 
Altes und Neues prüfen, und dann das Befte behalten kann. 
Und wie unwürbig eined Inſtitutes und wie unrühmlich für 
jeden Lehrer desſelben ein beftändiges Schwanfen und Wans 
fen, Aendern und Wechfeln, Suchen und Verſuchen in Lehre 
und Lehrart, und wie verberblich jeber Seminars umb jeber 
Volksbildung! Wie fchön und erfreulich dagegen, wenn ber 
Fremde ſolch ein Inftitut betritt, und er bemerkt, ſteht's Grund⸗ 
princip, nach dem hier gelehrt und erzogen wird, gleich nicht 
überm Portal des Gebäudes oder über ben einzelnen Lehr 
zimmern, wenn er auch nur eine Stunde mit dem Borftande 
und den Lehrern bed Seminars rebet oder fie lehren hört, oder 
mit den Zögfingen fich unterhält, oder ihre Arbeiten burch» 
fhaut, daß nicht nur das Seminargebäude, fondern das Lehr; 
und Lerngebäude auf gutem Grund und Boden fiehe, Alles 
aus Einem hervors und auf Eines hinausgehe, Alles Hand’ 
und Füße und Kopf habe. Wie doppelt erfreulich erft den 
Bifitatoren ded Lehrer-Seminard, wenn fie bei ihrer Bifitation 
alles Wiffen fo wohlbegründet und mwohlgeorbnet finden, und 
fie die Zöglinge, nad Ablauf der Seminarzeit, entlaffen kön⸗ 
nen, mit der frohen Zuverficht,-ber neue Zuwachs an Lehrern 
werde in den Schulen den Wünfchen und Forberungen des 
Baterlandes entiprechen *! 


*) Was wäre doch das für ein Seminar, in welchem Fein Grund: 
princip beftände? Wenn man nach felbem fragte, und Niemand Fönnte 
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b. Einig, d. h. wie nach Einem für den gefammten 
Unterricht und für die gefammte Erziehung geltenden und 
biefe ald ein Ganzes umfaffende Princip, fo nach Einem wah- 
ren und richtigen Principe für jeden einzelmen Lehrgegen; 
ftand, der im Seminar gelehrt wird. 

Die Lehrgegenftände des Schullehrer- Seminare werden 
auch in deutfchen Volksfchulen, an den Iateinifchen Vorberei- 
tungs s und Realfchulen, an Gymnaſien, Lyceen und felbft 

Univerfitäten gelehrt, 5. B. Sprache, Rechnen, Gefchichte, 


antworten? Oder wenn zivar eines gegeben und aufgeftellt wäre — Mie- 
mand aber Fümmerte fich um deſſen Befolgung? Oder wenn ein anderes 
das Princip des Vorſtandes, ein anderes das der Lehrer wäre, und ein 
Jeder nad feinem Dafürhalten unterrichtete? Bei foldem Stande der 
Dinge fönnte ewig nie eine rechte Seminarbildung zu Stande fommen, 
zumal die Grundanfichten über Unterricht und Erziehung, über Seminar: 
bildung total verfchleben und widerfprechend wären. Der Staat hat 
fein Princip in Bezug auf Bolls- und Seminarbildung entweder ans: 
geiprochen oder das ihm vorgelegte fanktionirt und zum feinigen ge: 
macht. Diefes Princip, vom Staate ausgefprochen oder angenommen, 
wird oder werde ben Lehrern des Seminars mitgetheilt, auf daß fie es 
ganz umd]| gar zum ihrigen machen und nach felbem unterrichten. Kann 
Eines der Lehrindividuen zu ſelbem fich nicht befennen, dann fchlage es die 
Stelle aus, zu der er berufen, die er aber, nad) feiner Veberzeugung, nicht 
verfehen kann, wie fie nach des Staates Willen verfehen werden foll; das 
ift ehrlich. Aber die Stelle annehmen um des Brodes oder um ber günftigen 
Ausfiht auf Beförderung willen u. f. w., uud fie verfehen nach des Staates 
Prinzip, aber im Widerfpruch mit der eigenen Meberzeugung oder zwar bie 
Birma des Staatsprincipes beibehaltend, aber unter derſelben — ſchlau 
und klug — nad) feinem Principe lehrend und bildend, und ſeine Anſichten 
ben Zöglingen beibringend — heißt ein ehrloſes, verabſcheuungswürdiges 
Diebeshandwerk treiben! Hat doch der Echwärzer immer für etwas Veraͤcht— 
liches gegolten — und das Einſchwärzen fremdartiger Anſichten und Grund: 
füge im Lehren ſollte für ehrenvoll und ſchön gehalten werden! Dingt 
doch Fein Bauer einen Knecht um’s Geld, daß diefer gegen ben erklärten 
Willen feiner Meifterfhaft, gegen Brauch und Sitte des Haufes fchalte 
und walte nach Gutdünken, und dem Staate follte man zumuthen, daß er 
Lehrer anftelle und befolde, die Anfichten lehren und Grundfüge verbreiten, ganz 
gegen feinen Willen und feine Principien? wäre doch zu viel zugemuthet. 
Brincipiell, 

lehret man. heil, 

zieht fonder Fehl; 

Vrincipienlos, 

lehret man los, 

ziehet nicht groß! 
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Religion n. ſ. w. Finden nun aud die Grunbprineipien als 
les Lehrens und Lernens bei den einzelnen Lehrgegenftänden 
in den verfchiebenen Lehranftalten ihre Anwendung, fo fann 
doch nicht geläugnet werden, daß bie verfchiedenen Lehr⸗ 
gegenftände als ſolche, infoferne fie einzelne und gefonberte 
Unterrichtözweige find, und dann, infoferne fie in anderen 
und verfchiedenen Lehranftalten gelehrt werden, wieder ihr 
Eigenthämliches haben und daher nad eigenthümlichen Prins 
cipien vorgetragen und gelernt werben müffen; und daß dem⸗ 
nach, wie in, einem guten Schullehrers Seminar Ein Princip 
für den Geſammt⸗Unterricht und die Gefammt-Erziehung herrfcht 
und befteht, welches dem gefammten Seminarstehren und Bil- 
den Grund, Richtung, Feftigfeit, Ordnung und Zufammenhang 
gibt, fo nicht weniger wieder. ein oberſter Grundfag für 
jeden einzelnen Unterrichtögegenftand beſtehen müſſe, wenn dies 
fer recht gelehrt und gelernt werben fol. Fehlt ein folcher 
Grundfag für die einzelne Disciplin, oder ift man beffen nicht 
bewußt,. oder ift er nicht Führer und Leiter den Lehrenden und 
Lernenden, fo kann, wenn auch ein, doch nur ungegründetes, 
ein ungeeigneted zweckwidriges Wiſſen zu Tage gefördert wers 
den, welches beinahe fein Wiffen ift, eben weil es fein Wiffen 
für den Zweck ift, zu welchen es gewonnen werben follte. 


Diefes Princip, in Bezug auf das erfte, oberfte und all: 
gemeinfte Unterrichts» und Erziehungsprincip, ein zweites, abs 
geleiteted, befondereg, ift wieder ein erfted, oberftes und alfges 
meinftes für den einzelnen Gegenftand. Solches Princip fin- 
den, fann ben Lehrern nicht fchmer werden, ba ed nur aus 
Erfterem abgeleitet werden darf. Und wer die ganz allgemeinen 
Principien für allen Unterricht und die allgemeinen für die 
Lehrerfeminarien, die defonderen Principien für einzelne Lehr» 
gegenftände überhaupt und infoferne diefe in ben Seminarien 
gelehrt werben, insbeſondere genau und ficher kennt, der mwirb 
gewiß in der Ableitung und Subfumtion nicht fehlen, zumal 
er noch die Anficht Anderer zu Rathe ziehen Fann. 


Der abgeleitete Grundfaß findet feine Begründung in dem 
oberften, fo wie in diefem das Kriterium feiner Wahrheit oder 
Falfchheit; im gleicher Welfe werden die oberftien Grundfäte 
der einzelnen Disciplinen ded alleroberften Principe Wahrheit 
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und Falſchheit darthun und erhärten, wenn anders bie Ab- 
leitung richtig gefchehen. 

Da die Seminarien ſchon mehr denn ein paar Dezennien 
beftehen, fo dürften die Principien nicht erft mit vieler Mühe 
gefucht und Errando gefunden worden, fondern möchten allent- 

halben feftgefegt und angewendet feyn *). 
| €) Einig, d. h. jedem einzelnen Uinterrichtögegenftande jene 
Stelle belaffend, welche ihm im Organismus ber Lehrgegen⸗ 
flände entweder die Pädagogif oder der Staat angewiefen, 
und ih lehrend — in ertenfiver und intenfiver Beziehung — nad) 
feiner Stellung und Würde nad; feiner Nothwenbigkeit und 
Rüslichkeit, in keinerlei Weiſe eigenmäcdhtig die Stelle ver- 
ruͤckend. | 

Was hier Belränktheit, Eitelkeit und Lieblingsneigung 
Berfehrtes gethan, willen wir. Befchränftheit, nur wer 
den gangen Organismus burdy und durch Fennt, wer ihn mehr 
dern einmal’ in feinem Ineinandergreifen und Leben und Wirs 
fen gefchaut umd beachtet hat, weiß genau jedes Gliedes bes 
fondere Stellung, und getraut ſich um feinen Preis diefe zu 
verrüden, weil dadurch das Weben und Leben bed Ganzen, 
das er geſchaut und def er fich gefrent, eine Störung erlitte; 
wer dad Ganze im Ganzen nie gefehen auch nicht zu über- 
ſchauen vermag, höchſtens ein Gliedlein nur und dieſes nicht 
volfommen fennt, nur zu leicht wird der fich irren, wenn er 
der Glieder Platz und Rang beftimmt, da des großen Ganzen 
Kenntniß ihm mangelt. Allerdings mag ein Irrthum hierin 
uur feltener feyn, da der Staat meift felber, zumal für die 
Lehrerfeminare, den Organismus ber Lehrgegenftände vorge⸗ 
zeichnet, Nothwendiges und Nügliches firenge gefchieden und 
felbft in diefem und jenem Rang und Ordnung feftgefegt hat. 


—- 








*) Aus diefem oberſten Principe des einzelnen Unterrichtsgegenftanded 
fließen die anderen abgeleiteten für legteren, wie erfteres aus dem allger 
meinen Unterrichts = und GErziehungsprincipe. Wenn nach diefen und jenem 
der Lehrer das Penfum prüft, das er eben lehren will und auf welches er 
fi) vorbereitet, wie georbnet und richtig wird das Lehren feyn, wie ferne 
von allem Wusfchweifen auf Brembartiges, wie ferne von nußlofem 
Schwägen! Und wenn ber Lehrer, wie ihm felber fie fortwährend als 
Lehrnarm vorfchweben, die Grunbjäge den Zöglingen vorträgt und in der 
Anwendung durchgeführt zeiget, fo werben dieſe nach des Lehrers Beiſpiel . 
im Mnterrichten dereinft wieder verfahren. | 
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Aber Eitelleit und Lieblingsneigung ruhen noch nicht, bie vors 
gezeichnete Ordnung, fo weit ed nur möglich, zu verkehren. 
- Eitelkeit möchte geehrt und angefehen ſeyn; dieß aber. 
wird fie nach ihrer Meinung nur, wenn der Gegenftand, den 
zu lehren ihr befchieden ift, wichtig und nothwendig if. Kiel 
nun bloß Etwas von den Realien ihrem Lehramte zu,.fo wird 
fie dem Unlieben, wenigſtens im Lehrzimmer und vor ben 
Schülern, die größt mögliche Wichtigkeit geben und ihn nach 
biefer in Länge und Breite, in Ziefe und Höhe doziren, unbefüms 
mert, was darunter bad wirkliche Wichtige leide, und welche 
Störung dem Ganzen durch diefe Berfehrtheit werde; und nicht 
einfehend, wie lächerlich fie fich felbft in den Augen der befferen 
Schüler made. Doch die Eitelkeit will's fo, und kommt zu dies 
fer die Lieblingsneigung *), diefe kann ihren Liebling uns 
möglich Fein und niedrig fehen, fie wird ihn demnach heben 
und pflegen, wie ed dem Liebling gebührt, während fie einem 
andern Gegenſtande nur Zeit und Fleiß zuwendet, bie bad uns 
liche „Muß“ in Strenge gebietet; und fo fchafft fie der Ders 
fehrtheit und ded Schadens, für Seminar und Schule, nicht 
weniger, ald Beſchraͤnktheit und Eitelkeit. | 

Nicht Alles können wir Alle, nicht Alles können Alfen wir 
lehren; nicht der tft der befte Lehrer, der den wichtigfien Gegen⸗ 
fand lehrt, fondern der, welcher ben ihm befchiebenen Gegen, 
fand am beften lehrt, fey diefer nun mehr ober minder wichtig. 
Wer den niebrigen Gegenfland mit Liebe und Eifer Ichrt und 


) Nur feinen Lieblingsgegenftand, feine Lieblingsleftion! Allerdings 
mag man von Natur für diefen oder jenen Gegenftand mehr Vorliebe 
haben, und ihm daher lieber und befier kehren als einen anderen. Für 
biefe natürliche Vorliebe kann feiner, und fie unterbreiten oder ausrotten, 
wäre naturwidrig. So lodend indeß es num immer ſeyn mag, biefem ober 
jeuem Lehrgegenftande vorzugsweife feine Kraft und Zeit zu wibmen, fo 
darf doch das große und bedeutſame Wort — Selbfibeherrfhung — 
hier nie aus dem Auge gelaffen werden, wenn nicht die Kieblingsneigung 
zu weit gehen und anderen Gegenftänden fchaben fol. Das ift eitel Wert 
und der Lehrer tänfcht fich, wenn er ver Anficht huldigt, er fey deßhalb ein 
guter Lehrer, weil er im diefem oder jenem Stüde mehr als das Gewöhnz 
liche leitet; fo lauge er Ginheit, Harmonie und das richtige Verhältniß 
des Ganzen und Einzelnen flöret, mag er eher alles feyn als ein tüchtiger 
Lehrer. Während er wähnt, die Sonnenhöhe erftiegen zu haben, wandelt 
ex noch im kiefer Niederung. Nur der BROTIBIRERESEENUNE fey der 
Eine Liehlingagegenftand Aller. 
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fo, wie ſeine Stellung es forbert, der verdient und dem wirb 
ebenfo Ehre, wie dem, der das Wichtigfte treibt. Beides muß 
feyn, und nur wenn beides recht gefchieht, wirb das Ganze 
befördert. Und das große Ganze *) behalte im Auge 
und deſſen Förderung, nicht in Fleinlihem Sinn dein Sch! 
Mer wahrhaft hoch ſteht und dem Wichtigften gewachfen ift, 
ber fhämt fi des minder MWichtigen nicht und weiß fich in 
biefed zu fügen; und für legteres, ohne Uebertreibung, die Zög- 
linge zu gewinnen und zu fefleln, ift in der Regel ſchwerer, 
als bei einem Hauptlehrgegenftande, für ben ohnehin größerer 
Fleiß und Aufmerkfamfeit vorhanden. 

d. ‚Einig, d. h. nad einem Mittelpunfte, um welchen 
alle Gegenftände fich reihen, von wo aus fie Licht empfangen, 
und welchem fie wieder ihrerfeits nach ihrem Maaße Licht zus 
ruͤckſtrahlen follen; und welcher Mittelpunft fein anderer feyn 
darf, als die Religion und der Religionsunterricdt, 
und im Seminare, wo chriftfatholifche Sünglinge gebildet wer: 
den, bie dhriftfatholifche Religion und der chriftfatholifche Res 
ligionsunterricht. 

Wollen noch einige Pädagogen dieſen Mittelpunkt in der 
den Berftand bildenden Mathematik finden, oder in dem Unters 
richte in: der Sprache, bie als dad größte Gemeingut aller 
Menfchen ganz vorzüglich cultivirt werden fol, fo erfennen wir 
mit der größeren Zahl der Pädagogen und mit unferer Staats» 
regierung, .die fidy hierüber aufs Beftimmtefte ausgefprochen, 
diefen Mittelpunkt nur dem zu, was das Tieffte und Höchfte, 
das Nothwendigfte und Wefentlichfte jedes Menfchen, 
worin wahrhaft Licht, Wärme und Leben ift — der Re- 
ligion zu; der Religion, die des Menfchen Verftand ſchöner und- 
heller erleuchtet als die Mathematik; die den Sterblichen Engels» 
und Himmelsfprachen fprechen lehrt; deren Geheimniffe Feine 
Menfchenfprache ausfprechen, deren Höhe und Tiefe feine Ma- 
thematif berechnen kann, die jedem der Erdenbewohner fo inner- 
lich und wefentlich ift, daß er mit ihr Alles verliert; der Res _ 
ligion, in deren Fichte Alles feine rechte Anſchauung gewinnt, 
an deren Wärme alles Starre fich entzündet, aus deren Leben 
überall Leben hinftrömt. 


*) Nur da ift der harmonifche Unterricht fruchtbar, wo, wie Novalis 
fagt, Alles in einander greift und Eines durch das Andere reift. 
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Aber nicht bie Religion überhaupt, nicht bloß die allge⸗ 
mein chriftliche, fondern die chriftfatholifche und den chriftfa- 
tholifchen Religiondunterricht wollen wir als foldhen Mittels 
punkt. So viel man von Religion fchlechthin geredet und ges 
fchrieben hat, fo viel hat man fie verallgemeinet, fo daß man 
mit biefem Begriffe, mit dem man Alles zu haben vermeint, im 
Grund nichts hat, und weil der Begriff durch die abftrafte 
Allgemeinheit immer leerer geworben, mit biefer Religion 
eine Null zum Mittelpunkt wurde. Solchen Mittelpunft aber 
wollen wir nicht. Mit dem Worte und unter der Firma chrifts 
liche Religion“ find religiöfe Ideen und Grundfäge umgeboten 
und gelehrt worden, die nie und nimmer in dem Evangelium 
liegen, daß ber Chrift, der Gefalbte de Herrn, aus dem Vaters 
herzen der Gottheit auf die Erde gebracht. Auch ſolchen Mits 
telpunft drum wollen wir nicht; ed wäre und mit ihm nicht 





viel beffer ald mit dem erften gedient. Der fatholifchen Reli- 


gion, die den wahren Chriftus und alle in ihm erfchienene 
Wahrheit, Gnade und Leben hat, der Fatholifchen Religion, die 
für alle Zeiten, für alle Völker, für alle Orte beftimmt ift, und 
wegen ihrer Fülle und wegen ihrer Katholizität (Allgemeinheit) 
fo recht zum Mittelpunft fidy eignet, diefer weifen wir, ale 
Söhne der fatholifhen Kirche, den Mittelpunft an, um den 
fi) alle Gegenftände.reihen follen. Und find wir keineswegs 
gemeint, diefer Iebendige und Tebengebende Mittelpunft werde 
alle anderen Gegenftände der Art durchdringen und beleuchten, 
daß man von nun an von einem Fatholifchen Rechnen, von 
einem chrift-Fatholifchen Sprachunterrichte, von einer römifch-fas 
tholifchen Naturlehre hören werde; fo werden und follen, wenn 
nach diefem Mittelpunfte gelehrt wird, alle Gegenftände, felbft 
die mit der Religion in feiner Berührung zu ftehen fcheinen, 
ein gewifles Etwas erhalten, das fie liebliher, angenehmer, 
der Menfchheit nüglicher und heilfamer macht, die nur in dem 
Maaße ihrer Vervollkommnung entgegengeht, als fie religiöfer 
wird, und nur in dem Maaße glüdlicher wird und der Huld 
bed Allerhöchften fich erfreut *). 


*) „Religion,“ ſchreibt Heinroth am Schluffe feiner Anthropologie 
©. 361, „das Hangen und Haften am Höchſten, an Gott, dem das gefallene 
Menſchengeſchlecht durch feinen Sohn geheiliget it, und den es erft durch 
ihn kennen gelernt hat, als die ewige Liebe: Religion alfo, d. h. das lies 


Quartalſchrift. VI, Jahrg. 18 Heft. 4 
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minarbildung, welcher doch nicht, wie man juͤngſt noch wähnte, 
darin beftehen kann, bie Zöglinge aus den illuſtrirten Hörfälen 


bende Aufblicken des Menſchengeſchlechts zum himmliſchen Vater, mit reiner 
Loötrennung der Herzen von der Welt, vom Nichtigen und Borüberfchwin- 
denden, dieß it der Silberblid in dem Läuterungs- Prozeß der Menfchheit, 
oder wird es feyn, wie einft das Menfchengefchledht den Gipfel feiner Vol: 
Iendung auf Erben erreicht haben. wird. Es ift ein erhebender Gedanke, 
ben Menſchen bis auf diefen Punkt hinaufgeläutert zu fehen. Bon ihm 
aus ordnet ſich die ganze Mannigfaltigkeit der Entwickelung des Lebens der 
Menſchheit. Von ihm aus allein beurtheilen wir den Stand und Rang 
der verſchiedenen menſchlichen Anlagen richtig, richtig die verſchledenen Ver: 
hältnifje des Menſchengeſchlechtes in der Gefchichte, und zur Natur felbft. 
Wir fehen von ihm aus überall nur Fäden zu dem Gewebe eines großen 
Ganzen, Fäden, welche zum Theil in die Erde eingefhlagen find, weil das 
Menfchengefchlecht von ihr getragen und gehalten wird, und von ihr aus 
ſich emporranft zu einer Höhe, die wir von biefer Beiilichfeit aus nicht 
überfehen, zu welcher aber andere Fäden, reinerer, zarterer Art, fi hin— 
aufziehen, die fich für jedes Individuum, welches fie ans fich entwickelt, nur 
fefter Fnüpfen, wenn ‚diejenigen gelöst werden, die es an biefes irdiſche 
Dafeyn binden.“ Was hier Herr Heinroth von der Religion in ihrer allgemei- 
nen Beziehung gefagt hat, kann leicht auf fie als den Mittelpunkt ber Lehr: 
gegenftände angewendet werben. Sie ift der wahre Silberblick, ver alle 
andere Gegenftände, deren Inhalt und Zweck wichtig, richtig und Far burch- 
ſchaut. Don ihr ans kann der Rang und Stand der einzelnen Lehrgegen: 
ftände richtig beurtheilt werden. Bon ihr aus geht der Faden, der, alle 
andere Lehrgegenſtaͤnde eingeſchlagen, als der Faden reinerer, zarterer Art, 
ſie hinaufzieht zu einer Höhe, zu der ſich die Lehrgegenſtände in ihrer 
Zeitlichkeit nicht erheben können, zu der fie deſto näher emporrücken, und 
anf der fie deſto ſchoͤner und lieblicher erſcheinen, je mehr die Fäden, durch 
welche fie an die Zeitlichfeit gebunden find, abgelöst werben, und der Eine 
fhöne Goldfaden der Religion fie alle durd) = und umfchlingt und je ftärfer 
oder je zarter er im Ganzen und im Einzelnen ber Unterrichtsgegenftände 
durchblickt. Es ift ein erhebender Gedanfe, allen Unterricht bis auf dieſen 
Punkt Hinaufgeläutert und dafelbft ihn in feiner Vollendung und Vollkom— 
menheit zu fehen, der ihm immer nur werden fann! Wer aber bie chrift: 
Fatholifche Religion wirklich. zum Mittelpunfte ſeines Lehrens machen will, 
dem muß fie zuerft das Innerſte und der Lebendige Mittelpunkt feines 
Lebens geworben ſeyn, der muß tiefe, richtige und Elare Kenntniß des Ka: 
tholizismus haben! Wer im Silberblid der Religion fein anderes Unter: 
richten anfchanen will, deſſen Auge muß rein und helle feyn! And wer 
überall den Goldfaden der Religion recht einweben und durchziehen will im 
Unterrichten, defien Hand muß dabei von der religiöfen Ueberzeugung jicher 
geführt und gefeitet werben. Man kann des Neligiöfen zu Viel und zu 
Wenig in den Unterrichtsgegenftänden einweben, Letzteres läßt den Unter⸗ 
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bed Seminars alfo illuminirt und präparirt zu entlaffen, daß 
fie in Schule und Volk das Ticht der Aufklärung anzünden, 
welches die Nacht des Aberglaubens und des Bigottismus vers 
fhencht, den bald anbrechenden Tag der Geiftesfreiheit ver: 
fünden, an dem Drud und Knechtſchaft auf ewig verbannt wird, 
als 'erleuchtete Verbefferer die Welt von den dicken Schladen 
des Wahnes reinigen, ald junge Heilande den Gedräckten und 
Bebundenen Erlöfung bringen, und als wahre Priefter des 
fchändlich betrogenen Volkes die Pfarrhöfe der Pfaffen occus 
piren und aus deren Fenſtern mit Herzensluſt fehen, wenn, nach 
Vertreibung der Pfleger des Aberglaubens, die Aufklärung, 
auf der Boten Gottes Lehre und Gebet, vom Himmel zur 
Erde geſtiegen, das Leben in allen Beziehungen und Verhält— 
niffen verfchönert und veredelt und des Paradiefed goldene 
Zeiten twiederzufehren beginnen. Welcher aber auch nicht darin 
beftehen fann, aus den Zöglingen des Seminars Tünglinge 
zu bilder, die ſich glücklich fchäßen, unter dem Sonnenglaiize 
der Huld der Priefter zu wandeln, oder im Schatten des heiligen 
Leibes den Schlepp nadjtragen und die Schuhriemen Töfen, 
oder bei der reichbefeßten Tafel des dickleibigen Dieners Got: 
te ferdiren, die Brofamen von der Tafel zu fammeln und 
die übrig gebliebenen Broden mit dem Gefinde in der Küche 
verzehren zu dürfen. Welcher nicht darin beſtehen kann, Zög- 
linge zu bilden, die ald Asmi ominia sceum portantes, d. h. 
mit ihrem Wiffen im Kopf und ihrer Habfeligfeit auf dem 
Rücken dem Drte ihrer Lehrbeftimmung zu marſchiren, um in 


richt Falt und troden und dunfel und in der Niebrigung; Grfteres raubt 
dem religisfen Momente feine belebende, erhebende, verfchönernde Geſtalt, 
ivie das zu viele Waffer dem geiftigen Getränke und die zu viele Brühe 
der Fräftigfien Speife Markigkeit und Saftigfeit benimmt. 

Es ift etwas Schönes uud Achtungswürdiges um einen religiösbegei- 
fterten Lehrer, ver in Allem, was er lehrt, wahrhaft religiös lehrt; aber 
nichts Widerliches zu fehen und zu hören, als einen Mann, der ohne innere 
Meihe der Religion, ex officio dem Unterrichte eine religiöfe Seite geben, 
d. b. mit etlichen gemeinen immer und immer wiederholten religiofen Redens— 
arten oder gar durch ein nicht auszuftehendes Moralifiven feinen Unterricht 
überbroden und überfalbadern will. Ihr Stümper am Werke Gottes! laſſet 
doch es bleiben und ſchämt euch, die Religion fo zu profaniren, und ftatt die 
Herzen der Hörer zu erwärmen, ihnen das Heilige zur gemeinen Sache zu 
machen! 

’ 4* 
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einem finfteren Roche einer miferabeln Hütte bed Dorfes ſich 
einzulogiren, in der Schulftube ad libitum der würdigen Väter 
den werktägigen Flegeln und fonntäglichen Grobianen foviel 
Im Rechnen, Schreiben und Leſen beizubringen, daß fle hierin 
ein wenig mehr ald das liebe Rindvieh wiffen, das ihr Lieb- 
fier und täglicher Umgang it; dann nach gefchloffener Schuls 
ftube, mit dem Wandeltifch von Bauer zu Bauern zu ziehen 
und an deren Grobheiten fich zu amüfiren, ober nad bem 
buchftäblichen Yuftrage der Gottesfchrift in Stall und Karren 
im Schweiße des Angefichtd jo viel zu verdienen, daß er furdht- 
los Haberbrei, Bohnen und Erbäpfel gefocht mitelfen und 
vom Stangenfnafter bed Bauers profitiren darf, um fich beim 
Dampfe der Pfeife zu meiden ald Necreirung für den kom⸗ 
‚menden Schultag. Welcher vielmehr Fein anderer ift, als in 
den Zöglingen Sünglinge heranzubilden, die als gefchicte, 
fühige Lehrer freudig ihrem Berufe Teben, zufrieden mit ihrem 
Loofe lehren, nad dem ihnen gewordenen Stande und nadı 
dem Maaße ihrer Kraft wadere Bürger des Staates, wie 
Bürger des Gottesreiches heranzubilden bemüht find, 

Es ‚begreift fich von felbft, daß, je nach der einen ertremen, 
oder nach der andern baroden, ober nach der mittlern richtis 
gen Anficht von dem Zwecke der Seminarbildung und von ber 
Aufgabe des fünftigen Lehrerd, auch das Unterrichtöprincip 
und die ganze Lehre im Seminare fich anders geftalten werde; 
und daß die verberblichfte Verwirrung in dem Unterrichte und 
unter den Zöglingen entfiehen müfle, wenn die Lehrer in der 
Auffaffung des Seminars und des fünftigen Lehrerberufes nicht 
einig find. Während die Einen, die mit ihrer liberalen Anficht vom 
Schullehrerftande, den Verftand aus allen Kräften aufhellen, das 
Wiffen immer höher fleigern, zum Unterfuchen und Forfchen er⸗ 
mahnen, die befannten liberalen Grundfäte in jeder Unterrichts 
ftunde wieder mittheilen: halten die anderen, mit der zu nied- 
rigen Anficht vom Schulmeifterftande, das Wiffen fo niedrig 
als möglich, reden nur von Berirrung tes Verftandes, wenn 
er denfet und forfchet und prüfet, empfehlen das Princip des 
frommen Glaubens und der Ehrfurcht gebietenden Autorität 
überall und allenthalben, verbammen als fündhaft das Warum? 
im Lehren und Lernen, und wollen aus den Zöglingen Lehrer 
machen, wie wir fie im vorigen Sahrhunderte großen Theils 
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hatten — fromm, nach altem Korn und Schlag, Sitten und Tracht, 
wie ſie's waren, als weiland unſere Groß⸗ und Urgroßältern 
die Schule beſuchten, ben Caniſius rückwärts und vorwärts 
recitiren lernten, zur Außerften Noth einen halbleſerlichen Buch» 
ftaben machen fonnten und ald Marimum bie fünf Species 
lernten; babei aber durch fleißiges Ausftäuben des Haarbeutels, 
burch gewiffenhafte Application des Ochſenſchwanzes, burch 
Tragen der Schandtafel, durch Siten und Reiten auf dem 
Scufefel und Knien auf fpigen Scheitern zum Gehorfam, zur 
Gottesfurdt und Frömmigkeit herangezogen wurden, welche fich 
im lauten Herfchreien des Pater noster und Ave, im hohen Auf» 
heben ber Hände und im Tragen eines langen Nufters fo er- 
baulich zu erfennen gaben, und wohl dann in das Lebermaaß 
heiliger Andacht und religiöfer Innigkeit übergegangen waren, 
wenn ber gotteifrige Schulmeifter an den Köpfen ber einges 
zogenen Knäblein die Stärfe feined Roſenkranzes probirt, und 
beffen Länge in unheimlicher Schwingung maß. — Was müßten 
bie Zöglinge denken, wie fie in einer Stunde nach der erften, 
in einer andern nad) ber zweiten Manier doziren hörten! Sie 
müßten in einem Zuftande fich befinden, in dem fie nicht wo 
aus? und woan? in dem fie ſich nicht zu rathen müßten, falle 
nicht die helfen, Liberalen Ideen, zu denen wir von Natur aus 
mehr incliniren, als Söhne Evas, die wie Gott feyn wollte, 
den Kampf fohnell entfcheiden, den Zweifel verfcheuchen, die 
Ungemwißheit verdrängen und ad unum omnes oder doc den 
größten Theil für fi einnehmen. Das wäre wohl das Res 
ſultat! 

Die erſte helle und liberale Anſicht von Seminaren ward 
aufgeftellt in den Seminaren der Schweiz; wir willen, was 
man mit diefer wollte, und was man lehrte; doc, daß jeber 
ruhigere, beflere Geift ſich ihr widerfeßte, daraus iſt zu er- 
fehen, daß fie ertrem und als Ertrem falfch war. Die zweite 
baroce obfcure Anficht belieben die Liberalen hie und da uns 
ferm Bayern aufzubinden, wo Kutten und Stricke wieder in 
Aufnahme fommen, mit ben Rofenfrängen wieder bedeutend ge» 
handelt und der Obſcurantismus von Weltlich und Geiftlich 
getreulich gepflegt wird. Mögen die Herrn zu fcherzen belieben, 
unfer Bayern wird fich dadurch nicht im Geringften beirren 
und abhalten laffen, dem Unterricht und der Erziehung, ber 
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Volksbilpdung die väterlichfte Sorge zu widmen, nicht bloß ver, 
ſtaͤndige, fondern auch gottesfürdhtige Lehrer zu bilden, die in 
die Herzen der Jugend Treue gegen den Fürften, Liebe zum 
Baterlande, Gehorfam gegen dad Geſetz, Freude an der Reli 
gion einzupflanzen bemüht find, wie den Verſtand mit richtigen 
Kenntniffen zu bereichern, die fürs Erdenleben noth und nüßs 
lich find. 

Mir wollen Feines von Beiden: weder dumme unb vers 
dummende Schulmeifter: noch aufgellärte und aufflärende 
Lehrer*); fondern folche, die, von jedem Extreme ferne, die 
goldene Mittelfiraße felbft geben und andern felbe zeigen. — 

f. Einig, d.h. firenge beidem Einen eigenen Lehrgegenflande 


*) Beiden Bemühungen, den Berftand und die Urtheilsfraft der Jugend 
zu bilden, vergefie man jedoch nie der Warnung des Apoſtels: Mollet nicht 
weifer feyn als es geziemet, fondern feyb weife mit Nüchternheit. Rön. 12,3. 
So nothwendig es if, die höheren Geiftesanlagen in dem Menfchen zu 
werfen, und in Thätigfeit zu verfegen ; fo unheilbringend ift es, wenn 
in ber Seele des jungen Menfhen Dünfel, Aumaßung und eitle Selbiige- 
nügjamfeit genährt wird. Diefe Entartungen der Berftandesbildung kom— 
men befonders bei beſſern Köpfen leicht zum Borfcheine, wenn ihnen nicht 
mit eben fo vieler Umficht als Feſtigkeit entgegen gewirkt wird. So wie es 
in dem jugendlichen Geiſte zu tagen, umd heller zu werben anfängt, fo ver- 
mißt er fich nur zu leicht, Alles verftehen und beurtheilen zu wollen. 
Seine befchränften, oberflächlichen Kenntniſſe find ihm der untrüglichjie 
Maßſtab, wornach gr Alles beftimmen, und über alles abjprechen zu dürfen 
glaubt; die gereiften Ausfprüche und Einrichtungen der Vorzeit werden ihm 
ein Gegenftand des Spottes und ver Verachtung; obgleich noch fo unbe 
ınfen, wirft er fich überall zum Neformator des bisher Beſtandenen auf, 
und wagt es, nicht bloß über Kunft und Wiffenfchaften neue Anfichten vor- 
zufchreiben, fondern auch die öffentlichen Verhältniffe, Staat und Staats: 
verfaffung, ja felbft das Göttliche, Religion und Offenbarung, in feinen 
beengten Kreis herabzuziehen, alles wegwerfend, was fein durch Stolz und 
Sinnlichkeit getrübter Verftand nicht zu begreifen vermag. Wer immer in 
der neuern und neneften Literär= und Zeitgefchichte nicht fremde ift, weiß es, 
welche Uebel aus diefer Anmafung des — Alles vor feine Schranken for- 
dernden Berfiandes für Staat und Kirche, und für die ganze Meufchheit 
hervorgegangen find. Und dürfte es eine übertriebene Anjchuldigung ſeyn, 
wenn wir den Grund diefer Verirrungen wenigftens zum Theile in der an vie: 
len Orten eingeführten Erziehungsmethede finden? — Wenn, ohne den Jüng— 
Ting auf feine Befchränftheit aufmerkfam zu machen, ftets nur bahin gear- 
beitet wird, daß er über alfes aufge Härt werde, und über alles fein Ur- 
theil abgebe, wenn beinahe alles, was unfere Altyorbern gedacht uud ein— 
gerichtet Haben, als unhaltbar, wenn nicht gar als Unſiun bezeichnet wird, 
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bleibend und dieſen vortragend, und nicht hinuͤberſchreitend in 
fremde Zeit und in fremdes Gebiet. In fremde Zeit, daß nicht jetzt 
erjt gelehrt werde, was Aufgabe ber früheren Zeitgemwefen, und 
nicht jetzt [ho n, was für eine fpätere Zeit beſtimmt ift. Nicht in 
fremdes Gebiet, daß man, die Grenze des eigenen Lehrgegenftans 
des verlaſſend, nicht aus fremden unnöthig und zweckwidrig 
aufnehme und den Zöglingen tradire. Mit diefem Hinüber— 
gehen in fremdes Gebiet wird Manches doppelt, ja vierfach 
gelehrt; einmal ift genug, wozu viermal, Der Zeit voreilen, 
oder die Zeit verlängern wollen, ift nicht Sache des meifen 
Lehrers, Dem gilt das Wort: Alles hat. feine Zeit: drum 
Alles zu feiner Zeit und am rechten Drte. Die Pädagogif 
oder der Staat hat die Zeit und die Stunden beftimmt, in 
denen das Vorgefchriebene gelehrt werden foll und gelehrt wer- 
ben kann; an diefe Beſtimmungen fich nicht halten, ift fünd- 
haft und die Sünde rächt fih in dem verkümmerten Lehren 
und Wilfen. Berufe dich auf den fremden Unterricht, benüße, 
fo viel du mußt, ihm zur Erklärung und Begründung des Deis 
nigen; aber nur fein breites, nubßlofes Doziren des Fremden. 
Das Streben nach übelverftandener Gründlichkeit, oder bie 
Sucht, fein alljeitiges Wiffen zu entfalten, oder nicht gehörige 
Kenntniß und Abmarkung des eigenen Terrains haben fchon 
vieles verberbliche In- und Durcheinanderlehren verurfacht. 
Jeder das Seine recht, dann ift, wie dem Einzelnen, fo dem 
Ganzen. gedient; die in Allem umher irren, deren Sache ift 
in der Regel nichts. — 

8: Einig, d. b. Seder verafchene es, öffentlich am 
Lehrorte oder in privater Unterredung mit den Zöglingen, ein 
Wort zureden, das die Perfon des Nebenlehrers verlegen, fein 
Miffen und feine Lehrtüchtigfeit in ein zweideutiges Licht ftel- 
len, und feinen Lehrgegenftand verringern und herabwürdigen 
könnte. Doppelt verabfchene es jeder Lehrer im Seminar, 
nicht bloß in Taunichtem Sinne, fondern mit Abſicht und 
wenn in feiner Gegenwart jelbft über die ehrwürdigſten Gegenftände kühn 
abgeſprochen, und manches daran lächerlich gemacht wird, wenn endlich 
Lehrer und Erzieher in ihrer ganzen Lebensweife nichts als Srivolität und 
Selbſtdünkel zur Schau tragen; wer fönnte fi wundern, wenn fich bie 
fo herangezogene Jugend gleichfalls über alle Schranfen wegfeget, und in 
ihrer eingebildeten Weisheitsfülle fich einer geiftigen Diktatur über alles 
Beſtehende aumaßt! — Stapf. 
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Vorbedacht bei jeglicher Gelegenheit fich folche kraͤnkende Ans 
fpielungen und beleidigende Ausfälle zu erlauben; dadurch der 
innern Abneigung, Gehäffigfeit und Feindfeligfeit Luft zu mas 
chen, durch Herabfegung der Gollegen fich zu erheben *), dies 
fen dad Vertrauen und die Liebe der Zöglinge zu entziehen 
und die Luft an der Erlernung des verbächtigten Tehrgegen- 
ſtandes zu benehmen; badurch einen Anhang zu erlangen und 
Zwietraht und Spaltung im Haufe zu ftiften. Nur feine 
Spaltung, und wehe dem Snftitute, wo folche herrfcht; und 
mehe dem, der fle ftiftet und Aergerniß gibt! Hänge man ihm 
auch feinen Mühlftein an den Hals, um ihn in die Meeres; 
Tiefe zu verfenfen, fo werde er aus dem Seminar entfernt, 
und wäre er der Lehrer trefflichfter. Beffer für Seminar und 
Bildung und Zöglinge, er fey entfernt und allein an einer Stelle, 
wo er, ohne Neid und Kränfung, mit feinen Kenntniffen nügen 
fann, als daß er durch fein unwürdiges Benehmen Friede 
und Freude ded Seminärd ftöre, Und zehnmal beffer ift ein 
Seminär beftellt, in dem vielleicht nicht die ausgezeichnetſten 
Lehrer, aber Lehrer von Einem Geifte und Sinn find und in 
brüberlicher Einheit zufammenmirfen. 

Es fünnte Jemand, der da meint, in den Seminarien und 
Communitäten fey Einheit wirklich, wie fie in demfelben herr; 
fhen fönnte und follte, unfere Aufforderung: „Lehret einig“ 





*) Es darf und fol der Lehrer, um den Zöglingen den Gegenftand 
interefjant zu machen, für benfelben felbit hohes Intereffe zeigen. Nur 
muß er bafjelbe nicht bleß heucheln, fondern wirklich fühlen, und davon 
lebhaft ergriffen feyn. Iſt er diefes, fo wird es ihm Feine Mühe Toften, bie 
Schüler von dem Nutzen und von der Nothwendigfeit deſſen, was er vor- 
trägt, zu überzeugen. Bald wird er fie auf die Wichtigkeit, die dem Ge— 
genftande zunächft nnd unmittelbar zufömmt, anfmerffam machen; bald wird 
er befien Vortheile für das thätige Leben und für ihren Fünftigen Beruf 
nachweiſen; bald wird er aus ber Gefchichte Belege dafür anführen, und 
follten diefe Gründe auf die jugendlihen Gemüther zu wenig vermögen, fo 
wird er durch Anregung ihres Ehrtriebes, oder auch durch andere damit 
verbundene Bortheile einen fchönen Wetteifer unter ihnen anzufachen fuchen. 

Jedoch hüte fich der Lehrer vor allem charlatanmäßigen Anpreifen feines 
Segenftandes, und vor unbefcheidener Herabjegung anderer, vielleicht wich: 
tigerer Fächer, Jedem das Seine. Jeder Krämer darf zwar feine Waare 
loben; jedoch fobald er die Sache übertreibt, oder feinen Nachbar, ber feine 
Kunden ungleich befier bedient, verunglimpft, dann verbient er den Namen 
eines Betrügers. Stapf. 
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in diefem Sinne für überfläffig halten. Aber wer’ aus betrü- 
benden Erfahrungen und aus unläugbaren Thatfachen bie Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß der Teufel der Zwietracht nur zu oft 
in dieſen Snftituten haufete; wer ed von Augens und Ohren» 
zeugen gehört hat, wie der eine oder andere der Lehrer, oder 
der Borftand, zumal wenn erden Arın und den Echuß von Oben 
für fi hatte, (voll der Gemeinheiten, Intriguen) die andern 
Lehrer plagte und Fuionirte auf jegliche Weife; welche Ent- 
zweiung, Kälte, Abneigung, Eiferfucht, Spannung, Mißtrauen, 
Verdächtigung und Spionirung daraus erwuchs und mit diefer 
alle Luft und Freude ded Seminarlebend erftarb; wie die ge 
brücten Lehrer froh der Stunde harrten, die fie aus dem 
Drte der Unheimlichfeit erlöfte, und wie bie Zöglinge fich freus 
ten, aus diefem Drte hinweg, hinaus in die Welt zu foms 
men, wo fie wieder frei athmen und mit den befreundeten 
Seelen treulich wandeln und reden dürfen — wer biefes gehört 
oder felber gefehen und erfahren hat, der wird ben Zuruf: „Leh⸗ 
ret einig“ bier gewiß am rechten Drte finden, 

Man trägt den Krug fo lange zum Brunnen, bie er bricht, 
nach dem Sprichwort. So ergeht ed allerdings den Intriguan⸗ 
ten und Tyrannen in den Seminarien, wenn den Behörden die 
Binde von den Augen fällt — und ed wird bad Seminar von 
ihnen gefäubert, wie fie es fäuberten, bis fie lauter ihnen ge» 
nehme Individuen hatten; aber zu fpät — bie Wunde ift ge— 
ſchlagen und nicht fo ſchnell wieder geheilt *)! — 

b. Einig. Lehret einander, wie ihr in Einheit und Liebe 
die Lehrgegenflände vertheilet. 


*) Du haft in der Regel über deine Collegen und ihren Unterricht nichts 
zu reden. Fordern es Zeitumftände, oder bringt es ein befonderer Anlaf 
mit fich, forede nur mit ber Achtung, bie der Lehrer dem Nebenlehrer fchuldig 
ift, und mit doppelter Zartheit, wenn der, von dem du redeft, vielleicht wirf: 
lich ſchwach, oder doch fehwächer ift als du, daß durch dich feine Schwäche 
mehr bedeckt, als vor den Zöglingen aufgededt werde. Des Schwächern 
fhonen, ift edel, aber noch nichts Großes und Schweres; ſchwerer und 
größer iſt's, den Stärferen nicht beneiden und den Ueberlegenern nicht ver: 
fleinern, Daher gehen denn aud) Verunglimpfung und Herabſetzung bes 
Gollegen eher von den fchwachen und befchränften Seelen aus, als von ge: 
bildeten und intelligenten Männern. Nebft der Befhränftheit indeß ift 
nicht felten die Quelle ver befchriebenen Uneinigfeit au: der Ehrgeiz. 
Ein Lehrer z. B. vefpeftirt die anderen im Lehrzimmer und in yrivaler 


— 
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Man lehrt das am. beiten, was man am beften verficht, 
was man ſchon lange gelehrt und wozu man beſonderes Ge⸗ 


Unterrevung, wie's fich nur gebührt, weil und fo lange er Alle an Willen 
überficht und. das Bertrauen der Schüler hat, Es. wird im Seminar ein 
neuer Lehrer angeflellt, dem nicht. bloß der Ruf der Auszeichnung voraus: 
geht, fondern der wirklich der gefchisftefte und von den Schülern am meiften 
geliebte Lehrer im Seminar iſt. Nun entſteht in dem vorher gegen Andere 
Reſpektvollen Ehrgeiz und Mißgunſt, die nimmer im Innern ſich halten 
können, ſondern offenbaren werden in einem Betragen, wie wir es oben 
beſchrieben haben. Welche ernſte Mahnung, daß man bei der Wahl der 
Seminarlehrer gar ſehr auf einen beſcheidenen, verträglichen und friedlie— 
benden Charakter ſehen ſoll! 

Herrſcht der gerügte Mißſtand grell in einem Seminar, ſo kann er in 
der Regel auf die beſſeren Schüler nur einen wohlthätigen Eindruck machen, 
daß ſie das, was in feiner ganzen Aöfchenlichkeit ſich ihren Augen täglich 
zeigt, deſto mehr verabfchenen; aber unter Vielen gibt e8 immer wieber 
Etliche, die nur zu große Anlage zu Neid, Ehrgelz und Uneinigfeit haben 
und in denen durch der Lehrer böfes Beifpiel diefe verkehrten Leidenſchaflen 
geweckt und genährt werden. Daher dann die Partheiungen unter den 
Zöglingen des Seminars, wo ed der Eine mit Kephas, der Andere mit 
Apollo u. ſ. w. hält; daher Anfeindung und Gehäffigkeit noch Tange nad 
BVerfluß der Seminarzeit; baher die Unverträglichfeit und Wneinigfeit im 
Lehren an Schulen und an Orten, wo mehrere Lehrer fich befinden! 

Regierungen und beren Organe Fönnen freilich) Menfchen folchen Ge- 
lihters nicht Arm und Schuß gewähren, wenn fie felbe Fennen. Aber wie 
ſchwer und wie lange nicht Fommen fie zur Kenntniß! Es hat immer gegeben, 
welche es verfuchten, den Organen der Regierungen Sand in die Augen zu 
ftreuen. Und wie laffen fie fich oft anfunbegreifliche Weife die Binde umbinden, 
zumal der aus befonderem Vertrauen oder befonderer Gnade die Stelle erhalten 
hat, und von den Argliftigen ein Gewebe von Ränfen und Schwänfen ges 
woben wird, welches zu durchfchauen und zu zerreißen faft unmöglich wird! 

Kommt aber bie Sadıe, wie fie ift, an den Tag, gemeiniglich zu einer 
Zeit, wo, und durch einen Zufall, von dem man’s am allerwenigiten er: 
wartet hätte, dann iſt der Fall ein fo ſchrecklicher, als vorher emporra: 

gender bie Höhe war, auf der man, unter ber freundlich firahlenden Sonne 

ber Huld eines, Regierungs- Dxgans, als Herrn und Vogt ſich gerirte. 
Verachtung, und Verachtung von denen, die man als Günſtlinge protegirte, 
iſt dann bie härtefte and gerechteſte Strafe, die dem in Ungnade Gefallenen 
feine ehrlofen Tage verbittert! — 

Gottlob! daß bie Nemefis annoch lebt; aber ihr Kommen-und Richten 
und Stürzen, fo laugſam und fo fpät, will gar oft ven Redlichen an ihrem 
Daſeyn zweifeln laffen, Aber fie lebt, wie fie immer gelebt und gerichtet. 
Freuet euch, ihr Edlen! Harret und duldet; über ven Sternen ift ein ge- 
rechter Gott. Gerechtigkeit und Edelmuth befteht, und traͤgt die Belohnung 
in fih: Friede und Freude; Unrecht und Arglift vergeht, und trägt die 
Strafe in fh; Friede- und Freudeloſigkeit! 


— 
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ſchick und beſondere Luft *) hat. Ebenſo wahr, ale das Anger 
führte, ift wohl aud, daß die Geifter, welche Alles am beften 
wiffen, und für Alles gleiche Lehrtüchtigkeit und Lehrluſt haben, 
zu den feltenften Ausnahmen gehören. Drum wird. ber Semi» 
narvorftand, falld er die Befugniß hat, die Lehrgegenftäude an 
die Lehrindividuen des Seminars zu vertheilen, nicht herrifch 
‚ und. eigenmädhtig nad) Laune und Wilführ, ober gar zum Trotze 
und Aerger, au Leidenſchaft und Abneigung, den einzelnen Leh⸗ 
rern die Gegenflände diktiren und figniren, fondern Jedem 
das zuerfennen, wozu er ihn am tauglichften hält, jeden laut 
werdenden Wunfch nach Moͤglichkeit beruͤckſichtigend und fo den 
ganzen Unterricht ordnend, in der ganz richtigen Annahme, daß 
deſto freudiger und deſto fruchtbringender gelehrt wird, wenn 
man etwas lehrt, deſſen man ganz und gar Meiſter iſt, und 
was man lehrt in Liebe und Luft. Und ift die Vertheilung der 
Lehrgegenftände gefchehen, fo fünmert ſich der Vorſiand wohl 
im Semefter und Jahr nicht mehr um Lehrer und Lehrgegens 
fände, weil er weiß, welchen Händen er den Unterricht anders 
traut bat, und weil er für ihn, ben Vorſtand eines Inſtitut's, 
wo großer, edler Sinn gepflegt werben ſoll, die Gemeinheit für 
das allerunmwürdigfte hält, beiten Zöglingen über Lehrer und Un- 
terricht nachzuſpioniren **) und die unter die Lieblinge zu zählen, 
welche befritelnd und tadelnd, gefragt oder ungefragt, referl 
ren. Aber er wird auch Aufficht halten, wie ed ihm geziemt, 
d.h. vielleicht von Zeit zu Zeit auf eine ben Lehrenden ebenfo er⸗ 
munternde ald ehrende Weiſe ſich von deſſen Lehrweiſe überzeugen 
und der Zöglinge Kenntniffe prüfen; oder wenn er wirklich 
eine Bemerfung dem Einzelnen zu machen hätte wird ed nur 
dann gefchehen, wenn ed Noth und Pflicht gebeut, und mit 
einer Feinbeit und Schonung, welche die Hochachtung gebietet, 
die dem Lehrer gebührt, nie und nimmer in ber Zöglinge Ges 
genwart. | 

Iſt die Vertheilung der Lehrgegenftände ſchon durch die 








*) Ein lieber, wohl auch ein Lieblingsgegenftand, aber nicht in ver: 
fehrtem Sinne, vor dem wir oben gewarnt. 

*) Alles Spioniren, eine Ausgeburt des Mißtrauens oder Leiden: 
ſchaftlichkeit, und der Tob eines offenen, aufrichtigen Zufammienlebens, fey 
dem Anathema verfallen, und ewig feyen ihm zum Seminar Thür und Thor 
verziegelt, als dem Satanas, ber umbergeht und ſucht, wen gr, verfehlinge. 
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Inftruftion beftimmt, oder behält die Regierung felbe zu be» 
flimmen fi vor, dann hat der Vorftand allerdings nimmer 
die Freiheit, wie im erften Falle; aber dennoch kann er, be- 
ſonders wenn er dad Vertrauen ber Regierung befist, Vieles, resp. 
es wird die Regierung auf feine Borftelung und auf feinen Vor- 
fchlag von ihm Die möglichfte Ruͤckſicht nehmen, fo daß er indirekte 
walten fann und wird, wie wenn er allein dad Recht und bie 
Pflicht der Vertheilung auf fich hat. Wünfcht ein Lehrer, nadı- 
dem er Sahre hindurch denfelben Gegenftand lehrte, mit einem 
andern Fache fich zu befaffen, theils um felber ſich weiter zu 
bilden, theild um im neuen Fache mit mehr Eifer und Luft 
und dadurch zum größeren Nußen ber Zöglinge lehren zu Füns 
nen, fo wird er auch gerne eine Aenderung vornehmen laffen, 
in fo weit es ihm möglich und der Wechfel ber Sache des Uns 
terrichts fürderlich ift. 

Schöner indeß und wohlthuender dem Seminar ale durch 
die bemerfte Einheit in Vertheilung der Lehrgegenftände wer: 
det ihr Borftände und Lehrer der Seminare, der Aufforderung: 
nRehret einig“ dadurch nachkommen, wenn ihr, einer den ans 
bern, belehret. Tretet zufammen in den müßigen Stunden, 
des Abende namentlich, in tranlichen Kreis, taufchet gegens 
feitig euere Anfichten und Ideen aus über Unterricht und Ers 
ziehung, traget einander mit ebenfo viel Offenheit und Freis 
müthigfeit ald Ruhe und Befonnenheit eure Studien und Er- 
fahrungen, Erfolge und Hoffnungen, Bedenfen und Zweifel, 
Beforgniffe und Befürchtungen, Hinderniffe und Störungen, 
Mängel und Gebrechen u. f. w. vor, daß durch biefe tägliche 
offene und vertrauliche Befprechung und Berathung der Eifer 
für Stubium und Fortfchritt angeflammt, Erfahrungen durch 
Erfahrungen vermehrt und beftärft, die Bedenken befeitigt, 
die Zweifel gelöst, die VBeforgniffe verfcheucht, die Befürdh- 
tungen gehoben, die Hinderniffe entfernt, die Störungen weg» 
geräumt, bie Mängel ergänzt, die Gebrechen geheilt, bie 
Irrwege vermieden, die Hoffnungen erfült und durch Die 
glücklichen Erfolge Alle ermuntert werden, mit neuen Muth, 
mit neuer Kraft und Freudigleit, mit neuer Liebe auf dem, von 
Allen als der richtigfte und Fürzefte, anerkannten Wege ber Leh— 
rer= und Menfchenbildung fortzumandeln. Die Vorftände in» 
deß follen und werben es wohl befonders ‚feyn, von deren Wifs 
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fenfchaft die Lehrer lernen, aus deren reicher Erfahrung fie 
den richtigen Taft gewinnen, an deren Eifer ihr Eifer entzün- 
bet, durch deren Begeifterung fie erwärmt und begeiftert wers 
den. Die Vorftände feyen es, welche durch die Fülle und Ges 
biegenheit ihres Wiſſens, durch ihre entgegen» und zuvorkom⸗ 
mende Bereitwilligfeit, durch ihre Liebliche Befcheidenheit und 
herablaffende Freundlichkeit *) die Lehrer um fich fammeln, 
die ihrerfeitd freudig harren der Stunde, die fie zum geliebs 
ten Borftande führet, traulich zu feinen Füßen fich fegen, wie 
ſich Kinder zu den Füßen des Vaters, und Sünger zu den 
Füßen ihres Meifters, und-mit einer Lernbegierde auf die Worte 
aus feinem Munde hören, die ebenfo des Meifterd Weisheit 
als ihren Eifer für die Sache ihres Berufes beurfundet, Die 
Vorftände feyen es fonderlich, in denen das Unterrichts s und 
Erziehungsprincip und die große Aufgabe ded Seminars zum 
Harften Bewußtfeyn gefommen und zum eigentlichen Leben ge- 
worden, und von dem aus, ald dem lebendigen Mittelpunft, 
nad allen Richtungen hin Rath, Hülfe, Belehrung, Leitung 
Dronung und Zufammenhang, Geiſt und Leben firömen, von 
wo DOrientirung, Stand» und Haltpunft gewonnen werben fol. 

Wir wollen nicht näher auseinanderfegen, wie burch die ange: 
führte Einigkiit, das Wiffen und Lehren des Lehrerperfonals ge» 
fteigert, geläutert und vervollfommnet, und wie dadurch wieder an 
den Zöglingen ber Zwed des Seminars in möglidy größter Vollens 
dung erreicht werden müffe! Wir wollen nicht weiter dars 
thun, wie wohlthätig der Einigkeit und Einheit fchönftes Beis 
fpiel auf die Gemüther der Zöglinge wirken, das Seminar 
zur Wohnftätte bes Friedens machen und Liebe und Freude an 
der Einigkeit in ihre Herzen mit einer Tiefe einpflanzen muß, 
daß draußen im Leben diefer Lieblihe Zug in ihrem Charak⸗ 
ter nichts audzulöfchen vermag! Wir wollen nicht darauf aufs 
merffam machen, welcher Gewinn bed Wiffend und Lehrens den 





) So jehr der Vorſtand indeß fich herabläßt, er wird nie etwas feiner 
Mürde vergeben, nnd fo heimlich den Lehrern in der Nähe des Infpeftors 
ift, fo frei und ungenirt fie vor ihm fich bewegen, ein gewiffes Etwas wirb 
fie immer an den Borftand erinnern, und nie fie vergeffen laſſen die Hoch— 
achtung, die ihm gebührt, und den Anftand, den man gegen ihm zu beachten 
hat. Daß Scheinheiligfeit, Heuchelei und Kriecherei hier fi nicht ein: 
finden, bedarf feiner Erwähnung! 
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Lehrern, und welcher Gewinn im Lertien und Wiſſen ben Zög- 
lingen dadurch entgehe, daß die Lehrer im Seminare, weit 
entfernt, in ihren Grundfätzen und Lehrmeifen uneinig und ein- 
ander entgegengefegt zu feyn, oder fonft in gehäffiger Friede- 
Iofigkeit neben einander zu leben, doch mehr einzeln und für 
fidy find, bei und mit fi allein ftudiren, arbeiten und ſich 
fortbilden, jenes innige Anfchließen nicht fennen und jeneg 
vertraute Ichrende und lernende Zufammenfommen nicht haben, 
zu dem wir oben mit beim „Lehret einig“ ermunterten. Con- 
cordia res parvae crescunt; discordia maximae dilabuntur: 
Eintracht nährt, Unfriede zerftört; durch Einigfeit wird Klei— 
nes groß, — durch Zwietracht zerfließt das Größte Ein al: 
ted wahres Spridiwort, das auc, für die ehrerfeminare feine 
volle Gültigkeit und Anwendbarkeit hat, wo kein res parva, 
fondern eine Sadje von größter Wichtigkeit betrieben wird ! 

Glucklich ein Seininar, wo Einheit herrfcht im Lehren und 
Lernen, bei Lehrer und Zögling, umd wo unfer Zuruf, „Lehret 
einig“ ganz und gar überflüffig! Heil dem Manne, der die Ein- 
heit gegründet, gefegnet die Hand, die fie hält und erhält! 
Der gute Geift, der die Mänrer ins Seminar geführt -und 
fie dafelbft alfo geeint, der möge wachen, daß die Einheit durch 
nichts geftört, fondern nur noch fefter, reiner und inniger 
werde, und wo fie ihre Wohnſtätte genommen, verbleibe, fo 
lange die Sonne das Seminargebäude befcheint! Möchte ſolch 
fchöner Lehrerbund durch nichts getrennt, 'nfe und nimmer auf: 
gelöst werden! Möge, wenn Einer der Lehrer austritt, in 
den Thränen, die der Austretende weint, In den Thränen, die 
dem Austretenden geweint werden von den Bleibenden und in 
der Liebe, mit der er, der Anfömmling, aufgenommen wird, 
diefer Männer Eintracht erfennen, ihren Wunfh und ihre 
Hoffnung, daß er werde duch fein freundliches Anfchließen die 
gewordene Lüce ausfüllen und fie über den Berluft der Aus— 
getretenen tröften; durch Anblif und Aufuahme gerührt, die 
zu Eintracht und Liebe ‚gebotene Hand warm ergreifen, ſich 
glücklich fchäßen, in folcher Männer Kreis aufgenommen zu 
werden, und Wunſch und Hoffnung erfüllen ale mwürdiger 
Nachfolger des Ausgetretenen — und fo fort und fort, fo daß 
im Seminar die Einheit beftebt, wenn auch der Edlen Einer 
nach dem Andern zum Grabe geht. 





Wie Beſchruͤnktheit, Eigendünkel, Hochmuth, Ehrgeiz und 
unlautere Abſichten die Quelle der Uneinigkeit ſind, ſo wird 
Einigkeit erzeugt und erhalten, befeſtigt und erhöht durch 
Demuth, Beſcheidenheit, durch gediegenes Wiſſen, durch wahren 
inneren Beruf, durch guͤnzliches Leben für die Sache, durch 
Liebe, die da iſt das Band des Friedens und der Einigkeit. 
Dieſe Tugenden aber, die Gründerinnen, Pflegerinnen und 
Befchügerinnen der Einigfeit, find nicht des Menfchen ‚eigenes 
Werk bloß, fondern zuerft und vorzüglich bad Werk des 
Geiftes, der die Gnade zum Guten und Schönen in bes 
Menfchen Herz 'ergießt, und der jebem gegeben wird, der um 
ihn den Vater bittet. 

Nur wahrhaft chriftliche Lehrer werden im Seminar einig 
feyn, und Einheit in dem Grabe alle umfchlingen, als Iebendig 
in ihnen das Chriftenthum gemorden. Nur wahre Schüler 
desjenigen, der, obgleich der Weisheit und Gottheit Fülle in 
ihm wohnte, es nicht verfchmähte, den Menfchen ähnlich und 
Aller Diener zu werben, für Alle fich opferte, um Alle für den 
Himmel zu gewinnen, werben nach ihrem großen Vorbilde 
und Durch den Zug feiner Gnade, in aufrichtiger Liebe fich 
einen, gegenfeitig Lehrer und Schüler ſich werden, alle Mens 
fhenrüctficht vergeffend, nur ber Sache ſich opfern, zu ber 
fie berufen wurden, um burch gemeinfame Kraft das Wert 
ter Seminarbildung glücklich zur Stande zu bringen! — 

Wenn wir über die erfte Eigenfchaft des Lehrens im Se 
minare, über die Einheit fm Lehren — oder Lehreinheit, etwas 
weitläufiger gefprochen, fo werden wir und deßhalb nicht zu 
entfehuldigen ‘haben. Uns ſcheint Lehreinheit fo nothwendig 
und wichtig für den Seminarunterricht, daß wir der Leber: 
jeugung find, es Tünne des Seminars Aufgabe nimmer bes 
friedfgend gelöst werden, wenn die Lehrer nicht einig lehren. 
Darum verweilten wir länger bei diefem erften Punkte, dem 
über dieß nicht immer jene Würdigung zu Theil geworden feyn 
bürfte, die er verdient, Bei dem Folgenden werden wir Fürzer 
feyn. — = 

2 


Lehret kurz. 
a. kurz mit Ruͤckſicht auf die Anzahl und Wichtigkeit der 
Gegenſtaͤnde, die im Seminar gelehrt werden müffen. 
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b. kurz mit Ruͤckſicht auf die Zeit, in der ſie alle zu lehren 


find; 


e. furz mit Rüdficht auf die Zöglinge, denen die Gegens 
ftände gelehrt werben; 

d. kurz mit Rüdficht auf den Vortrag felber, in welchem fie 
gelehrt werden. 
ad a, Die Gegenftände, die in den Lehrer-Seminarien ges 


ad b. 


ad c. 


— 


[ehrt werden, find in der That nicht wenige, bei 
uns in Bayern 3. B. refpective fiebenzehn; und in 
fiebenzehn verfchiedenen Lehrgegenftänden auch nur 
das Wiſſenswürdigſte gründlih und gediegen lernen, 
ift fein kleines Stüd Arbeit. 


Dieſe Gegenftände müffen 3. B. bei und und wohl 


in den meiften Seminarien Deutſchlands in zwei 
Sahren *) gelehrt und gelernt werden. Und in 
welchen zwei Fleinen Sahren, wenn man die größeren 
Ferien, Eleineren Bafanzen und die Tage und Stunden 
abrechnet, welche zu etwas Anderem als zum Lehren 
und Lernen verwendet werden? So viele Gegen 
fände, und fo wenig Zeit, gewiß Grund genug, daß 
man fich Fur; faffe, fih nur auf dad Allernothmwens 
digite und Nuͤtzlichſte befchränfe bei allen Gegen» 
Händen überhaupt, bei den einzelnen insbefondere 
nach dem Grade ihres Gewichtes und ihres Nußeng, 
und baß man felbft in ben einzelnen Gegenftänden 
die verfchiedenen Materien und Parthien wohl beachte. 
Die Zöglinge, die gelehrt werden, find eben Semi⸗ 
nariften, die in Bezug auf ihre Borbildung Fein Biel- 
lehren brauchen fönnen und in Bezug auf ihren fünf 
tigen Beruf und ihre einftige Stellung in der Welt 
fein Vielwiſſen nöthig haben. Sie follen Feine Polys 


*) Allerdings werden die Lehrgegenftände in den zwei Jahren bes 


Seminars nicht fo ausfchlieglich gelehrt, als hätten die Zöglinge früher 
von und aus denfelben noch Nichts gewußt. Sie lernten davon ſchon in 
der Volksſchule, dann zwei Jahre wenigftens im Präparandenunterricht, 
Aber die Unterrichtsgegenftände müſſen doch alle im Seminar wieder ganz 
und genau durchgenommen werden, wenn das in das Seminar gebrachte 
Wiſſen — und wie mager fieht diefes nur zu oft ans! — zur lebendigeren 
Anfchauung, Gebiegenheit und Einheit gebracht werben foll — ber theil— 
weifen Erweiterung ber Gegenftände nicht zu gebenfen! 
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‚hiftoren werden, die Alles in Allem wiſſen, feine 
Gelehrte in den einzelnen Fächern, feine Doktoren, 
welche mit neuen Erfindungen und Schöpfungen bie 
Welt der Schule beglücden, nene Bahnen brechen und 
neuen Umſchwung der Dinge herbeiführen; fondern 
einfache, zufriedene, wohl bewanderte Schulmeifter, 
i die ald arbeitfame und Fuge Kärrner weiter führen 
| und vertheilen, was die Meifter Treffliches gefchaffen. 
ad. d. Kürze ift ein weſentliches Merkmal einer jeden 
| guten Lehrweiſe, alfo auch einer folchen im Lehrer⸗ 
Seminar; bier doppelt aus den drei vorausgegan⸗ 
genen Gründen, ja dreifah, wenn man dazu nody 
erwägt, daß ed eine Hauptaufgabe des Seminars 
ift, aud in der guten Lehrmweife gehörig informirt zu 
werden, und daß unter ben Cigenfchaften, welche ein 
guter Vortrag erfordert, Kürze weder am Allges 

meinten ſich findet, noch am leichteften fich Iernet. 
Alfo kurz *). — Nur kin Ausfchweifen auf fremdes Ges 
biet, und fein mit den Haaren Serbeiziehen des nicht zur 
Sache Gehörigen; wir haben vol auf zu thun auf dem 
eigenen Gebiete. Daher felbft auf diefem fein Sangzichen und 
Breitfchlagen. Du befommft allerdings durch Ziehen und 
Schlagen eine längere und breitere Maffe, aber auch eine 
duͤnnere zugleich, die bei aller Größe freilich leicht zu tragen, 
aber nichts nüße ift, weil fie beim mindeften Gebrauce bricht. 
Drum nicht zehn Worte, mo ein einziged ausreicht; die 
neun überflüffigen find im geringftien Falle Sünde an ber Zeit. 
Nicht Wochen bei einer Materie verweilen, die in ein paar 
Stunden abgethan werden kann. Das Sahr hat nur 52 
Moden, und das im Seminar vielleicht um ein Dutzend wes 
niger. Wie thöricht, für einen Lehrgegenftand, der in einem 
Semefter mit wöchentlich zwei Stunden abfoloirt werden fol, 
einen ſolch exrtenfiven Plan entwerfen, daß man nad; diefem 





*) Daß mit dem Zurufer „Lehret Furz“ nicht gefagt werden will: : 
Kürzet die Lehrzeit ab; machet die Etunde zur halben; machet fleißig dies 
academici, d. h. Ferien = und Vakanz-Tage; werdet durch Kränflichfeit und 
legale Abwefenheit fleifig an den Unterrichtsftunden gehindert; und nehmet 
das oftmalige Schwänzen ver Lehrftunden gewifienhaft in den Lektion: 
und Stundenplan auf u. ſ. w., bedarf wohl Feiner Bemerkung. 


Quartalſchrift. WILL. Jahrg. 18 Heft, 5 
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mit dem Gegenftande faum in zwei Semeſter fertig wird, went 
‚man täglic; eine Stunde lehrt. Die ganz natürliche Folge 
folcher Verfehrtheit wird feyn, daß den Zöglingen ein Theil 
oder die Hälfte bed Lehrgegenftandes vorbozirt wird, nun das 
punctum satis und nad; diefem nichts mehr kommt; oder daß 
man in eben fo vielen Stunden, ald man vorher Monate 
redete, das noch übrigende Penfum abfolvirt. Und nun fragen 
wir: welches foll der Gewinn -folcher Lehrart feyn? Welche 
Summe bed Wiffens nimmt man denn aus dem Lehrfaale mit, 
wenn man zur Erpofltion einer ganz einfachen, unwefentlichen, 
von felbft Haren Materie eine ganze Glodenftunde *) braucht, 
ober, weil die Zeit drängt, einen ganzen Wuft von Materien 
mit vollftem und fchnellftem Munde vorwirft? Die das Glüd 
hatten, auf Bänken folder Lehrfäle zu fihen, mögen antwors 
ten, und ihre Antwort wird ſeyn: „Wenig oder Nichte.“ 
Nur kein Biellehren **), Fein Vielwiſſen, Fein Bielfchwägen, 





*) Manche Lehrer feinen blind und taub zu fein. Sie fehen oder 
önnen fehen, baß ihre Schüler Fein Interefe mehr au dem Gegenftande 
finden, daß derſelbe fie nicht mehr anfpricht; fie hören wohl auch die Lau: 
heit und Kargheit in der Sprache der Zöglinge, und doch quälen fie ſich 
und die Schüler bei einem längeren Berharren bei einem Gegenftande. Wir 
reden hier nicht dem pädagogifehen Fehler das Wort, nach welchem der 
Lehrer, fobald er wahrnimmt, daß feine Schüler beim Lehren gähnen oder 
ihre Aufmerkfamfeit von dem Lehrgegenftande abwenden, fogleich mit bem- 
felben aufhört. Mein! er foll vielmehr unterfuchen, ob er felbft nicht 
Schuld fey, wenn feine Schüler nicht aushalten wollen — und wie auch 
fönnten fie bei folhem in die Länge ziehen freudig aushalten? Es gibt 
allerdings nicht felten Tage, Stunden und Minnten, in benen die Schüler, 
wenn auch nicht im Allgemeinen, fo doch im Einzelnen durchaus nicht mit 
dem gewöhnlichen Eifer hören und lernen; ber Geift hat allerdings feine 
Witterung, zum Aerger mancher Lehrer. Aber ver Lehrer lehre nur Fürzer 
und bamit intereffanter, und er wird die Geifteswitterung bald rein und 
heiter erbliden und einfehen, daß an ber Unaufgelegtheit, der Wetterlaus 
nigfeit und dem Maulaufreißen der Schüler er felber Schuld hatte, — 

) Durch das Diellehren wird 1) die Zeit des Unterrichts fo vertheilt, 
daß nur fehr wenig auf jeden einzelnen Gegenftand verwendet werben 
fann. Die Zeit fließt in Mühe und Arbeit von Seiten der Lehrer und 
Schüler dahin, und zulegt find diefe in feinem Gegenftande vollfommen 
unterrichtet. 2) Die Aufmerffamfeit und die Verwendung muß 
nach dem befannten Sprucdhe: Pluribus intentus minor est ad singulos 
sensus nothwendig zerſtreut und geſchwächt, und ber Fortgang dadurch 
gehemmt werben. 8) Die Luft zu lernen und per Eifer der Verwen— 
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keine Polymathte *), Peine Tautologien, Tiraden, Wieder, 
hofungen, Anekdoten» und Neuigkeitöträmereien, Expektoratio⸗ 


nen, Erflamationen, Deflamationen, Serzensergäffe, Ausflüge 
und Abftecher. 


Das Viellehren ift ein fchlechtes Lehren und das zu Viel 
Hören ein fortwährendes Vergeffen. Wie auch wäre es mög- 
lich, das Gehörte Alles nach, und einzufludiren, in succum 
et sanguinem — in Fleifch und Blut — verwandeln die Maffe 
des Vorgetragenen? Dad Meifte wird ftenographirt und abbre⸗ 


dung wird ſich nad und mach verlieren; denn es liegt in ber Matur der 
menfchlichen Seele, daß beide Stimmungen nur nach dem Maaße ber 
Fortſchritte fi erhalten und vergrößern. 4) Den Schülern wird bie 
Zeit benommen, nachzudenken, bas Borgetragene zu verbauen, in 
ihre eigene Ideenreihe zu verweben, durch Hebung der Anwendung ber Re: 
geln zur Fertigkeit zu bringen. Eudlich erzeugt 5) der Biellehrer in den 
Schülern fehr oft den ſchädlichen Wahn, daß dieſe ſich einbilden, fie be: 
figen wirklich eine vollftändige Kenntniß aller derjenigen Gegenftände, von 
welchen fie fi ein mageres Compendium ihrem Gebächtniffe eingeprägt 
haben. Die auf diefe Art gebildeten Menſchen fprechen über alles, ver: 
fhmähen jede weitere Belehrung, find ſtolz und rechthaberifch, weil fie von 
allem etwas gehört haben, und ſich vielleicht mit Grund das Zeugniß bes 
Fleißes und der Verwendung geben können. So wahr der Sag in einem 
beftimmten Sinne ift: ver Menſch lernet nie zu viel, fo üble Folgen 
muß es haben, wenn man benfelben für gleichbebentend mit dem Sape 
hielte: Man lehret nie zu viel. Milde, 

Wenn man zu viele Karten angibt, fo ift das Spiel verloren. Der 
Menſch kann zwar nie zu viel lernen, und trägt nicht ſchwer, wenn er 
vieles weiß; jedoch daß man ihm zu vieles lehre, kann ſehr leicht ver 
Ball feyn, und gereicht allemal zum Schaden befielben. 

Stapf. 

*) In ber Veberzengung, daß ein Menfchenleben zu kurz und die Kraft 
des Menfchen zu ſchwach ift, das ganze Bel des Wiſſens zu burchwandern, 
und eingevenf der Warnung, bie in jenem Ausfpruche des Apoftels liegt; 
„Das Wiffen bläht nur auf, aber die Liebe wirft zur Er: 
bauung“, fucht der Unterricht dem Zöglinge vorberfamft diejenigen Kennt⸗ 
nifje und Weberzeugungen zu verfchaffen, die zu einem wohlgeorbneten und 
feligen Leben in Gott unumgänglich nothwendig find, die den bunflen Pfad 
bes Lebens erhellen, ven Berftand aufklären, ven Willen zum Guten len⸗ 
fen, das Herz vereveln und das Gemüth befriedigen und beruhigen. Der 
wahre Menfhenunterridht gibt allem Wiffen feine einzig 
sihtige Beziehung auf bas höhere Leben: er veradtet 
alles Uumüge und Gitle, allen Sand und Flitier. 

Hersgınröther. 
5 * 
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virt * dem Papiere bleiben oder im Lehrſaale. — Schwaͤtzen 
iſt eben ſchwätzen, bei dem die Zuhörer wohl nichts beſſeres 
thun koͤnnen, als auch ſchwaätzen; der größte Gewinn, daß wie— 
der Schwaͤtzer gezogen werden. O des vielen, faden, unerträg- 
lichen Schwätens! welche Schmach für ein Lehrzimmer, welch' 
Verderben für bie Hörenden! Vielwiſſen macht Kopfweh; und 
Polymathie, die in unferer Zeit Lieblingsfache ift, verdummt, 
bildet wenigſtens Flachköpfe. Wenn die Wiffenfhaft bläht, 
welche Blafe-Engel wird die Vielmifferei produziren! Und ihr 
klaget noch über den unerträglichen Eigendünfel und über die 
hohle Eitelkeit neuerer Lehrer! Den Halbgebildeten verrückt 
das Bielmiffen den Kopf — und zu den Halbgebildeten, bei 
denen ſich übertriebene Einbildung nur zu oft findet, gehören 
die meiften der Lehrer — und dennoch wollt ihr Vielwiſſer! 
welcher Wibderfpruch *)! 

Tautologien laſſet denen, die nichts Anderes und Beſſeres 
zu ſagen wiſſen; Tiraden ſchicken ſich für ſolche, welche gern im 
Nimbus ſtrahlen oder im Nebel umherzufahren lieben; fort— 


Nicht Rohheit, aber auch nicht Vielwiſſerei! Nicht mechaniſches 
Daherplappern gelernter Worte ohne Verſtand, aber auch Feine über— 
triebene Berftandesübung ohne Weckung und Uebung der eigentlichen 
Bernunft... Keine Drahtpuppen, aber auch Feine gelehrten 
Winpmühlen, feine Klötze, aber auch feine Doftores ... Ges if 
gefehlt, wenn die Verftandestafel fich felber überfchreiben fell; aber ber 
Fehler ift ungleich größer, wenn fie mit übergefchäftiger Sreundeshand, fo 
eilig und fo fleißig überfchrieben wird, daß immer ein Edhriftzeichen Das 
andere auslöfcht. Cine fchriftleere Tafel it immer einer vollgefchrie- 
benen vorzuziehen, wenn auf biefer nur Karrifaturen, Gefpenfter ohne 
Sinn und Geift oder Gefchreibjel über Gefchreibfel zu fehen ift, das Nie- 
mand lefen und entziffern Fann. Gine Stunde Unterricht aus dem Munde 
eines feinem Sache gewachfenen Lehrers gehört, verfianden, mub in 
ein Eigenthum des Hörers verwandelt, ift ungleih geiſtnähren— 
der, als zehn Unterrichtsfiunden von zehn Lehrern — flüchtig gehört und 
— flüchtig vergefien. ... Wenn man einem achtzehnjährigen Schul-Semi— 
nariften mit einem Sefichte voll Weisheit, d, h. mit dem Gepräge der 
Rechthaberei, der Gitelfeit, des Troßes begegnet, möchte man nicht um— 
fehren, und das Dörflein bedauern und deſſen niedrigen Hütten, deren 
fehuldlofe und harmloſe Bewohner noch Fein Zug des Eigenfinnes, der Viel— 
wifferel, des Troßes entjtellt hat, und zu denen der Weisheitsmann als 
Lehrer und Bildner num gehet! O, ihr Freunde der Menfchheit! wiſſet 
ihr denn nicht, daß. von dem Meisheitspünfel und dem Troge das Vielwiſ⸗ 
ſens bis zum Laſter der Kultur nur zwei Schritte zu gehen? Sailer. 


ns 
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währendes Wieberbringen und Auftifchen derfelben Sadıe wird 
zum Efel, wie die ewig ein und diefelbe Speife! Krämerei ges 
hört den Krümern, in ben Laden oder auf ben Markt, aber 
mit Nichten ind Schulzimmer. Machet Abftecher auf eueren 
wiſſenſchaftlichen Neifen, fo viel ihr wollet, und Ausflüge mit 
und ohne Zöglinge zur Ferienzeit, fo oft ihr dürft; aber das 
Abftecher machen im Lehrzimmer fticht gewaltig gegen euere 
Amtswürde ab und mit jedem Ausfluge möchte ein großer Theil 
eueres Doftums verfliegen. Durch die vielen Herzendergüffe 
möchtet ihr euer eigen Herz verlieren; „eure Girpeftorationen 
dürften euch Bruftentzündung verurfachen. Durch eure Decla- 
mationen Declamateurs erziehen, ift eure Aufgabe nicht; was 
die Zöglinge von Declamation brauchen, wird ihnen in Neben, 
flunden beigebracht, und eure Erclamationen bürften am Ende 
nur noch dazu dienen, die bei den Füßen des Meifters fchlas 
fenden Jungen aufzumweden. 
Aber welche Inconſequenz, und welche unnöthige Auffor⸗ 
derung zum kurzen Lehren, werden vielleicht Seminarlehrer 
ſelber entgegnen. Nicht das Vielwiſſen unferer Zöglinge und 
folgerecht damit das Vlellehren wird uns zum Vorwurfe ge⸗ 
macht; ſondern daß ſie zu wenig Wiſſen aus den Seminarien 
bringen, wird getadelt. Der Zoͤglinge getadeltes geringes 
Wiſſen möchte aber eher ein Beweis ſeyn, daß wir zw kurz 
ald zu lange Ichren, und die Pflege der Eitelfeit durch das 
Dielmiffen wird ung Niemand im Ernfte zur Laft legen. 

Der ganze Einwurf kann wahrhaftig nur im Scherze ges 
meint feyn; im Falle des Ernftes erlauben wir und zu. ante 
worten: daß bie Bürde des Wiſſens manche Seminatiften 
nicht arg drückt, und daß nicht Weniger Wiffenfchaft total 
erjchöpft werben kann, wenn bie Prüfung auch nicht acht Tage 
andauert, ift leider Thatfache *). Haben nun die Zöglinge 








— — 


*) Sieht man ſich in der Welt um, fo findet man ſchlechte Lehrer, 
Schlechte Schüler genug, und wenig eigentliche Bildung. Doch aber wird 
diefes alles für das Rechte gehalten, man liebt alfo in der heiligftien Sache 
den Betrug, und jeder fucht die Schuld, warum der Zweck des Lehrens 
nicht erreicht wird, eher in allem andern, als in dem wahren Grund. Der 
Lehrer klagt Lieber die Unfähigkeit oder Trägheit des Schülers an, als " 
feine eigene Ungefchielichfeit, und der Echüler fagt lieber: der Lehrer 
verfieht die Sache oder fich ſelbſt nicht, als daß er feine Unachtſamkeit be: 
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Alles aufgefaßt und behalten, was fie im Seminario gehört, 
dann habt ihr, meine Herren! recht kurz, ja fo kurz gelehrt, 
daß man annehmen möchte, ihr habet den größten Theil der 
Semefter gefchlafen, oder ihr feyd durch Krankheit am Lehren 
gehindert gewefen oder habet aus anderen, uns verborgenen 
Urſachen die Lehrfäle wochenmeife nicht gefehen, weil zum 
Beibringen eined ſolchen Sümmchend von Kenntniffen etliche 
Stunden mehr ald genügen, Es iſt und indeß mit diefer Ants 
wort ebenfowenig Ernft, ald euch mit eurem Einwurfe, und 
als wir einer fo ehrlofen und ungerechten Bermuthung nicht 
bedürfen, um den betrübenden Thatbeftand zu erflären. 

Eure Zöglinge werben gar Vieles nicht aufgefaßt, nicht 
gelernt und nicht behalten haben, was fie hätten erfaflen, ler⸗ 
nen und behalten fünnen; eine große Schuld des Defizitd wird 
demnach auf die Schüler — ihren Unfleiß oder ihre Talentlofigs 
feit fallen. Aber alle Schuld dürfen wir doch nicht, wenn wir 
gerecht ſeyn wollen, ihnen allein beilegen. Oder wären denn 
. die Nichts » und Wenigwiffer wirklich entweder lauter Rhinozes 
roffe oder Fanllenzer geweien *)? Das werdet ihr nicht fagen 





fenuen mag; und im Ganzen ſchiebt man lieber alles auf die Natur, als 
auf das fehlechte Verfahren. Daher ift es begreiflich, warum bei dem vielen 
Bildungsanftalten, und bei der großen Zahl von jungen Leuten, die man 
planmäßig bearbeitet, doch der wahrhaft gebildete Mann in jedem Stande 
unter die Seltenheiten gehört. Schwarz. 

*) Gehören die Zöglinge zur erfteren Kategorie, fo taugen fie hinter 
den Pflug und zur Führung des Weißelftabes, nicht aber für die Seminare, 
aus denen fie je cher deſto beſſer hätten fortgefchicdt werben follen. Im 
zweiten Balle war bie erfie und befte Lektion vom Unfleige zu heilen; unb 
ige Zöuntet an dem Wenigwifien der Böglinge diefer beiden Klaffen nur in 
fo jern eine Schuld tragen, daß ihr die Rhinoceroſſe nicht weiter erpebirt 
und die Faullenzer von ihrer Faulheit nicht curitt oder gleich den erfteren 
das consilium abeundi gegeben habt. Oder durften fie vieleicht nicht 
entlafjen werben, aus Mangel an ber erforberlihen Zahl der Seminariften; 
oder weil ihr übriger Charakter vorzüglich Iobenswerth war? Traurig ges 
nug, wenn man folche Auswahl in den Candidaten für das Lehramt hat! 
traurig genug, wenn man in ſolche Nothwendigfeit verfegt if. Wenn 
folche Lehrer in unfere Schulen treten, wenn fie unfer Volk aufflären, _ 
wahrlich, dann werden die Klagen über Verbildung und Afteraufflärung bald 
verfiummen, dann darf letztere nimmer als verbächtig verfchrieen werben! 
Menn durch ſolche Schwachföpfe das Schulwefen in Auffhwung kommen 
foll, wahrlich, dann darf man vor feiner Lichteshöhe noch lauge ſich nicht 
fürchten; und die Regierungen bürften es nicht bereuen, in biefer Volls⸗ 


71 


fönnen; auch meinen wir folche gar nicht, Der Schwachlöpfe 
. gibt ed überall, und daß auch die Seminare an Unfleißigen 
nicht frei feyn werben, darf man ums nicht erft beweifen. Wo⸗ 
hin werden wir nun bie ganze Schuld oder einen Theil davon _ 
fchieben, wenn Lehrer und Zöglinge ihre Schuldigkeit thaten, 
und auch ber Letteren Köpfe zum Auffaffen, Verſtehen und 
Behalten noch hinreichende Tüchtigkeit hatten? | 

Wenn fleißig gelehrt und emfig gelernt wurde, fo wurbe 
nicht recht gelehrt, und wohl auch nicht recht gelernt; denn 
das Iinfe Glied des Wiffens fteht mit dem rechten des Lehrens 
und Lernens in zu verfehrtem — ja in feinem Berhältniffe 
faft. Ohne einer Anftalt oder einem Lehrindividuum auch nur 
von ferne nahe zu treten, müßten wir, aus den Prämiffen, alfo 
folgerecht fchließen. Bel anzunehmendem Fleiße und Eifer der 
Lehrer, und bei nicht durchgängiger Bornirtheit und Lamheit 
der Zöglinge, mögen die erfteren Vieles und Bieled, aber fo 
in Weite und Breite, Länge und Tiefe gelehrt haben, daß ba, 
durch wieder ebenfoviel verloren ging ald gelehrt wurde, und 
von dem viel gehörten Sefchrei nur die wenige Wolle übrig 
blieb; der vorhandene Fond der Kenntniß iſt ein und allemal 
. für zwei Sahre im Seminare zu wenig. — 

Wenn die Seminarlehrer meinen, bei ſolchem Stande ber 
Kenntniffe könne doch von Eitelkeit der Rehrer feine Rede feyn, 
am allerwenigften können fle eine Schuld baran tragen, fo ents 
gegen wir: Se hohler der Kopf, defto höher trägt er fich in 
der Regel; Biel und Vielerlei gehört haben, wenn man's auch 
nicht weiß und verfteht, thut bei Manchen biefelbe Wirkung, 
wie die Bielmifferei; und bloß im Seminar gewefen, die Lehr, 
ftuben paffirt und auf den Lehrbänfen gefeflen ſeyn, ift oft hins 
reichend den Halbgebildeten und Banernbuben den Kopf zu 
verrückten. Deßungeachtet find wir weit entfernt, ben Lehrern 
der Schüler Eitelkeit groß zur Schuld zu rechten. Doch mehr 


bilderet Schlangen im eigenen Bufen erwärmt zu haben, bie durch Ber: 
breitung ber liberalen Ideen ein dem Throne und dem Altare gefährliches 
Geſchlecht heranziehen. 

Zu viel und zu lange hättet ihr in Bezug auf dieſe Menfchenfinder 
für jeden Fall gelehrt, weil fie eines mittelmäßigen Wiffens gar nicht fähig 
find, und ohne Seminar lernen Fönnten, beim nächften beften Schulmeiſter, 
was fie wiſſen! 
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als. genug über eine Ginwendung, bie im Grunde doch nicht. 
Ernft feyn kann; wieder zur Sache. 

Habt ihr die Zöglinge recht und gut bad Wiſſenwürdigſte 
gelehrt, und zugleich damit die Lern» und Wißbegierde geweckt 
und genährt, fo werden fie. fchon felber das im Seminar Er- 
worbene zu erweitern fireben, zumal ihr fie im öffentlichen, oder. 
privaten Unterrichte an die Quellen weiſet, aus denen fie 
fchöpfen, und die Bücher bezeichnet, die ihnen zur Fortbildung 
dienlich. feyn fünnen. Es verhält fi mit dem im Seminar 
erlangten Wiffen, wie mit dem Stamm» und Vatergut eined 
Landmanned. Das ſchöne Erbgut ded Vaters wird der Lands 
mann forgfam wahren, pflegen und verbeffern. Treibt ihn die 
Luft und Freude am Güterbefiß, erlauben ed Bermögendvers 
hältniffe, find Zeit und Umftände günftig oder gebietet ed die 
Erhaltung einer größeren Familie: fo wird er dad Stamm⸗ 
gut durch Ankauf neuer Güter vermehren, durch forgfame 
Bewirthichaftung, durch Tauſch und Handel ſchöner arrondiren 
und verbeflern; aber ſich wohl hüten, über feine Geldfräfte, 
ohne Noch und Nußen, dad Batergut zu vergrößern, und 
dabei Gefahr. laufen, zuleßt mit dem neu Angekauften auch 
das Stammgut einzubüßen. So mit dem Wifjen der Semis 
narzoͤglinge. Was fie ald in der deutſchen Schule gelernt, 
was ihnen ald Präparanden zur größeren Klarheit gekommen, 
und was endlid im Seminare zur Erweiterung, Gediegenheit, 
lebendigen Anfchauung und Einheit gediehen — dieſes Wiffen 
ift und bleibt ihr Grund» und Stammmiffen durch ihr. ganzes 
Leben. An ihm haben fie, was für ihren fünftigen Wirfunge« 
kreis genügt; treibt fie die Wißbegierde, oder erfordert's ein 
anderer Beruf, fo werden fie auf diefen Grund und an ihn 
anbauen, das Seminarwiffen erweitern... Diefes aber, das 
mit feinen Principien ganz und gar ihr Eigenthum geworden, 
wird zugleich der Mapftab feyn und der Probierftein, an dem 
fie alle andern Kenntniffe prüfen, die fie durch Selbftitudiunt, 
durch Lefen und Nachdenfen, und im Umgang mit Andern burch 
Austauſch der Ideen erwerben. Feſt haltend am erft erwors 
benen Wiffen und an den lichten erprobten Grundfäßen, die ih» 
nen im Seminar beigebracht worden find, wagen fie ſich an 
fein Gebiet, das über ihre Kraft und Sphäre ift, dad ihnen 
nicht nügen, wohl aber fchaden kann, nehmen Öleichartiges auf, 
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fcheiden Fremdartiges aus und erhöhen, vervollfommmen ihr; 
urfprüngliches Willen, wie fie diefes als erftes Befigthum ges 
treulich und forgfam bewahren, daß e8 ihnen nicht verloren gehe. 
Wie Tieblich ift der Umgang mit einem jüngern oder aͤl⸗ 
tern Lehrer, der in Allem, was feines Berufes, wohl bewan⸗ 
dert ift, bei dem man, wenn er fich in feiner Sphäre bewegt, 
nirgends auf Mangel, auf Blößen und Unwiffenheit ftoßt; ja, 
dem felbft anderweitige Kenntniffe nicht abgehen, bie er aber 
mit einer gewiſſen Schüchternheit und Befcheidenheit vorbringt, 
die gar Tieblicy beurfunden, der Mann fühle ed, er fey auf 
fremdem Gebiete, auf welchen keck und frei umherzuwandeln, 
ihm nicht gezieme! Wie anfprechend und wohlthuend, wenn 
der Lehrer gerne und oft über feinen Schriften und Büchern 
figt, durch das Lefen und Studiren berfelben den Schaß feiner 
Kenntniffe immer mehr bereichert, an Feftigfeit, Klarheit fein 
Miffen täglich wächst, und wenn er vol Rernbegierbe jede 
Gelegenheit benügt, es in der zur Förderung ber Schule und 
des Sugendunterrichted nöthigen und nüglichen Wiſſenſchaft 
immer weiter zu bringen! Und wenn ber junge Lehrer. durch 
das Wort und Beifpiel im Seminar gelernt hat, auch hints 
wiederum in der Schule ſich der Kürze zu befleißen, und wenn 
nicht bloß für die Schule, fondern wenn er, allem Vielreden, 
und Vielfchwägen feind, im täglichen Umgang, wenig redet, um. 
wie viel anfprechender und wohlthuender noch ift dann der Cha⸗ 
rafter des jungen Lehrers ? . 
Man macht unferer Zeit das Vielwiſſen und das Biels 
reden zum Vorwurf; und dieſer Fehler der Zeit hat ſich auch 
in unfere Lehr- und Schulzimmer eingefchlichen *). Ihn hier 
und überall fonft im Leben zu beffern, und uns dieſes enteh-: 
renden Vorwurfes zu entledigen, follte unfer Aller ernfted Bes 


*) Beim jugendlichen Unterrichte it befonders Rüdficht zu nehmen, daß 
babei alle Ueberhäufung vermieden werde, indem es fonft nur zu Teicht ge— 
ſchehen fünnte, daß ein Begriff den andern verdrängen, ein Gindrud den 
andern auslöfchen oder doch nur ein ſchwacher Anſtrich, ein leichter Anflug 
ves Wiſſens zurücbleiben würde, und jedenfalls nur eine oberflächliche und 
gehaltlofe Vielwifferei erzeugen müßte, wie ſolches die Erfahrung genüglich 
nachgewiefen hat, und es immer noch nachweifet. Gerade dieſer feichten,. 
werthlofen Vielwiſſerei foll in unferen Schulen Fräftig entgegengearbeitet, 
und daher audy bei allem Lehren und Lernen ungleich mehr auf das Viel, 
als anf das Vielerlei gedrungen werde. Denn nicht von der Menge und- 
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mühen feyn. Ein grünblicherer Anfang dazu kann wohl nicht 
gemacht werben, als durch die Lehrer in ber Schule, wenn 


Verſchiedenheit der Speifen gedeiht die Gefundheit, wächst und erſtarkt der 
Körper und die Kraft des Kindes, fondern nur mäßige und einfache Nahrung 
erhält gefund, macht blühend und ftarf. "Auch würde es gewiß höchſt unflug 
feyn, den Getreidefamen auf dem Ackerfelde ausfchütten zu wollen, in der 
Apficht, eine defto reichlichere Ernte zu erzielen; denn gerabe dadurch müßte 
alles Wahsthum der Ausſaat gehindert und vie beabfichtigte Ernte völlig 
vereitelt werben; fondern das Ausfäen einer mächigen Quantität gefunder 
und fraftvoller Körner in wohlbereitetem Boden Hat liebliches Gedeihen zur 
Folge, und läßt eine erfreuliche Ernte hoffen. Ebenſo verhält es fich mit 
ber Berfiandesfultur; nicht durch Vervielfältigung der Unterrichtszweige und 
nicht durch Förderung frühzeitigen Viel- und Allerleiwifens kann fie ges 
deihen, fondern nur dadurch, daß das Einfache, dem Alter und der Fähigkeit 
ber Kinder Angemeffene, und verhältnigmäßig nicht zu Viele, richtig aufge— 
faßt und wohl verarbeitet, gleichfam geiftig verbauet werde. Deßhalb ift 
auch ber, welcher Biel und Vielerlei weiß, bei weitem noch Fein einſichts⸗ 
voller und verftändiger Mann, weil er Biel und Vielerlei weiß; denn einem 
ſolchen fehlt nur zu oft gefunder Sinn und richtiges Urtheil. Eben fo wenig 
ift die Gabe des Leicht - und Vielredens ein ficheres Zeichen von Einſicht 
und Weisheit; denn je breiter und geräufchvoller der Wortſtrom bei Biel: 
ſprechern fließt, defto feichter und gehaltlofer iſt er größtentheils. Bon 
ſolchen Menfhen fagt man gewöhnlid: Sie reden viel und fagen 
wenig. Das Schlimmfte aber ift hiebei, daß ein ſolches hohles und ober- 
flähliches Wiſſen aufbläht und wenn es fich einmal im jungen Menfrhen feit- 
gefegt hat, nicht leicht wieder durch Gediegenheit und Tiefe verdrängt wird. 
Unfere Kinder haben in der Negel in der Schule gar Vieles gefehen, gehört, 
gelefen und geübt, und wirklich doch nur fehr wenig gelernt; fie wiflen wies 
lerlei, aber doch nicht viel, von Allem etwas, und im Ganzen nichts Rech: 
tes; fie haben mandherlei Kenntniffe, aber feine rechten Kenntniſſe; bei 
dem Wiſſen fehlt das Können. Es kann aber in unferen Schulen nicht 
anders fommen, fo lange man das Bielerlei nicht befchränft, dem Geifte 
nicht längere Zeit zur geiftigen Verdauung gönnt, und durch das ewige Nene 
und immer Neue das Frühere und Alte in den Hintergrund drängt, bis es 
endlich ganz und gar verdrängt if. Die Erfahrung lehrt von Jahr zu 
Jahre immer mehr, daß diefes Drängen und Treiben mit dem Zuviel und 
Zuvielerlei ein wahrer Krebsfchaben des Schulwefens unferer Zeit if. Wer 
hinblickt auf die Maſſe verfchiedenartigen Stoffes, welche während ber ſechs 
bis acht Jahre des Schulbefuches gelehrt und geübt wird, und bann bie 
eigentliche Ausbeute, welche die Kinder ins Leben mitnehmen, damit ver: 
gleicht, der wird fich ohne Zweifel mit unferer Anficht Leicht verftändigen 
können: daß nämlich in unferen Schulen nicht zu viel und Bielerlei, 
fondern nur das Wefentlihe aus bem Gebiete des nothwendigen und 
gemeinnüglichen Wifiens behandelt und oftmals wiederholt werden muß, ba: 
mit es fefles, ficheres und unverlierbares Gigenthum der Kinder werben 
möge. Münd. 
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biefe nämlich, Kürze zu ihrem Principe, das unnöthige Schwaͤtzen 
im Kreife der Kinder vermeiden, ihnen vielerlei und allerlei 
Wiſſen beizubringen fich wohl hüten und vor dem vielen Reden 
die Schüler ernft und wiederholt dadurch mahnen, baß fle ihnen 
die Thorheit, Lächerlichkeit und Abfurbidät des finnlofen Viel⸗ 
ſchwaͤtzens in greller Sprache und beißenden Worten zeigen. 

Kurz aber, und dadurch fruchtbringend Ichren wird nur 
ber fönnen, welcher Zr 

1. den Gegenftand, den er lehrt, felbft durch und durch ſtu⸗ 
dirt, ihn durchfchaut, durchlebt und ganz inne hat; der 
2. ibn fharf und genau im Verhältniffe zur Dauer der 

Lehrzeit, zu den Schülern, zu fich felber in feinen eins 

zelnen Theilen und zu den anderen Lehrgegenftänden abs 

gewogen, geichieden und marlirt hat; ber 
. 3. Bad) jeder Unterrichteftunde — wohl ſchon während ders 
felben — auf ſich Adıt hat, und jede wahrgenommene 

Derfündigung gegen Kürze an fich firenge beftraft; biefe 

immer mehr zu erringen, bei jedem mündlichen Vortrage 

und jebem fchriftlichen Aufſatze befonders befliffen if; der 
4. nie uns oder halbvorbereitet das Lehrzimmer betritt, vers 
trauend auf feines Wiffens Fülle und anf feines Mundes 

Sertigkeit, und aus dem Stegreife zu reden beliebt, wie 

und was ihm ber Geift eingibt. 

Wer den Zweck will, muß auch die Mittel wollen; wer 
Kürze will, übe das Gefagte; befonderd hüte man fich vor 
Nr. 4, und es werde fein Improviſator, wer im Lehren kurz 
ſeyn will. 


3. 
Lehret gründlich. 


Der PräparandensUinterricht unterfcheidet fi von bem 
gewöhnlichen der Sonn s und Werktagsfchule durch das gruͤnd⸗ 
lichere, ernftere Eindringen in bie betreffenden Gegenftände. 

Das Schullehrer » Seminar fol die Zöglinge (vormalige 
Präparanden) nicht mit vielerlei neuen Kenntniffen ausftatten, 
fondern vielmehr in ihnen das Element zur größern Gediegen⸗ 
heit. und klarern Anfchauung bringen. 

Alfo heißt es in der Verordnung über Bildung der Schul 
lehrer, wie wir fie oben ſchon mittheilten, und damit ift bie 
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Forderung ausgefprochen, daß der Seminarunterricht befonbers 
auch gründlich ertheilt werde. 

a. Gründlich. Baue deinen Unterricht auf ein richtiges 

und feftes Princip. In die Luft bauen und mit der Luft iſt 
Don Quixote's närrifche und Tächerliche Arbeit, auf wäſſerich— 
tem und fandigem Boden hat noch Niemand ein ftarfed, den 
Stürmen trogended Gebäude aufgeführt; nur "auf feitem 
Grund und Boden fteht und geht man feft und fiher. Gründs- 
lich von Grund — alfo einen Grund, und dann Grund über 
Grund — und ed wird etwad Gründliches werden! 
:  b, Gründlidh. Schau, wo und wie feft beine Zöglinge 
ftehen, die du gu unterrichten haft. Sey behutfam in der Voraus⸗ 
feßung der Quantität und Qualität des Wiffens der dir neu zus 
fommenden Schüler — fee nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig 
oder gar nichts voraus. Nicht zu viel — ed ift gewagt, und bu 
möchteft zum Schaden deines Unterrichted nachher die bittere 
Erfahrung machen, daß du dich getänfcht in deiner Annahme. 
Nicht zu: wenig oder gar nichts; die Präfumtion des Nichte: 
wiffend nach vorhergegangenem Unterrichte ift doch die traurigfte 
von-der Welt. Bon den Seminariften des erften Gurfes ar: 
nehmen ‚müffen, fie wiſſen nichts oder fo viel als nichts, wäre 
bie: größte Blamage des Präparanden » Unterrichtes und bie 
härtefte Anfiage gegen Strenge und Gewiffenhaftigfeit bei der 
Aufnahmeprüfung, und flatt im zweiten Curſe fogleich weiter 
fahren zu fönnen, wenn man zuerft und lange das Gelehrte wie: 
ber Ichren fol, wäre fein großes Compliment für die Tüchtigfeit 
ber Lehrer des erften Gurfes, und hieße fich felber das Todes— 
urtheil fällen, wenn die Lehrer: beider Curſe überhaupt oder 
in irgend einem befonderen Gegenftande diefelben wären. 

Allerdings, wenn gründlich gelehrt, d.h. fortgelehrt wers 
den fol, muß ein Grund da feyn, muß auf einem gut geleg- 
ten Grunde fortgebaut werden; der Mangel des erften guten 
Grundes wird auch bei einem fpäteren wirflich gründlichen 
Unterricht fühlbar feyn, und ſchwer oder nie wieder ganz ver: 
beffert und fo ein ganz folider Unterricht nie erzielt werden 
fönnen. Aber immer und immer wieber vornen anfangen, 
wozu denn der vorherige Unterricht? und abermal und zum 
drittenmal Grundftein legen (und folch ein Grundfteinlegen 
Farin kein Freudenfeft ſeynl), wann wird das Gebäude felber 
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fertig werben? Und immer nur Mißtrauen in den Vorgänger 
und Vorarbeiter. feßen, ſollte dieß wirklich eine unerläßfiche: 
Bedingung eined gründlichen Unterrichtes feyn ? 





Du magſt bei deinen Zöglingen puncto Wiffen und gruͤnd⸗ 
lich Willen immerhin fondiren, und follteft du fie wirklich uns 
oder ſchwachwiſſend finden, daß du fie in deinem Lehrfaale 
nicht brauchen kannſt — dann fein anderes Mittel, als’ fie ent- 
weder wieder hin fehicfen, woher fie gefommen find; oder mit 
ihnen aufs Neue und von vorne beginnen; oder in Privats 
funden, die du den Schwachen aber Gutwilligen fchenfeft, 
nachhelfen. Findeft du ihr Wiffen Teidentlich, fo verbeffere das 
Sehlende, und fahre dann fort, daß du zu Ziel und Ende fom- 
meſt. Für jeden Fall verabfcheue und vermeide das Laͤrmen 
und Klagen über das UInvorbereitetfeyn. beiner Zöglingen, über 
Mangelhaftigfeit und Seuchtigfeit des Wiſſens, mit der du 
deine Schüler aus der Hand des Vorgängers übernommen, 
äber Talentlofigkeit, Schwäche, Bornirtheit der Köpfe, in die 
du Etwas bringen ſolleſt. Wozu ſoll folcher famentabel nuͤtzen? 
werden bie Köpfe dabei tüchtiger? die Kenntniffe größer? Es 
bleibt gewiß. beim Alten, wenn nicht gar dadurch der Muth 
finft und der Krebsgang eintritt, Solches Lärmen und Seufzen 
verräth immer eine kleine Seele: ftill feyn uud mit defto gröfes 
rem Eifer feinem Berufe obliegen, ift edel. Mag auch in-diefem 
Geflage ſich das Mitleid über die vernachläßigten Schüler 
ausfprechen, mag auch Klage geführt werden, und mit Recht, 
als Entjehuldigung und Rechtfertigung gegen etwaigen Bors 
wurf der Saumſal oder Untüchtigkeit im Lehramte, wenn die 
Schüler nicht die zu erwartenden Fortfchritte machen, eben 
weil ihre Vorbereitung fo mangelhaft war, es läuft bei der 
anfcheinend gerechten Klage eine fchadenfrohe Anflage der Vor 
gänger mitunter und im Grund ſteckt meift eine verabſcheuungs⸗ 
werthe Selbftgefälligfeit und eigen Lob, das ganz natürlich um 
fo größer werden muß, je weiter der Lamentirer ed mit den 
vorher ſchlecht Unterrichteten bringt. Aber wird ihm nicht 
vielleicht mit eben dem Maaße eingemeffen, mit dem’ er auds 
gemeflen hat? Gewiß, zur gerechten Strafe feines nuglofen 
Jammers. Drum verfchmähe diefes, und bete ebenfowenig öffent» 
lid und vor Andern das illius culpa (ſeine Schuld) als 
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heimlich und bei bir gerne und offen bad mea culpa (mein 
Schuld), das dir zur Vervollkommnung bilft. 

e. Grünblich. Eines nad dem Andern, und aus dem 
andern, wie ed bie Natur des Fehrgegenftandes mit ſich bringt. 
So ftügt fi das Spätere auf das Frühere, das Boraudges 
gangene wird immer Grund des Nachfolgenden, und dadurch 
der Unterricht felbft gründlich. Das Hpfteron Proteron, das 
Hintere vor dem Bordern, dad Alles durcheinander war 
nie das Zeichen eined vernünftigen und gründlichen Kehrers, 
und bat nie Männer von gebiegenem Wiffen gebildet. Wie 
Schön ein Vortrag, in dem Ordnung und Gonfequenz herrfcht, 
bie von ber erften bis zur legten Lection fich fefthält und als 
ftarfer, haltender Faden durch den ganzen Linterricht fich durch⸗ 
sieht! Und wie glücklich der Zögling, der folchen Unterricht 
genießt, und felber wieder fo unterrichten lernt! Nur feine 
Sprünge! fie find gewagt für den, ber fie foringt, und ſchauder⸗ 
erregend für den, ber fie machen flieht! — 

d. Gründlid. Erfaffe nnd zeige das Einzelne im Gan- 
zen, in Einem, großen Zufammenhange, und diefen felber dem 
Geifte vorzuführen vernadjläffige nicht. Das Einzelne hat 
feinen Grund im Ganzen, wie dad Ganze feine Bewahrs 
beitung im Einzelnen findet. Nur nichts bloß Einzelnes und 
Abgeriffenes! Wenn unfer felbft grändliches Wiffen bloß Stuͤck⸗ 
werk ift — was wird erft ein vereinzeltes Lehren für ein Wiſſen 
erzeugen? Ein Stücwerf bes Stückwerks, nichtsnutz, wenn auch 
fchöne einzelne Lappen, weil der haltbare Grundftoff mangelt, 
zu dem fie taugen. Ein einzelnes Glied ift ein einzelnes Glied, 
und als foldyes nicht viel brauchbar und werth, fo fhön es 
auch fey; aber vereint mit den andern Gliedern macht es bie 
Kette, und ift brauchbar, wie diefe felber. 

. .e. Gruͤndlich, d. bh. behaupte nicht bloß, fondern bes 
meife, was du behaupteft. Verlangt der Schulvifitator doch 
ſchon von den Werktagsfhülern, daß fie beweifen und ben 
Grund ihres Verfahrens angeben, und tadelt ed ald ungränds 
liches Wiffen, wenn fie zwar richtig nach an» und eingelerns 
ten Regeln und Grundfägen bei Löfung der Aufgaben ver 
fahren, aber der Gründe ihres Verfahrens nicht bewußt, der 
Beweife nicht fundig find? — wie müßte erft bei Zöglingen 
bed Echrerfeminard ein Willen getadelt werben, das jedes 





weiteren und tieferen Beweiſes ermangelt?_ Lehret fie nicht 
bloß in verba magistri *) ſchwören und nachfagen verbotenus, 
was ihr ihnen vorgefagt habet; es iſt nichts Ekelhafteres, 
ald wenn man mit Zöglingen besfelben Inftitutes über einen 
Gegenftand redet, und fie beinahe wörtlich dagfelbe reden, was 
und wie fie ed im Lehrzimmer vom Lehrer gehört oder 
wie fie ed aus deſſen Diktaten gelernt haben **). Es kann 
allerdings vom Zögling und Anfänger noch nicht verlangt 
werben, daß er ganz andere und triftigere Beweife als fein 
Lehrer erfinne und anführe; wohl aber, daß er ber gehörten 
fo habhaft und bewußt fey, baß er fie ohne des Lehrers eigene 
Worte anführen, zwifchen den ftärferen uud fchwächeren Bes 
weisgrünben wohl unterfcheiden, und durch, eigenes Nachdenken 
auf eine Beweisart verfallen kann, die wirklich etwas Eigen 
thümliches hat, und ebenfo für des Lehrers Tüchtigkeit ald des 
Schülers Selbfidenfen zeugt. Bei Allem, was du beweifeft 
und begründefi, nimm’ aber ſtets die klarſten, einfachſten, 
handgreiflichften und zunächfi gelegenen Beweisgrünbe; bemeife 


) Es ift nothwendig, die Weberzeugung ber Böglinge nit bloß 
auf die Autorität des Lehrenden, fonbern fo viel nur möglich auf 
Gründe zu bauen. Denn wird das Anfehen bes Lehrers allemal und 
allezeit ein hinreichender Grund der Ueberzeugung bleiben ? Lehrt nicht die 
Erfahrung, daß Menfchen, die in ihrer Jugend alles bloß auf die Ausfage 
igrer Lehrer ohne Grund ald wahr angenommen hatten, in fpäteren Jahren 
diefelben Wahrheiten ebenfalls ohne Gründe bloß auf die Ausfage 
Anderer verwarfen? Iſt es niht von Wichtigkeit, für den Kopf und 
bas Herz des Zöglings, denfelben vor der blinden Annahme ber Mei- 
nungen anderer Menfchen zu bewahren? Und wie kaunn biefes auf eine 
andere Art gefchehen, als durch Anleitung und Angewöhnung, die Gründe 
eines Lehrfages aufzufuchen ? 

Es iſt damit nicht behauptet, daß man gar nie durch Autorität leiten, 
fondern allezeit zur inwern Ginfiht der Wahrheit führen müſſe; jenes 
wie biefes ift oft unmöglich und verderblich. Es ift glei gefehlt, mies 
mals Glauben fordern, und allezeit blinden Glauben fordern. Sogar 
für die Moralität und die Tauglichkeit in die bürgerliche Geſellſchaft ift es 
wichtig, den Menfchen daran zu gewöhnen, ſich mit der Ausfage Anderer 
bei Sägen zu beruhigen, deren Gründe zu faflen und zu würbigen fie nicht 
im Stande find. Milde, 

»*) Das Vordenfen, Vorfagen, VBorurtheilen verdirbt Alles ... Das 
Einprägen von todten Regeln, die Gewöhnung zum bloßen Nachſagen und 
Nachbeten ohne eigene Prüfung hindert nur, daß der Menſch ebenfowenig 
geiftig felbftländig wird, als er es phyſiſch werben Tann, wenn man ihm 
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mehr a posteriori als a priori und halte dich fleißig an das 
ſchlagende Argumentum ad hominem. Natürliche, nur feine 
fünftliche Logik — du haft ja Feine Logifer, fondern Schulfemis 
nariften vor dir, die oft kaum mit den gewöhnlichen Schlüffen 
umzugehen wiſſen. Nur nichts Spitiges und Sublimes in 
Argumentation und Demonftration; denn beine Zuhörer find 
in der Regel feine tief greifende Forfcher und Grübler, wan⸗ 
deln Iteber und ficherer auf den Ebenen und Flächen *), wähs 
rend fie auf Spitze und Höhe **) durch den Schwindel Sinn 
und Verftand verlieren. Haft du fie erft in eine Tiefe geführt, 
in der fie nach ihrer Geiftesbildung gar wohl ftehen können, 
und zu einer Höhe, auf die fie muthig und freudig dir nadı- 
folgen fönnen, bald werden fie dann, bilden fie fich fort, noch 
tiefer fi) wagen und noch höher feigen, ohne daß des Falles 
oder Verſinkens Gefahr ihnen drohet. Bei aller Grünbdlichfeit 
nur feine Uebergrändlichfeit, die immer und immer beweifen 
win **), die nicht genug bemweifen und begründen zu fünnen 


feine Füße niemals gebrauchen läͤßt. Da wird man ein fogenannter Ja— 
mann, ein Nechtgeber, wird leicht» und abergläubifch, von jevem Scheine 
getäufcht, und allen Irrthümer ausgefegt. Hergenröther, 

*) Es darf indeß nicht immer bloß auf der oberen Fläche gewandert 
werden! Mer thut folches fort und fort gerne! Wie ftärft den Wanderer 
die Abwechfelung der Berge und Thäler. Nur muß man nicht gleich den 
Böglingen zumuthen, fchroffe Felfenwände im Unterrichte zu erflimmen, 
Ein wenig Blei an den Füßen eines zum Boreilen geneigten Schülers ift 
biefem oft heilfamer, als eine vermehrte Beflügelung, durch die er die Lern— 
gegenden nur oberflächlich durchftreift oder berührt. Das Lernen muß als 
Arbeit betrachtet werden. Scholz. | 

*) Der Lehrer und Erzieher langweile die Schüler nicht mit Spitzfin— 
digfeiten; er Hüte fich, vielleicht bloß nur feine Weisheit anszuframen, 
Zweifel gegen Dinge aufzuwerfen, die feinem unbefangen denfenden Men: 
fchen einfallen, und deren Löfung die im abftraften Denken noch nicht ge= 
hörig geübten Zöglinge noch nicht verftehen fönnen, Er laſſe fte lieber auf 
fein Wort ſchwören, vorausgefegt, daß er ein ehrlicher und Wahrheitslie— 
bender Mann ift. Hergenröther. 

**) Offenbar ift es eine gänzliche Verfehrtheit, wenn man glaubt, bie 
Ausführung des Einzelnen bis ins Kleinliche, 3. B. erft eine vollftändige 
Nomenklatur der Pflanzentheile, und dann eine vollfländige Klaffififation 
oder eine völlige Durcharbeit aller Säge eines ausführlichen geometrifchen 
Lehrbuches, das fey das rechte Verfahren. Nichts zieht im Gegentheil mehr 
ab von der inneren im fich felbft fortwachfenden Bildung, als diefe äufer- 
liche fogenannte Gründlichkeit. “ Das Innere fol vielmehr in feiner Grunds 
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meint, unb damit nie zu Ende fommt *); bie bei jeder Materie, 
bei jeder Behauptung bis zu ben letzten Gründen hinanfzufteigen 
liebt ; die über dem ewigen Begründen das  Begründete 
vergießt, vor lauter Grunblegung nie zum Bau, viel weniger 
zum Ausbau fommt, und bei allem dem mur zu oft und zu 
leicht Ungrümdlichkeit wird! Iſt ed den Zuhörern in den Uni⸗ 
verfitätsfäälen nichts Amüfantes und felbft denen in ben Aka⸗ 
bemien nichts fonberlich Profitabled, ſolche Uebergründler zu 
hören, wie wird es erſt den Zöglingen der Seminare im Ahn- 
lihen Falle ergehen! Sie werden wohl, fammt und fonders,' 
Maul und Ohren aufreißen oder gähnen vor Langweile und 
das Haupt zum füßen Schlafe fenfen oder ben Kopf in beide 
Hände nehmen, und biefe feft auf die Bank ſtemmen, daß er 
ihnen. überm Doziren nicht zerbreche oder vor Schwere verfinfe, 
und haben fie das letzte Wort der Lehrftunde vernommen, von 
dannen eilen, fo Teer an Wiffen wie vor der Stunde, höchſtens 
bereichert mit ein paar Worten, die fie wegen Sonberbarfeit 
und Frembtönigfeit fich gemerkt, ähnlich jenem Sanbidaten der 
Philofophie, der nach vielem Sitzen auf den Baͤnken akademi⸗ 
ſcher Hörfääle die Philofophie — die Kunft, den Vernunftftoff 
zu ergründen, befinirte, dabei aber fich tapfer am Zerlegen bes 
Brodftoffes und am Abforbiren ber Biereffenz hielt, um den 
philofophifhen Urftoff außer der Vorleſung ſich blutwenig 
fümmernd. Es mag freilich diefer Fehler der Uebergruͤndlich⸗ 





thätigfert aufgeregt werben, und bie erften bildenden Geiftesverrichtungen 
diefer find die Elemente, nicht das A. B. C. Iernen und buchſtabiren irgend 
eines Syſtems ift das Erſte, und nicht eher wird recht gelernt, als bis ber 
allgewöhnliche A. B. C.-Dienſt ber Geiſteserwedung Platz macht. Dieſes 
iſt die formale Bildung. Aller Unterricht alſo von jenem erſten Punkte an, 
von welchem der große Bildungstrieb ausgeht, 
: Sch w arz. 

*) Man hat in unſeren Tagen bie Nothwendigkeit der Ueberzeugung 
überhaupt, und der inneren insbeſondere mehr als vormals eingeſehen; man 
ift aber. in der Anwendung bes an fi wahren Grundfages auf verfchies 
dene Abwege gerathen, Manche wollen Alles, was fie lehren, beweifen, 
und vergefien ganz, daß biefes oft -überflüffig oder lächerlich, oft 
wegen der fubjeltiven Befchaffenheit der Böglinge nit möglich if. 
Manche wählen bei jevem Lehrfage die tiefften und. firingenteften 
Gründe, die abfirafteften philofophifchen Beweife, ohne zu denfen, daß 
bie Kraft eines jeden Beweiſes nach ber fubjeltiven Befchaffenheit bes 
Zöglings verſchieden ift. Milde, 


Quartalſchrift. VII, Jahrg. 16 Heft. 6 


— — ç — 


keit *), obgleich in. ber modernen Paͤdagogik das formelle Prin⸗ 
cip vorherrſcht und auch hier das Streben auf Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit Platz gegriffen hat, ſeltener vorfommen und weniger 
vor ſelbem zu warnen ſeyn, ald vor dem entgegengtfegten. 
f. Gründlich. War nichts auf den. Schein, nur nichte 
oberflächlich. Was auf der Oberfläche ſchwimmt, ift Spiel 
bed Windes, und wird hin und her geworfen, wie ber Wind 
will. Der Schein trägt, wer Schein fatt des Wefens gibt, 





*) Wenn es fig darum hanbelt, daß ver Schüler von der Wahrheit 
des Lehrſatzes überzeugt werde, fo muß der Lehrer im biätetifcher 
Hinfiht alles unterlafien und verhindern, was biefe Ueberzeugung er 
ſchweren oder unmöglich machen, und was die begründeten erſchüttern 
der vernichten könnte. Er full aus diefem Grunde 1) fein eigenes 
Anfehen aufrecht erhalten, und fich bei feinen Schülern Vertrauen 
zu erwechen fuchen, weil er dadurch fich die Ueberzeugung derſelben erleich- 
tert. 2) Er verhindere fo viel möglich, daß die Schüler nicht vorher mit 
Irrthůmern und Vorurtheilen angefüllt werden, ehe ſie der Stimme der 
Wahrheit ihr Ohr öffnen können. 3) Man.hüte ſich, ſich die Miene zu 
geben, als fey die Wahrheit, die man Iehrt, nicht ausgemacht, als 
wolle man diefelbe erft unterfuchen, und finden, oder der entgegengefehten 
Meinung eine. beſondere Wichtigfeit- zu geben m. drgl, Obwohl ein Theil 
diefer Vorſchriften nad der Beichaffenheit der Zöglinge eine verſchiedene 
Anwendung findet, fo wird doch jeder einfehen, daß die angegebenen Fehl: 
griffe wenigftens bei unreifen Zöglingen die Meberzeugung fehr erſchwe— 
ren, Eben fo nothwendig iſt ſes 4) die Zöglinge vor der Kenntniß ein- 
zelner Zweifel gegen wichtige Rehrfäbe zu bewahren. Es ift thöridht, wenn 
Lehrer aus Unverftand oder Gitelfeit die Schüler mit Zweifel-gegen 
wichtige Lehren befannt machen, die fie fonjt vielleicht nie gehört hätten. 
Wie leicht geſchieht es, daß der Zweifel blendender, ‚ftärker und dauerhafter 
auf die Schulen wirfet, als die Gründe der Wahrheit? Wie oft werben 
die Gründe der Widerlegung vergeffen, und der Zweifel. bleibt dunkel in 
der Seele zurück. Wenn es wahrſcheinlich iſt, daß der Bögling einzelne 
Zweifel einft hören wird, fo ſoll ver Erzieher 5) venfelben dadurch verwah⸗ 
zen, daß er den Lehrfaß defto deutlicher und gründlicher behandelt; 
denfelben befonders von jener Seite zum befeftigen fucht, von welcher der 
Zweifel entgegenfieht. Er fuche den Lehrfas angenehm, die Wahrheit 
wänfhenswerth zu mädhen, diefelbe mit einzelnen Neigungen ober Bes 
dürfniffen in Berbindung zu bringen, den Einfluß auf die Ruhe und 
Moralität der Menfchen zu zeigen; denn eine Wahrheit, die uns inter 
reffant und liebenstwürbig geworden, verwerfen wir nicht fo Teicht. Diefes 
indirefte Borbengen- ift der direkten Widerlegung vorzuziehen. Da 
endlich 6) einzelne Neigimgen und Stimmungen oft die Einficht der Wahr: 
heit erfääweren, fo muß der Lehrer als Erzieher die darans entflehenden 
Hinderniſſe zu entfernen fuchen. Milde. 
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ift ein Betrüger; und wen er geboten wird, ift der Betros 
gene. Der Schein bildet nur wieber Schein; wer die Tiefe 
nicht Ffennt, und nur am Ufer zu gehen gelehrt worden, ber 
wird felber und allein nie in die Tiefe fich wagen, und Führer 
am Rande, aber nicht in der Ziefe werden. Nur nichts bloß fo 
Aufgepapptes; das Aufgepappte befommt bald Riffe und ber 
Flitter fchießt nur zu gerne ab. Das zu wenig. Gefirnißte 
wird blind, und das zu wenig Geleimte fchält ſich ab, und 
dann ift der Anblik häßlich. Firniß und Leim mochten gut 
feyn, nicht fo Bereitung und Kunft, die Farben frifch und 
theuer, die Applikation miferabel, die Tapeten find ausgefucht 
fhön, woran mag es fehlen, daß fie aufgeftanden find ? und 
nicht an der Wand halten? Es kann an der Mauer liegen; 
die Schuld aber hat der Tapezirer, wenn er das Objeft nicht 
fennt, ober feine Kunft fo gleichgültig betreibt. 

Wie man jegt in Stadt. und Land die alten Häufer her- 
abgeputzt, wie ben alten Läden ein modernes Kleid gegeben, 
wie bei den Neubauten, nach dem Wunfche und Befehle ber _ 
Berfchönerungs »Commiffion, namentlich darauf gefehen wird, 
daß das Aeußere ſich harmonifch und freundlich und egal prä- 
fentire, wie bie junge und alte, weibliche und männliche Welt 
in ihrem Aeußeren zu gefallen Alles aufbietet: fo geht es leider 
nur zu oft in Wiffenfchaft und Kunft. Die Oberfläche wird 
politirt, die Außenfeite verfchönert, die Form lieblich darge- 
ſtellt — aber Inneres, Kern und Wefen und Sache, Geift 
und Leben werden vernachläffiget und gehen in dem Maße 
verloren, ald man den Schein pflegt, wie im Thun und 
Zreiben des alltäglichen, gefelligen und bürgerlichen Lebens 
bie feine Manier, die gefällige Sitte, die äußere Berpußung 
und Vermalung nur zu oft Deefmantel ber Gehalt» und Geift- 
lofigfeit, der inneren Noth und Armuth, Berhüllung der in- 
neren Baufälligfeit und verfchwenderifche Unfictbarmachung 
ber Seldlofigkeit find, Alles auf den Schein, und diefen nach 
zu urtheilen. Alles trefflich — aber welcher Trug, welche 
Täuſchung! Drum nur feinen Schein, nur nichts Oberfläch—⸗ 
liches; fondern Grund und Sache und Wefen im Unterrichte ! 


‚(Schluß folgt). 
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IM. 
Recenfirende Büher-Anzeigen. 


J. 


Leitfaden zur Erziehungs- und Unterrichtslehre in Ver⸗ 
bindung mit den Hülfswiſſenſchaften derſelben für 
Schul⸗Seminariſten. Bamberg 1843. IV. S. 187. 

gr. 8 Preis 1fl (In Commiſſion des Bamberger 
Schullehrer⸗Seminars.) 


Vorſtehendes treffliche Lehrbuch verdankt ſeine Entſtehung 
dem tiefgefühlten Bedürfniffe, für die Zöglinge des Schulleh— 
rerſeminars, deren Bildungsweiſe nach den bayeriſchen Vor⸗ 
ſchriften auf 2 Jahre feſtgeſetzt iſt, eine uͤberſichtliche Zuſam⸗ 
menfaſſung des betreffenden Lehrſtoffes herauszugeben. Mehr: 
jährige praktiſche Erfahrungen führten die Ueberzeugung herbei, 
wie erfolgreich ſich eine folche encyflopädifche Darftelung für 
die leichtere Auffaffungsweife der Zöglinge ermweife, nur war 
der Mipftand noch zu befeitigen: durch Diftiren der einzelnen 
$.$. zuviel Zeitaufwand des ohnehin kurz zugemeffenen zwei- 
jährigen Studiencurfeds herbeizuführen. Dieß ließ das Vor— 
haben des erfahrenen Schulmannes endlich zur Ausführung 
reifen, einen gedructen Grundriß den Schülern in die Hand 
zu geben, um bie früher durch mühfames und ermüdendes 
Nachfchreiben in Anfpruch genommene Zeit lieber zur münd- 
lichen Erklärung und lichtvoller weiteren Befprechung der furz- 
gefaßten Lehrfäte nußbringender verwenden zu fünnen, 

Referent findet diefe methodifche Anleitung, wie fle in 
vorliegendem Leitfaden mitgetheilt wird, ihrem angegebenen 
Endzwecke vollfommen angemeffen, und die Siftirung des zeits 
raubenden Diftirend von Seite bed Berfafferse muß um fo 
mehr gebilligt werden, ald auch nach der bayerifchen In— 
firuftion für Schullehrerfeminarien (München 1836 v. 13 Ja⸗ 
nuar $. 39) das Diftiren von Heften wohlweislich unterfagt 
wird. Bekanntlich ift an größeren pädagogiſchen Werfen fein 
Mangel, wohl aber dürfte man als ein laͤngſt gefühltes Bes 
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pürfniß es anerkennen müflen, faum eine Auswahl an are 
ben Sompenbien zu haben, in welchen die bewährten Grund» 
fe der gefammten Erziehungs» und Unterrichts-Wiffenfchaft 
in fcharfbeftimmten Grundriffen verzeichnet werden, um bie 
Refultate der päbagogifchen Wiffenfchaft mit ihren Hülfs— 
zweigen in gebrängter Kürze darzulegen. Ein aller Aners 
fennung würdiger Borzug zeichnet daher dieſes gegenwärtige 
Lehrbuch vor vielen anderen diefer Art aus: nämlich mit den. 
Grundfäßen der Erziehungs » und Unterrichtölehre auch zus 
gleich die Hülfslehrgegenftände derfelben mit abgehandelt zu 
haben, und zwar nicht bloß als Außeren aggregat=fürmigen 
Anhang, fondern mit der Hauptwiſſenſchaft organifch vermebt. 
Sn enger Berbindung findet daher der Zögling in diefem Leit: 
faden das MWichtigfte über Körper-, Seelen- und Öe- 
fundheitslehre, fowie auch die pädagogiſche Heilkunde und 
Katechetif. Kaum bedarf es für Schulmänner erft noch der 
Erwähnung, wie durch eine folche methodiſch abgefaßte An- 
leitung der Unterricht über Pädagogik einfacher, Flarer und 
zugleich praftifcher werden müffe, indem der Zögling über jede 
einzelne Menfchenfraft die nöthige Aufklärung erhält nebft der 
heilſamen Anweiſung, wie jede einzelne diefer mannichfachen 
Kräfte und Fähigkeiten zu veredeln und zu vervollfommen fey. 
Nach des Nec. Ueberzeugung handelt es fich bei den für 
Schulen einzuführenden Lehrbüchern weniger um originelle und 
neuaufzuftellende Grundfäße, als vielmehr darum, die bewähr- 
ten probehaltigen Principien der Erziehungs - und Unterrichtes 
Wiſſenſchaft, wie fie durch langjährige Erfahrung allgemeine 
Geltung fich verfchafft haben, recht faßlich und eindringlich 
und in fchöner methodifcher Entwicklung der Anfchauungsweife 
der Schulfeminariften vorzuführen, und fo anregend auf wei⸗ 
tere, tiefere Begründung des DBorgetragenen fie zu leiten. 
Diefer Zweck wird gewiß burch das gegenwärtige Lehrbuch 
erreicht werden. Zwar liegen größtentheild Graffers Seen 
zu Grunde, allein diefelben find vielfach modificirt durch die 
feither fo fichtbar fortgefchrittene Bereicherung der pädagogiſchen 
neueren Literatur, von, deren genauer Kenntniß der Vrf. viels 
fache. Droben darlegt. Befonders hervorzuheben findet Ref. 
die lichtvolle, in ganz fcharfbeftimmter Ausdrucksweiſe fich Far 
und präcis ausfprechende Darftellung, wie fie einem bibafti- 
fhen Schulbuche angemeffen feyn muß. Die Begriffsbeitim- 
mungen find fo anfchaulich entwicelt, daß felbft ber minder 
Begabte ſich die nöthige Vorftelung und Auffaffung wird an⸗ 
eignen fönnen. 
Um dern Lefern diefer Zeitfchrift von dem reichhaltigen 
Stoff nur Einiges anzudeuten, der hier zur Bearbeitung dar⸗ 
geboten. wird, verſuchen wir eine fchematifche Weberficht. 


Die ganze Schrift vertheilt das umfaffende Material in 
zwei Hauptabfchnitte, deren erfter die Erziehungsstehre, 
der zweite die Unterrichts-Lehre abhandelt. Nach einer 
gebrängten Angabe der Principien der Erziehungsstehre kommt 
die körperliche Erziehung in Betracht und Behufs ber Art 
und Weiſe der fürperlichen Ausbildung werben bie einzelnen 
Beftandtheile des menfchlichen Körpers befchrieben unb daran 
alfogleich die einfchläglichen Bildungs » und Gefundheitsregeln 
gefnüpft. Es folgt hierauf. die geiftige Erziehung. Die 
nöthigen Borbegriffe von Seele und Geift und deren einzelne 
Thätigleiten werden Har und faßlich firirt und die Mopififas 
tion ihrer Funktionen je nach Stamm, Temperament, Alter, 
tie gg Erziehung und Gewohnheit nicht unberüdfichtigt 
gelaſſen. 

Sn der Vorausſetzung des gefunden ober normalen Zus 
ftandes der Seele wird je nach den drei Grumdfräften: des 
Erfenntnißs, Gefühl» und Willens-Vermögens A. 
die intelleftuele, B. die äfthetifche, C. die fittliche Erziehung. 
faßlich und lichtvoll erörtert. 

ad A, Wie die Anſchauungen durch den Äußeren und 
burch den inneren Sinn fich bilden, wie das Borftellen ver: 
mittelt wird, durch die Einbildungsfraft, durch das Gedächtniß 
und durch die Sprache; wie durch ben Verſtand Begriffe, 
Urtheile und Schlüffe gebildet werden; welche Sphäre die 
Bernunft beherrfcht, und wie alle biefe vier geiftigen Po⸗ 
tengen cultivirt werden müffen: hierüber findet man in zweck⸗ 
ar aa immer das Wichtigfte planvoll zufam- 
mengefaßt. 

ad B. Hier fommen die Gefühle und Affelte zur 
Sprache, befonders die vier vorzüglichften: der Sinn für das 
un für das Schöne, für das Gute, für das Relis 
giöſe. 

ad O. Der verderbten Willens⸗Richtung, wie fie die heis 
lige Schrift in Hoffart des Lebens, Augen » und Fleifchesluft 
ausfpricht, wird bie veredelte, vernünftige Willensthätigkeit, 
als Freiheit und Charafterbildung entgegengehalten, 
und zur Bildung des Willensvermögend die pofitiven mund 
negativen Disciplinar-Mittel angegeben: nämlich in der Art, 
1) Dieciplinar: Mittel, durch welche dad Willensvermögen aus⸗ 
gebildet werben fann: Gemwöhnung a. an Gehorfam, b. an 
Fleiß, c. an Drdnungsliebe, d. an Befcheidenheit, e. an Rein: 
lichkeit, f. an Anftand, g. an Rechtlichfeit, h. an Berträglic;- 
feit, i. an Dienftfertigfeit, k. an Aufrichtigfeit. 2) Dieciplinar- 
Mittel, durd; welche die Fehler des Zöglings zu verhüten und 
die eingetretenen zu verbeffern find. Hierorts wird dann be- 
onderd gehandelt von ben Belohnungen und Strafen, welche 
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ie und welche verwerflich find, und nach welchen Grund, 
— ie die einen wie die andern in Anwendung zu. beit, 
gen find. 

Im Gegenfaße der bisherigen normalen Seelenthätigfeit 
werben einige Notizen über Seelenftörungen anhangsweife 
hinzugefügt, und von dem Allfinne, von Ahnung und 
Sonnambulismus bie bisherigen Refultate der Pfychologie 
in nöthiger Kürze berühtt... 

Mit der Anwendung ber Erziehungs⸗Regeln auf fpezielle 
Falle, als häusliche Erziehung, Erziehung Hr Kirche und 
Staat fchließt der J. Haupttheil ab und es beginnt die Un⸗ 
terrichtslehre. | 

Diefe umfaßt nach vorausgefchickter Einlei 4 Haupts 
ſtücke. I. Unterrichteftoff und Unterrichtsplan, U. allge: 
meine Unterrichtölehre, II. befondere Unterrichtslehre, 
IV. Unterrichtöform. Beſonders II. und IV. enthält eine reich» 
haltige Fülle treffender Bemerfungen, ad II. Iehrt, wie bie eins 
ee Lehrgegenitände fruchtbringend eingetheilt werben müffen. 

pezielle Regeln werben angegeben 1) für den Religionsuns 
terricht, 2) für die Sprachlehre, 3) für das Rechnen, 4) für 
die Lehre vom Menſchen, 5) für die Weltkunde, refp. a. Geo» 
gugohie, b. Raturfünde, c. Gefchichte, 6) für bie technifchen 

egenftände, Zeichnen, .Gefang ıc., ad AV. fommen die ver- 
ſchiedenen Lehrformen in gänzlich ausführlicher Darftellung 
zur Sprache, und wie, wo und wann jebe berfelben ihre 
Anwendung finde, ob a. die vor» und nachiprechende oder 
b. die akromatiſche, oder c. bie erotematifche; ob a, die zer 
gliedernde, oder b. die entwickelnde; ob: bie heuriftifche oder 
examinirende. Endlich machen ben Beſchluß die nöthigfien 
Fingerzeige bei Anwendung ber Fatechetifchen Lehrform, wie 
Fragen und Antworten einzurichten find und fog. Tatechetis 
fchen Hülfsmittel, Schilderungen, Beifpiele, Gefhlähten, Pas 
rabeln, Sprachwoͤrter u. drgl. m. in Gebrauch zu ziehen feyen, 
und wie die Katechismenlehren ſelbſt fruchtbringend erflärt 
werben möäflen. 

Sp möge benn diefer päbagogifche Leitfaben, welcher von 
den Kenntniffen des Hrn. Vrfs. ein fehr ſchönes Zeugniß ab- 
legt, für die gründliche Bildung ber bayerifchen Schullehrer 
fortan recht gedeihlich wirfen, und nicht bloß für die dortige 
Bamberger Anftalt,, fondern auch für weitere Kreife des Kö: 
nigreiche® eine umfaffende Verbreitung finden, wie ber treff- 
liche Inhalt es mit vollem Rechte verdient. Beſonders dürfte 
e8 von ben Herrn Schulinfpeftöoren allen bayerifhen Schul- 
Iehrern empfohlen werden können, um von dem ganzen Um- 
fange ihrer pAdagogifchen KRenntniffe eine encytlopädifche 
Darſtellung in lichtvoller Anorbnung zu erhalten. 


88 





Dem Bernehmen nach hat diefer anonyme Leitfaden Hru. 
Heüniſch zum Berfaffer, J. Inſpektor des Schullehrerfemi- 
nars zu Bamberg, und ber Erlös des Werkes ift für das 
Taubſtummen⸗Inſtitut a Bamberg beftimmt. Demnach verei- 
nigen ſich der innere Werth und der aͤußere wohlthätige Zweck 
zur beiten Empfehlung diefer Schrift. Dr. St; 


2. 

Dad Flaffifhe Alterthum für Deutfchlands Jugend. 
Eine Auswahl aud den Schriften der alten Griechen 
und Römer. Uebertragen von Dr. Heinrih Weil, 
Berlin 1843, Berlag von Beit und Comp, 


Unfere moderne Bildung beruht großentheils auf 

dem Gegenfaß, in welchem ung das Eaffifche 
Alterthum gegenüber fteht, Es würde ſchwer 
und betrübend zu fagen * was von ie zu⸗ 

rückbleiben möchte, wenn wir uns von Allem 
trennen ſollten, was dieſem Alterthume ange- 

hört. . Bilhelm von Yumbolbt. 

Das iſt des Verfaflerd Motto, das Lofungswort, weldjes 
"er an die Spige feined Buches ftellet. Der Lefer mag. daräus 
erkennen, was ber Verfaffer und bieten will, und wir erwarten 
dürfen. Uebrigens hat er ſich über den Zweck feiner Arbeit 
noch deutlicher in der Vorrede ausgefprochen, welche 14 Seiten 
umfaßt. Daß man fi auf 14 Dftavfeiten umfaffend über 
Zwed und Anordnung eined Buches ausfprechen fann, welches 
eine Auswahl aus den Schriften der alten Griechen und Rö⸗ 
mer für. die Jugend enthält, wird mir jedermann glauben. 
Daher fey mir auch erlaffen, einen Auszug aus berfelben in 
meine Sprachweife zu überfeßen und hier einzureihen, wenn 
ich nur nicht unterlaffe, anzugeben, für wen diefe Auswahl 
ausgewählet worden. Sie ift beftimmt im Allgemeinen für 
alle, die noch jung find an Geift und Herz, am inneren „Men⸗ 
fhen«., Wer unter diefe alfo ſich rechnet, greife zu, greife 
nach „dieſen noch frifchen, unvermwelften Blüthen aus der fräf- 
tigen Zeit des Menſchengeſchlechtes⸗ und verjünge. fich in dies 
fem „nie verfiegenden Born der Verjüngung“. Da nun des, 
Alterthbumes Geift diefer Born für jeden ift, welcher wein 
wahrer Menfch“. feyn will (fo verfichert und der Verfaſſer), 
und jeder gerne jung wird (das fete ich bei), fo ift diefes 
Bud für wahre Menichen, die jung bleiben oder jung werben 
wollen an Geiſt und Herz, für gar viele und abermals viele. 
Meine Empfehlung fommt gewiß fchon zu fpät; denn das Buch 
ift und muß ſchon vergriffen ſeyn. Sch empfehle es aber ins» 
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befonbere: unſerer lieben Sugenb, namentlich jungen Herrchen 
und Damen — jungen und alten —, welche nach Bildung 
hungern und bürften, aber nichts lernen wollen; denn durch 
diefes Buch „fol nichts gelehrt, Fein Wiſſen mirgetheilt wer- 
den, fondern der eigentliche Zweck ift Bildung, wahre, menſch⸗ 
liche Bildung“. Sch würde gern dagegen einwenden, daß das 
Alterthum ein vorzügliches Bildungselement enthalte, daß ich 
jedoch das religiöfe Moment in der Bildung über alles ftelle; 
allein zu. räfonniren ift bier der Platz nicht, und ich habe zu 
hoben Reſpekt vor der Weisheit yon Berlin her, ald daß ich 
mich erbreiften würde, um nähere Beitimmungen zu bitten, da 
ich das Orakel über mich fehon ergehen höre: Das Bürlch- 
lein dort, im unbefannteften Winkel in Schwaben, im ftods 
finftern Süden, wo die Leute noch um wenigft ein Jahrhun⸗ 
dert zurück find, beweife, daß er gerade biefes Bildungselement 
vor Allem bebürfe, ba ihm noch alle „wahre, menſchliche Bil- 
dung“ abgehe und vorerft Herr Oken zu unterfuchen-habe, ob 
er je „ein wahrer Menfch« fey. . Zudem geichehe dem Verfaſſer 
Unrecht, da er die Bibel als die andere Stüge der Bildung 
bezeichnet. Alfo für alle, welche he ri en find, ift 
das Buch beftimmt, daher vorzugsmeife für die Sugend in Real» 
und Bürgerfchulen. Diefen fol es ein „Leſebuch feyn neben 
andern, die unfere vaterländifche Literatur vertreten“. In 
diefen Schulen wird dad Materielle nur gar zu fehr hervorges 
hoben und die Sugend auf das immer hingemwiefen, was Nuten 
bringt und zum finnlichen Leben dienet, daher ein Wert wie 
diefes, welches fo leicht in das Alterthum einführt, ohne durch 
die Labyrinthe des Sprachftubiums fich ermüden zu müflen, 
ganz zweckdienlich ift, da diefe Leberfegungen bei vollfommen 
fchöner deutfcher Sprache die Eigenthümlichkeiten der Klaffifer 
möglichft treu wiedergeben. Ich bin zwar fein »gelehrter Ken⸗ 
ner“, aber aus angeftellten Vergleihungen wollte ich dieſes 
doch wahrgenommen haben. Und wenn erft, wie ber Herr 
Berfaffer wünfcht, diefes Buch viele langweilige und fafelnde 
Sugendfchriften, welche jetzt, mie Pilze, über Nacht in Unzahl 
auf Heiden und Moore und aus Sumpfen emporfchießen, vers 
drängen wird, dann drücke ich dem Verfaſſer für feine Mühe und 
Borficht bei der Auswahl dankbar die Hand. Aber wer findet 
in unfern Zeiten eine kräftige, körnige Koft ſchmackhaft? Darin 
ftimme ich mit dem Berfaffer vollfommen überein, daß „wir bie 
Alten, jene die Jungen⸗ find; unfere Zähne find ftumpf, unfere 
Magen ſchlapp und alle Werkzeuge der Verdauung zur Funktion 
nur dienftwillig, ‚wenn fie gefißelt werben. 
Nun zur Anzeige des Inhaltes. 
Erfte Abtheilung Das Knabenalter. | 

Der Knabe Eyrus aus Kenophonz der Knabe Alcibiades; ber 
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Knabe Alerander; ber Knabe Cato aus Plutarch; dad Maͤd⸗ 

‚chen Gorgo aud Herodot. Jr! | 
Sagen, epiſche Poefie. FAN EN 
Arion aus Herodot; Odyſſeus bei den Eyclopen, bei den 
—— das Götterfind Hermes aus Homer, der Schatz 
haft aus Herodot und Philemon und Baucis aus 
vid. 3 

"Das Jünglings- und Mannes⸗Alter. 

Manilius aus Livius; Ageſilaus aus Plutarch; Dionys und 
Damokles aus Cicero; Phyrrhus und Cineas wieder aus 
Plutarch. Hierauf folgen ein Paar hübfche Auszüge aus 
Plutarch und der Ilias über Freundfchaft unter Feinden, ſo⸗ 
dann drei über die Güter des Lebens aus Plutarch und Dio- 
genes im Schattertreiche aus der Anthologie. Daran reihet 
fich Phocion ans Plutarch, über Größe in der Einfachheit 
aus dem Leben Aleranders und ded Agefilaod aus Plutarch; 
Amafis, Glaufos, Pfammenit, Solon und Eröfus aus He⸗ 

rodot; Gefpräc über Gottes Vorfehung aus Kenophon. 


Zweite Abtheilung Gefhichtlidhes+ 
Die Entftehung der bürgerlichen Geſellſchaft aus Platon; bie 
drei Staatöformen der Perfer und die Griechen aus He⸗ 
rodot; die Athener aus Plutarch; die Spartanerin aus der 
Anthologie und Ermahnung an Spartas Tünglinge von 
Tyrtaͤus. Hierauf die römifchen Krieger aus Cäfar; an Nom 
von Melinno; die Römerin von Plutarch; bie Germanen 
von Tacitus; der Ausbruch des Veſuv aus Plinius; die 
Athener vor Syracus aus Thucydides; Nechtfertigung bes 
Demofthened aus feiner Rebe für den Kranz. 
Züge und Gedanken. 


Die Autoren, von denen eine Auswahl aufgenommen wur—⸗ 
den, find vorzüglich Stobäus und Plutarch, auch Cicero. 


Blumenlefe. 


—* umfaßt bie Seiten 189 bis 193 von verſchiedenen Klaſ⸗ 
ern. | 


Einige Sinngedihte aus bem Martial. 


Philofophifches: 

Bertheidigungsrebe des Sofrates aus Platon; deſſen Tod aus 
demfelben; Tiroftbrief bed Servius Sulpicius an M. T. Eis 
cero. Streitfrage aus Cicero de ofliciis ; über bie Freund⸗ 
fhaft aus Cicero; Herculed am Scheidewege and Kenophon; 
die menfihliche Seele und bie Erziehung des Menfchen zur 
Erkenntniß aus Platon. Schluͤßlich 


Ey riſche und dramatifche Poefie: 
Angereons Taube; die Cicaden aus Plantius Phaͤdrus; die 

Bienen aus Virgil; an Grosphus, an Virgilius aus Horaz; 
das Land: und das Seeleben aus Moſchus; an den hoͤchſten 

Gott von Kleanth; die Macht der Töne aus Pindar und 

Dedipus von Kolonos von Sophocles. 

Das Ganze umfaßt 271 Seiten. Die meiften Ueberſetzungen 
find von dem Verfaſſer felbft, mehrere von Herder, Auch von 
Voß. Hätte der Verfaffer alles felber überſetzt, würde das 
Buch geivonnen haben. Manchmal ff die Neberfepung freilich 
hart, da der Verfäffer eifrigft bemüht war, die Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten bed Autors wieder treueft zu geben. 

Druck und Papter find ansgezeichnet. Alfo als Leſebuch 
für Reals und Bürger = und auch für höhere Töchter⸗Schulen 
empfohlen! In Sammlungen von Sugendfchriften will es auf- 
genommen feyn, J. K. 





3. 


Neuefte Schulfarte vom Königreiche Bayern nach feinen 
neueften Sreideintheilungen. Dritte verbeflerte Auflage, 
Augsburg in der Walch'ſchen Kunſt⸗ und Landkarten: 
handlung. 1844, 


Borliegende Schulfarte befaßt fich zumächit mit ber ges 
graphifchen Darftellung des Koönigreichs Bayern; «8 find je 
doch auch das angrenzende Württemberg, die von Würftem- 
berg umfchloffenen Fürftenthümer Hohenzollern + Hechingen und 
Hohenzollern-Sigmaringen, und das Großherzogthum Baden nicht 
ausgefchloffen, und faft auf gleiche Art mit nur geringen Uns 
terfchieden behandelt. Es fehlt nämlid bei letztgenannten 
Ländern nur noch bie befondere Eolorirung ber einzelnen Kreife, 
fonft fönnte vorliegende Schulfarte von Bayern auch als eine 
.— son al dieſen kleinern füblihen Staaten aufgeführt 
werben. 

Auf ber Karte felbft findet man mur bad Wiſſenswertheſte 
aus unferer vaterlänbifchen Geographie, womit einzig und 
allein eine Karte für die deutfchen ulen fich befaflen fol. 
Die vorzüglichften Drte, Städte, die Grenzen find mit großer, 
jedermann fogleich in die Augen fallender Schrift und Illu⸗ 
firation angegeben. Nebftbem findet man auf berfelben eine 
nach den neueften Berechnungen gemachte Angabe der Qua⸗ 
dratmeilen und der Einwohner der verfchiedenen acht Kreife, 
die bedeutendſten Merkwuͤrdigkeiten, und fo zu fagen eine Heine 


92 


GSefchichte unferd Vaterlandes, indem die Klöfter, Ruinen, 
Schlachten, Monumente und merkwuͤrdige Begebenheiten bei den 
betreffenden Orten durch erfenntliche Zeichen angemerlt find. 
ür Anfänger in ber Geographie, wie die Schüler der 
III. Klaffe der deutfchen Werftagsfchulen find, und für welche 
dieſe Karte beflimmt ift, wüßten wir wirklich feine zweckmaͤßi⸗ 
gere Schulkarte zu empfehlen. Auf ihr ift Alles, was gerade 
für diefe Schulfategorie das Wichtigfte und Intereſſanteſte ift, 
verzeichnet, und zwar ber Art, daß fie über das ganze Vater, 
land einen leichten Ueberblick gewähret. Unſeres Erachtens 
wird fich der Lehrer ihrer nicht ohne Nußen bedienen und fie 
bietet ihm außerdem den nicht gering anzufchlagenden Vortheil 
für die Ruhe und Aufmerkffamfeit der Schüler auf ben Unter- 
richt dar, daß er. bei ihrer Anwendung wegen des großen 
Formats, ber großen Schrift und Golorirung alle feine Schüler 
zugleich an ihr befchäftigen fan. Aus dem nämlichen Grunde 
möchte fie zur Nealifirung des Wunfches ber Staatsregie- 
rung, Alles zu befeitigen, was die Kurzfichtigkeit der Jugend 
herbeiführen könnte, als fehr brauchbar zu empfehlen feyn. 
Warum gar feine Straße, auch nicht einmal eine Haupt: 
verbindungsftraße angegeben ift, fünnen wir durchaus nicht 
einfehen. Nach unjerer Meinung find diefe doch nicht fo ganz 
überflüffig. Wollen nur eins anführen. Um ben Kindern die 
Karte fo zu fagen ind Gedächtniß zu fehreiben, und in ihnen 
Liebe zur Erlernung der Geographie zu erwecken, fieht man 
vielfach als eine gute Methode an, fie Reiferouten entwerfen 
zu laſſen. Iſt Feine Straße auf der Karte verzeichnet, fo 
werben Kinder fich nicht gleich audfennen und mit ber Stang 
im Nebel herumfahren. — Noch haben wir was zu bemerfen. 
Bei dem „angeblichen“ Geburtsort Karld bed Großen follte 
doch durch ein Zeichen angebeutet ſeyn, welcher Ort gemeint 
ſey. Nach dem, wie ed dafteht, weiß man nicht, ift es ber 
MWalfahrtdort Maria Eich, oder Peteröbrunn unmweit Mün⸗ 
chen.  Sey aber gemeint, welcher da wolle, es ift feiner diefer 
Drte ganz richtig. Nach Fellerd Dictionaire historique wird 
allgemein ald der Geburtsort diefes großen Kaiferd — Carls⸗ 
burg, ein Gaftell in Oberbayern, angenommen, während Andere 
ohne Grund Ingelheim oder Aachen oder Supille bei Lüttich anges 
ben. Dieſes Schloß mag noch beftehen oder nur in feinen Ruinen 
vorhanden feyn, jene obengenannten Orte fünnen dann nicht 
ald Geburtsort Karls des Großen angeführt werben: Zu- 
gleich ift nad diefer Mittheilung dad „angeblich“ zu befiim- 
men. Manchmal wäre ein deutlichere Schrift wünfchenswerth. 


F. I. H. 





III. J 
Verſchiedenes. 
Ausüe 0 0. 


aus dem Regierungdblatt und den Kreiß-Sntelligenzblättern 
des Königreihd Bayern, — 


Das Schulweſen betreffend, 

1. Aus dem Regierungsblatte 1844, St. 1—28. excl. U. Aus ben 
Regierungsblättern 1844, und zwar aus dem Intelligengblatte des: Kreifes 
a. Oberbayern, ©t. 1-17; b, Niederbayern, St. 1-17; c. Pfalz, St. 
1—23; d. Oberpfalz und Regensburg, St. 1-34; e, Oberfranken, St. 
1—52; f. Mittelfranken, St. 1—34; g. Unterfranfen und Afchaffenburg, 
&t. 1-50; h. Schwaben und Neuburg, St. 1—17. 


J. Verordnungen, Verfügungen und 
Befaunimachungen. = 
a. Der hönigl, Kegierung des Kreiſes Oberbayern, 
1. (Die Anlehen aus den Stiftungsfonds der Blinden-Erziehungs-Ans 
| ſtalt Münden betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät bed Könige. 


Gemäß höchften Referipts des k. Minifteriums des Innern vom 20, 
v. M. haben Seine Majeftät ver König, auf fo lange Allerhöchftdiefelben 
nicht anders verfügen, unter theilweifer Abänderung des Artifel II. der aller— 
hoͤchſten Stiftungs-Urfunde vom 22. Sept. 1826 „die Gründung wegen 
Sreiplägen in der Blinden-Erziehungs-Anſtalt des Königreiche“ betr. (Re: 
gierungsblatt vom Jahre 1826 ©. 737 ff.) den k. Kreis-Regierungen. bie 
Beſcheidung der Anlehens-Gefuche zuzuweifen und diefelben allergnädigft zu 
ermächtigen geruht, bei Bewilligung ſolcher Anlehen von der Forderung bes 
unter Ziffer 2 lit, a des IL, Artikels der Stiftunga-Urkunde vorgefchries 
benen Nachweifes Umgang zu nehmen, fo wie auch da, wo es nach ben ge= 
gebenen Berhältniffen zweckmäßig fcheint, Darlehen in runder Summe bis 
‚zu dem Betrage von Eintauſend Gulden einfchließlich unter Feft- 
fegung einer einjährigen Zinszahlung und Auffündungsfrift zu bewilligen, 

München, den 27. Dezbr, 1843, | ' 

Königl, Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Bräfivent, 
Intbl. St. 1. ©, 17f. ». Spruner. 
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2. (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Aurzfichtigfeit betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Nachträglich zur Ausfchreibung vom 26. v. M. im bezeichneten Be- 
treffe (Sntbl. v. Oberbayern St. 51 ©, 1522)- werben in Folge höchften 
Minifterial-Referipts v. 27, Oftbr. I. I. die fümmtlihen Diftrifts-Polizei- 
Dehörden von Oberbayern angewiefen, den Beftimmungen des organifchen 
Ediktes über das Medizinalwefens vom 8. Sept. 1808 ($. 11 lit. 1) zu 
Folge bei Erbauung neuer Schulhäufer oder Einrichtung neuer Schulzim— 
mer, dann Erweiterung oder Abänderung ſchon beftehender, jederzeit vorerft 
das Urtheil der k. Gerichtsärzte über die Zweckmäßigkeit derfelben bezüglich 
ihrer Salubrität, und insbefondere ihrer Schählichkeit oder Unſchaͤdlichkeit 
für die Seh-Organe zu erholen, und ihren Anträgen die geeignete Berüd: 
fihtigung zu widmen; überhaupt aber feine Schulzimmer dem öffentlichen 
Gebrauche zu öffuen, ehe nicht das gerichtsärztliche Gutachten hierüber zu 
Akten gebracht, und durch Tegteres die Zweckmäßigkeit des Baues außer 
Zweifel gefest iſt. 

München, den 27. Dezbr. 1843. 

Koͤnigl. Regierung von Oberbayern, 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Praͤſident. 
Sntbl. Et. 1. ©. 18. 5 — v. Spruner. 
3. (Die Vertheilung von Preisbüchern betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Im Berlage der Thomanifchen‘ Buchhandlung in Landshut ift im ver- 
fiofienen Jahre eine von dem Profeffor des dortigen Gymnaſiums Geb. 
Mupl bearbeitete Schrift unter dem Titel „Urgefchichte der Erbe“ erfchie- 
nen, welche vorzugsweife als Preisbuch empfohlen zu werden verdient, in- 
dem fie in dogmatifcher Beziehung nicht nur nichts Irriges oder Bebenf- 
Liches enthält, fondern auch den Gegenftand mit aller Grünplichfeit behan- 
veit, und Fünglingen eine fete Grundlage zur Beurtheilung der Einwürfe 
gewähret, welche von Gefchichtsfchreibern und Naturforfchern der einfachen 
Erzählung ber heiligen Schrift über die älteſte Periode der Geſchichte ent: 
gegengefegt zu werben pflegen. 

Da die Mißgriffe, welche feit einiger Zeit!in DVertheilung der Preis- 
Bücher an den "Öffentlichen Unterrichts-Anftalten ftattgefunden haben, zum 
Theile auch dadurch veranlaßt worben find, daß den betreffenden Schulbe— 
hoͤrden nicht immer eine hinlängliche Zahl tauglicher Bücher zur Auswahl zu 
Gebote ftand, fo müflen Werke, welche den Anforderungen dieſes Zweckes 
entfprechen, als willklommene Grfcheinungen angefehen werden, und es wird 
hiemit in Folge höchfter Entfchliegung des F. Minifteriums des Innern 
vom 15. 1.M. auf das bezeichnete Werk aufmerkſam gemacht und den fämmt- 
lichen Behörden an ven Fathollfhen Schul- und Studien: Anftalten zur 
Benutzung ald Preisbuch nachdrücklich empfohlen, 

München, den 22. Januar 1844. 


Koͤnigl. Regierung von Oberbayern. 
—— es Seine N 
örmann r n 
Intbl. St. 6. ©, 162 u. 1 v. Spruner. 
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4 (Drd Verbot: des Berkaufs gefaͤrbter Griffel. beir.): 
Im Namen Seiner Majeftät ded Könige. 

Nachträglich zur Ausſchreibung vom 4, Nov, d, 6. (Kr.-Intbl. S. 48, 
©. 1476) im bezeichneten Betreffe, wird hiermit befannt gemacht, daß ber 
Berfauf gefärbter Griffel als der Geſundheit höchſt nachtheilig zu Folge 
Minifterial-Entfchliefung vom 22. d. Mts. allgemein verboten fey. 

Sämmtliche Bolizei-Behörden erhalten daher den Auftrag, den Berfauf 
der im Handel vorkommenden derlei Griffel zu unterſagen und bie vorhan- 
denen wegzunehmen. Die Difirifls-Schul-Infpektionen Haben die Jugend in 
Bezug auf den Gebrauch ſolcher Griffel gehörig — —— laſſen. 

Münden, den 29. Januar 1844. 

König, Regierung von Oberbayern. 
Kammer bes Innern. 
v. Hörmann, Präftdent, 
Smtbl, St. 6. ©. 201, j : j v. Spruner, 


5. (Die unter den jungen Leuten überhanbnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 


Das von dem Hofrathe und Rektor des Lyceums zu Nfchaffenburg Dr. 
Hoffmann bearbeitete Merk: „Borfchriften zur Erhaltung der Sehfraft in 
Bezug anf Lehrer und Echüler an den öffentlichen Unterrichts:Anftalten Hat 
die Preſſe verlaffen und iſt um den Preis von 3 Ar, von dem Verfaſſer zu 
beziehen. 

Indem diefes hiemit zur öffentlichen Kunde gebracht wird, erhalten 
fämmtliche Vorftände ver Gymnafien, der lateiniſchen und technifchen Schulen 
des Regierängs-Bezirfes Oberbayern unter Dinwelfung auf die Ausfchreibung 
vom 26. Nov. v. 3. in rubricirtem Betreffe (Kreisblatt Nr. 51. ©. 1542 
Ziffer 111.) den Auftrag, diefes Werf aus den Erigenzen der betheiligten 
Lehranftalten anzufchaffen und vorfchriftsmäßig an Lehrer und Schüler zu 
vertheilen. 

Zugleich wird daſſelbe in Abficht auf feine Gemeinnügigfeit und ben 
geringen Preis auch den deutſchen Schullehrern, den Schuldienft-Exrfpeftanten 
and Schulſeminariſten nachprüdlich empfohlen. 

München, den 21. Febr. 1844. 

Königl. Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Präfident. 
Intbl, St. 9. ©. 310 ff. v. Spruner. 





6. (Den Gefchäftsgang in deutſchen Schulfachen betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs, 

In letzterer Zeit ift in. deutſchen Schulfachen eine zeitraubende Ges 
ſchaͤſte⸗ Vermehrung dadurch hervorgerufen worden, daß die Schullehrer bes 
Regierungs- Bezirkes Borfiellungen und Befchwerben, welche geichäftsorb- 
nungsmaͤßig und im geſetzlichen Inftanzenzuge zunächit an bie Unterbehörben 
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gelangen fellten, unmittelbar in ven Einlauf ver unterfertigten Stelle ge: 
bracht werben. 

Diefem Nebelftande zu begegnen, wird mit Bezug auf die Formations- 
Verordnung vom 17. Dezbr. 1825 (Regierungsblati S. 1049), dann die 
allerhöchfte Verordnung vom 29. Dezbr. 1836 (Regierungsblatt ©, 1029) und 
bie hier einfchlägigen Vorfchriften, a was folgt: 





Geſuche um ausgefchriebene — ſind an die k. Regierung ſtyli⸗ 
firt, halbbrüchig geſchrieben, ausſchließend bei der Diftrifis-Schulbehörbe 
des betreffenden Schulorts unter Beifügung der verfchloffenen Qualififations: 
Liften-Ertrafte einzureihen, und fodann nach Ablauf des, Bewerbungster- 
mines als Beilagen des von der Diftriftions-Polizei = und Diftrifts-Schul- 
Behörve gemeinfam zu erfiattenben Berichtes anher einzufenden, 


II. 

Gefuche ver Schullehrer um Verſetzung und Beförderung, fowie um Ge- 
haltserhöhung und außerordentliche Unterflübung aus dem Kreisfchulfonde 
find zwar an die k. Regierung zu ftylifiren, dagegen bei ber betreffenden 
Lofal: Schuls Infpektion Behufs der Beftätigung der angegebenen Motive 
und Beifügung ihrer Erinnerung einzureichen, und von diefer an vie Eönigl. 
Diftrits- Schul Behörde zur weitern Beförberung bezüglich der Gefuche der 
legtgebachten Kategorie aber zugleich mit dem Nachweiſe zu übergeben, daß 
die erbetene Gehaltsvermehrung oder Unterſtützung nothwendig und aus ört- 
lichen Fonds nicht geleiftet werben kann. 

Vebrigens find, um die Nachtheile des Perfonalwechfels unter dem 
Schuljahre fo viel möglich abzuwenden, Verſetzungs- und Beförberungs- 
gefuche, wenn nicht außerordentliche Umftände eine unauffchiebbare Ver— 
fügung erheifchen, nur zw einer Zeit zu begutachten, wo eine Störung bed 
Unterrihtes am mwenigften zu befürchten if. 

Am füglichſten werden derlei Verlangen gegen Ablauf ve Sommer: 
Halbjahres gefchehen können. 

11, 

Die auf die alljährliche Vertheilung der erhöhten Schuldotation abzie: 
lenden Gefuche hat, wie bisher, die Diftrifts-Schul-Behörde zu fammeln, und 
in der durch NRegierungsausfchreibung vom 9. Juni 1839 Nr. 1824 vorge- 
zeichneten tabellarifhen Borm mit ad marginem beigefügtem Gutachten 
während der Monate Auguſt und September einzufenden; wobei bemerkt 
wird, daß eine befondere deßfallſige Weifung Fünftighin nicht ergehen und 
jede verfpätete Vorlage ohne alle Berüdfichtigung bleiben wird. 

IV, 

Befchwerben in Schulfachen, insbefondere auch Streitigfeiten zwifchen 
Schullehrern und Pfarrern oder Gemeinden in Bezug auf die Verhältniffe 
der Schule und die Schulorbnung, ferner über Anftände wegen der Schul: 
gebäute und ihrer Banlaft, über Schulgründe, über Regulirung des Schul: 
geldes, über die wechjelfeitigen Schulfprengel und über verorbnungsmäßige 
und hergebrachte Reichniſſe, infoferne diefe nicht auf Privatrechtsmitteln 
beruhen, eignen ſich in J. Inftanz zur Entſcheidung = Unterbehörden, und 
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fönnen nur im Rekurswege, obir wenn bie erftinftanzielle Entſcheldung un: 
gewöhnlich verzögert oder gänzlich verweigert worden, zur Kenntniß der F. 
Regierung gebracht werben. 
Bei diefem Anlaffe werben. 
V. 

Den Schulbehörden zugleich die über das Verfahren in Schulhaus: 
Bauſachen beftehenden Borfchriften in der Abficht in Erinnerung gebracht, 
damit duch erfchöpfende Inftrwirung, namentlich des BausKonfurrenzpunftes 
bie häufigen Rückfragen befeitiget werben, unter welchen die Banangelegen- 
heit felb eine Verzögerung, oft auf Jahre Hinaus, erlitten hat. 

Borftehende Entſchließung haben die Diſtrikts-Schul-Behörden zur bes 
ziehungsweifen pünftliden Nachachtung zu nehmen, dann aber auch den 
fämmtlichen Lokal-Schul⸗In ſpeltionen, fowie dem gefammten Schullehrers 
Derfonale mit dem ausbrüdlichen Beifage zu eröffnen, daß fernerhin Eins 
gaben und Borftellungen verfelben jeder Art, foferne fie nicht durch bie eins 
ſchlaͤgigen Unterbehörben zur Vorlage fommen, oder ihre Rechtfertigung nicht 
- in dem unter Nr. IV. enthaltenen Schlußfage finden, lediglich zu ven Alten 

werben gelegt werben. 

Der Nachweis, daß diefe Eröffnung richtig gefchehen, if in der Schul- 
regiftratur zu hinterlegen. 

München, den 22. Februar 1844. 

Königl, Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Bräfident, 
Intbl. St. 9. ©. 811 ff. v. Spruner. 


7. (Die Einrichtung einer Anftalt für arme Früppelhafte Kinder betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Die über die Errichtung einer Anftalt für arme früppelhafte Kinder in 
ber k. Hanpt= und Reſideuzſtadt München erfolgte Allerhöchfte Entfchliegung 
vom 28. v. Mis, wird nachſtehend zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Münden, den 4. März 1844. 

Königl, Regierung von Oberbayern. 
Kammern des Innern. 
v. Hörmann, Praſident. 
v. Spruner, 
—Ludwig, 
von Gottes Gnaden, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von Bayern, 
Franken und in Schwaben ıc. ꝛ⁊c. 


Wir haben in der Abficht, die bedauernswerihe Lage armer krüppel⸗ 
hafter Kinder in bleißender Weife zu verbefiern, Uns bewogen gefunden, 
das für diefe Klafje von Kindern von dem quieseirien Gonfervator v. Kurz 
dahier gegründete Juftitut, unter Zuweifung einer entfprechenden Dodation 
in eine öffentlihe Anftalt umzuwandeln, welche ihren Sig in München 
haben wird, und befimmen deßfalls, auf fo Tange Wir nicht anders ver- 
fügen, was folgt: 

Quartalſchrift. WILL, Jahrg. 16 Heft. 7 


’ 
+ * 


— md 


I. 

Die erwähnte Anſtalt foll beftimmt ſeyn, der Verwahrlofung armer 
früppelhafter Kinder und ihren üblen Folgen durch chriſtliche, religiöfe Er- 
ziehung, Unterricht und angemefjene Befchäftigung entgegen zu wirken, und 
die ihr anvertranten Zöglinge durch allmählı'g fortjchreitende Hebung zum 
felbfiftändigen Betriebe irgend einer der frei gegebenen Erwerbsarten, oder 
aber zum Mebertritte in ein orbeniliches Gewerbe zu befähigen. 


II. 

Die Aufnahme in die Anftalt bleibt vor der Hand auf zwölf- bis vier: 
zehnjährige Knaben befihränft, welche fich in einem ſolchen Zuſtande der 
Krüppelhaftigkeit befinden, daß ihnen, nach beeudeter Werktags-Schulpflidh- 
tigkeit, der fofortige Eintritt in die Lehre bei Gewerbsmeiftern nicht 
wohl möglich ift. 

Hiebei wird übrigens erfordert, daß die Au fzunehmenden nicht blödfin- 
nig, noch mit anftedenden, oder eine chirurgifihe Operation erforbernden 
Leinen behaftet, und daß diefelben gehörig geimpft find, ferner daß fie des 
Sehvermögens und des Gehörs nicht entbehren, und ohne Hülfe Anderer 
gehen‘ können, endlich daß die Hände derſelben jene Bewegungsfähigkeit bes 
fiten, welche zu den im Inftitute vorfommenden Arbeiten nöthig ift. 


IH. Pr 
Der Nachweis über vorſtehende Erfordernifi: hat durch die Vorlage 
des Geburts = und Schulentlafjungs -, dann des Sınpfungszeugnifies und be- 
ziehungsweife durch ein, bie. geiftige und Zörperlihe Beichaffenheit des 
Knaben esfhöpfend würbigendes Zeugniß des betre ffenden Gerichtsarztes zu 
geſchehen. 
IV. 


Der Unterricht und die Beſchäftigung der Zörjlinge umfaſſen: 

1. Den. Religions. Unterricht, welcher. durch. Geiiftliche der betreffenden 
Glaubensbe fenniniſſe in, der Auſtalt ſelbſt erthe ilt werden wird; 

2. den Unterricht an. der. von den Zöglingen zu b efuchenden Sonn = und 
Teiertagsfchule, wobei auf entfprehende Nachh ülfe in den bezüglichen 
Lehrgegenftänden im, Juſtitute ſelbſt thunlichſt Bedacht genommen 
werden ſoll; 

3. den Unterricht an der Handwerks: Sonn- und Feiertagſchule; 

4. die theoretifch = praktifche Anleitung zu angemefjs nen, dem freien Er- 
werbe anheimgegebenen Arbeiten: in der Anftalt, als: Papp-, Maflar, 
Etuis = und Eutteral:Arbeiten, geometrifche Zeichn ung, und daraus ab- 
geleitete Darftellung verfchiedener Körper- und Kryftallformen, die 
Zufchmeidelehre, die Anfertigung von Modellen unt  Malerpatronen, von 
Flecht⸗ und Schnigarbeiten, von Malerpinfeln, fo genannten Schwarz- 
wälder» Uhren: m. ſ. w. 

Der. Betrieb diefer Arbeiten gefchieht auf Recht ung der Anjtalt. 
V. 
Für die körperliche Pflege, für Bewegung und. Erhrmolung der Zöglinge, 
fo wie für geeignete Zucht und Orbnung fol angemeffene Fürforge getragen 
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werden. Die Kleidung der Zöglinge befteht in Meberröden und Beinfleis 
bern von — Tuche. Die Koſt ſoll einfach und nahrhaft ſeyn. 


VI. 

Die Dauer des Aufhaltens in der Anftalt bleibt in der Regel auf drei 
Jahre feftgefest, hoch kann diefelbe in befondern Fällen ausnahmsweife auch 
verlängert werden. Bei dem Austritte erhalten die Zöglinge ein Zeugniß 
über fittliches Betragen, Fleiß und über die in der Anftalt erworbene ve⸗ 
faͤhigung. u 


Sobald die Kräftelber Anftalt es geftatten, wird in nähere Erwägung gezo⸗ 
gen werden, ob und wie mit der Erziehung und dem Unterrichte im In— 
flitut eine eigene Befchäftigungsanftalt in Verbindung zu ſetzen fey, in 
welcher Zöglinge, die fih duch Eittlichkeit, Fleiß und Fortfchritte während 
der dreijährigen Lehrzeit auszeichnen, auch nad Beendigung der letzteren 
Unterfunft, Verpflegung und -angemefjene Befchäftigung finden. 


VIII. 

Die geſammte Leitung der Anſtalt wird einem zugleich funktionirenden 
Borftande übertragen, defien Ernennung Wir Uns vorbehalten. Außer: 
dem wird das Inflitut mit einem Vorarbeiter, welcher zugleich die Funktion 
eines Auffehers zu übernehmen hat, dann mit dem erforderlichen Dienft- 


perjonale verfohen werben. 


Die Anftalt wird nach Maaßgabe Unfrer Verordnung vom 17. Dez. 
1825, $. 38 der Oberaufſicht der k. Regierung von Oberbayern, Kammer 
des Innern, untergeben, 

Die Berwaltung des Dotations-Vermögens derſelben ift von der Unter⸗ 
richts⸗Stiftungs⸗Adminiſtration dahier zu übernehmen, und unter der Enratel 
ber genannten Kreisregierung zu führen, 


" x. 

Aus den Zinfen der Dotations-Gapitalien, dann aus den übrigen Ein: 
nahmen der Anftalt, wozu Insbefondere die aus den Kreisfonds für fpefu- 
lative Zwede in den Regierungs- Bezirken diefjeits des Rheins feit dem 
Sahre 1839 alljährlich bewilligten Zufluß für Freiftellen gehören, follen 
Zöglinge, deren Armuth und Würdigung nachgewiefen if, Wohnung, Klei- 
dung, Koft und Unterricht im Inftitut unentgelolich erhalten, 


Al. 
Die Anzahl diefer Freipläge richtet fi nach dem Maaße der durch bie 
Dotation und durch die Willigung der Landräthe dargebotenen Mittel, 
Es folk auf ihre allmählige Vermehrung fortwährend Bedacht genom: 


men werben. 
XII. 


Die Verleihung der ans Kreisfonds dotirten Freipläße findet nur an 
früppelhafte Kinder ftatt, welche den betreffenden Regierungs- Bezirke durch 
die Heimot angehören. 

Für jede ſolche Freiſtelle it alljährlich ein Zuſchuß von 100 fl. aus 
Kreisfonds zu Teiften. 
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XI, 
Für einen zahlenden Zögling find alljährlich 180 fl. mittelfi halbjähriger 
Vorausbezahlung an die — zu entrichten. 


XIV. 

Die Geſuche und re in die Anftalt find, mit den erforderlichen 
Nachweifen verfehen, an die beireffenden f. Kreisregierungen, Kammer bes 
Innern, zu sichten, und von biefen dem Minifterium des Innern gegen das 
Ende eines jeden Berwaltungsjahres mit gutachtlihem Antrage vorzulegen. 

München, den 28. Februar 1844. 

Ludwig v. Abel, 
Auf Köni lerhöchſten Be 
f en on Gele Secretär. 
Intbl. St. 10. ©. 337 fi. Franz von Kobell, 


8. (Die Obſtbaumzucht in den Schulgärten betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät bed Könige. 

Es find gegründete Klagen darüber erhoben worden, daß von Geite 
mandher Schul Infpektionen und Schullehrer der Anlegung und Benützung 
der Schulgärtem nicht jene Sorgfalt zugewendet werde, welche zur Förbe- 
zung ber Obſtbaumzucht und zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe er- 
forderlich iſt; insbeſondere aber ift in Erfahrung gebracht worben, daß 
Schullehrer die vorhandenen Schulgärten nur für ihre häuslichen Bepürf- 
niffe und für ihren Privatvortheil benugen, den Unterricht in der Obſt— 
baumzucht ganz vernachläffigen, oder nur fehr faumfelig und ungenügend 
ertheilen, fowie daß die betreffenden Local: Schul Infveltionen für Befeiti- 
gung ber eingedrungenen Mipftände und für Herftellung und vorfchriftsmäßige 
Pflege den Schulgärten nicht genug Sorge tragen. 

Die unterfertigte Stelle fieht fih daher gedrungen, die obengenannten 
Behörden auf die Ausfchreibung der F. Regierung bes vormaligen Sfarfreifes 
vom 18. April 1815 (Kreisbl. Seite 345 — 350), 18. Auguft 1825- (Kreishl. 
Seite 626 u. 627) mit dem gemefjenften Auftrage hinzuweifen, durch geeig- 
nete Verfügung dafür Eorge zu tragen, daß in allen Schulorten, wo bisher 
Schulgärten nicht beflanden, ſolche angelegt, die vorhandenen aber vorfchrifts- 
mäßig benußt, in denſelben neken dem theoretifchen Unterrichte in ver Schule 
auch praftifcher Unterricht in der Obſtbaumzucht und im Gartenbau zu ans 
gemefienen Stunden der Jugend ertheilt, und hiedurch ein lebhaftes Intereſſe 
für diefen wichtigen Eulturzweig erweckt werde. 

Zum Behufe der befondern Wahrnehmung, ob und wie weit die Schul- 
lehrer diefen Unterrichtszweig ſich angelegen feyn laffen, haben die Diſtrikts— 
Scähulinfpeftoren hierauf bei Bornahme ver alljährl, Schulvifitationen ein 
befonderes Augenmerk zu richten, und eine ausprüdlide Bemerkung in den 
Bifitationsprotofollen, fo wie auch in jeder fünftighin anher einzufendenden 
Dualififationslifle niederzulegen. 


München, den 11. März 1844. 
Königl. Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
Hörmann, Bräfident. 
Inibl. St. 12. ©. 421. v. Spruner, 
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b. Per königl, Regierung des Kreiſes Miederbayern. 
1. (Bertheilung.von Preisbüchern betr.) 
Intbl. St. 4. ©, 54. Siehe oben ©. 95. 


2. (Das Verbot des Verkaufes gefärbter Griffel betr.) 
Intbl. St. 6. ©. 91. Siehe oben S. 86. 


3. (Den Beſuch der Schulen von Seite der an anſteckenden Krankheiten dar⸗ 
niebergelegenen und noch nicht vollfommen geheilten Kinder beit.) 


Sm Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Das unterm 15. I. M. au die k. Regierung von Oberbayern, Kammer 
bes Innern, erlaffene höchfte Minifterial: Refeript, eubricizten Betreffes, 
wird in nachftehender Abfchrift ſaͤmmtlichen Schulbehörden zur Wiffenfchaft 
mit dem Auftrage befannt gegeben, dieſelbe fogleih zur Kenntniß der 
Schulvorftände und Lehrer zu bringen, und den Bollzug aufs — zu 
überwachen. 

Landshut, am 17. Februar 18447 

| Königl. Regierung von Niederbayern, 
Kammer bes Innern. 
Frhr. v. Wulffen, Präfivent. 


Sartorius, Serretär. - 
Abdruck. 


Königreich Bayern. 
Miniſterium des Innern. 


Es iſt zur Anzeige gekommen, daß ein Vater feinen an einem Schar: 
lachfieber Frank darniedergelegenen, und no in dem Stabium der Necon- 
valescenz befindlihen Sohn dahier in die Schnle gefchict, und dadurch die 
Beranlafjung gegeben hat, daß ein anderer Knabe in der Schule angeftedt 
und das Opfer ber Krankheit geworben ift. 

Es ift von der höchften Wichtigkeit, daß der Wiederkehr folcher be- 
danerlicher Fälle für immer vorgebeugt werde, und es haben daher Seine 
‚Majeftätder König allergnädigft zu befehlen geruht, daß Fünftig Fein 
Kind, welches eine anfledende Krankheit gehabt hatte, nicht eher in bie 
Schule wieder zugelaffen werde, bis nicht der betreffende Arzt in einem bei 
Eidespflicht auszuftellenden und dem Lehrer anzuzeigenden Zeugniffe erklärt, 
daß des Kindes Aufnahme in die Schule ohne Gefahr der Anftedung ge: 
ſchehen kann. 

Das vorgelegte Zeugniß iſt in ſolchen Fällen, ſammt der demſelben 
aufzuſchreibenden Aufnahms⸗Bewilligung bei ven Schul-Akten aufzubewahren. 

Die königl. Regierung, Kammer des Innern, erhält den Auftrag, von 
dieſem allerhöchſten Befehle Seiner Majeſtät des Königs nicht nur 
fämmtliche Schulvorſtände und Lehrer der Haupt- und Reſidenzſtadt Mün- 
hen, fondern auch des ganzen Regierungs: Bezirkes augenblicklich und, foviel 
bie Haupt = und Reſidenzſtadt beirifit, noch im Laufe des heutigen Tages 
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in Kenntuig zu feben, den firengften Vollzug defielben anzuorbnen, und 
wie gefchehen, binnen drei Tagen anzuzeigen. 
München, den 15. Februar 1844. 


Auf Seiner Königl. Majeftät allerhöchſten Befepl. 
Sntbl. St. 8. ©. 133. v. Abel. 


4. (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Intbl. St. 9. ©. 152. Siehe oben ©. 95. 


5. (Die Erweiterung des Taubfiummen-Unterrichtes betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Nach Inhalt höchſten Minifterial: Neferiptes vom 24. v. Mis. haben 
Seine Majeftät der Rönig bie Bildung eines Brivat:Bereines zur Förderung 
des TaubftummensUnterrichtes in Niederbayern zu bewilligen, und zugleich 
‘den zu dieſem Zwecke in Vorlage gebrachten Statuten die allerhöchfte Ge: 
nehmigung zu eriheilen geruht, _ 

Diefe Statuten bezielen nach der Intention des Vereines bie Inter: 
ſtützung armer Taubſtummen zu dem Zwede, um biefelben durch Unterflügung 
zur möglichfien intellectuellen und fittlihen Entwidelung und ur bürger: 
lichen Brauchbarfeit zuführen. 

Die Pönigl. Regierung ift auf's Lebhaftefte überzeugt, daß vieſer Jedem 
gleich naheliegende Zweck auch allenthalben mit gleicher Innigkeit und Theil— 
nahme erfaßt und hierdurch dem Vereine jene Ausdehnung verſchafft werde, 
welche im Vereine mit ben bereits gegebenen Mitteln die nachhaltige Er: 
füllung des vorgefegten Zieles fichert. 

Sndem die allerhöchft genehmigten Statuten in nachftehendem Ab— 
drucke öffentlich befannt gemacht werben, wird damit die dringende Einla— 
dung zur zahlreichen Theilnahme am Bereine in Folge der von Seite ber 
fönigl. Diſtriets-Polizeibehörden zu veranflaltenden Subferiptien hierdurch 
‚perbunden, 

Landshut, den 7. April 1844. 

Königl. Regierung von Niederbayern. Kammer bes Innern, 
Frhr. v. Wulffen, Bräfivent. 
Sartorius, Serretär. 


Allerhöchft genehmigte Statuten des Vereins zur Beförderung bes Taub— 
fiummen Unterrichts in Niederbayern, 
1. 
Bildung und Zweck des Vereins. 
$. 1, 

Der zur Beförderung des Taubftummen- Unterrichts in Niederbayern 
konſtituirte Berein befteht aus Mitgliedern chne Unterfhied des Standes, 
der Religion und des Gefchlechtes, welche-fich zur Aufgabe machen, unter: 
richtsfähigen, vermögenslofen Taubftummen, die Wohlthat geiftiger Ausbil: 
bung und einer fittlich=religiöfen Erziehung zuzuwenden. 

8. 2 

Da diefe Doppelanfgabe am verläffigfien nur da erzielt werben kann, 

wo enifprechender Unterricht und ununterbrochene Aufficht flattfinden, fo 
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werben die Unterſtützungen des Vereins vorzugsweiſe darauf berechnet, ver: 
mögenslofen Taubftummen bes Taubſtummen⸗Inſtituts zu Gtrambing durch 
Bezahlung der Verpflegskoften zugänglich zu machen, und ben dort befinb- 
lichen armen Taubftummen Kleidung, Schulbücher und fonftige Lehrmittel 
zu verfchaffen, ohne jedoch die Möglichfeit anfzugeben, Tanbftunme, welche 
aus dem Inftitute treten, ober bie erforderliche Bildung außer dem Sufti- 
tute gewinnen, zu irgend einem ihr Fortkommen beförbernden Zwecke Unter: 
ſtützung zu gewähren. e 


Mittel zur Erfüllung des beabfichtigten gweckes. 


8. 8. 

Die Mittel zur Erzielung des bezeichneten Zweckes werben theild aus 
den ordentlichen Beiträgen der Vereindmitgliever, theils aus Unterftügungen 
gewonnen, welche an Geld, Kleivungsftücen, Büchern und dergl. dem Bereine 
zugewendet werben. gi | 

Jedes Individuum, welches dem Vereine beitritt, verpflichtet ſich hie— 
durch zu einem voranszubezahlenden Beitrage von 6 Kreuzer auf bie Dauer 
eines Jahres, außerdem aber auch zur möglichften Sörberung des Vereins: 
zweckes durch Gewinnung von Mitgliedern und außerorbentlichen Beiträgen 
von Nicht: Mitgliedern. 


$. 5. | | 

Die Erhebung gefchieht Halbjährig zu Anfang des Monats Januar und 
Juli jeden Jahres zunächft an die in ben einzelnen Diftriften befindlichen 
Percipienten; außerdem fteht ed aber auch jedem Mitgliede frei, den gaii- 
zen Jahresbeitrag auf einmal zu bezahlen, was zur Vereinfachung der Ge: 
fhäftsführung nur erwünfcht feyn Tann. 


III. 
Aufnahme und Austritt der Mitglieder. 


8 6. 
Jede ſelbſtſtäudige Perſon kann dem Vereine beitreten und übernimmt 
vom Tage des Eintrittes die in $. 4 ausgeſptochenen Verbindlichkeiten. 
Die Anmeldungen zur Aufnahme Fönnen bei dem Ansfchuffe ves Ber- 
eines mündlich oder ſchriftlich, außerdem aber auch bei den zur Ethebung 
der Beiträge aufgeftellten Vereinsmitgliedern geſchehen. 


$. 7. 
Der Austritt aus dem Vereine erfolgt 
a. bei deſſen Auflöfung ; 
b. bei dem Tode des Mitglieds, deſſen Erben haben jedoch für bie volle 
ſtaͤndige Entrichtung des Jahresbeitrages zu haften; 
e. durch Nuffündung, welche aber fpäteftens bis zum letzten Auguft jeden 
Jahres erfolgen muß, außerbem angenommen wird, daß das Mitglied 
ſich das nächſte Jahr wieder verbindlich gemacht habe; 
d. Durch Verlegung des Wohnfiges an einen Ort außerhalb des Re- 
gierungsbezirkes, ſoferne nicht das Mitglieb dem Dereine einverleibt 
bleiben zu wollen ausdrücklich erklärt; 
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e. durch Ausſchluß, wenn auf preimalige Mahnung ber treffende Beitrag 
nicht geleitet wurde, ohne daß jedoch hiemit ein Berzicht des Vereines 
auf den Jahresbeitrag verbunden ift. 


IV. 
Gefchäftsführung bes Vereins. 





$. 8. 

Die Gefchäfte des Vereines werden theils durch bie Plenarverfamm: 
lung (fiehe $.10.), theils durch einen Ausſchuß verwaltet, der aus Mitgliedern 
zufammengefegt if, welche in der Kreishauptflabt, oder in deren nächften 
Umgebung ihren Wohnfig haben. Diefer Ausſchuß befteht aus 

dem erften, 

dem zweiten Vorſtande, 
dem Gercretäre, 

dem Gaffier, und 

drei Ausfchufmitglievern, 


$. 9. 

Dem Ausfchuffe Tiegt die Beforgung aller jener Gefchäfte ob, welche 
nach dem folgenden $. 16. nicht der Plenarverfammlung ausprüdlich vorbe- 
halten find. 

Iusbefondere kömmt dem erften, oder in deſſen Verhinderung dem zwei- 
ten Borftande die Bertheilung ver Gefchäfte, die Anorbnungen ber Ausfchuf- 
figungen, ber Vollzug der Sigungsbefchlüffe, die Eröffnung aller Einläufe, 
die Unterzeichnung der Ausfertigungen und die Gontenfignatur aller Zahlungs: 
anweifungen zu. 

Der Serretär hat das Sikungs« und Einlaufsprotocoll zu führen, bie 
Ausfertigung aller Befchlüffe und Schreiben zu bewerfftelligen und die Re: 
giftratur in Ordnung und das Verzeichniß der Mitglieder evident zu halten. 

Der Eaffier beforgt die Einnahmen und Ansgaben und deren Jonrnali: 
firung, und hat die Gelder des Vereins im Verwahr. 

Die Berception der Beiträge gefchieht zunächft durch die in ben einzelnen 
Polizeidiſtricten von ben Vereinsmitglievern der Diftricte anfgeftellten Per— 
cipienten, welche die auf dem Grund des Mitglieververzeichnifies erfammel- 
ten Beiträge an den DVereinscaffier gegen eine von dem Borftande mitge: 
zeichnete Empfangsbeftätigung abliefern. 

Verbindlichkeit des Gafflers ift es ferner, im Monate Auguſt jeden 
Sahres gehörig belegte Rechnung zu ftellen, welche durch ein Mitglied des 
Ausschuffes revidirt und zur Borlage an die Plenarverfammlung bereift wird, 


$. 10. 

Im Monale September findet alljährlich eine Plenarverſammlung ftatt, 
für welche regelmäßig im Monate Auguft zugleich mit der Anzeige über ben 
Tag der Prüfung am Taubfiummen-Inftitute zu Straubing die Terminsbe⸗ 
ſtimmung erfolgt. 

Saͤmmtliche Vereinsmitglieder find befugt, dieſer Berſammlung beizu— 
wohnen, den Rechenſchaftsbericht des Vorſtands zu vernehmen, die revidirte 
Rechnung zu beſcheiden, über die vorliegenden Unterſtützungsgeſuche und die 
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hierüber in ber Regel vernommenen Anträge des Borftandes des Taubſtummen⸗ 
Inſtitutes nach Mafgabe der verfügbaren Mittel für das nächftfolgende Schul⸗ 
jahr Befchluß zu faffen und die Wahl eines neuen Ausſchuſſes vorzunehmen. 
$. 11. 
Die Beichlußfafiung hiebel gefchieht, wie bei ven Befchlüffen des Aus: 
ſchuſſes, durch relative Stimmenmehrheit der bei der Verſammlung und 
reſp. ber Sitzung erfchienenen Bereinsmitglieder. 


V. 
Vermögen des Vereins und Haftung der Mitglieder. 
$. 12. 
Bei allenfallſiger Auflöfung des Vereines fällt deſſen nach IE aller 
Verbindlichfeiten verbleibendes Vermögen dem Taubfiummen : Inftitute zu 


Straubing zu. 
es §. 13. 


Für allenfallfige Schulden des Vereins haftet Yebiglich die Caſſe und 
befien fonftiges Vermögen; Feineswegs aber ruht eine ſolche Hajtung auf 
den einzelnen Mitgliedern und deren Privalvermögen. | 


VI. 
Aenderung der Statuten. 
§. 14. 

Anträge auf Abänderung der Statuten müſſen bei dem Vorſtande an- 
gebracht werden, welcher ſolche mit dem Ausſchuſſe reiflich berathen, und 
wenn fie in biefer Berathung als begründet und nüglich anerkannt werden, 
an die Plenarverfammlung bringen wirb. 

Im Falle ihrer Annahme muß die Genehmigung der Fönigl. Regierung 
erholt werben, bis zu deren Erfolg jede Aenderung wirfungslcs Fleikt. 

Intbl. v. Niederb. St. 16. S. 254-257. 

c. Der Königl. Regierung des Areifes Pfalz, 
1. (Die Einführung der biblifchen Gefchichte nach Hübner von Raufchen: 
bufch in den proteft. Schulen der Pfalz beir.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Nachdem Seine königl. Majeftät mittelft Allerhöchfter Entſchließung 
vom 3. Juli d. 3 „die Berhandfungen ver proteft. Generalfynode vom Jahre 
1841 betr.“ unter Ziffer III. zu genehmigen geruht haben, daß das Lehr: 
buch der biblifchen Gefchichten nach Hübner von Rauſchenbuſch, 27te Auf: 
lage, an den proteftantifchedeutfchen Schulen eingeführt werbe, und bereits 
Borfäge getroffen worden ift, daß diefes Lehrbuch um ben Preis von 22 Fr, 
zum Bortheile der allgemeinen proteftantifchen Pfarr» Wittwenfaffe im 
Secretariate des königl. Konfiftoriums zu Speyer. zu haben ift, fo werben 
die fämmtlichen proteftantifchen königl. Diſtriets- und Locals Schulbehörben 
bievon in Kenntniß geſetzt und angewiefen, die allgemeine Einführung die— 
jes Lehrbuches in den proteftantifchepeutfchen Schulen bald möglichft zu ver= 
wirklichen. Speyer, ben 28. Dezbr. 18438. 

Königl. Bayer. Regierung der Pfalz. Kammer des Innern. 


ürft von Wrede. 
Intbl. St. 1. ©. 14. — Schall, coll, 


2. (Die deutſchen Schulen in der Pfalz beit.) 
Sm Namen Seiner Majeftät des Königs. 
Der dermalige Stand des deutſchen Schulwefens in der Pfalz, bezüglich des Dienftes:Einfommend der Lehrer und Gehülfen, 
wird nachftehend zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Speyer, den 30. Dezbr. 1843. Königl. Bayerifche Regierung der Pfalz. Kammer des Junern. 
Intbl. der Pfalz St. 2. ©. 17. Fürft v. Wrede. Luttringshauſen coll. 
Summariſche Darftellung 
des deutſchen Schulweſens in ver Pfalz im Monate Dezember 1843, in Bezug auf das Einfommen der Lehrer und Gehülfen. 
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Gefammtz, ber | Zahl der Schullehrer mit Befolvung von | a gr * | ee Gesten | 
Bergleichun - 
* | | 2 = ws — 2 ale E | 
and: .- * Sue: | vr‘ .. —* Fr Lehrer 1, Gehul⸗ —1182 
Commiſſariat Est Ber. a se Teils = fen in Bezug au pr 225* 2 ws 
» = |eg |da | Ta |#2 | ES |Er IR S iDienfteseinom 2 | SHS=| „ |S'8 
= —38 383 588328 |ER | gr |" er — Jahreſz 3385 8 3* 
> gegen = 3 * 
19 JE 9 © —— 
Bergzabern- .[| 81 | 13 28 11 | 35 1 6 1 6 6 | 
Gufel . . .; 100 9 77 9 14 — — 1|5 3 | | 
Sranfenthal .| 82 11 18 7 34 5 18 2 — 9 | | 
Germersheim 70 4 310 1 39 5 15 1 1 39 | Etand von — 592 512) — | 210 
Homburg : .i 112 8 81 16 14 1 — 3 1 4 1842/43. | 
Kaiferslan- | 
teen .0..] 100 | 19 62 10 15 1 12 9 4 6 
Kirchheim . .| 110} 28 57 14 33 1 5 13 3 12 
Landän. „| 101 | 22 15 6 54 10 16 — 4 18 | Stand von ı—| 584 529 — 528) 
Neuftadt . .| 99 | 29 | 18_|- 12 | 3 ı 7 ı a | 1 | 2) 26 | 1848744. 
Birmafens .| 85 | 13 | 58 5 | 20 4 3 8 6 4 | | 
Speyer...) 70|.20 | 10 4 ı 3 9 | 1 1 1 | 18 
Zweibrüden 101 | 15 | 45 15 | 28 2 11 3 1 11 | 
1111 | 228 1474 | 110 1357 ' 46 | 184 38 34 | 156 
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3. (Das Verbot des Verkaufes gefärkter Griffel betr.) 
Intbl. St. Nr. 9. ©. 77. Siehe oben ©. 95. 
4. (Den Beſuch der Schüler von Seite der au anſteckenden Kraukheiten 
darniedergelegenen und noch nicht vollfommen geheilten Kinder betr.) 
Intbl. St. Nr. 14. ©. 110. Siehe oben ©. 101. 
5. (Die Errichtung einer Anftalt für arme früppelhafte Kinder in München 
betreffend.) 
Snibl. St. Nr 17. ©. 183, Siehe oben ©. 9% 


d. Der Königl. Wegierung des Kreifes Oberpfalz und 
Regensburg. 
1. (Die Bildung der Schullehrlinge betr.) 
- Sm Namen. Seiner Majeftät des Könige. 


Der Infpecter des k. Scyullehrer: Seminars zu Eichſtädt, Raimund 
Schlecht, hat vafelbit eine Vorbildungs:Anftalt für Schullehrl'nge errichtet, 
in welche jährlich fünf Schuler von 1314 Jahren Aufnahme finden. Die: 
felben haben für Koſt, Einrichtung und Unterricht 100 fl. des Jahres zu bes 
zahlen, und ihr Bett mitzubringen, werben übrigens während der Herbfts 
ferien nach Haufe entlafien. 

Die Zöglinge ftehen unmittelbar unter der Leitung des f. Seminar: 
Inſpectors Schlecht und erhalten unter Beiziehung eines. Hülfslehrers den 
vorgefhriebenen dreijährigen Vorbereitungs⸗ Unterricht behufs ihrer Auf 
nahme in bas Schullehrer-Seminar. Dieß wird hiemit zur Kenntniß der 
Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche ihre Pflegebefohlenen dem deut⸗ 
ſchen Schulfache zu widmen beabfichtigen, mit dem Beifügen gebracht, daß 
fie ihre Gefuche bei dem genannten Seminar:Infpector, deſſen Würdigung 
die Annahme der Zöglinge unterliegt, anzubringen haben. 

Regensburg, den 22. Januar 1844. 

Königl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg. Kammer des Innern 
_ Frhr. v. gu:Rhein. 
Intbl. St. 8. ©. 193, ‚ Diezfelinger. 
2. (Das Verbot des Derkaufes gefärbter Griffel beit.) 

Intbl. St. 12. ©. 275 ff. Siehe oben ©. 9. 

3. (Den Befuch der Schulen von Eeite ver am anfledenden Krankheiten 
darnievergelegenen und noch nicht vollfommen geheilten Kinder beit.) 

Intbl. St. 14. S 110. Siehe oben S. 101. 

4. (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 

Intbl. St. 19, S. 197. Siehe oben ©. 9. 


, e. Der Königl, Wegierung des Breifes Oberfranken, 
1. (Die Unterweifung ber deutſchen Lehrer in den Perrichtungen als Kirchen: 
diener betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 


Die unterfertigte königl. Regierung hat zur beſſern Untermweifung bet 
katholiſchen veutfchen Lehrer in ben Berrichinngen als Kirchendiener nach 
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Rückſprache mit dem erzbifchöflichen Orbinariate zu Bamberg der Fönigl, 
Säullehrer-Seminar-Infpection zu Bamberg bie Erlaubniß ertheilt, vie 
Herausgabe eines für den angegebenen Zwed befonders verfaßten Rituale 
zu veranftalten, und verfügt hiemit, daß biefes Rituale bei jeber Fatholifchen. 
Pfarr > und Filialfirche in Oberfranken auf Regie angefchafft werde, wonach 
bie Kicchen-Berwaltungen und Kuratels Behörden das Weitere zu verfügen 
haben. 

Bayreuth, den 24. Januar 1844. 

Königliche Regierung von Oberfranfen. Kammer des Innern, 
In Abwefenheit des Fönigl. Regierungs-Bräfidenten 
Freudel. 

Intbl. St. 13. S. 101. Maltz. 

2. (Den Beſuch der Schulen von Seite der an anftecfenden Krankheiten 
barniebergelegenen und noch nicht vollfommen geheilten Kinder betr.) 
Intbl. St. 23. ©. 197. Siehe oben ©. 101. 

3. (Das Verbot des Verfaufes ‚gefärbter Griffel betr. 
Intbl. St. 24. ©. 206. Siehe oben ©. 95. Ä 

4 (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Intbl. St. 28. ©. 241. Siehe oben ©. 9. 


f. "Per Aönigl. Negierung des Areifes Mittelfranken, 
1. (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Intbl. St. 2. ©. 16. Siehe oben ©. 95. 
2. (Das Verbot des Verfaufes gefürbter Griffel betr.) 
Intbl. St. 11. ©. 80. Siehe oben ©. 95. 
3. (Der Beſuch der Schulen von Seite der an anftefenden Krankheiten 
barniedergelegenen und nicht vollfommen geheilten Kinder betr.) 
Intbl. St. 18. ©. 131. Siehe oben ©. 191. 
.4. (Die unter der Jugend überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Intbl. St. 28, S. 149. Siehe chen & 95. 


8. Der Königl, Regierung des Areifes Unterfranken. 


1. (Das Berbot des Verkaufes gefärbter Griffel betr.) 
Intbl. St. 17. ©. 77. ©. oben ©, 9. 
2. (Die Errichtung einer Anftalt für arme früppelhafte Kinder betr 
Intbl. St. 33. S. 159. Siehe oben ©, 97. 
3. (Das Erfcheinen der Schullehrer als Gemeinde: Schreiber bei den Po: 
Vizeibehörben, Nentämtern und Steuer⸗Liquidations-Aemtern betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 


Da nad vorliegenden Anzeigen bie vielen Unterbrechungen des Schul: 
unterrichtes, welcher durch die in neuerer Zeit immer hänfiger werdenden 
Borladungen der Erhullehrer in ihrer Gigenfchaft als ©emeindefchreiber zu 
den Polizeibehörden, Rentämtern und Steuerliguidationen herbeigeführt wer- 
ben, auf den Stand der Schulen einen fehr nachtheiligen Einfluß zu äußern 
anfangen, fo wird es den betreffenden Behörden zur Pflicht gemacht, ven 
Schullehrern das perfönliche Erſcheinen am Amtsfige, fo oft nur immer 
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möglich, zu erlafien, und in Fällen, wo dasfelbe gleichwohl unumgänglich, 
nothwendig erfheint, die einfchlägigen Termine, wenn nicht ganz befondere 
Umftände und Verhältniffe eine Ausnahme rechtfertigen, nur auf die Nadh- 
mittagsfiunden ber geſetzlichen Spieltage zu verlegen. 

Würzburg, den 10 März 1844. 
Königl. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg. Kammer bes Junnern, 


Graf Fugger. 
Intbl. St. 35.6. 171. _ Di | Thaler. 


h, Der Sönigl, Regierung des Kreifes Schwaben und Weuburg, 


1. (Die Einführung der dritten und legten Abtheilung bes Lehrs und Lefes 
buches für die deutfchen Schulen fammt dem Anhange „die bayeriſche Ge: 
ſchichte betr.) 

Intbl. St. 2. ©. 45. Siehe oben Jahrg. VII ©. 470. 
2. (Den Befuh der Schüler von Seite der an anfterfenden Krankheiten 
darniedergelegenen und noch nicht vollfommen geheilten Kinder betr.) 
Inibl. St. 8. ©, 188. Siehe oben S. 101. 
3. (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzſichtigkeit betr.) 
Intbl. St, 9. S. 231. Siehe oben ©. 95. 
4. (Die Errichtung einer Anftalt für arme Früppelhafte —— betr.) 
Intbl. St. 11. ©. 255. Siehe oben ©. 97, 
5. (Den Gebrauch gefärbter Griffel betr.) 
Intbl. St. 14. S. 338. Siehe oben S. 96. 
uU. 
Nach den bereits erſchienenen Landrathsabſchieden 1844 finden ſich unter 
111. Beſtimmung der Kreis-⸗Ausgaben A. Ausgaben für nothwendige, gejeß- 
lich auf die Kreisfonds Hingewiefenen Zwede. Gap. UL, A. Erziehung 
und Unterricht nachftehende Poſitionen: 


a. Oberbayern. 
$. 1. Studienanftalten einfchlieglich der Fun— 


dationsbeiträge an bie Univerfität München, 
und an das philologifche Inftitut daſelbſt 58,444 fl. 58 Tr. 


$. 2. Schullehrer-Seminar 16,079 fl. 48 Fr. 
$. 4. Deutfhe Schulen 40,827 fl. 4414 Er. 
$. 4. Ständige Bau-Ausgaben . 137 fl. 53), fr. 
$. 5. Refervefond 1,524 fl. 291, fr, 


Summa 119,014 fl. 53, fr. 
b. Niederbayern, 
$. 1. Etudienanitalten 83,954 fl. 19 Fr. 
$.2. Scullehrer-Seminarien 7,556 fl. 38 fr. 
$. 3. Deuiſche Schulen, einfchließlich des Anz 
fhlages der Dienftwohnungen und Dienft- 


gründe 37,343 fl. 47 fr. 
$.%. Ständige Bauansgaben 34 fl. — Fr. 
$. 5. Reſervefond 216 fl. 31 fr. 


Summa 79,105 fl. 15 fr, 
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oe. Pfalz. 
8. 1. StubiensAnftalten 63,905 fl. 30 fr. 
8.2. Schullehrer-Seminarien: 
a. Fathol. in Speyer, einſchließlich des 
erften Drititheils des Koftenbedarfs 
für eine neue Orgel 7776 fl. 30 Fr. 
v. proteftantifches in Kaiferslautern 
6910 


fl. — k.. 

a: zuſammen 14,686 fl. 30 fr. 
8, 3. Deutſche Schulen 44,103 fl. 50 fr. 
$. 4. Stipendien für Studirende an Univer— 

fitäten 2,600 fl. = fr, 
$. 5, Grjiehungsbeiträge für Söhne von Fa— 

milien mit 7 Rindern 2,150 fl, — fr. 
$. 6. Unterhaltung der Gebäude 1,385 fl. — Er, 

8. 7. Ständige Bau-Ausgaben 50 fl. — Fr. 


Summa 118,880 #, 50 fr. 


d. Oberpfalz und Regensburg. 
6. 1. Stubien-Anftalten 32,722 fl. 38'/ fr, 
$. 2. Schullehrer-Seminarien 6,325 fl. 273, fr. " 
$. 3. Deutſche Schulen, einfchließlich des 
Anfchlags der Dienftwohnungen u. Dienft- 
gründe 44,388 fl. 36%, fr. 


$. 4. Ständige Ban-Ansgaben 86 fi. 25%, Fr. 
8. 5. Refervefond 41.54 Mr. 


Summa 82,945 fl. 2 Fr, 


e. Oberfranfen. 
$. 1. Studien » Anftalten 27,259 fl. 55'/ fr. 
8. 2. Schullehrer-Seminarien 10,863 fl. 1%, Tr, 
$. 3. Dentfche Schulen, einfchlieglich des An⸗ | 
ſchlags d. Dienftwohnungen u. Dienftgründe 37,094 fl. 38% Mr. 
$. 4. Beiträge für öffentliche Anftalten und 


Stiftungen 4,392 fl. 25% fr. 
8. 5. Ständige Bau-Ausgaben 8 fl, 37 fr. 
$. 6. Refervefond 522 fl. 12, Fr. 


Summa 80,141 fl, 121, fr. 


f, Mittelfranfen 
8. 1. Stubien-Anftalten 42,984 fi. 31 fr. 
$. 2. Schullehrer-Seminarien 12,593 fl, 54"), fr, 
$. 3. Deutſche Schulen, einfchkießlich des Au⸗ 
ſchlags der Dienftwohnungen und Dienft- 
gründe 69,370 fi. 36 Fr. 
$. 4. Ständige Banausgaben 95 fil. Fr 
| ‚ Summa 125,044 fl. 1%, Fr. 
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g Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
$. 1. Studien-Anſtalten 33,981 fl, 63/ fr. 
$. 2. Schullehrer-Seminarien 12,969 fl. 18 fr. 
$. 3. Deutsche Schulen, einfchließlich.des Au: 
fchlags der Dienftwohnungen und Dienft- 


gründe | 41,446 fl. 47 fr. 
$, 4. Ständige Bau-Ausgaben 186 fl. — Fr. 
$. 5. Rejervefond 1,441 fl. 58%, Fr. 


Summa 90,005 fl. 52%, fr. 


h, Shwaben und Neuburg. 
$. 1. Studien-Anftalten 42,692 fl. 24‘, fr, 
$, 2. Schullehrer:Seminarien 11,009 fl, 18 fr. 
$. 3. Deutſche Schulen, einſchließlich des Ans 
fchlages für Dienftwohnungen und Dienft: 


gründe 43,329 fl. 34 - Fr, 
$. 4, Ständige Banausgaben 21. — FM 
$. 6. Refervefond — il. fi 


Summa 97,033 fl. 16/. Fr. 


11, Stand der Rechnungen der Tanbflummen- und der Schul— 
lehrer-Wittwen- und Waifen-Anftalten. 


1. Die Sahres- Rechnung des Tanbftummen: Inftituts im 
Niederbayern pro 1842/48. 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Die Rechnung des Taubſtummen-Inſtituts zu Straubing pro 1842,48 
wird nachftehend zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Landshut, den 22. Januar 1843. 
Königl, Regierung von Niederbayern. Kammer des Junern, 
Schr. v. Wulffen, Präfident, 
Sartorius, Serretär. - 


Tahres » Rechnung 
des Taubſtummen-Juſtituts zu Straubing pro 1812/48. 






Eeldbetrag 





Einnahmen. 









Titel J. 
Artivcaffabeftand aus vorjähriger Rechnung 
Nah ver Rechnung pro 1841/42 bleibt ein Actkv— 

Ren. 4 EMET ee 





Sunma per se 


—E 
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Geldbetrag 


Ginnahbmen. — 
f. | fr. | pr 








Titel IL 
Aus Zinfen von Activ-Capitalien. 


Joſeph Baumgartner zu Mieging, königl. Landgerichts 
Deggendorf, fchuldet ein unterm 20. Januar 1840 
zu 4. Procent verfichertes Gapital von 1500 fl. 

Zins, verfällt am 20. Januar er . 


— — — — — — 
— — 


Titel III. 
An Suftentationsbeiträgen. 


a. vom Staate . TEE . j I — — 

b. aus Kreisfonds: e i F — 

Aus der königl. niederbayeriſchen Kreiscaſſe wurde durch 
das koͤnigl Rentamt Straubing bezogen — 


— — —— — — — — — — 


Summa per se 


Titel IV. 
An Verpflegungs-Koſten-Beiträgen. 


Verpflegungskoſten-Beitrag für Joſ. Beumer v. * 
Verpflegungsbeltrag für Ariebrich Reitberger von - Leo: 
prechting aus dem Diftrifts-Armenfonde Paflau J. 60 — 
Derpflegungsbeitrag für Sebajtian Scheuerer von feiner 
Helmaths⸗Gemeinde Galgweis, zufolge höchften Ne: 
gierungs-Referiptes vom 9. März 1843 ’ . 


15 — 
Verpfiegungsbeitrag für Maria Anzinger aus Kößlarn 
von ihrer Mutter gemäß höchiten Regierungs-Reſerip— 
te8 vom 15. Dezember 112. : 2... +1.80 — 
Derpflegungsbeitrag für Gertraud Schüh aus Schernau 
von ihrem Bater . i . 2 ; . . 40 — 
Verpflegungsbeitrag für Maria Reiter von Weſtendorf | | 
aus bem —— Landau 30 — 
Verpflegungsbeitrag für Elifabetha Jungbauer von Wal: 
lersdorf aus dem Diſtricts-Armenfonde Landau co) — 
Verpflegungsbeitrag für Eliſabetha Obermayer von Er: 
golsbach aus dem Diftrifts : Armenfonde Rottenburg 93| 45 
Berpflegungsbeitrag für Katharina Wimmer von Wal: 
pertsdorf aus dem Diftricts-Armenfonde Rottenburg | 983] 45 


Berpflegungsbeitrag für Rofina Schandl von Reicheneilach 
aus dem Diftricts-Armenfonde Eggenfelden zufolge 
höchiten Negierungs:Referiptes vom 6. Dezbr. 1842.) 201 — 


Summa .  . :.| 531 90 | _ 





Recapitulation der Ginnahmen. 
Titel 1. Activ-Caſſabeſtand aus vorjähriger Rechnung .| 573| 56 
Zitel IL. Zinfen aus Aetiv-Eapitalien . » 60 — 
Titel IH, Suftentationsbeiträge . ‚ i . .) 50 — 
Zitel IV. Verpflegungskoften-Beitrine . .» 233850 
Summa aller Einnahmen .  »| 16591 46° 
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f 
Ausgaben. ie 
fr. | pf. 


fl. 
| 








zitelı5 
AufRehnungsdefecte und Erfaspoften. 


Nah höchfter Regierungs-Entfchliefung vom 9. Dez. 
1841 wurde dem Taubftummen-Lehrer eine Gehaltszulage 
von jährlich 100 fl., reſp. für 1841/42 auf drei Viertel: 
jahr, alfo von 75 fl. aus dem Schullehrer-:Seminarsfonde 
bewilligt; da aber bei der Pofition, woraus diefe Zulage 
genommen werden follte, nur 32 fl. erübrigt werden fonn- 
ten, jo wurde unterm 26. September 1842 weiter genchs 
migt, daß der Abgang aus den Mitteln des Taubitummenz 
Inftituts pro 1841/42, gedeckt werden dürfe, 

Darum der Abgang 131. beträgt, in der Rechnung pro 
1841/42 aber irrig nur 32 fl. in Ausgabe gejegt wor: 
den find, fo fommt hier noch zu verausgaben. .| 111 — — 

Summa per se 


zitelIm 
Aufdie Verwaltung. 


Ausgabe für Boftvorto - > 2 en — — — 

Summa per se 
titel HL 
| Aufden Zwed. 
a, Bejoldung des Lehrperfonals. i 
Der Taubſtummen-Wärterin zufolge höchften Referipts 
vom 17. Februar 1843 halbjährigen Lohn von .| 20 — 
x b, Berpflegung der Zöglinge, 

Für Joſeph Brunner wurde Koftgeld bezahlt 4  — 
» Briedrich Reitberger A n : — 9 — 
„Sebaſtian Scheuerer W 60 54 
" Dtto Sbel . * . * . D . “ 14 6 
» Branzisfa Bergbauer . . ; Ei . 87 — 
„Gliſabetha Obermayer . . . i . ’ 87 — 
»» Maria Reiter ee (u 
n Rofina Schandl . — 87 — 
„red SA or Fr — 
„» Katharina Wimmer TE BE "a u ee) Be er 
» lifabetba Jungbauer. 80 24 
» Maria Anzingee —A 7% 86 

c. Auf Fehrmittel, 
Dem Schreibmaterialienhändler Kucl . 6) 13 
Für Schreibtafeln um Schell 2 2 | 48 
Summa 959 1 — 
Titel TW. 
Auf ansgelichene Capitalien, 
Am 31. März laufenden Jahres wurde eine dem Hrn. 
Landgerichts: Affeffor Mar von Boithenberg zugehö- 
rige Obligation — ausgetheilt auf das ı, Gütl des 
ra Körner von Rigmannsdorf Fönigl, Landgerichts 
Mitterfels — abgelöst mt . 4600 — 


Summa per se 


Quartalſchrift. VIL Jahrg. 16 Heft, 8 
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Geldbetrag 
fd. | pf. 


Ausgaben. 


— — — — nn — 
zitei V. 
Auf unvorhergefehene Bedürfniffe. 
Dem Schreinermeifter Thanner für Einrichtungsgegen⸗ 





ftände * * * J 36 — 
Dem Anſtreicher . . h } ’ . , \ 6 I — 
Für ein neues Bett zum Gebrauche der Wärterin .r 97) al — 
Für verfchiedene Feine Ausgaben . Ad 8 12 — 


Summa | 6 231 — 
Recapitulation ver Ansgaben. 

Titel I. Auf Rechnungsdefecte und Erfappoftien. +» «| 1 —|. 7 
Titel II. Berwaliung — le SR ze gizrP * 
Titel II. Auf den Zweck } . i / e i 959, 1 — 
Titel IV. Auf ausgeliehene Bapitalien .— + .[ 500). —ı — 
Titel V. Auf unvorhergefehehe Bedürfniſſe. _.|__67_21] — 
Summa aller Ausgaben . 1538| 20 — 


Abſchlunß. 
Timaßnennn te er IE. 86 
Ausgaben . a ei % ee __.| 1838| 20) — 
Activ-Reſt 121) 26 3 


Summarifcher Vermögens: Ausweis. 
L. Bermögen. 
a. Rentirendes. 
1) Gapitalien . ’ . . 2000 fl. 
2) Realitäten : 2 020. — , 


8) Rechte . % . . } ze; 
Summa 2000 fl. 
| b. Nicätrentirendes. 


2) Realitäten 
3) NRedhte . 
4) Mobilien 


E23 . . — 99 2 
. a.‘ m 
. . . 100 „ 
Summa 2100 fl. 
.mu. Schuldenmn. 
1) Baffiv-Eapitalien . .  .» — fl. 
2) Refundirlihe Borfhäfe . + — y 
Summ  — fl. 
Abgleichung. 
Vermögen. 221000 N. 
Schulden + “ 5 . — * 
Reiner Bermögensftand 2100 fl. 
Straubing, den 8. Novbr, 1843. 
Königlihe Schulleprer-Seminar-Infpection. 


Gra f In eetor, 
ee 


+ . 3 * 
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2. Abrechnungs: Auszug 
des Wittwen- und Waifen-Unterftügungs- Vereins der Lehrer an den deut: 
ſchen Schulen in Niederbayern vom 1. October 1842 bis 30. September 1843, 


Zwanzigſtes Bereins- Jahr 
Erfter Theil, 











8 Betrag 

E Bortrap. 

&| a 

Einnahmen. 
An Activ⸗Reſt ir vorigen Jahre.. | 282 7% 
An Nectiv-Ausftänden ; } > e N . 26 18 
An Bundations- Beiträgen . 2. : 736 12 
An ordentlichen Jahres:Beiträgen . + en 1” 
| 2 


An Nachzahlnngen bei Aufrüdung in eine höhere Elafje 37 324 
An ee neuer Mitglieder j : .| 129 
An auperordentlichen Beiträgen neuer Mitglieder .| 142 1'% 
Dei Wiederverepelichung nad) $. 21, der Statuten 
a. wegen Braut:Alterr . : i j ; e 120) — 
b. wegen unteritüguugsfähiger Kinder aus erſter Ehe 20) — 
10 An Wonlthätigfeitsbeiträgen . . R ; . 
11 | An Zinfen für verfpätete Zahlungsleifiungen .  .| 178 8'r 
12 | An Strafgeld wegen Zahlungsfaumfal nach $. 42 - 72 113, 
13 | An Poftgrofchen PER. IE F . . . 
14/An Zahlungen für den Wittwen- und Waifenfreund 7a — 
15) An Zahlungen für den Wittwenfreund neuer Mitglieder 38 24 
16 Bon dem Graf Welfchbergiihen Stiftungs - Capital: 


1 
2 
3 
4 
5| An Zinfen von angelegten Gapitalien 
o 
7 
8 
9 


Sinfen-Antheil ee anne OR 
17| An den vom Staate allergnädigft bewilligten Beiträgen: 
a. aus der Kreis-Schuldotationscaffe F ; N 500 — 
b. an Zaren v. Anftellungen u. Beförderungen d. Lehrer 397| 13 
‘ec. an Schulquarten . . ; j i . — — 
d. an Inierkalar-Früchten RI 3% 
18 | An —— Capitallen.40750 — 
19 Beſondere Einnahmen: 
Für abgefegte Statuten . » . . 2 — 


Summa .| 22858 45°, 
1. Unsgaben. 


| An angelegten Gapitalien auf liegende Güter .  .| 14075 — 
2| An fatutenmäßiger Unterftügung für Wittwen . ' .| 4372115%, 
3|An u: Unterftügung für Wailen . . 902 241, 
4|An Regie und Verwaltung ©: 58 i . . 6814 
5 | An Druckfoften für den Wittwen- und Waifenfreund . 38 — 
6| An ftatutenmäßiger Remuneration nad) $. 41 der Sta- | 

futen für Borkand und Gafjier . . ’ . 200 — 
7 An befondern Ausgaben: | 


a. Für Schulleyrer Kugler zug » :  . 39, 36%, 
b, An Gerichts:Taren u. f. w. na i 12! 50 


Laut Scheine u. Hauptfafjabucs Totalbetrag | 19708] 20°, 
g * 
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er Betrag 
B Bortrag. un 
& ie 





II Bilance. | 
Summa der Jahres-Einnahmen pro 184243 | . .| 22858! 45%, 
Summa, der Jahres-Ausgaben pro 1842/43 -__ +} 19708| 20%, 
Activ:Einnahms:Reft| 3150| 25'/ 


IV, Ganzer PORT am Tage des Rechnungs: 
Abſchluſſes. 


A. in Obligationen * * “ * 88930 — 
b, in baarem Gelde 824 21Y, 
Summa .'89754| 21, 


3weiter Theil, 
V. GStatififhe Nachrichten. 
1. Am Schluſſe des Gtatsjahres 1841/42 war der Stand ver 
fammtlichen Bereinsmitglieder . . 386 





2. Neueingetretene Nitglieder am Ende 1842143 | . 18 

3. Proviforen, welche in eine beftimmte Elafje treten . -» 1 

4. Geftorben find im R.:3. 14243 Oo. Oo en 7 

5. Bon der II, in die I, Elafje traten ; TR" 2 
6. Wirflihe Mitglieder am Ende des Etatsjahres 1842/43 . 

Der L oder höhern Clafe 2365 

Der IL oder mittlern Cafe 2 2 a 1 

Der III, oder niedern Claſſe a ed 49 

Broviforen und Gehülfen, ohne Elafe . E 12 

Zahl 367 


VI. Bergleichung. 
Am Ende des Nechnungs:Sahres 181142 se 426866 

Zuwachs an — im RS. 1842143 -, . 18 

Gibt 374 

Abgang durch Todesfälle im R.: 3, 1842 43 . 7 

Derbleiben alfo Fr 367 

VIL Beränderungen in Hinfiht der Diftrifis« Bevollmächtigten. 

An die Stelle des Schullehrers Jacob Beer zu Zwiefel trat als Bes’ 
vollmächtigter der Erfagmann Joh, Nep. Gebrath, Schullehrer zu 3wiefel — 
an bie Stelle des Schullehrers Georg Führlbeck zu Pemfling trat der Er- 
fagmann Mich. Mühlberger zu Chammünfter, und an die Stelle des Schul: 
lehrers Joh. Georg Wimmer zu Kreuzberg trat der Erfagmann Fr. H. Roth 
zu Berlesreuth als Bevollmächtigter ein. 

vu. Gegenwärtiger Wittwen- und Waiſenſtand. 
A. Wittwen: 

a. Wittwen ber I. le 40 

b. Wittwen dee U. Claſe. 8 

c. Wittwen der Ul. Cafe » re ia 10 


* 
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B. Waiſen: 
a. Männlihe Waiſen der J. Claſſſſſ. 
b. Weibliche Waiſen der J. Claſſe en 
c. Männliche Waifen der I. Cafe » » . 
d. Weiblihe Waifen der II. Claſſe W 
e. Mämlihe Waiſen ver III. Cafe» 2 0 en 
f. Weiblihe Waifen der IE. Elafe ». .  . . 
8 Männlide Doppelwaifen der I. Elafe . 


2remondBt 


Zahl: 
| Seit der Errichtung bes Fonds bis heute beträgt bie Zahl der Dit: 
wen 88, und die der Waiſen 148. 
| IX. DBefondere Bemerkungen. 
Sn den erften 6 Freijahren find durch außerordentliche Beiträge von 
dem Dereine an bie Wittwen-Unterſtützung in Quartals-Raten ausbezahlt 


worden . . 2841 fl. 39 Fr. 2 pf. 
Sn den legten 14 garen ale Patutenmäfige inergung 37056 „ 18 » 1» 
An bie Waiſen 8893 72 67 " 2 ” 


— sort. 55 fr. 1yf. 

Eine ausführliche Rechnungsüberficht wird im Wittwen- und Waifen- 
freunde für die Schulfehrer in Niederbayern des 21. Jahrgangs zu lefen ſeyn. 

Pafjau, am. 19, Februar 1844.| 

Verfaßt nach der Hauptrechnung von 
Engelbrecht, Vorſtand. Peter Wild, Caſſier. Wörle, Controleur. 
Oeffentlicher Dank. 

Auch bei dem Rechnungs-Abſchluſſe des zwanzigſten Bereinsjahres 
wenden fich die Mitglieder. des Schullehrer-Witiwen- und Waifenfonds mit 
Rührung danfend an jene zahlreichen Wohlthäter danfend, welche in dem 
Bewußtfeyn, daß Wittwen und Waifen in ihrer Trübfal heimfuchen, ein Gott 
gefälliger Gottesdienft fey, durch ihre Beiträge fo edelmüthig zum glüd- 
lihen Gedeihen dieſer ſchönen Anftalt beitragen. 

Möchten dieſe Edlen auch ferner ihre wohlthätige Theilnahme dieſem 
fo wohlthätigen Inftitute nicht verfagen. 

Die Danfgefühle und Freudenthränen der armen Wittwen und hülfs- 
bebürftigen Waifen werben zum Vergelter aller guten Thaten emporfteigen, 
und der Herr wird fehen, richten und fegnen! — 

Paſſau, am 19. Febr. 1844. 

Der Berwaltungs: Ausfhuß des Schullehrer - Wittwen- und Waifenfondes 
in Niederbayern, 
Engelbrecht, Borftand, Wild, Caſſier. Wörle, Eontroleur, 

Intbl. St. 12, ©, 218. 


3. Die fummarifchen Kechnungs- Ergebnifie 
ber Berwaltung des Taubftummen-Inftituts in Unterfranken betr. 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


So wie im DVorjahre, fo erachtet es die unterfertigte Fönigl. Stelle auch 
in biefem Jahre für angemeffen, in dem Nachgange jeine Ueberſicht über 
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den ſummariſchen Rechnungs-Ergebniffe der feit dem Schluſſe des dahier be— 
ftebenden Taubftummen-Inftituts und Tanbflummen » Stiftungsfonds 
für das Rechnungsjahr 184243 zur öffentlichen Kenntnif zu bringen und 
diefer Veröffentlichung zugleich in einer befondern Beilage des heutigen 
Blattes einen Abdruck des von dem Vorſtande des Taubſtummen-Vereins 
ver Plenarverfammlung vom 31 v. M, abgelegten Rechenſchaftsberichtes 
mit einem Anhange der fummarifchen Darftellung der Rechnungs-Ergeb— 
niffe des Vereins pro 1842/43, dann der aus dem Regierungsbezirke in jenem 
Jahre. eingegangenen Bereinsbeiträge beizufügen. Hierbei drückt die Fönigl. 
Negierung, Kammer des Innern, das Vertrauen aus, es werde von ben 
Behörden und Vorftänden der Armenpflegen auch im gegenwärtigen Ver— 
waltungs-Jahre, wieder für das Inftitut fowohl, als auch für den mit aller- 
höchſter Genehmigung Seiner Majeftät des Königs gebildeten Verein jene 
erfolgreiche Unterftüßung befräftigt werben, mit welcher es berfelben im 
abgewichenen Jahr gelungen ift, durch ihre Beftrebungen für Erweiterung 
der Bereinsfräfte und durch Mehrung der Fundations-Zuflüffe an das In— 
ftitut das Bedürfniß der Anftalt in zunehmendem Maaße zu befriedigen. 

Indem die unterzeichnete fönigl. Stelle deßhalb den Behörden und Unter: 
organen die verdiente Anerkennung ausjpricht, will diefelbe hierbei die im 
Schlußfage der Tithographirten Negierungs = Entfchließung vom 20, März 
v. 5. anbefohlene Bericht: Erftattung in Erinnerung gebracht und hiebei 
nochmals darauf aufmerffam gemacht haben, daß bie in jener Berfügung 
getroffene Anordnung nicht den Verein, fondern den mit felbftftändiger Ver— 
waltung dahier beftehenden Taubftummen-Stiftungsfond berühre. 

Würzburg, ben 9. Januar 1844. 

Königl. Regierung von Unterfranfen nnd Aſchafenburg. 
Kammer des Innern. 
Graf Fugger. 
Hübner: 
Summarifcher Ausweis 
der Rechnung des Taubfltummen-Inftituts pro’ 1842]43, 



































Nach der Wirkliche 
F bem vorigen Vortrag der Einnahmen, Einnah⸗ 
rar. | me . ei men. 
1. tele. fer! Titel f. krpf. 
An Activ— ng aus voriger — 
300 — — 310 8—| nung . —— 551l—) 2 
| Titel I. | 
— —— 7°20-—/— An Activ⸗ Ausftänten ; : . I il 
| Titel m. | 
1] 43-|— 8 PUR RA NE Le und Erfagpoften „| 2,481 — 
| Titel IV. | 
412 12 — | 374,23 An Binfen 10880 fl, Enpüalien . 486 12 — 
| | | Titel vm. 
| An — ——— 
1390 — — 13W—i— | a, des Staates . ö . 11390) —| — 
400\— — 358,20 — | b. der Stiftungen . » 2501 —ı 
100, — — 157 301— | c, der Gemeinden 10 
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Nach der : 
Nah dem » Wirkliche 
Etat, ae Vortrag der Einnahmen. — 
fl. fr.pf. 
der Prlvalen | 110 —— 


—— Taubfiummensereind Taenr: 1000 _— 
13—— ri 2 —— waufällge Einnahmen — 
———| 900 —|— An Gemgegahten Kun, Gapitalin — 


——1727 — An Legaten u — (Süßen 
a. von Derfchiedenen 0fl.5 
b. Gollectengelver zur 
Fee des October: 
vehe6 > 0761 fl. 301%, fr.| 1422121] 2 
Eumma | he Ginnahmen| 8261 22 — 
Abſchl 
Ginnahme . i 5 ‚ r .| 8261122) — 
Ausgabe “ . u EL. WR. SEELE . . 8218] 3 3I— 
il Beſtand 7 2 
| 





la nah Ausgaben. 
— An Baptungerigtängen ter Borjahre * 
I 


ı 
— An PEEÖNENGSTELEIEN m) und Erfagpoften 1 11— 
117) 9—| 6741) Auf bie er, en. 4455| 3 
Titel Iv. 





Auf den Swed: | 
1565| — — 1459| 8—| a. Beſoldung des Lehrerperſonals 1529,30, — 





























3650 — 19798 54.—| b. für Verpflegung der Zöglinge ‚| 3263112! — 
350 __ "9420 —| c. auf Unterhalt der Kleiver ze. erel. der 
neu angefchafften —— und 

100 Handtücher 445 24 1 
1000 - —| 636/58 2) d. für Beheitzuug und Beleuchtung g ‚| 394,54. — 
100—_— sia5'— — für Bedürfniſſe des — J 88—3 
40 Wire: 33 8— f. für Kranfenpflege . R + 2438 — 
110 iD FR 9 3 — 3— auf Unterricht 70 37 2 

ꝛio 143154 1) h. auf Unterhalt der Gebäude und auf | 
Brand: a a hl eo a — — 
— 400 — — An ————— ze v:Gapitalien . —* — 
AR. FRE ** An — Gapitalien EEE ER EL. 5 
2 9 —i8753132 2 Summa der Ausgaben] 8218| 3| 1 

Dermögen: 
I. Rentirendes: | 
an Kapitalien . .12580 —— 
II. Nicirentizendes : | 

a. an baarem Beſtand 4b 4318| 3 
b. an Realitäten — 14000 — — 
c. an Mobilien -  » _= 2330730 — 
Summa 12993048) 3 


UI. Schulden .  . . .16200—— 
Kleines Vermögen |13730.48| 3 


— — — — 
— — — — 
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Bemerfungen 

1. Die Rechnung ift vom 1. October 1842 bis dahin 1843 geführt, 
dagegen jene pro 1841/42 vom Dez. 1841 bis 1. October 1842 geführt ift, 
da das Inftitut im December erft eröffnet worden. 

11. Sind in diefem Jahre 100 Betttücher und 100 Hanbtücher ange: 
fhafft worden. 

IM. Sind 277 fl. 38 fr. 3 pf, mehr ausgeliehen worden, welche pro | 
1843/44 wieder zu vergüten find. 

Intbl. v. Unterfr. u. Afchaffenburg Nr. 10. ©. 45—49, 


Rechenſchafts-Bericht 
des Taubſtummen-Vereins-Vorſtandes zu Würzburg für das Verwaltungs— 
Jahr 1842/43, erftattet an die General-Berfammlung am 31. Dez. 1843. 


Derfonalbeftand 
des am 4. Dez. 1842 gewählten Vorftandes und Ausſchuſſes. 


i A. Vorſtand. 
I. Borftand: Er. Er, der Herr Regierungspräfident Graf v. Fugger⸗Gloͤtt. 
1. Vorftand: Herr Regierungs:Affeffor Koch. 
„ erfter Seminar-Inſpektor Dr. Flak. 
„ zweiter Seminar-nfpektor Hummel. 
Sereretär: „Regierungs-Funktionär⸗-Revident Röhrig. 
Kaffier: „ Apotheker Thon, 
B, Ausfchuß- Mitglieder. 

1) Herr Stadipfarrer und Decan Dr, Fabri, 

2) „geiſtlicher Rath = und Julius-Hofpitalpfarrer Haas, + 

3) „Reichsrath Frhr. v. Stauffenberg. 

4) „Weinhändler Wüftefeld. 

5) ,„ Domlapitular Seitz. 

6) ,, Domfapitular Härtenberger. 

7) „Regierungsrath Scherer. 

8) Profeffor Earl. 

Der Borftand des zur Beförderung des Taubflummen-Unterrichtes mit 
Allerhöchfter Genehmigung Seiner Majeftät des Königs dahier beftehenden 
Vereins erfüllt eine angenehme Pflicht, indem er in Gemäfiheit des $. 16 
der Statuten die größere Berfammlung der Vereing- Mitglieder auf heute 
berufen hat, um 

a. ven Rechenfchafts:Bericht über feine Verwaltung für 1842/43 zu ver: 
nehmen; 

b. die Vereins-Rechnung vom nämlichen Jahr zu verbefcheiden und deſi⸗— 
nitive feftzuftellen; 

c. die Mahl des Vorftandes und Ausfchuffes auf ein neues Jahr zu voll 

ziehen. . 

Menn die Verwaltung des abgewichenen Jahres 1842/43, in dem ange: 
bahnten Wege fortfchreitend, des Neuen nicht viel darzubieten hat, fo ift 
diefes ein erfreulicher Beweis von dem erfräftigten Beftande der v. 8. Dez. 
1841 ins Leben eingeführten fegensreichen Anftalt. 

In dem Lehrperſonal des Inftitutes hat fich eine Veränderung nicht er⸗ 
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geben und es hat daſſelbe mit anhaltender Ausdauer und zur vollen Be⸗ 
friedigung feine ſchwierige Aufgabe auch im abgeſchiedenen Jahre zu loſen 
gewußt. | 

Leider war Einer der beiden Gehülfen längere Zeit hindurch ſchwer er: 
krankt, und hiedurch für das übrige Unterrichtöperfonal die Nothwendigkeit 
eingetreten, die ihm zugewiefene Bürde noch durch anshülfsweife Weber: 
nahme einer neuen Laft zu beſchweren. Mit anerfennungswerthem Gifer 
hat daſſelbe diefen feinen erfchwerten Beruf erfüllt. 

Berückſichtigend die Ungewöhnlichfeit diefer Leiftungen und erwägenb bie 
vorgewaltete Thenrung der Lebensbepürfniffe, glaubte der Vereins⸗Vorſtand 
verpflichtet zu jeyn, für die beiden Snftitutslehrer und den Gehülfen Rei 
eine bejondere Reninneration bei der F. Regierung zu erwirfen, wofür bie 
Mittel in einer Etatserübrigung gegeben waren. 

Zugleich aber hatte der Erfranfungsfall des einen Gehülfen bei dem 
Borftande die Meberzeugung gegründet, baß die Annahme und Auffiellung 
eines dritten Gehülfen bei der Anftalt nicht minder Bedürfniß als dem In— 
tereffe des Inftitutes felbft förderlich fey, um nicht nur für derartige unvor⸗ 
hergejehene VBerhinderungsfälle fogleich die erforderliche wirkfame Aushülfe zu 
gewähren, fondern auch die Mitaufficht auf die Zöglinge zu unterflügen und 
die Fortbildung junger, befähigter Lehrer in diefem Zweige bes Unterrichtes 
zu vermöglihen. 

Aus diefen Gründen finden fie, verehrte Herren! den Anfak für bie 
Berfonal» Erigenz in dem Etat des Jahres 1843/44 entfprechend erhöht. 

Die überaus erfprießlichen Erfolge des Unterrichtes in dem verwichenen 
Jahre find durch die Refultate der Endprüfungen und den Schul:Jahres> 
Bericht der k. Schullehrer-Seminar-Vorftände in die Deffentlichfeit gebruns 
gen und von allen Menfchenfreunden mit den freundlichiten Gefühlen bes 
grüßt worden. Bon den in der Auftalt verpflegten 50 Zöglingen Tonnten 
am Jahresfchluffe 5 Kaaben und 3 Mädchen, zufammen 8, als vollfommen 
unterrichtet und zu Chriften und Menfchen herangebilvet, entlaffen und mit 
voller Beruhigung ihren Angehörigen zurückgegeben werben. | 

Bei diefer Gelegenheit fieht fich der Vorftand gerne veranlaßt, in dank⸗ 
barſter Anerkennung den verſammelten Vereins-Mitgliedern kund zu geben, 
wie Fräulein Chriſtiane Behr dahier im Laufe des Jahres 1842/43 an dem 
Unterrichte der weiblichen Zöglinge in weiblichen Arbeiten den thätigften 
Antheil genommen habe, 

An die Stelle ver entlaffenen 8 Zöglinge iſt eine gleiche Zahl Unters 
richtsfähiger new aufgenommen worden, Die Zahl derſelben ift fich dem: 
nach gleich geblieben. | 

In Beziehung auf Difetplin, die Haus s und Tagesorbnung der Anftalt 
befteht die hiefür mit Genehmigung ber k. Regierung entworfene Inftruftion 
ohne Abänderung fort. Die Funktion des Haus = und Pflegevaters if, wie 
ber Plenarverfammlung bereits in dem Rechenfchafts-Berichte des Vorjahres 
angezeigt wurde, wegen der vom erften Lehrer erflärten Ablehnung für 1842143 
auf Lehrer Bumm übergegangen, Die Erfüllung feiner vertragsmäßigen 
Dhliegenheiten hat durchaus befriedigt. 

Wohl Fam in der am Sahresfchluffe finttgehabten gemeinfchaftlichen 
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Sitzung des Vorſtandes und Ausichufies vom 5. Septbr. die Frage wieber- 
holt in Anregung, ob nicht die Uebernahme ber Verköſtung der Zöglinge in 
Eelbfiregie der Anflalt einer Veraffordierung an Dritte aus wirthfchaftlichen 
Gründen vorzuziehen fey. Allein es entjchieden fich, beide Organe für bie 
Erneuerung des Vertrages mit dem zweiten Lehrer für 1842/43 und die Bor: 
tragung biefer Frage auf das nächte Jahr in der Erwägung, daß die bie- 
herige Bewirthfchaftungsweile weder vom Gejichtspunfte des Unterrichtes, 
noch von jenem der Berpflegung zu wefentlihen Anſtaͤnden geführt habe, 
und es überhaupt Noth thue, durch längere Ausdauer des bermaligen Ver: 
hältnifjes fichere Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Beſſern aus der Gr- 
fahrung zu begründen, und daß es endlich billig erſcheinen müſſe, dem ber: 
maligen Pflegevater die Härte der vorgewalteten Theurung durch die Aus: 
ficht auf die günftigern Preife eines weitern Jahres einigermaßen auszu- 

leichen. R 

Indem hiemit der Vorſtand die wichtigern Verwaltungs-Ergebniſſe des 
Jahres 1842/43 bezeichnet hat, übrigt ihm noch die obllegende Rechenſchaft 
durch einen Rückblick auf den finanziellen Haushalt des Vereins zu ver: 
yolljtändigen. 

Ueber bie fummarifchen Nechnungs:Ergebniffe ift eine befondere Ueber: 
ficht in der Anlage Nr 1, ausgefertigt, deren wefentlichite Grgebniffe fol 
gende find: 

L. Summe aller Einnahmen für 1842/43 betrug 5222 fl. 30 fr. 2 pf., welche 
fih aus einem AftivfaffenBeflande des Vorjahres zu 310 fl. 32 fr. 1 pf., 
aus den Zinfen ber Aftivfapitalien mit 308 fl., aus ben orbentlichen 
Beiträgen der Mitglieder zu 4543 fl. 54 fr. 7 pf. und aus 80 fl. an Le- 
gaten bildete. 

1. Die Gefammifumme der Ausgaben belief fich auf 5119 fl. 20 fr. 1 pf., 
worunter 4005 fl. 24 fr. auf den Zwed, und 1000 fl. neu hingeliehene 
Kapitalien die namhafteſten find.- | 
Hiernach fchloß die Rechnung mit einem Aftivbeftande von 103 fl. 10 Fr., 

weldher als Einnahme auf das laufende Gtatsjahr übergegangen iſt. An 

Aktivvermögen bejaß der Verein beim Rechnungsjchluffe, einfchlieglich des 
Kapitalbeftandes, 805 fl. 10 Er. 

Bergleicht man diefe Beftände mit den Nechnungs-Ergebniffen des Vor: 
‚jahres, fo find nicht nur die Ginnahmen für 1842/43 gegen Letztere um 
976 fl. 7 Er. 3 pf., fondern auch die Ausgaben um 768 fl. 45 fr. 2 pf. zu⸗ 
rüdgeblieben. Diefe Differenzen werben in erfter. Beziehung duch eine, 
wenn au nur ſchwache Abänderung der Beiträge und durch den Minder- 
Anfall von Legaten, die Weniger- Ausgabe aber durch Erfparungen in der 
Ausgabe für den Zwed und durch Minder-Anlage neuer Kapitalien. 

Der etatsmäßige Suftentationss Beitrag des Bereins für das Inftitut 
war mit der Größe von 4920 fl. 57 fr. eingeftellt, hievon aber nur die 
Summe von 4005 fl. 24 fr. ausbezahlt und wirklih verwendet worden. 
Der Grund biefer Erübrigungen lag in Erfparungen der Anſtalt, vorzüglich 
für Beheizung. . 

Nach dem mit Zuflimmung bes Borfiandes für 184344 fefigeftellten 
Eiat ift der Suftentations:Beitrag für die Anftalt auf 5284 fl, 48 fr. fofort 
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um 300 fl. gegen das Vorjahr geftiegen, und biefes um deßwillen, weil, 
wie bereits oben erwähnt,iper Unterflüßungs-Beitrag für einen dritten Ges 
hülfen in Zugang gefommen und überbieß der Aufag für Bekleidung der 
Zöglinge erhöht worden ift, nachdem bie k. Regierung ausgefprochen hätte, 
daß Anforderungen wegen Erfaßes der Koften hiefür an die unvermöglichen 
Eltern der Zöglinge und an die Armenpflegen nicht mehr gemacht werben 
follen, da die Erfahrung gelehrt Hatte, daß dermalige Anforderungen viel- 
fach Unzufriedenheit und Beläftigung hervorriefen und die Mehrzahl ber 
Gemeinden durch namhafte Beiträge an das Inftitut eine fehr thatfräftige 
Theilnahme bewährten, 


Siind dieſe finanziellen Zuftände bes Vereins geeignet, die beruhigende 

Ueberjeugung von dem Fortbeftande des Taubſtummen⸗Inſtituts dahıer mit 
Beitimmtheit zu gewähren, fo verbürgen biefelben zugleich die Fortdauer 
jenes lebhaften und warmen Intereffes, mit welchem die burch hohen Wohl: 
thätigfeitsfinn von jeher ausgezeichneten Bewohner bes Regierungs = Bes 
zirfes — Beuge der gliederreichen Ketten beftehender Imftitute — der neuen 
Anftalt gleich anfangs ihre geneigte umb erfolgreiche Theiluahme zugewen: 
det, und baffelbe in Furzer Zeit fo feft zu begründen vermodht hatten, daß 
jelbft die durch die theilweife Mißernte des Jahres 1842 Herbeigeführten 
äußerft ungünftigen Berhälmiffe die Sympathien für die junge Schöpfung 
nicht erfalten und diefelben in ihrem Beftande nicht erfchüttern Fönnen. 


So ift denn wieder ein Jahr verfloffen, und aufs Neue befeelt den 
Derein das lohnende Bewuftfeyn, unter dem Schutze Seiner Majeſtät des 
Königs, Allerhöchft welche auch in diefem Jahre wieder von deu Fortfehritten 
ber Anftalt und dem Wirfen des Bereins mehrfach Kenninig zu nehmen 
alferhöchft geruht haben, einen ber ebelften Zwecke nach Kräften geförbert 
zu haben. 


Der beförderlihen Mitiwirfung verbanft der Verein große Erfolge und 
ber Borftand fühlt ſich verpflichtet, hiefür dem Ausdrucke des vollfien Danfes 
Im Willen des Vereins hier eine Stelle zu widmen, 


Nicht minder erkennt es der Vorſtand für feine Pfliht, dem Bereins: 
Kaffiere, Heren Than, welcher vom Anbeginne bis jest das fehwierige und 
mühevolle Gefchäft ver Detail-Erhebung der Gelder und die Borausgebun- 
gen mit unermüdetem Eifer, mit aller Umficht und Uneigennügigfeit be— 
forgt hat, hiermit im Namen des Vereins öffentliche Anerkennung zu zellen 
und gleiche Anerfennung auch dem Herrn Verwalter Eros auszufprechen, 
der mit gleicher Ungigennügigfeit, mit gleichem Eifer uud mit gleicher Auss 
dauer durch eine forgfältige Verwaltung des Inſtitutes zur Börberung der 
Vereinszwecke wefentlic beigetragen hat. 


Die durch die Inftruftion vorgefhriebene Gontrolle wurde von den 
Ausschuß: Mitgliedern auch in diefem Jahre geübt. 


Hiemit glaubt fih der Vorſtaud feiner flatutenmäßigen Pflicht der 
Rechenfchafts- Ablage für 1842/42 erledigt und dem in ihn gefepten Der: 
trauen entfprochen zu haben. 
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Perſonalbeſtand 
bes am 31. Dezember 1843 erwählten Vorſtandes und Ausſchuſſes. 
A. DBorftand, 
I, Votſtand: Sr. Er. der Hr. Regierungs-Präfident Graf v. Fugger-Glött. 
1. Borftand: Herr Regierungs-Aſſeſſor Koch, 
„ erfler Seminar-Infpeftor Dr. Flap. 
„ zweiter Seminar:$nfpeftor Hummel. 
Serretär: „ Regierungs:Funftionär-Nevident Röhrig. 
Kaffter: ,„ Apotheker Than. 
B. Ausſchuß-Mitglieder. 
4 Herr Regierungs:Ratl; Scherer. 
„» Stabtpfarrer und Decan Dr. Fabri. 

J „Reichsrath Frhr. von Stauffenberg. 

4) „ BProfefior Earl. 

5) ,, Weinhändler Wüſtefeld. 

6) „ Domcapitular Seik. 

7) „» Domcapitular Dr. Götz. 

8) „ Domecapitular Härtenberger, 

Summarifche Heberfidt 
ber Refultate der Rechnung des Vereins zur Beförderung bes Taubfiummen: 
Unterrichtes in Unierfranfen und Afchaffenburg für 1842/43. 





BERHATRER Geldbetrag "7 

1. Aftivfaffa-Beftand . . 7.2. 3 fl. 32 kr. 1pf 
U. Aktiv⸗ -Ausftände . . . u — — 
III. Rechnungs-Defekte und Erſatpoſten . — — — 


IV. Zinſen von Aktiv-Kapitalien. . 308, —u —n 

V. Ordentl. Beiträge der Vereins-Mitgliever 4523 „ 54, 1, 

VI. Legate und Fundirungs-Zufhüfe » . 80, An —n 
Summa der Einnahmen 5222 fl. 30 fr. 2 pf. 

Summa der Ausgaben 5119 „ 20, 2, 

Aftiv-Kaffa-Beftand . 103 fl. 10 fr. — yf. 
Aktiv: Dermögen des Vereins am Schluſſe des Verwaltgs.-Jahres 1842/43. 


AftivsRapitalien © 7700 fl. — fr. 
Altiv:Kaffa-Beftan . . 103, 19. 


Summa des Bermögens 8803 fl. 10 fr. 
Ausgaben. — 





L Zahlungs:Rüdftände . fl. — kr. — pf. 

11. Rechnungs-Defekte und Erfaßpoften —— a 
III. Auf die Verwaltung: 

a. Remuneration des Dieners 72 — — 

b. Boftport D . . 9 „ 51 " 2 ” 

c. Buchoruder = und Binderlohn er 3, 64 —u 

d. — — FE 6 12 — 

IV, Auf den Zweck Fe . .*4000 Mu rn 

F Hingeliehene Kapitalien 1000, — — 

V. Zinsvergütungen von — Obligationen 2, 27 — 





Summa der Ausgaben um > fl. 20 fr. 2 pf. 
Intblev. Unterfr. n. Aſch. St, 21. ©, 5. 21. Beil. 


*) 5 fl 24 Er. zum Anfaufe von Weihnachtsgefchenken für die Taubftummen. 
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4. Den Stand des Penfions= Sjuftitutes für die Wittwen 
und Waifen der Schullehrer in Unterfranken und Aſchaffen⸗ | 
burg für 184142. betr, 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Der Auszug aus der für das Jahr 1841/42 geftellten und bieffeits ges 
nehmigten Rechnung über das Schullehrer «, Wittwen -» und Waifen- Pen: 
fionssInftitut für den Kreis Unterfranken und Afchaffenburg wird nebft dem 
Dermögensitand diefer Anftalt zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Würzburg, den 13. Febr. 1844. 

Königl. Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
Kammer bes Innern. 
‚Graf Fugger. Thaler. 
Ueberſicht | | 
über ven Stand bes Penfions-Inflitutes für die Wittwen und Waifen der 
Schullehrer im unterfranfifch - afchaffenburgifchen Kreife am rm 
bes Jahres 1841/42. _ 
Einnahme. | 
Tit. I an Aftiv-Raffa-Beftand 00.00. 1261 fl. 36 fr. 1 pf. 
„ DI. an Aftiv-Ausfländen . . 0 185,836, — 
„ IV. an Zinfen von Nftiv-Rapitalien $ . 3704, WB u Im. 
„ VI, an SuftentationsBeiträgen des Staates, | 
der Stiftungen, der Privaten und Zaren 723, 34 2m 
„ XII, an heimbezahlten Aftiv-Rapitalien . 2075, — un 
Summa aller Einnahmen 14449 fl. 4. 2, 








Ausgabe, 
Tit. I. an Rechnungs Defekten n. N 20 f.10 fr. — pf. 
z„ IM. auf die Berwaltung . : 60, 40, —u 
» IV. auf den Zued 02. 8690 „ 42,„ i, 
„ VI, auf PBrozeßkoften . . _— , dA. —4 


» X. an hingeliehenen Aktiv: ‚Kapitalien —. 2621, — —, 
Summa aller Ausgaben 11291 fl, 26 fr. 1 pf. 
a. baarer Rezeß 3168 fl. 18 fr. 1 N 
b. an Anſtand 560, 4, " 
\ | Summe bes ehe BR Erf 
Der ganze Vermögensbeftand beträgt: 
a. an Kapitalien . 438666 fl. — Fr. — pf. 
b. an baarem Nee 0. 358,18, 1, 
c an Ausſtand . . . ; 50 f.4 fr. 2 pf. 
Sımma 96814 fl. 59 ir. 3 yf. 
Intbl. v. Unterfr. u. Aſch. St. 26, ©. 120. 


5. Befanntmachung der Nechnungs-Nefultate des Witwen: 
und Waifen: MUnterftügungss Vereins der Schullehrer von 
Schwaben uud Neuburg, 

Nachdem die Vereins-Rechnung für das Etatsjahr 1839/40 der vorge: 
fehriebenen Revifton unterzogen und von der k. Regierung, Kammer. bes 
Innern, ber erbeiene Rechnungs-Beſcheid ertheilt wurde, fo werben bezüglich 
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anf.die Beſtimmung bed $. 40 der Statuten bie Befuttate haſſhen hiemit 
zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht. 

Mit dieſem Rechnungs:Jahr, als dem 13. Vereins-Jahre, begann bie 
11, Derwaltungsperiode. 

Der Berein zählte auch in dieſem Jahre nahe an Eintaufend Mitglieder 

Der Dermögensftand beirng im erften Rechnungs-J. 18643 fl. 59 fr. 2 fl.; 
mit den 13. Jahre hat fich derfelbe auf 57769 fl. 27 fr. erhöht. 

Die k. Regierung hat hiezu alljährlich 800 fl, aus dem Kıeis:Schulfonde 
und die Anftellungs-Taren der Schullehrer, welche im Laufe diefes Jahres 
die Summe von 674 fl. 31 Fr. 3 pf. erreichten, huldvollſt beigetragen, was 
mit dem’ unterthänigften Danke angerühmt wird. 

Den Diftrifts-Vorfiehern, welche für Schreibmaterialien Feine Aufrech- 
nung machten, wird hiemit gleichfalls der geziemende Danf gebracht. 

An Legaten und Fundirungs -Zuflüffen hatte fih die Anftalt auch in 
biefem Jahre feiner Einnahmen zu erfreuen; dagegen haben Sr. Hochwürden, 
Til, Herr Alois Tifher, Domcapitular, Stabtvecan, Dompfarrer und 

Bezirks⸗Schul-Inſpektor ꝛc. zu Augsburg, als freiwilligen Jahresbeitrag ber 
„Kaffe 6 fl. zugefendet, wofür dem edlen Geber hiermit der ſchuldige Danf 
dargebracht wird. 

Sm Jahre 1827/28 bezogen zwei Witiwen und acht einfache Waifen Uns 
terftügung, dagegen wurben im 13., dem Jahre 1839/40 122 Wittwen, 182 
. einfache» und 34 DARIEIRANEN bie mildthätige Unterftüßung des Vereines 
zugewendet. 

Im Vergleich zum vorlaufenden Wechnunge Jahre hat ſich die Zahl der 
Wittwen um 13, bie der einfachen Waiſen um 2, und jene der Doppelwaiſen 
um 1 vermehrt. Während ver 13 Jahre des Vereins find 42 Wittwen ge: 
fiorben, 4 haben fich wieder verehlicht, und 68 einfache= und 17 Doppel: 
walſen find nach erreichtem 18, Lebensjahre aus dem Genuſſe des Unter: 
ſthungs⸗Bezuges ausgetreten. 

F. X. Herz, Vorſtand. 





Georg Döring, Joh. Mid, Sehle, 
I. Beifiger. U. Beifiger. 
Anton Leir, Joſeph Anwander, 
Kaſſier Controleur. 
Rechnungs-Reſultate 


der Unterſtützungs-Anſtalt für die Wittwen und Waiſen der Schullehrer von 
Schwaben und Neuburg für 1839/40. 


Einnahmen. 
1. Attiv⸗Kaſſa-⸗Beſtand aus —— Rechnung. 5539 fl. 19 fr. 1 pf. 
2. An Aktiv-Musfländen . D . . An du — 


83. An Rechnungs:Defekten und Grfaßpoften . 0. 65, 3, I 
4. An Zinfen aus Aktiv⸗-⸗Kapitalien. 2272, du —u 
5. An Ertrag aus Beiträgen der Mitglieder: 
a. Bundirungss: Beiträge 0000. 229, 50, — 
db. Drventliche Jahres: Beiträge 0. 53, 45 — 
'G J.⸗Beitr.⸗Rachzahlungen nach 8.270, ©.-. — nn on 
Latus 13312f, 5, 1 Pf 
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Transport 13312 fl, Sfr, — pf. 
6. An Sujtentations-Beiträgen: | 
a, Ständige: Aus dem Kreis-Schulfonde . 800, [en —n 
b. Unftändige: 1) An Anftellungs-Taren ber 


Schullefrer „. 64, 31, 83, 

2) An MWohlthätigfeits - und freiwilligen 
Beiträgen . 5 R . 6, —u —n 
7. An heimbezahlten Rapitalien 0.0.2 AO, — un —n 
8. An Legaten= und Tundirungs-Zufhüffen . — “ „ 


Summa aller Einnahmen 18982 r 36 fr. 3 yf. 
11. Ausgaben. 

1. Auf Zahlungs-Rücftände von den vorigen Jahren — fl, — ir — pf. 
2. Auf Rechnungs-Defelte und Erfabpofen .. . 267 ,, 3, 1, 
3. Auf Regie der Verwaltung: 

a, Für Echreibmaterialien . 

b. „ Bucdbinderlöhne . j R 
©. ;,, Buchdruderlöhne . . . . 
d. „ öffentliche Blätter ; a 
e. „ Geräthfchaften . .» . RR, 2, —n 
£. 
g 


67 „ 39 „ -n 
1, 24 „ nn 


* — * 


„Poſtgelder-, Fuhr- und Boihenloͤhne = Ha da En 
„Reiſe⸗Diäten. 7 Ay —, 
anderweitige Ausgaben [nn en 

4. . Auf den Zwei: 
a. Auf Unterftügungen der Witwen r 

b. Auf Unterftügungen der einfachen Waifen 132,59, —yu 

c. Auf Unterftügung der Doppelwaifen . 1, 68 2. 

6. Auf Prozeßkoſten . — —1 "„—n = " 
6. Auf hingeliehene Aktiv-Rapitalien BE: Eh 4700 „; — * 
Summa aller Ausgaben 13939 A 18 fe 8pf. 


Ul. Abſchluß. 
Die Einnahmen betrage.. 41882 fl. 36 fr. 3 pf, 
Die Ausgaben dagegen . . 413939, 18, 8, 
Somit Bleibt Aktiv-Reft 5043 fl. 18, — „ 


IV. Vermögens: Ausweis, 
Das Vermögen befteht am Schluffe des Rechnungss 
Sahres 1839/40 als dem 13, Bereinsjahre: 

a, im obigen Aktivrefte u. 0.00.00. OB fl. 18 Fr, — pf. 
b, im Aktiv-Rapitalien zz. 462366, — —, 
c. in Aftiv-Ausftänden . . . ; 2380, 9, —n 
d, in Mobiliarfchaft —W — 

Reiner Vermogenoſtand 57769 eye, 


IV. Vermögens-Zuwacho. 

Der reine Dermögensftand beträgt in dieſem Rech— 
nung ee 57769 fl. 27 kr. — pf, — 
Latus pr se — 


— 


r4 


6860 ” 32 ” 3 „ 
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| Ä Transport 57769 fl. 27 fr. — pf. 
Er Hat im vorigen Jahre betragen 0. 457460, A, 1, 
Somit hat fih das Vermögen vom Abſchluß 1838/39 —— — 
bis dahin 1839/40 vermehrt unmnn. 300 fl. 22 Fr 3 pf. 
Anmerkung. | 
Werben jedoch diejenigen Ginnahmspoften, welche 
gemäß $. 17 der Statuten ausſchließlich zur 
Dedung d. Jahres: Grigens beftimmt find, nämlich: 
a. 800 fl. — fr. — pf. jährlicher Beitrag aus 
ber Kreis » Schulbota- 
tions⸗Kaſſe. 
b. 674, Ai, 3. Aunſtellgs.-Tax. d. Schull. 
1474 fl. 21 fr. 3 yf. 
c. 4579 fl. 15 fr. — pf. J.Beitr. d. Brs.-Mitgl. 
d. 6, — „— , freiwillige Beiträge. 
e. 2328 ,, 20,» — „ Binfen a. Altiv-Kapital. 
zuſ. 8406 fl. 6 Fr. 3 pf. mit der auf Unterftügun: 
gen und Regie Koften nachgewiefenen Borausge- 
bungen im Betrag von... * 9239 fJ. 18 fr. 3 pf. 
mit nebigen .„ . « 406 „ 6, 3,„ 
abgeglichen, fo zeigt fich gemäß —— des 
Verwaltungs-Ausſchuſſes vom 81. Januar 1842 
eine Minderung des Aktivſtandes von. 888 fl. 12 fr. 3 pf. 
welche Summe in Ermangelung anderweitiger Erigensmittel von ven gemäß 
$. 16 der Statuten zum Fundirungs-Vermögen beftimmten Einnahmen an 
Bundirungs-Beiträgen und Rechnungs-Defeften ꝛc. im Betrag von 1155 fl. 
34 fr. 3 pf. zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben auf Unterftügungen 
verwendet werben mußten. 
Sntbl. &t. 1, ©. 33 in der Beilage. 





I. 
ER und erg 


Ein Wort über die Sehulichrer-Zeminarien 
© Hu 2 den Ar 
A. 
Lehret verſtandig. | 


Das Gründliche ift darum noch nicht auch das Verſtaͤnd⸗ 
liche ) und Kürze kann dem Verſtehen hinderlich ſeyn; mit dieſen 
zwei Eigenſchaften des Lehrers iſt demnach noch nicht das 
Vorzüglichfte, viel weniger Alles abgethan. Eine fernere, vor⸗ 
zügliche, unentbehrliche Eigenfchaft des rechten Unterrichts, wie 
überhaupt, foim Seminare ift Verſtaͤndigkeit, Berftändlichfeit**). 
Was hilft der noch fo gründliche, helle, treffliche Lehrer, wenns 
fich im Geifte des Schülers nicht gründet, wenns da nicht 


) Da der Unterricht nicht bazu gegeben iſt, daß der Lehrer lehren, fon- 
bern daß der Schüler lernen könne, fo muß derfelbe auch fo eingerichtet 
werben, daß das letztere fattfinden Fann. Nlles dasjenige baher, wodurch 
den Zöglingen das Erwerben ber Borftellungen, bas Ginfehen 
der Wahrheit, das Anwenden ber Regeln erfhwert wird, muß 
als ein’ Fehler des Unterrichts vermieden werben. Unzählig find bie Fehl⸗ 
griffe, die theils ans dem Weberfluß ber Grmubfäge, theils aus der Bequem- 
lichfeit oder anderer Nebenabſichten der Lehrer entfliehen, Der Mangel. am 
Bortgange hat nicht allezeit in den Schülern, fonbern oft in ber zweckwid⸗ 
rigen Lehrweife, in dem Betragen des Lehrers, in äußeren Umfiänben 
feinen Grund. Bon manden Lehrern follte man glauben, fie hätten bie 
Abſicht, alle Liebe in ihren Schülern zw erſticken, fich felbf ihren Gegenſtand 
verhaßt zu machen.‘ Manche Lehrer bemühen ſich abfichtlih, dunkel und uns 
verftändlich zu ſeyn, und lehren ſo, daß die Eqhaler nichts lernen konnen 

! » Milde. 

*) Dan möge es nicht tadeln, daß wir bie. beiden Begriffe: Berftändig 
und verftändlich nicht fo ſcharf ſcheiden, fondern beide für ſynonym nehmen, 
und damit das klare, deutliche, Bene begreiſliche ne u. ſ. w. — 
bezeichnen. Pr. 

Duariaiſqriſt Vul. JZahrg. 2 Heft. 9 
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heil wird, wenns da nicht zur Anfchauung und Tebendigen Er, 
kenntniß fommt? Und dieß wird fo lange der Fall nicht feyn, 
ald der Schüler den Lehrer nicht verfteht. Nur durch Ver⸗ 
ftändigs und Berftändlichkeit*) geht durch das Wort des Leh⸗ 





*) In dem Sernen,vereinigt ſich die Kraft des Lehrers. mit der des Schü: 
Iers in einem gewiſſen Punkte’ und vereint bildet fie ſich, fo daß das, was 
gelernt wird, eben fo gut Probuft des Schülers ift, als des Lehrers. 
Karl fieht 3. B. die Pflanze gerade wie fie der Lehrer fieht (mas biefer mehr 
daran fieht und dabei denkt, gehört wenigftens nicht zum Unterrichte), und 
nur dann erſt wenn ſie beide datiu ganz Eins find, fängt Karls Lernen 
hierin an. Nun beſtimmt ihn der Lehrer weiter, das daran zu bemerken, 
was er zwar fchon weiß, aber in dem Augenblicke fich fo vorftellt, wie er 
will, daß es fich fein Lehrling vorftellen fol. So faßt diefer weiter die Be: 
griffe des Lehrers, findet auch mitunter etwas, und theilt es mit, das ber 
Lehrer noch nicht hatte, und fa iſt ige Willen -vorjegt immer ein gemein- 
fchaftliches. Es ift gemeinfchaftlich nicht nur in Mbficht des Stoffes, fon- 
dern. auch der: Form, da beide miteinauber gleichen Schrittes in, dem Auf: 
faſſen und. Denken fortgehen, In ſo fern find. fie alſo beide als eine, ver- 
einigte Kraft anzufehen, und, je. mehr fie diefes find, um deſto organifcher 
ift das Gefchäft. Der Lehrer vergipt alles andere für ven Augenblick, mm 
nur mit dem Schüler zu wiſſen, und biefer erfaßt jeßt daſſelbe, was jener 
hat, Nur iſt ihre Beziehung auf einander verſchieden; der Lehrer erregt, 
und der Schüler empfängt, was nun in der Seele des letzteren ſich aus bil⸗ 
het, iſt ein gemeinfchaftfiches Probuft, von einem, wie von dem andern frei 
hervorgebracht, und doch eines jeden eigenes Werk. Was nun ber Lehrende 
oder Lernende weiter für ſich aus dem Erlernen bildet, ift Folge des Unter- 
richts, aber diefer nicht mehe ſelbſt. Genug, diefer iſt nur dann, was er 
ſeyn fol, wenn ſich ſo ganz die beiden Kräfte geiitig vereinen... Alles nun, 
wodurch dieſe Einung bewirkt wird, muß,bei dem wahren Unterrichte flatts 
finden, Der.Lehrer erregt; abſichtlich ven Lehrling, In feiner Seele liegt 
alſo zuerſt bie Idee von dem, was in der Seele: von dieſem entftehen foll; 
er fieht: das. fhon zum Veraus in dieſem, und bemerkt ſich die Art, wie es 
entfichen wird; Nun treibt ihn aber. zugleich. ein ‚Verlangen hiernach, und. 
hierzu will er felbft Hand anlegen, indem. er ſich auf irgend eine Ark bazu 
berufen fühlt. Sofvates: fah deu: jungen Platon Faum ‚hereintreten, als er 
ausrief: das iſt exl  uämlich welcher: ihm munter dem Bilde des. Schwanes 
im Traume die. Nacht vorher vorgefommen war, und deſſen Ausbildung er 
unternehmen follte. Er ſetzt ſich alſo mit dem Zögling hierzu in Verbin— 
dung. Da muß er mun vorjetzt auf alles verzichten, was er fonft weiß, 
"weil er mit jenem anfangen und fortgehen ‚will, er muß gleichfam alles, 
was er vor jenem voraus hat, ablegen, und nur fo viel behalten, als zur 
fortgehenden Erregung dient; oder wie es heißks Der Lehrer muß ſich zu dem 
Schüler Herablaffen, . Immer iſt diefes eine Entaͤußerung, welche Mühe 
macht, eine‘ Selbftverlängning,. worin ‚aller, Egoismus verſchwindet, eine 
freie Vereinigung mit dem Andern um biefes Andern willen, mit einem 
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rers Wiſſen in ben Schüler aber, faßt da Wurzel, ergreift 
immer mehr die Geiſteskraft, wie es von dieſer ergriffen wird; 
durchdringt den Geiſt und wird immer mehr deſſen Gigenthum, 
je mehr der Geiſt in klarer Anſchauung in fid aufnimmt, ers 
foßt, durchfchauet, verarbeitet, durchlebt; wird deſto helleres, 
freudigeres Wiffen, je heller das Licht in des Schülers Geiftes- 
region herüberftrahlt, je begieriger ver Schüler das einfallende 
Licht aufnimmt, und je mehr durch eigenes Nachdenfen und 
Lernen das Gehörte zum Bemußtfeyn kommt. Drum Iehret: 


a. Berftändig, db. h. einfadh,*) nur nicht complicirt. 
Einfach fey der Gedanke, einfach das Wort, inwelchem der Ges 


Morte, es ift Liebe, im reineften und volleften Sinne des Wortes Liebe. Wie 
könnte es auch anders feyn, da den Lehrer innerer Beruf treibt, eine heilige 
Begeifterung, wie ven Poeten die Mufe? Und was ben Lehrer begeiftert, ift 
nichts anders, als der Sebanfe, das höhere Leben in Andern zu erweden; es 
ift die Liebe ſelbſt. Zuerſt treibt fie dazu Hin, daß ber Lehrer ven Schüler 
ſucht; oder eigentlich ganz naturgemäß: Der Vater hat kaum das Kind auf 
feine Arme genommen, fo wünſcht er es auch an feiner Hand zu führen, und 
er freut fih darauf, almählig feinen Geift zu entwideln. Wenn das fünft: 
liche Verhaͤltniß fich dieſem natürlichen annähert, fo wird der Lehrer fagen 
Tonnen: Ihr Habt nicht mich, fondern ich habe euch erwählt.. Dann flößt 
ihm auch biefe. Liebe immer den rechten Ernſt und die rechte Gefälligfeit ein, 
womit er fein Geſchäft fortfegt, und läͤßt ihn eher nicht ruhen, als bis feine 
Geſchicklichkeit auch die feines Lehrlings geworden. Der Egoismus macht, 
daß der Mann lehrt, um etwas zu gelten, um recht zu haben, und hoͤchſtens 
um durch die Wahrheit felbft zu herrſchen; er hindert ihn, genugfam zu dem 
Schüler fi herabzulafien, und deſſen freied Streben praftifch und bildend 
genug anzuerfennen; er flößt ihm ben Wahn ein, daß er damit alles geleiftet 
habe, wenn er Lehrfäge dahin gibt oder fonft Aeußerliches in dem Andern 
aufftellt. Da ift dann an Feine väterliche Zuneigung Fein geiftiges Erwerben 
des Lehrjüngers zu denfen, und wenn ſich auch etwa das äußert, daf der 
Schöpfer das Gejchöpf liebt, fo wird auch biefe Freude Immer wieder verbors 
ben, und er will das, was das Herz nicht bewirkt, durch Verweiſe oder Schmei⸗ 
cheleien erzwingen. Darum ift die wahre Liberalität des Lehrers eine fo 
feltene Tugend, und darum überläßt der eine Lehrer zuviel der fpielenden 
Freiheit, der andere if ein Pedant. Der gute Lehrer ift eine Seltenheit, 
and faft nirgends wird recht gelernt. 
' | Schwarz. 

*) Wer nit vom Einfachen zum Zufammengefehten fortfchreiten Fann, 
ift eigentlich der befchränkte Kopf; ihm fehlt es an der vereinigenden Kraft, 
welche Ideen bilvet, er mag alfo wohl für das Ginzelne Berftand haben, aber 
für das Ganze eines Gefchäftes oder einer Lehre hat er ihn nicht; es fehlt 
ihm an Vernunft und er bleibt ein fuborbinirter Menſch. 


Schwarz. 
g* 
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danke fich darftellt. Das Einfache wird audy vom ſchwaͤcheren 
Verſtande begriffen; und wer es nicht begreift, der gehe nicht 
zum Lehrerfache, und ift er gefommen, fo werde er weg- und 
zu einem Handwerk verwiefen, für dad er fih mit feiner Gas 
pacität tauglicher zeigt. Einfach; nur nichts Gomplicirtes 
und Verwickeltes. Du haft feine Geifter, die auch Complicirtes 
wie Einfaches zu begreifen vermögen. Du haft Feine Geifter, - 
die im Sondern und Scheiden geübt und das Verwicktelte ar 
fich zu zerlegen im Stande find. Das Einfache wird ihnen’ zur 
Haren Borftelung, das Complizirte bleibt ihnen wenn nicht 
ganz, doch immer dunkel genug. 

b. Berftändig, db. h. natürlich, nur nichts Gekuͤnſteltes. 
Deine Zöglinge find meiſt Söhne des Landes, aufgewachſen 
‚in Gottes freier Natur und erzogen in der Hütte des Landman⸗ 
ned oder bes niederen Bürger» ober des Lehrerfiandes, der 
‚mehr des Profaifchen ald des Poetifchen darbietet. Die Natur 
ift ihnen das Gewohntefte, die Sprache der Natur ift ihnen am 
verftändlichften; drum rede natürlich mit und zu ihnen. : Ger 
Fünfteltes, Geziertes und Gefchmücktes Lieben und verftchen: fie 
nicht; oder follte wirklich verftandlofe Neigung und Gierde nach 
diefem bei den Zöglingen fich finden, dann rede deſto eifriger 
die Sprache der Natur, auf daß fie wieder verlernen, was 
fih von Unnatürlichfeit an ihnen angefegt hat, daß fie natürs 
lich und doch feine affektirte Gecken und Feine unnatürliche Stußer 
werben, bie fich in Mitte der Bauernfinder gerade fo ſchön aus⸗ 
nehmen, wie eine Coquette der Hauptftadt im Kreiſe der Stall: 
mägde. 

c. Berftänbig, d. h. in Bild und Gleichniß, in Beiſpiel 
und Anſchauung, nicht bloß theoretiſch, ſondern praktiſch. 
In Bild und Gleichniß und Parabel lehrte der Größte ber 
Lehrer, der Gottmenfch, unter den Sterblichen auf Erden, 
und wie verftändlicd; war fein Wort? Folge ihm nad, und 
du lehreſt verftändlich wie er. Wie fehr durch Anfchauung 
dad Verftändniß erleichtert, durch den concreten Fall das 
Allgemeine erflärt, durch das Beifpiel die Lehre erläutert, 
wie durch Erfahrung und praktiſche Anwendung die Theorie 
an Klarheit, Deutlichkeit, Faplichfeit und fomit an, Berftänds 
Iichfeit gewinne, bedarf feines weiteren Beweiſes. Mögen 
Geifter, die den Prozeß des Denkens glücklich durchprogeffirt 
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haben, an ber Grenze des reinen Gedankens angelommen 
und ihres Ich's bewußt geworben find, in Abftrafto und Ab» 
ftractiffimo mit einander reden und fich belehren und vers 
ftehen; der bei weitem größere Theil der Menfchen, die fich 
des gewöhnlichen Menfchenverftandes zu erfreuen haben, 
alfo auch gewiß die Schul» Seminariften, werden, wenn fie 
länger rein theoretifch doziren und abftraft reden hören, mit 
Spannung auf ein Beifpiel warten oder ein folches verlan⸗ 
gen, an dem ihnen das gehörte Abftrafte klar und begreiflidh 
wird. Wer im Unterricht das praftifche Moment vernach⸗ 
laͤßigt, der täufcht fich felber, wenn er meint, fein bloßes 
Regel » und Lehrwerk als folches fey verſtändlich, wenigſtens 
wäre ed gewiß noch verftändlicher, wenn theoretifches und 
praftifches Lehren Hand in Hand gingen. 
d. Verftändig. Lehre nach der Berftanded- und Faf- 
ſungskraft der Zöglinge, fteige zu ihr hernieder, wenn du fie 
haben wilft.*) Du haft feine Kinder in deinem Lehrzimmer, 
aber ebenfowenig abfolvirte Gymnafiften, oder folche, bie 
einen philofophifchen Curſus gehört. Bebenfe den Gang ber 
Bildung deiner Schüler und ihre Vorbildung, und du wirft 
den Stand der gegenwärtigen Bildung nicht zu hoch anfchla- 
gen. Biſt du ſchon länger als Lehrer im Seminar, fo wirft 
du — Vielleicht errando — nun fhon wiffen, wie hoch oder 
wie tief du deinen Unterricht halten mußt; biſt du aber erft 
Neuling in der Anftalt, dann können dir,deine älteren Col 
legen den richtigen Höhepunkt angeben, außer du wollteſt, 
um befien ganz fiher zu werden, es vorziehen, felber durch 
eigene Erfahrung den Standpunkt zu gewinnen, auf welchen 
bu dich flellen mußt, mm verftändlich zu lehren. Und da 
‚wette ich mit dir hundert auf eins, du wirft zur Ueberzeu⸗ 





*) Um ben Forderungen feines fchönen Berufes zu entfprechen, fol der 
Lehrer. ſchon gleich anfangs am fich felbft die Trage ftellen: Wen habe ich 
vor mir? Melde Borbegriffe haben die Zöglinge? Wie kann ich ihnen 
ben Gegenftand begreiflich, überzeugend und nüslich machen? Melcher Ge- 
danfenreihe und Sprache muß ich mic; alfo bedienen, um das vorgeftredte 
Biel zu erreichen? dieſe Vorſicht wird nur zu oft unterlaffen. Mancher 
glaubt nur dann gut zu’lehren, wenn er recht gelehrt fpricht, und ſetzt 
ven Zöglingen, um gelehrt fich ihnen u zeigen, philofophifche Kaltbrühen 
Au rer Abſud vor. | 

- Stapf. 
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gung gelangen: Nur herab*); je weiker herabgeftiegen, deſto 
beſſer: alles Hochreben ift ein in den Wind reden; nur feine 





) Aber ganz etwas anderes ift es, wie man dem Zöglinge alles er⸗ 
Veichtert, d. h. wie man es ihm nicht durch feine eigene Anftrengung fich 
Teicht machen läßt, fondern ſchon leicht gemacht ihm vorlegt. Das bildet 
nicht die Kraft, das erfchlafft fie. Man foll vielmehr der eigenen Thätig- 
keit foviel zumuthen, als fie leiten Fann, und foll nur an dem anfangen, 
was ihm jegt ſchon leicht ift, fie aber in fo frifhem Zuge fortziehen, daß 
fie fogar von ſelbſt das Schwere auffucht. Beforgt man alfo ein träges 
Zurüdfinfen, fo muthet man ihre ein färferes Anftrengen zu. Mur das 
kann gelernt werden, was gelehrt wird, und die Fähigkeit des Zöglings wird 
dann auch zur Gefchielichfeit. Sft der Unterriht ein Anfangen mit dem 
Zeichten und Ginfachen, und unterhält er die ganze Aufmerkfamfeit, fo if 
er faßlich, und die Sache wird von dem Zöglinge gelernt, oder es fehlt ihm 
an dem Willen. Echreitet der Unterricht fort, und ftrengt er die Kraft 
ünmer mehr am, fo übt er ſich mehr und führt zur Bildung.... Nicht 
felten nimmt mai das letztere allein; hier wird dann das nicht gelernt, 
was gelernt werden foll; allenfalls bleibt nur etwas, wie man bezeichnend 
zu fagen pflegt: Hunger; den Müffiggang hat man wohl verhütet, aber 
im Innern ift wenig anders geworden, Gbenfo übel ift es, wenn man bloß 
auf die Faßlichkeit Rücficht nimmt, ohne weitere Anftrengung zuzumuthen, 
wenn man 3. B. nur meift die befannten und alltäglichen Sachen in ber 
Lehrſtunde bemerken läͤßt. Noch häufig genug fieht man biefes Fraftlofe 
‘ Lernen, ein herrliches Hülfsmittel der Trägheit und Erfchlaffung fo für | 
Scyüler als für Lehrer werden, Es ift allgemein anerkannt, daß man vom 
Leichten zum Schweren aufiteige; allein man läßt ſich eher gerne zw einer 
falfchen Vorſtellung von dem, was leicht ift, verleiten, Der Lehrer nimmt - 
naͤmlich aus Mangel der Kiberalität umd der Lehrgabe das, was ihm, dem 
Geübten, das .Leichtefte ift, auch für das leichtefle des Schülers, und es if 
doch gerade umgekehrt. Vorausgeſetzt nämlich, dag der Lehrer den Gegen- 
fand felbit gut inne hat, ift ihm der Geift des Ganzen erfchienen, und bie: 
fer fteht ihm fo helle vor, daß er denkt, der Schüler müſſe nur erft den 
Geiſt fafien, dann werde er ſchon alles von felbft begreifen, und diefen fucht 
er ihm nun fobald als möglich in einem Hauptfate vorzuſtellen, nicht bes 
benfend, daß der Schüler noch nicht den Geiſt fehen kann, und nur Buch⸗ 
Raben fieht. Unfere Erkenntniß ift discurſiv, und erft dan, wenn wir das 
Aeußere theilweife vurchgegangen haben, vereinigt ſich diefes zum Eindrin- 
gen in das Innere. Go würde z. B. derjenige Schüler die lateiniſche 
Sprache ſchlecht lernen, dem der Lehrer erſt durch eine Philofophie über ' 
biefe Sprache ihren Geift beizubringen meinte, ehe er ihm Wörter, Wort: 
formen, Wortfügungen u. vergl. erft füchtig hat erlernen laffen. Die Kraft 
iſt Anfangs ſchwach, fie foll erft durch die Uebung flärfer werden, und biefes 
Stärkerwerben einer freien Kraft iſt eigentlich ein Erheben über dad Ger 
wöhnliche, wozu bloß die Natur führt, es ift ein Anftrengen, Das aber, 
was man im gewöhnlichen Zuftande bewirkt, ift Teicht, und -um fo ſchwerer 


„3% 


erhabene Ibeen und hoͤchtrabende Montes "poplifkre Aufichten 
und popufäre Spreche find aein Hier am necitenOkteufm. 


ift etwas, je mehr Auſtrengung dazu erforbert wird. Legten wir alfo dem 
Schüler das Schwerere zuetft vor, fo würben wir Anfrengung verlangen, 
ehe fi eingeüßt:i: Diefe würde alſo nicht erfolgen; wenigſtene nicht tar 
gehörigen Gräde, und es würde nicht recht gelernt werden , zugleich fände 
fich alsdann Verbrofienheit und Unluſt ein. - Dagegen geht das Leichte fr 
ch von flatten, macht Luft zu weiterer TIhätigkeit und übt die Kraft; m 
To ift das, was zuerft ſchwer geweſen wäre, leicht geworben, weil die Schwie⸗ 
rigkelten immer zuvor gelöfet find, und weil zugleich die Anſtreugung dutch 
die Nebung herbeigeführt und natürlich. wird. Wenn man alsdann nicht 
zum Schwereren fortſchritte, ſo muthete man ıfagar der Kraft wenigen: 3m, 
als fie, in ihrem nunmehrigen natürlichen: Zuſtande leiftet, d. h. weniger 
‚wie zuerſt, man ließe fie alfo zurüdfinfen. Durch Befolgung jener Regel 
wird fie folglich weder erfchlafft noch uberfpannt, fondern wahrhaft im 
Staͤrkerwerden gebilbet; fo wie ber Arm des Knaben tägliih mehr tagen 
lernt, wenn man Ähm in den Beutel, den er Anfangs ohne Mühe Halten 
konnte, täglich: ein: Steinchen mehr wirft: oder wid: Milon von Kraten, der 
das Kalb zu tragen vermochte, endlich, indem er es täglich auf die Schul 
ter nahm, den Dchfen trug. Ganz fo verhält es fih bei allem Lernen, und 
im Geiftigen wird alsdann noch das gewonnen, daß Man die Gebauleuloſig⸗ 
keit eben fo gut als bie Zerftreitüng verhätet. Die Volge iſt im Ganzen 
wie tm Einzelnen, daß alles Schwere leicht wird, und es gar nichts Schwer 
reres mehr gibt; fo tie man beim regelmäßigen Fortſchreiten endlich bei 
dem Ziele anlangt, und ber Iehte "Schritt/wicht fihwerer iM, als der erfle. 
Diefes auf die Bildung der Kraft angewandt, würde ſoviel heißen, als mit 
dem fortfchreitenden Lernen wird immer mehr Bähigfeit zur Eriergie ge⸗ 
wonnen, und’ flößt die Teste Anftrengung ach viel Bewuudetung ein, fb 
fallt fie doch nicht ſchwerer, als dem Lehrlinge ber'erfte war.“ Der Jing 
fing interpretiert in lateinifcher Sprache ans dem Gtegreife die Ihm auf⸗ 
gegebene Stelle, und diefer vortrefffiche Beweis feines Fleißes if innerlich 
nicht mehr, als feine Aufmerkſamkeit in der erſten Lehrſtunde der lateiniſchen 
Graͤmmait war. Der Peftalozziſche Schüler rechnet ſogleich eine verwil⸗ 
kelte Bruchrechnung tm Kopfe ans, mit nicht größerer Mühe, als er aus 
fange Eins und Eins ſind zwei sr. zählte. Auf diefem Wege Tapt ſich alfo 
mit guverlaffigkeit erwatten, daß der Schüler Etwas Beſtimmtes Ternen 
wird, und ſogar bie Zeit, wenn er es wird gelernt haben, Tapt ſich voraus 
beflimmen.“ a ei Schwarz. 
Wie ein gefunder Eſſer weder Sauer noch Süß an ſich verachtet, 
fondern nach Umſtänben bald dieſem, bald jenem den Vorzug gibt; fo 
wird es auch mit dem Geiſt⸗geſunden Zöglinge ſeyn. Er will nicht bloß 
das @eichte, fondern beides’ in Abwechſelung. Es gibt zwel Methoden, fagt 
Baco von Vernlam, die eine geht vom Leichtern zum Schwereren; die an⸗ 
dere übt bie Kraft, indem fie mit dem Schweren anfängt, dort ſchwimmt 
man hf Schlauchen/ hier tanzt man in ſchweren Schuhen. Beide Metho⸗ 
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Allerdings ſoll man micht immer. und immer hinabfteigen; 
font :wird man bald in Gedanten, in Wort und Werk pöbelhaft 
und gemein; man foll zu fich erheben. Aber zuerft mußt bu 





dich nach den Schülern richten, und nicht diefe fich nach dir; 


erft wenn du zu ihnen hinabgefliegen bift, . daß fie beine 
Hand faffen können, dann wirft du fie hinaufziehen; reichft 
du ihnen die Hand aber nur von Ferne, ſo werden fie ewig 
in ‘der Tiefe bleiben, wie beine Hand in der für fie uners 
reichbaren Höhe. Haft du dich nach den Schülern gerichtet, 
haben diefe didy erfaßt wie du fie richtig erfaßt haft, dann 
werben ſich die Schüler nach dir richten und du Fannft in 
Anſicht und Wort immer mehr dich heben *). 

Menn wir von populärer Anficht reden, fo verſtehen wir 
darunter nicht eine ſolche, die, eine irrige oder halb richtige, 
oder eine dunkle und nüchterne, eine abergläubifche, veraltete 
entſtellte, unzeitgemäße und fchäbliche, unter dem gemeinen 
Volke ald baare Münze gang und gebe ift, fondern eine folche, 


den foll man verbinden. Wie in einem guten Tonftüde Dur und Moll mit 


‚einander wechfeln, fo muß auch im Unterrichte Leichtes und Schweres i in 


Verbindung mit einander gebracht werden. 

) Indem der Unterricht überall von einem feſten Punkte ausgeht, aus 
‚welchem er entweder alles Andere herausſpinnen, oder an welchen er alles 
Andere anreihen muß, ſo ſucht er auch beim Schüler einen fol 
hen feften Bunkt zu gewinnen, einen Punkt, wo es für diefen zu: 
erſt Licht werden muß, aus welchem er fiher in die ihn umgebende Däm- 
merung oder. Finfterniß hinausfchauen Fann, fo daß er fich bei diefem Hin— 
ausſchauen von felbft darnach fehnt, es möchte um ihn Licht werden, und 
wenigftens feinen nächften Umkreis erhellen, um ſich darin zurecht zu finden. 
Den einmal eniftandenen Kreis fucht der Unterricht immer mehr zu erwei⸗ 
fen, indem er den Lehrling mit jedem Schritte vorwärts 
immer auf einen höheren und wieder höheren Standbpunft 
führt, wo er immer freier um fich blicken, das ſchon Bekannte in neuer 
Verbindung und von einer neuen Seite überfchauen, Neues anzeihen und 


ordnen, und fich endlich in ben ganzen Geſichtskreis feiner Welt finden Fann. - 


Der Lehrer durchwandert auf ſolche Art — feinen Schüler an der Hand — 
noch einmal: das ganze Feld, welches er früher entweder auch an der Hand 
feines ‚Lehrers, oder ſelbſtſtäudig und für fich allein durchwandert hat. Bei 
biefer wiederholten Wanderung Jernt der Lehrer immer wieder ‚felber: er 
ſieht nun die Krümmen, die er felber gegangen ober geführt worben ift ıc. — 
und fo.vermag er nun feinen Lehrling näher und ſchneller, ober leichter und 
bequemer zum Ziele zu führen, zu welchem er wähfen, langfam und auf 
— — | 
bers miſtln 
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die, eine richtige, wahre, beutlichbewußte, reine, ob alte. ober 
neue, entweber aus bem Leben bed Volkes gebildet und baher 
ihm eigenthümlich ift, oder ganz berechnet, übereinfiimmend 
mit bem Charakter der Nation und ganz geeignet zus Löſung 
ber Aufgabe, die dem Bolfe im Mitte der. anderen Nationen 
geworben, von dem beffern, nüchternen, größeren Theil des 
Volkes erkannt, erfaßt und feftgehalten wird. Solche Anſicht 
wird den Kindern des Bolfed und ben Söhnen der Nation 
nichts Fremdes und Unverſtändliches ſeyn. Und wenn wir 
von populärer*) Spradereben, fo wollen wir damit burchaus 
nicht fagen, die Lehrer im Schullehrer- Seminar follen in 
ihren Lehrftunden die Sprache bed gemeinen Vollkes reden, 
oder den Dialekt, mit dem die Zöglinge in bie Anftalt foms 
men. Als wenn z. B. im Lehrer⸗Seminar für Schwaben 
und Neuburg das „Gaun, Staun, Bleibe laun«, mit feiner 
ganzen gehaltvollen Schönheit in aller Rebe und Lehre als 
Grundton fi) hören Laffen, und alle uͤbrige Ausſprache nad 
biefem Grundtone harmonifch. fih richten müßte. . Nicht ale 
wenn man um fo populärer und verfiändlicher Ichrte, je ger 





) Was der Menſch ift, das offenbaret er allgemein und auf dem natür⸗ 
lihen Wege — denn es gibt aud eine Heuchelei und Berftelung — durch 
Wort und That. Der Menſch von einer rohen Gemüthsart fpricht eine rohe 
Sprache in einem rohen Tone, und in dem Grabe, in welchem dieſer fanfter, 


weicher und gefälliger wird, wird es auch feine Sprache. Wer unrichtig . 


und verworten benkt, wird auch unrichtig und verivorren ſprechen. Geifles- 
demuth offenbaret ſich am. erften als Armuth an Sprache, und Sprachüppigs 
feit zeugt von einer Heberfeinerung der Sitten fowohl bei Individuen, als auch 
bei ganzen Gefellfchaften. Nach und ans feiner Sprache laͤßt fich alfo der 
Bildungsftand jedes Volkes und jedes einzelnen Menfchen beurtheilen und 
abmefien: Daraus ift einleuchtend, daß durch Berfeinerung und Bildung der 


- Sprade nicht zunächft, auf Veredlung und Bildung des ganzen Menfhen 


gewirkt werden kann; fondern daß umgefehrt die wahre Bildung ber Sprache 
nur allein von der Bildung bes Körpers und Herzens ausgehen muß: und 
wo diefe da ift, wird es am der. erften nicht fehlen. Sobald der rohe und 
wilde Gaffenjunge aufhört, der wilde und rohe Gaflenjunge zu feyn, wird 
er bie rohe Sprache ber Gaffenjungen nicht mehr ſprechen. So lang er 
aber roh und wild bleibt, bemüht Ihr euch vergebens, ihn an eine edle, reine 
und fhöne Sprache zu gewöhnen. Wenn er aud, wie es zuweilen gejchieht, 
aus einem gewiffen Bauernftolz einen gebildeten Ton annimmt; fo guet doch 
überall die Rohheit durch, und feine Aeußerungen fallen buch eben dieſen 
unverfennbaren Widerſatz ins fogenannte Pofjirliche. TEE 
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woͤhnlicher und gemeiner man bie Syenche des unterſten 
Pobels redet. Sondern wir meinen damit, die Seminarlehrer 
follen in ihrem -Lehrzimmer — und nicht weniger überal — in - 
guter, reiner, hochdeutfcher Sprache reden, frei von jedem 
Dialekte, aber dennoch in jener einfachen, natürlichen: Weiſe, 
daß er leicht und "wohl verftanden wird. Aber ebenſo ferne 
als der vulgäre, pöbelhafte Ausdruck, und die vulgaͤre Auds 
ſprache und das deutfche Patois, fey vom Seminar firengs 
wiffenfchaftficher Vortrag, gelehrter Styl, erhabener Ausdrud, 
pomphafter Schmud; hohle Phrafen, poetifche Floskeln u. f.w. 
wenn dur mit diefen eine Stunde bom Gatheder herab in 
Profeſſors Miene perorirft, in ſolcher Adlershöhe über deinen 
Zöglingen fchwebeft, fo wird den Gaffenden dein Reden wenig 
beifen, die armen Schüler werden eine Zeit lang nad der 
Höhe hitiauffehen, aber bald, da das Auge in das leere Blaite 
ſich verliert und allmählig übergeht‘, den Adler fliegen laſſen fo 
hoch er will, und fich auf der niederen, ficheren Bank gute thun, 
bis fie weiter dürfen. Nach den fechd Tagen der Profa magft 
du den flebenten bes erhöhten Bortrages feiern; hie und da eine 
begeifterte, erhabene, in dieſem Sinne poetifche Rede thut 
wohl, und erregt eine höhere Stimmung, wie der Sonntag 
ber Ruhe nad; den ſechs Arbeitstagen recht wohl fhut. Du 
wirft dann nicht unverfiänblich, und: wenn bein erhöhtes Wort 
auch nicht fo Elar dem Berftande, fo wird's doch vom Kerzen ver» 
fanden, und zu dein’ wollteſt dur einige Minuten reden. 

Willſt du erfahren und dich überzeugen, ob du verftändfich 
Iehreft, beobachte während der Lehrſtunde deine Schüler; oder 
frage fie nach dem Unterrichte oder in der näuhften Stunde oder 
beim Wiederholen: bed Vorgetragenen. Hören bie Schüler fort 
während in Aufmerkſamkeit, ohne fichfliche Anftrengung und 
Anfpannung, fo ift bein Vortrag ihnen Mar und fle folgen un: 
ſchwer deinem Sbeengang . Fragſt du aus über dad Vor⸗ 


er Wer bei allem Hinachten ht auf eigene Gedanken kommt, leidet, 
wenn er anders auf ſolche Weiſe erregt wird, an abfolnter Schwäche. Starr 
wie der Blick des gedankenlos Sehenden, ift auch das Auffaſſen des Dum— 
men, feine Seele ift gleichfam nur eine von außen berührte Oberfläche, welche 
in der Tiefe unbewegt bleibt. Der geiſtvolle Schäfer laͤßt dagegen meiftene 
mehr aue feinem Inneit heraus ſtrahlen, als von dem Gegenſtande in ihn 
eingeht, | S Gr arz. 
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getragene und zwar nicht bloß im Allgemeinen, dag fie mit Ja⸗ 
oder „Nein“ antworten fönnen, und du erhälft eine befriebigende 
Antwort, fo bürgt dir die richtige Antwort für die Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit deiner Lehrart. Durchs Fragen wieder wird das allen⸗ 
falls noch nicht ganz Klare — Har werben, ſowie durch Wieders 
holung; und fo haft du im Fragen und Wiederholen zugleich 
eine Bürgfchaft für die Verftändlichfeit deines Bortrages, ein 
Mittel, dich verftändlich zu machen und von der Faffungsfraft 
deiner Schüler fortwährend dich zu Überzeugen. Theilnahms⸗ 
Iofigfeit, Zerftreutheit, Überfpannte Aufmerkſamkeit geben bit 
feine undeutliche Winke, es dürfte dein Vortrag deinen Zoͤglin⸗ 
gen nicht angemefjen feyn; und das Nichtantworten, oder Halb⸗ 
antworten, oder das fich nicht ausdrücken können, ' fagt dir 
merflic, genug, daß bu nicht am Faßlichſten mußteſt gefprochen 
haben, fonft würden die Schüler beffer und anders antworten. 

e. Verftändig, d. h. Eile mit Weile. Festina lente, 
möge fich ‚jeder Lehrer vor dem Beginne feiner Lektion zuru⸗ 
fen*). Vorwärts muß ed gehen und mit Rührigfeit vorwärts 


*) Veberall werbe ein guter Grund gelegt, und dann ohne eine Stufe 
zu überfpringen, in allmähliger Steigerung hierauf fortgebauet. Ju unferen 
Tagen ift man fehr oft mit dieſem langſamen, aber weifen Gange der Natur 
unzufrieden, und fucht, eine fchnelle Frühreife des Zöglinges in intellectueller 
und moralifcher Hinficht zu bewirfen. Unterricht und Erziehung find zum 
Treibhaufe geworden, aber auch die Zöglinge find den Treibhausfrüchten 
glei. Was am Zeit gewonnen wird, geht an innerer Güte verloren; bie 
‚Bildung geht zwar ſchnell, aber nicht gründlich und: bleibend vor fl; deun 
ber ausgeftreute Saame hat nicht Zeit, Wurzeln zu fafien. Man will Früchte 
in der Zeit ver Blüthe, und erfauft den Vortheil, um einige Monate früher 
Blüthen zu haben, mit der Zerrüttung bes Baumes. 

Stapf. 

Das Bemghen, viel zu lehren und alles eiſchöpfen zu wollen, bie Sucht 
zu glänzen, die Eitelfeit, die Abwechfelungsfucht verleiten oft bazu, bi 
man zu ſchnell von einem Gegenftande zu dem andern eilet, und ben 
Schülern nicht Zeit Jäßt, das Borgetragene anfznfaffen, zu beachten, 
zu überdenken und dem Gedächtniſſe einzuprägen. Nicht var: 
auf kommt es an, wie viel und wie ſchnell der Lehrer gelehrt Hat; fon 
bern wie viel und in wieferne deutlich und vollftändig ber Zögling 
etwas gelernt hat. Ein Lehrer, ber das langſame Fortfhreiten, das 
öftere Wiederholen für Zeitverluft Hält, kennet die Natur der Seele nicht. 
Die Folgen des Webereilens zeigen fich nur zu bald, und rächen ben Unver— 
fand der Lehrer. Dunkelheit, Verworrenheit, Unvoflftändig 
Feit, Mangel an Fertigkeit in der Anwendung und wohl gar gänzliche Uns 
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geben, ‚aber. nicht zu raſch, ſondern mit Bedacht. Nicht vors 
wärtd zu einer anderen Materie, bis man nicht den größten Theil 
ber frühern wohl und gut_inne hat. Was fol es heißen, 
Moden nad) einander täglich eine Stunde vortragen und fo 
zafch vorwärts kommen in ben Lehrpenfen, aber dabei. fidh 
nicht fümmern, ob die Schüler. nadyfommen oder nicht, ob fie 
das Vorhergegangene verſtanden oder nicht? Lehrend bit du 
wohl weit. vorgefchritten, aber Jernend ftehen die Zuhörer noch 
am. Anfange und haben um fo weniger Luft an deinem Unters 
richte, je mehr du eileft, und je weiter fie zurücbleiben; je 
größer die Maffe, die du ihnen vorgefagt, und je weniger fie von 
Allem ‚verfiehen. Ober was. foll.e8 heißen, wenn zwar die 
etlichen beffer Begabten .verfiehen, und man mit diefen weiter 
fahren könnte (ja du wirklich mit ihnen fortfähreft in. der fal- 
fchen Annahme: weil die Wenigen folgen — fo fünnen alle fol- 
gen) die Schwaͤcheren aber ihrem Schickſale überlaffen werden ? 
u folches Vorwäarts ift ein Stehenbleiben, wenn. nicht gar ein 
Rückwärts für, deine Schüler, denen einzig damit gebieut iſt, 
wenn ed vorwärts geht, daß die ganze Schaar der Jünger 
folgen kann und freudig folgen fan. Gehft du befonders im 
Anfange recht langſam, und haben die Zöglinge fich einige Zeit 
an Weg und Schritt gewähnt, nach und nach barf es ſchnel⸗ 
Ier gehen, fie find des Gehens gehbt, und fie bleiben auch bei 
ſchnellerem Tritte nicht zurüd. 
Glaub und fage nicht: Das früher weniger Verſtandene 
wird durch das Nachfolgende ſich aufhellen, die allenfallfigen Lük⸗ 
fen werben ſich von ſelbſt ergänzen, und dann wird ja wieder 


wiſſenheit deſſen, was gelehrt worden iſt, finden ſich gewöhnlich bei denje— 
nigen, bei deren Bildung man mehr auf der Schnelligkeit als Gründlichkeit 
geſehen hat. 
u. Milde. 
. Der rechte Lehrer macht eben darum Feine Springe ; geht nicht im er- 
° mübenden Sturmſchritte vorwärts; denn auf Ueberfpannung erfolgt allemal 
gänzliche Abfpannung und Schwäche, und wer eine längere Reife unter: 
nehmen will, darf ſich beſonders im Anfange nicht _im«Gehen übertreiben. 
Der Unterricht macht ſich's daher zur Regel, immer nur gemefjenen Schrit- 
tes und bebächtlichen Ganges vorwärts zu gehen und auf jeder erftiegenen 
Auböhe fo Sange zu verweilen, bis die Kraft zur Greigung der nädjtfol- 
genden flarf vor — * 
Hergenröther. 
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repetirt!: Nepetiren und Rekapituliren iſt ſchon recht und Teiftet 
ber BVerftändlichkeit gute Dienſte; aber warum fruchtlos oder 
mit geringem Nugen im erfien Lehren forteilen, und vom Wies 
derholen Alles erwarten?: Es. dürfte die beim Nepetiren wie 
beim Doziren ergehen und: jenes ‚wie dieſes wenig taugen; wis 
rum nur Eines — beides recht iſt beſſer als eines.’ Allerdings 
wirft der fpätere Unterricht Licht auf den erfteren und das Nach⸗ 
folgende dient zur Ergänzung und Vervollſtaͤndigung des Bor- 
hergegangenen; aber öfter noch faft bleiben die Luͤcken — ja 
werden noch größer, und nicht felten wirft die fpätere Beleuch⸗ 
tung einen winzigen Schimmer auf das Frühere — und wad 
dann? Sicherer ift ficherer; und einen guten Boraus haben, 
ift beffer ald auf eim unficheres Nachher bauen. ‘Gute Dinge 
brauchen lange Weil; nur nach und nach baut man Haͤuſer; 
die fo verrennen, find in Gefahr zu flürgen; und Eile thut kein 
Gut. Gelten diefe Marimen für alle Tebensverhäftniffe, fo find 
fie gewiß nicht minder wahr und: anwenbbar für den Unterricht. 
Mir wollen mit dem lente festina nicht fagen, daß man Mos 
nate an einem und bemfelben Flecke bleibe; es wäre ſolches 
Langſamthun um der Verftändlichkeit willen ebenfo verſtandlos 
und im Grunde zwecklos, wie jenes faloppiren. In medio est 
virtus; und wenn nad) einer Seite gefehlt werben fol, dann 
beffer im Langfam als im Vorwärts; lieber einen Bag ruhfg 
zum Ziele ald zweimal fpringen. 

f, Berftänbig, d. h. Verſtand bildend 9. "Man nennt 


*) Die nene Bervolllommnung ber intellectuellen Anlagen nennen wir 
formelle Bildung. Hingegen materiell heißt ber eigentliche Unter: 
richt, das Beibringen nener Kenntniffe.. Indeſſen ift Fein feltenes Vorur⸗ 
theil, daß man unter intellectneller Bildung das bloße Unterrichten ver- 
ſteht, gleichſam als wäre es genug, wenn der Zögling nur recht viele und 
vielerlei Kenntniſſe befigt, fey es auch, daß er im Denken, Urtheilen u. f. 
w. ungeübt bleibe. Und doch läßt fich die materielle Bildung, wenn fie 
verfäumt worden ift, weit leichter nachholen, als die formelle. Der Mann 
mit vierzig Jahren kann die Lücken feines Kenntnißfreifes ohne fonderliche 
Mühe ausfüllen; wer aber bis dahin nicht denken gelernt 'hat, der.lernt es 
nicht mehr, In der Jugend vernachläffigt — bleibt jene Kraft während bes 
ganzen Lebend zurüd. Nebſtdem wird durch das bejtändige Kehren und 
Dorfagen, wobei ſich der Zögling bloß leiden» verhält, das eigene Nachden⸗ 
fen gehemmt, fo daß dergleichen Menfchen bei einem Schwalle von Kennis 
niffen für das wirkliche Leben gewöhnlich bie anbrauchbarſten und unbe: 


142 


Schon den Schulunterricht einen. Bildungsunterricht und zwar 
einen Grundbildungsunterricht, und gibt damit dem Weſen der 
Sache einen recht begeichnenden Namen. Der Geift gleicht in 
feinem natürlichen Urguftande einem rohen, ungeftalteten Stoffe; 
er äft ein Complex von Vermoͤgen, die als fchlummernd fo wenig 
Bedeutung und Nutzbarkeit haben, ald ein rauher Edelſtein in 
der Dauer dieſes Zuſtandes. Er muß alfo erft hergerichtet d. 
h..gebildet werben. Bilden aber heißt: eine Form geben; ben 
Geiſt bilden heißt: ihn aus dem Zuftande der natürlichen Roh⸗ | 
heit emporheben Cerudire), d. h. feine Fähigkeiten, namentlich; 
bie.intellectuellen, wecken oder vor fein Bewußtſeyn bringen und 
entwideln; bann zu felbftthätigen Kräften ftählern und fteigern; 
diefen fofort eine beftimmte Richtung geben fowohl in ihren 
vereinzelten Aeußerungen, als in ihrem harmonifchen Zufams 
menmwirken, Nicht um das Kennen, fondern um das Kön- 
men handelt es fi vorerft; und den Grabunterfchied: eben dieſes 
Koͤnnens gibt den Maßſtab für die geiſtige Tüchtigkeit. 

Wenn nun ſo ſchon der Jugendunterricht vorzugsweiſe bil⸗ 
dend ſeyn ſoll — ſollte der formell bildende Unterricht mit der 
Werltagsſchule wirklich vollendet feyn? Das wird Niemand 
mit Ernſt behaupten, der die Natur des Menfcengeiftes und die 
Natur feiner geiftigen Entwickelung kennt. Iſt es ja doch das 
i15te. und. 16te Lebensjahr, wo die Entwickelung der Denkkraft 
ſich entſchiedener zu zeigen pflegt; wird erſt mit dem eintreten⸗ 
den Juͤnglingsalter der Geiſt faͤhig, mit mehr Beſtimmtheit und 
Klarheit und darin mit wahrem Intereſſe dafuͤr abſtrakt zu den⸗ 
- Ten! In dieſe Periode faͤllt die Zeit der Seminarbildung, in 

die Zeit der ſich entwidelnden Denkkraft. Da muß alfo dieſe 
beſonders geübt und der Zweck der Seminarbildung dahin: ges 
hen, den Geiſt des Schülers ſich ſelbſt allſeitig mit Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn erfaſſen und zu harmoniſcher Selbſtthaͤtigkeit kraͤftigen 
und bemeiſtern zu laſſen; ihn überhaupt zum wiſſenſchaftlichen 
Berufe, zur Aufnahme der Wiſſenſchaft ſelbſt erſt zu befaͤhigen; 
ihn geſchickt zu machen, in die Mannigfaltigkeit des aufzuneh⸗ 
menden und theilweiſe ſchon aufgenommenen Stoffes allmaͤhlig 
innerlich begruͤndete Ordnung und Einheit mit klarem Bewußts 

i | 


Sürflicgfen find. Ihe Willen gleicht einem Shape, den fie weder 
M 
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ſeyn zu bringen... Nur mer ber Seminariften jugendlichen Geiſt 
alſo behandelt, behandelt ihn naturgemäß, bildet ihn, unter⸗ 
richtet ihn.. Es war allerdings, wie wir bereits bemerkten, 
Pflicht und Aufgabe des Schulunterrichtes, den Geift bes Schuͤ⸗ 
lers naturgemäß, zu entwiceln und zu bilden; aber wie felten 
geſchieht +8, wie das wahrhaft Bilden gefchehen ſollte? Legt man 
es. in, deu Jahren des Elementar- und wohl ſelbſt des fnäteren 
Unterrichts, mit gänzlicher Verfennung der Natur der werden⸗ 
ben Denfkraft, mit gänzlicher Umkehrung der natürlich noth⸗ 
wenbigen Ordnung, hauptfächlic; darauf au, das Gedachtniß 
mit einem Vorrathe von Sachkenntniſſen anzufuͤllen? Und dieſe 
Keuntniffe — ſie führen als träger Ballaſt zu geiſtiger Unbeweg⸗ 
lichkeit und Unfreiheit der Auffaſſung, werden dem Geiſte mehr 
zur druckenden Buͤrde, als irgend fie frommen koͤnnen; ja from⸗ 
men ihm fo wenig, als einem zarten Kinde ein angehängter ge⸗ 
ſpickter Geldſack. Der zarte Geift kann mit dem ihm aufgebruns 
genen Material nichts beginnen, fo: lange nicht die zur. Verar⸗ 
beitung und Benuͤtzung beffelben erforderlichen Kräfte zur Hand 
und in Thätigkeit find. Sol nun in felber. Verfehrtheit fort, 
gefahren werben, in ber man begonnen? ober follte ber Geift, 
der.unentwicelte, ‚mit den Sahren ſich felber. entwideln nach 
feiner Natur und Kraft, auch wenn von Außen die Anregung 
fehlt, ja wenn das. gerade Gegentheil von Bildung geſchieht! Ja, 
Die Lehrer und Seminar, wenn je ſelber geiſtig gebildet, werden 
bei ihrem Unterrichte nicht bloß den ertenfiv «materiellen, fondern 
und ganz befonders den intenfiv-formellen Zweck im Auge haben, 
um dem Geifte jene Schärfung zu geben, ‚welche bie Aneignung 
von Kenntniffen und Bertigfeiten. erft möglich macht, um bie 

Form zu gewinnen und immer fchöner. herauszubilden, welche 
die Füllung erhalten fol. Die durch geiftfiählende Methode 
zu gewinnende Form aber befteht in den Gejegen bes Denkens, 
Diefer ermangelnd, bleibt das Unterrichts⸗ Material. ein loſes 
Stüdwerk, ein zerfahrenes Aggregat. Denn was hilft dem 
Kuͤnſtler der reinfte Marmorblock, wenn der Apparat feiner 
Werkzeuge untauglic, er ſelbſt der Schönheitsgefege nicht . ger 
hörig kundig, feine Formanfchauung regelwibrig, iſt? „Wo rohe 
Kräfte finnlos walten, da kann fich fein Gebild geftalten.“ Sa, 
felbft dann, wenn ber Geift im regeren oder eminenten Sinne, 
als daB belebende, füllende, ſchaffende Prinzip, ſich regt und 
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feine Schöpfungen beginnen will, wird er bie vorgefundene 
Maffe des Angelernten nicht zu bewältigen und frei zu bes 
Ifebigem Zwecke zu verarbeiten vermögen, wenn ihm nicht 
durch das regelnde Prinzip die Form vorgearbeitet worben 
ift und hüffreiche Hand geboten wird; fie wird ihm ein ſchwer⸗ 
faͤlliges, chaotiſches Conglomerat, wo nicht Aggregat bleiben, 
und je gewaltiger aufgefpeuchert defto ungelenfer, ermatten: 
der, ja defto mehr geeignet, geiftig zu entmannen. Nirgends 
und nimmer im Lehren todten und töbtenden Mechanismus ! 
Der Geift ift etwas Lebendiges — des Menfchen Leben, und 
Rebendiges will wieder Lebendiged, ber Mechanismus wirfe, 
. wo er feiner Natur nach hingehört, wo mechanifhe Kräfte wals 
ten und bloße Fertigkeiten erzielt werden. Geber Mechanismus 
in Behandlung der fich einiger Maaßen zur Selbftthätigfeit 
emporregenden Geiftes wirft auf allmählige Lähmung feines 
Nervs; die Maffe, welche Hauptfächlich die Neceptivität, alfo 
die Palfivität des Geiftes in Anfpruch nimmt, befchwert mehr, 
weil: der Geift noch nicht bie Kraft beſitzt, über fie zu fchalten 
und zu walten, fomit die Federn bes geifligen Auffchwungs, 
und benimmt bem Geiſtesleben feine Friſche. Aber je mehr der 
Geift feiner felbft habhaft geworden, je fefter und felbfibewußter 
er der Gefege feiner Thaͤtigkeit, alfo fich feldft in feinem inner, 
ften Wefen und Wirken erfaßt hat und handhabt, defto mündiger 
ift er. Dazu kommt, daß die bloße Maſſe, welche ber Geift 
bed Seminariften mehr oder minder bemußtlos und unfelbft- 
thätig in fich aufgenommen hat, weil fie einer formellen Bes 
grüändung und Anordnung in fich, des wahren, inneren Haltes 
entbehrt, und dadurch nicht felbftfräftig in das Syſtem ber 
zu fortfchreitenden Evolutionsprocefien zufammenwirkenden 
Elemente ber Geifteöwelt eingebrungen ift, bald in den Hinter⸗ 
grund treten und in fich zerfallen, nach und nadı bi auf wenige 
Spuren verfchwinden wird, während das felbfibewußte, regels 
rechte, wiffenfchaftliche Denken und die Kunft der Durftellung 
bes fo Gedachten, während die Innerlichkeit und Tiefe der Ins 
telligen;, während der mit feinen inneren Lebenswurzeln in kla⸗ 
rer Anfchauung bes innern Zufammenhanges, in der lebendigen 
Einheit feiner Beziehungen aufgefaßte und fo in die geiftige 
Werkftätte aufgenommen, wenn auch quantitativ unanfehnliche, 
Bildungeftoff fich als vollfräftig, ja fchöpferifch fortwirkend nie 
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verläugnen, während bie durch gründliche Uebung gewonnene 
Spontaneität, Spannfraft, Energie, Gedrungenheit, Selbft- 
ftändigkeit, Schärfe, Tiefe, ernfte Strenge, logiſche Conſequenz, 
lichtvolle Anordnung , ficherer und etwa abgehende Gewandt⸗ 
„heit durch Gediegenheit erfegender Takt im Denken jeder Art 
ſich forthin fund geben, während die geiftig verbauete und 
angeeignete, in klarem Bewußtſeyn wieberftrahlende und zur 
Reproduzirung in neuen Geftalten allezeit ferfige Vorbildung 
die nachfolgende Erwerbung anderweitiger materieller Kennt: 
niffe ungemein befördern wirb. | 

Damit foll aber, wie bereitd angedeutet worden, feines, 
wegs der materiellen Seite des Seminarunterrichtes ihr eigen- 
thümlicher Werth abgefprochen werben, ja um fo weniger, 
ald nach den allgemein herrfshenden Anfichten über Lehrer; 
Seminare und nad den befonderen der Staatsregierungen, 
bie von den Präparanden materiell gewonnenen Kenntniffen 
erhalten und mehr befeftigt und bie Zöglinge, mit den nöthis 
gen Kenntniffen ausgerüftet, als Lehrer in den Volksſchulen 
ihren Zöglingen ſolche beibringen follen. Da aber der Unter⸗ 
richt der Sugend in deutfchen Schulen ädıt bildend ſeyn foll,. 
bei der Bildung am Seminar ed nicht fo faft auf Ermeite- 
rung und Bereicherung mit neuen Kenntniffen abgefehen ift, 
ald auf größere Gediegenheit, klarere Anſchauung und Durch⸗ 
dringung des bereitd Erlernten, und ba biefe leßtere durch 
ideellen Unterricht hauptfächlich erlangt werden: fo liegt es 
ebenfo in der Natur der Seminarien und in ihrer Aufgabe, 
daß die formelle Seite des Linterrichted nicht nur nicht. vers 
nadjläßigt, fondern — und bei und vielleicht mehr als bisher 
— feftgehalten und freudig gepflegt werde. Die abftracte 
Thätigkeit formeller Geiftesbildung hat an ſich eine weſent⸗ 
liche Bedeutung, während die bloß materielle Richtung, felbft 
wenn fie möglich wäre, alle Bedeutung verlieren würde. 
Freilich offenbaret und realifirt fich die Form nur in und am 
Stoffe: der Stoff aber ift und gilt der Form gegenüber überall 
Nichts für fih; er. ift etwas abfolnt Negatived, fein Seyn 
ein durchaus unbeftimmtes und unbeftimmbared; die Form, 
das Prinzip und Geſetz, ift das allein wirkliche und wirfende, 
welches der Stoff ald_ein Moment feiner felbft in ſich aufs 
nimmt, ihn erſt geftaltet, ihn durchdringt, bewegt, belebt 
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und beherricht. Ein formlofes Material it alfo nur ein Ges 
danfending, und jeder Lernftoff führt dem Geifte auch For: 
men zu; ift aber die Form beffelben eine ungeregelte, uns 
geordnete, eine Mißform, oder fommen die Gefebe der Form 
nicht durch methodifchen Unterricht, fo lange das Abſtrations⸗ 
vermögen des Geiftes fich zu eigener freier Erfafjung und Ans 
eignung bderfelben noch nicht entwickelt hat, zum Bewußtfeyn 
(gelernt fann ja nur werden, was der realen Möglichkeit 
nad) fchon im Geifte liegt, und Lernen heißt eigentlich nur, 
das in des Geiſtes innerftem Schachte Begrabene heraus ent- 
wideln und in fein Bewußtſeyn eintreten laſſen) fo tft im 
legteren Falle ihr Werth — 0, und im erfieren iſt fie pofitiv 
nachtheilig und verberblich, während das Syſtem der. Formen 
und Geſetze ald abftracte Bernunftanfchauung feinen Werth behält. 
Natürlich hat man fich auch hier, wie in allen Dingen, 
vor dem Extreme zu hüten; eine unverhälttißmäßig übers 
wiegende formelle Bildung würde Cinfeitigkeit der geiftigen 
Intereſſen, Magerkeit, Steifheit, Schroffheit und eine Sprö- 
bigfeit herbeiführen, die dem Inhalte des Wiſſens die nöthige 
Beweglichkeit und Flüffigkeit entzöge. Indeß Eringt es ſchon 
die Natur mit fich, daß zugleich mit der formellen Geiftes; 
behandlung — mie ſich überhaupt die formelle Geiſtesthätig— 
feit ohne Stoff nie äußern könnte — aus dem objektiven In— 
halte geiftiger Stoff, — Begriffe und Gebanfen — von. felbft 
‚dem Geilte zuftrömt, auch wenn ber Lehrer wirklich zu wenig 
Rückſicht auf dad Materiehe nehmen follte. Läßt ſich ja 
Theorie ohne ſaͤchliche Anwendung, laſſen fich theoretifche Regeln 
ohne Beiſpiele gar nicht auf eine verftändliche; eindringliche 
und nachtheilige Weiſe dem Schüler beibringen. -Auch wird 
jeder denfenbe Lehrer zugleich eigens darauf Bedacht nehmen, 
dem Geifte des Schülers durch Reihung angemeffenen Stoffes 
feine. Subftanz zu bereiten und. feine ſubſtanzielle Innerlichkeit 
als felbfiftändigen Kern des Wiſſens und Fünftigen Adels der 
Gedanken, fo weit die Individualität deffelben folchen zuläßt, zu 
pflanzen; er wird den Schüler. verwahren vor einer Verknöche⸗ 
rung in einem bürftigen Formalismus, aus dem alles fläffige 
Moment, Geift und Leben und jegliche Fülle entflohen if. Um 
jedes Ertrem zu vermeiden, wird das Befte ſeyn, wenn beide 
Methoden, materielle und formelle, ſich die Hand biethen, 
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Bemerkungen über ein Halbdutzend Irrthü⸗ 
mer, welche auch jeßt noch — mehr oder 


weniger — in Methodik und Pädagogik Gang 
und Gebe find. 


Sehet zu, daß nicht neuerdings Unkraut in beutfchen 
Schulen keime! | 

Biel Unkraut, das in unfern deutſchen Schulen wucherte, 
und zum Theil wohl noch feimt, fam aus den philofophifchen 
Schulen, befonderd aus denen ber Hauptfarben*). Nicht nur 
mehrere der unter Pofaunengefchmetter erfchienenen dic» und 
breitgeformten Erziehungs » und Unterrichtöfpfteme und Theorien, 
fondern auch. viele unter der Hand: gegebene gleichfam trabi- 
ionell fortgeführte Unterrichtsplaͤne, Stufengaͤnge und Lehr, 
und Lefebücder find ed, die das beweifen. Man prüfez. B. 
einen „Jugendfreund⸗, ein „Berftandebuch“, ein »allgemeines 
Lefebuch“, „den Wohnort“ u. v. a., und man muß fich über- 
jeugen, daß man nicht etwa nur leicht in biefe Schriften Alles 
hineinlegen kann, was man will, fondern auch, daß fich in 
denfelben fogar ganz offen jener Rationalismus zeigt, der in 
firengfonthetifcher Unterrichtöweife, dem katholifchen Erziehungs: 
foteme — dem Glauben und Trauen, ber Autorität ſich 
entgegenftelt. Man durchgehe Stufenfolgen der Unterrichtspen⸗ 
fen, die in manchen Schulen eriftiren, und man nehme noch hinzu, 
die Zerbrödelungss, Forſchungs⸗ und Vernünftelungs- Sucht 
mancher Schullehrer, und man kommt auf die Schlupfwintel 
jener unfeligen Audgeburten, die da, gleich von Molchen und 
Nattern herübergefpieen, wie erzürnte Affen hervorgrinzen. 


) Dongemijfen Höhen Schhnlen fan das Uebel, das wir be— 
Hagen. Bon der Zeitan, da die Hochgepriefene Philoſophie ber Religion gleich- 
geftellt, ja fogar über fie gefegt wurde, fehwanfte der felfenfefte Glaube — das 
Prinzip der Fatholifhen Religion. Man verftieg fi) in den — Nebel, um 
lügneriſch vorgeben zu Fonnen, man fey hochgeftiegen. Hierin gefiel man fich, und 
diejenigen, die zu gewiffen Jahren aus den höhern Schulen für die Kinders 
fchulen gewonnen werben find, brachten diefen Geift abwärie. D. BD. 
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Das Uebel fand fich bei und weniger ald anderswo, und 
findet ſich jetzt feltener, als früher, aber audgemerzt ift es 
ſelbſt in unſerm lieben Vaterlande noch nicht. Es brohet viel, 
mehr unter dem Schutze eines Erziehungsſyſtemes — nämlich 
bes Öraferfhen — fi neu zu heben, und zwar um jo 
mehr, je mehr man es entfernt glaubt. 

Der Graſerianismus ift nämlich noch Feine Antiquität, 
Kecker als je, tritt er hervor; große Kommentare werden ihm 
neuerbingd gewidmet, theild unter eigener, und theild unter 
ber Firma folder Graſer'ſcher Schüler, die dem u ſich 
angelobt haben. 

Man wirbt hiezu auch katholiſche Schulen, und es ſcheint, 
daß auch hier Graſers Grundſaͤtze der Erziehung ſich fort» 
erben follen. 

Es dürfte fich darum wohl der Mühe lohnen, dieſen Ge⸗ 
genſtand wiederholt und ernſtlich zu beſprechen. Um uns in 
dieſer Angelegenheit deſto ſicherer zu verſtaͤndigen, um naments 
lich nicht zu vergeſſen, wovon die Rede iſt, muͤſſen wir, obgleich 
ungern, bie Grundfäße der Graſer'ſchen Methode noch einmal 
vernehmen,"und dann fehen, welche fich forterben wollen, Möchte 
es dem geneigten Lefer gefallen, babei an der Hand des chriſt⸗ 
lichen Erziehungs » Prinzips — „Suche zuerft das Neid, Gottes, 
d. 1. die Heiligung ded Menfchen« — uns zu folgen, um an 
diefem Prüffteine Selbft zu prüfen, nach Gewiſſen, nad 
Wahrheit und Pflicht. 

Graſer hat fich in feiner Schrift rüber die Hauptgefichtös 
punfte beider PBerbefferung bes Volksſchulweſens, 
welche anno 1822 in ber Grauifchen Buchhandlung zu Bay⸗ 
reuth und Hof erfchienen ift, am unzweidentigften und entjchie- 
denften ausgeſprochen, weßwegen wir zunächft aus biefer Schrift 
entlehnen wollen. | 


Da fteht (S.7$. 9) gefchrieben: „Um Liebe und Ads 
tung für die Schule zu gewinnen, muß ber Zwed 
derfelben allgemein giltig beftimmt, unb fo der 
wahre Begriff diefer Anftalt feftgeftellt, und all 
gemein geltend gemacht werben, damit fie Jeder; 
mann als dringendes Bebürfniß unb die vorzüg- 
lichſte Wohlthat anfehe und mit Liebe umfaſſe.“ 
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Was alſo Jahrhunderte nicht vermochten, das gab ung | 
Grafer, nämlid die Aufftelung des Zweckes und wahren 
Begriffes der deutſchen Schulen, auf daß wir fie endlich achten, 
lieben. Müffen wir und nicht unmwillführlic zum Danke ver- 
pflichtet fühlen?! — Aber wie fommt ed denn, daß der Schus 
len ſchon vo r Graſer mit Sorgfalt und Liebe gepflegt wurde ?!— 

Um ben Begriff und Zwed der Schule zu entwideln, theilt 
der Verfaſſer feinen Erziehungs» und Unterrichtsplan ($. 10) 
ineine Staatd- und Kirchenerziehung, oder (wie $. 11 gefagt 
wird) in die Erziehung ded Menfchen, bed Bürgers und ends 
lichdesChriften. In allen chriftlichen Jahrhunderten erzog man 
gleichfaNd gute Menfchen, gute Bürger, gute Ehriften; aber 
man begann mit dem: Ehriften, um durch biefen bie 
erfteren zu erzielen, man gründete auf die Kenntniß des Ur- 
forunges und der wahren Beftimmung bed Menfchen und 
feiner Berhältniffe zu Gott und zur menfchlichen Geſellſchaft ıc. 
feine allfeitigen Pflichten und die Anweiſung, wie dieſe 
Pflichten zur Ehre und. im Dienfte Gottes in allen Lebens; 
verhältnifjen zu erfüllen feyen. Aber die Grafer’iche Erziehungs⸗ 
methode-befehrt und, daß die Ordnung umgekehrt feyn (nicht 
etwa nur könne, fondern fogar) müſſe. Der $. 377 in ber 
Divinität fordert dieſes wiederholt: „Des EChriften 
thums Begründung gefchieht auf den übrigen Les 
bensverhältniffen« (nämlich auf die des Menſchen und des 
Bürgers). 

Diefem nad) follen vor Allem und ehe noch das Kind ben 
lieben Gott ahnen darf, von den Lebensverhältniffen, (die 
in der Divinität $. 349 — 380 aufgefiellt find,) die erften vier 
Kurſe durchgenommen werden. Diefe gepriefenen Lebenskennt⸗ 
niffe find aber — in fo ferne fie die Sittlichkeit bes 
rühren — äußerſt befchränft und mangelhaft, und führen nur 
zu einer Moralität, die vor der heibnifchen — wenigſtens bis 
zum dritten Kurſe — gar feinen Borzug zu haben fcheint. — 
Die phyfifchen Lebendverhältniffe betreffend, wird z ˖ B. bad 
Kind durch die Kenntniß bes Haufes nadı Materie und Form in die 
Naturgefhichte, Technologie, in die häuslichen Bedürf- 
niffe eingeführt, für'sXefen, Schreiben und Rechnen gewons 
nen, und zunäcft hiedurch, wie Graſer will, zu einer vernünf- 
ti gen Erkenntniß und Annahme des Chriftenthums vorbes 
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reitet. Aber nirgends weifet uns bie Erziehungstheorie nad, 
wie das Kind ohne Kenntniß über feinen Urfprung und feine 
wahre Beflimmung ein wahrhaft guter Menfch werden könne; 
es fehlen hiezu die Gemähnung an Gehorfam gegen Aeltern 
und Borgefette und an Belehrung über die Unfterblichleit des 
Menfchen. Dagegen muß ſichs treffen, und hat fich getroffen, 
daß der ohne Chriftenthum zum Menfchen Erzogene finn lich 
und der zum Bürger Erzogene ftolz und eigennägig wird, 
und: daß diefer fogenannte Menſch und Bürger fich fpäter nicht 
mehr in ben Geift des Chriftenthums bineinleben will. Dieſes 
gefteht, wie fpäter gefagt werben wird, Grafer ſelbſt. Wir 
erinnern nur noch, baß es Kinder von 6—9 oder 10 Jahren 
find, mit denen dieſes Runftftüd aufgeführt werden müffe, daß 
diefe zuerft zu Menfchen, dann zu Bürgern (?) erzogen werben 
follen, bi fie Chriften werben dͤrfen? Aber die Graſer'ſche 
Schule will eben die „outer erften Lehrkurſe⸗ anbringen. 
Mir möchten daher nicht anftehen zu behaupten, daß viel _ 
leicht nicht fo faft Gefühllofigfeit gegen das Heilige, als vielmehr 
pädagogifcher Eigenfinn «8 ift, der Graſer (in „feinen Hauptge⸗ 
fichtöpuntten« ꝛc. $. 18) behanpten läßt: „daß jene Schw 
Ien, in. welchen der Religionsunterricht (fogleich bes 
ginnen, und) bie Hauptfahe ausmachen fell, Die. 
unſinnigſten und zweckwidrigſten Anfkalgen feyen. 
Es mag biefe Behauptung was immer für eine Geſin⸗ 
nung zu Grunde haben, fo ift ed fchmerzlich für einen Ehriften, 
das, was für bie ganze chrifiliche Menſchheit Hauptſache ift, 
als Hauptfache der Erziehung verworfen zu fehen. O ihr 
frommen Männer unb Lehrer der Vorzeit, die ihr gerade dadurch, 
daß ihr die Neligion ale Hauptſache der Erziehung und des Un⸗ 
terrichted annahnıt, nicht nur etwa gute Prieſter, fondern auch 
Bürger, Staatsmänner und Fürften nach dem Herzen Gottes 
gezogen habt, Euere Anftalten (der erleuchtete Dann aus Bays 
reuth und feine Schüler fagen ed Euch!) waren dennoch un⸗ 
finnig, zwedwidrig!i Höret nur, was diefer gelehrte Pä⸗ 
dagog von Euch und Eueren Nachfolgern der neueren Zeit ($. 14) 
noch weiter fpricht: Es hat (nämlich) der Zeitgeiſt eine relis 
giöfe Parthei zu einem befondern Feuereifererwedt, 
das Religiöfe und Kirchliche in unſern Zeitenvorzüg« 
lich geltend zu machen, um es alddbann dem Streben 
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bes“ Zeitgeiftes entgegen zu fegen. (Der Zeitgeift 
gegen den. Zeitgeift?! Sol wohl: heißen: der Geift der 
Wahrheit hat fi dem Geiſte — nein: dem Schlamme der Rüge 
- entgegengefegt ?) Man höre, was er gegen die „fromme Par: 
theis noch weiter (S. 12) behauptet: »Diefe (fromme Parthei) 
gerieth, ohne nur der Idee der menfchlidhen Be- 
ffimmung und der menfhlidhen Natur, aus welcher 
bie - Megelu der menfhlihen Natur hervorgehen, 
fü zw bemaächtigen, in eine Art von Oppofition 
mit der Schule, und fordert ausfchließliche Betrei, 
bung des Religlons unterrichtes und nur Leſen, 
Schreiben und Rechnen. — Der Graſerianismus gibt alſo 
zu, daß Erziehung und Unterricht von der Beſtimmung des 
Menſchen ausgehen müffen. Wer gab aber dem Menſchen die 
Beftimmung? Bon wen muß fie erholt werden? Wo ift fie ge⸗ 
zeichnet? Kann alfo die wahre Beſtimmung anderswo. feyn, 
als im Verhältniffe des Menfchen zu Gott, in der heil. Re- 
ligion?! Wo follen wir denn die wahre „Idee“ der menfch- 
lichen Beftimmung fuchen, da bie Grafer’fche Schule die „Idee⸗ 
nicht entwickelt, den Begriff darüber und vorenthalten hat. — 
Wir haben kein anderes Mittel, als und auch diesfalls wieder 
an — Jeſus zu halten. Freilich kommen wir da wieder mit 
der Grafer’ihen Schule in Konflift; denn Jeſus fand, daß die 
Menſchen in Abficht auf ihre Beſtimmung verwirrte und vers 
kehrte Begriffe hatten und rief: „Werdet vollfommen ıc. Trachtet 
guerft nadı dem Reiche Gottes ꝛc. 20.“ Freilich, Jeſus ift das 
Licht der Welt, und die Welt liebt die Finfterniß mehr, als das 
Licht. Doch wir wollen mehr beim pädagogifchen Gefichtöpunfte 
bleiben. Grafer behauptet, die wchriftliche Partheis wolle (mie 
oben gefagt‘) nur ausſchließliche Betreibung bed Religions» 
unterrichtes, und nur Lefen, Schreiben und Rechnen fordern,“ 
und nennet gleich von Vorne herein die allenfallfige Gegenbes 
hauptung „daß eben der gute Ehrift auch ein guter Bürger fey« 
($. 15). eine thörichte Behanptung, einen „Wahn,“ und 
fragt: „was es denn heiße den Menfhen zum Chris 
„fen zu erziehen in der Art, daß die Erziehung 
deffelben zum Bürger überflüffig werde %« 

Dieſe franfenden Behauptungen beweifen, daß Grafer 
weder unfere mchriftlichen Schulen," noch überhaupt unfer Chris 
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ftenthbum und cheiftliche Lehre kennt. Der Arme, er ift bahin 
-gefchieden! Aber Pflicht, unerläßliche Pflicht feiner Anhänger 
ift es, ſich zu überzeugen, daß fle gegen felbfigefchaffene Phan⸗ 
tome kämpfen. Solche Schulen, die »Brafer der frommen 
Parthei zum Vorwurf machen will, gab und gibt es in 
chriſtlichen Staaten nicht, weder bei ben Prote 
ſtanten, noch bei den Katholiken. Nirgend, in feiner ſo⸗ 
genannten Schule war und ift ed fiehender Grundfag, „nur 
(wie Grafer S. 14 meint) „augfchließliche Kenntniß der chrift 
lichen Lehren zu fordern, fo, daß das Kind. nichts Anderes 
zu thun hätte, als Einübung bdiefer Lehren.» — Die Protes 
ftanten hatten wohl an der Franffchen eine fogenannte relis 
gtöfe Schule, die ald Grundfag annahm, daß nur der 
wahrhaft fromme Chrift ein guter Bürger fey. Aber bie 
Männer diefer Schule verfäumten keineswegs die praftifchen 
Kenntniffe und Fertigkeiten, ald Naturgefchichte, Naturlehre, 
Geſchichte, Geographie, Sprache, Lefen, Schreiben, Rechnen, 
Man Iefe 3.3. über Spenner; man denfe an Joachim Langes 
„Abhandlung über Berbefferung bed Schulweſens,“ an oh. 
Sad. Rambachs „wohlunterwiefenen Snformator,« an J. ©. 
Hoffmanns „populäre Naturgefchichte ıc.,« an Joh. Sul. Heckers 
„praktiſche Botanik,“ an Freyerd „Schulbücher“ u. dgl. — 
Daß eben fo wenig die Schulen der Humaniften, nod we 
niger die der Philantropen und bie der Eklektiker nur 
naußfchließliche Betreibung des Religionsunterrichtes“ wollten, 
brauchen wir faum zu erinnern. Gewiß eben fo wenig unb 
nod weniger kann der bezeichnete Borwurf die peoteftantifchen 
Schulen der Gegenwart treffen. Wir verweilen diesfalls nur 
an Denzel, Niemeyer, Schwarz, Natorp, Demeter, Harnifchic. 
Doch der Mentor der Graferfhen Schule hatte mwahrfcheinlich 
nicht auf die proteftantifchen, fondern auf die fatholifchen 
Schulen geftichelt, und dahin ift ja auch ein gewiffer mitlei⸗ 
diger, oder audy fohadenfroher Blick gerichtet. 

Alfo die Fathbolifhen Schulen! Nun ja dieſe. Hört, 
was wir furz behaupten: „Brafer — und bag ift das mildefte 
Urtheil, dad wir haben — kannte fie nicht, und Ihr, die 
Ihr feine Behauptung nahmurmelt, Ihr kennt fie 
auc nicht.“ Aber Ihr folt, Ihr müßt fie kennen lernen, wenn 
Shr anders nicht gegen ben heiligen Geift fündigen wollt. 
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Freilih müflen wir gleich von Vorne herein Namen 
nennen, die Manchem ein Aergerniß find. Wir meinen bie Ies 
fuiten, Piariften und Benediftiner in Defterreicdh (und 
erftere und Iettere auch in Bayern). Wir wollen nicht über 
die Verdienſte der Sefuiten für die höher enn Studien, für die 
Wiffenfchaften fprechen. Ihre Berdienfte hierin werden felbft 
von proteftantifchen Schriftfiellern (3. B. Schwarz in feiner 
Erziehungdlehre. I. Bd. 2te Abth. S. 333, 429) anererfannt. 
Hier fey bloß ihr Wirken für. die deutfchen Schulen erinnert, 
Sie hatten in Defterreich in ihren Klöflern und Filialen. gut eins 
gerichtete Unterrichtsanſtalten für die Jugend, und dieſe blühen 
auch da noch fort, wo fie felbft nicht mehr find. - Wer Defterreich 
fennt, wird dieß bezeugen. Mehr noch fprechen vielleicht für 
uns die deutfchen Crefp. Trivial- und Normal) Schulen, welche 
die Benebiftiner an ihren Klöftern und Pfarreien unterhielten 
und noch unterhalten. Was endlich die Piariften betrifft, fo 
haben diefe in Oeſterreich (3.8. Krems, Horn, Wien ıc.) die Bes 
ſtimmung, indeutfhen Schulen felbfi zu unterrichten, 
Und alle die durch die bezeichneten drei verfchiedenen Klofters 
Drden entftandenen und noch beftehenden Kinderſchulen find fich 
faßt glei in dem Plane, den fie befolgen. Er laͤßt ſich in 
folgende Lieberficht zufammenträngen: - 

I. Lehre: 1) Religionslehre, 2) die (daraus hervorge⸗ 
hende) Lehre a. vom Menfchen, b. von den menfchlichen Vers 
hältniffen, c. von den Gefchöpfen, d. von der Erde und e; von 
ben wichtigften Ereigniffen auf derfelben.-- u 

1. Uebung in den nöthigften Fertigkeiten: im Lefen, 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen. i 

IH. Zucht, oder Gewöhnung an Religiofität und fittlich 
gute Eigenschaften in allen praftifchen Berhältniffen des menfchs 
lichen Lebens ıc. 

Enthält diefer Plan nicht mehr, als ein todtes Chriſten⸗ 
thum, enthält er nicht Alles, was man als Grundbildung für 
Kinder, zum künftigen Bürger verlangen darf und kann?! 
IR es aber der Name „deutſche Klofterfchule,« das genirt, 
fo brauchen wir nur zu erinnern, daß fchon anno 1770 durch Fels 
binger in Wien und durch Ferd. Kindermann (von der Kaiferin 
Maria Therefia Schulftein genannt) zu Kaplig Normal: 
ſchulen errichtet wurben, die recht bald fehr viele „mweltliche« 
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ZTöchterfchulen veranlaßten, und deren zweckmaͤßige Einrich⸗ 
tungen aus „Baheld, Schulftein, Parizek,“ beſonders aus „den 
Forderungen an Lehrer⸗ zu erfehen find. Wer fich endlich 
überzeugen will, baß man auch gegenwärtig in ben deutfchen 
Schulen dortſelbſt mehr fordert, ald weine ausſchließliche Kennts 
niß der: chriftlichen Lehren“ (fiehe in Graſers Hauptgeſichtspunkt 
S. 14) der Tefe, oder befuche die Endesprüfungen zu Salz- 
burg, Linz, Ried, St. Pölten, Krems, Horn, Prag ıc.'ıc. 
oder er beſuche auch nur eine einfache Landfchule 

» Nun fommen wir zu ben Studienanftalten und zum Schul: 
wefen in Bayern. Da, ja da wird’ wohl Waffer auf die 
Graferlanifhen Mühle geben! — Wir beginnen getroft mit 
den Kloſterſchulen der Benediftiner und Sefuiten. Diefe- Kiefern 
durchweg den Beweis, daß zwar einerfeitd „das Chriftenthun« 
zur Orundlage aller weiteren Bildung gemacht worden iſt, daß 
ed aber andererfeits nie und nirgends darauf angelegt war, 
„todtes Ehriſtenthum⸗ zu lehren und die bürgerliche Beftim- 
mung des Menfchen zu umgehen, ober gar zu verläugnen. 
Um aber in der Sache ganz kurz zu verfahren, verweifen wir 
auf „Schmid's Geſchichte d. D. Hanzig Germania sacra, 
Aventind deutſche Chronif, Meichelbef Chron. Bbur. Petz 
Anecd. ferner auf Defele, auf Rixners Gefchichte der Studien; 
Anftalten in Ambergu u. a. 

Wer aber diefen bezeichneten Weg zur Wahrheit zu weit 
findet, der leſe aufmerkſam den »gefchichtlichen Ueberblick der 
Studienanftalten in Bayern von Gg. Wagner, Rektor in Re 
gendburg“ in dem Programm für 1839. Da mag fich jeder, 
der für Wahrheit empfänglich ift, überzeugen, daß es faft immer 
ein. treued Zufammenwirken zwifchen Herzöge und Klöfter für 
Bildung aller Stände nad allen Richtungen, daß es z.B. 
fhon 1711 ein Collegium Nobilium, eine Ritteratademie gab, 
u. dgf. m., und daß mithin „bie fromme Cchriftliche) Parthei« 
ſtets auch regen Sinn und Eifer für die praftifche Bil: 
dung bewies und noch beweifst. Diefer Sinn, diefer Eifer 
zeigte ſich auch im geeigneten Grade bei Errichtung der dent- 
Shen Schulen an den Klöftern. Wohl gab es anfänglich nur 
vReligionsfchulen für die Jugend;“ aber fie waren eben auch 
- nur Anfänge, und beweifen, daß man von jeher den Religione- 
unterricht als den wichtigften. Gegenftand anerfannte, Aber 
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bald ging man auch hier weiter im Unterrichte der Jugend, 
und Oefele berichtet und (T. I. p. 150.), daß es fchon im 
fünfzehnten Sahrhundert gute Stadtfchulen in Freifing, Lande, 
berg, Münden, Burghbanfen, Wolfrathöhaufen, Weilheim, 
Ingolftadt gab. Wo iſt denn nun jene fromme Parthei, wel⸗ 
cher bie mehrbezeichneten Vorwürfe gelten follen? Etwa in 
der Begenwart und zwar in den neuerrichteten Klöfterfchn- 
fen? So geht nad München, Metten, Scheuern, Burghau⸗ 
fen, Altötting, Eichftäbt, Straubing ıc. und feht zu, was und 
wie man da ehrt! Geht, und fhämt Euch Euerer Anſchul⸗ 
digungen! 

Doch, Graſer ſchrieb ſeine „Hauptgefichtäpunftes im Sahre 
1822 und da fünnen wir ihm die Gegenwart nicht entgegen: 
haften. Wohl mag ed vor 20 Jahren in feiner Umgegend 
mit dem deutſchen Schulwefen etwas mager ausgefehen haben; 
aber der gute, Mann follte bedacht haben, daß fein Licht uns 
geftärfte Augen bienden, und baß es fich alfo um herum finfter 
fhauen mußte! Wo aber waren jene Finfterlinge zu feis 
ner Zeit, auf die er fhilt?! Wo waren jene Borfchriften, 
die von den Schulen „ausschließliche Kenntniß der chriftlichen 
Lehren und nur ein menig *2efen, Schreiben und Rechnen“ 
wollten? Etwa der „Lehrplan für die Nolföfchulen in Bayern,“ 
der anno 1805 erfchlen? Oder bie „Inſtruktion für Lehrer und 
Lehrerinnen?» Wir follten meinen, diefe Borfchriften hätten 
dem Herrn Grafer weit vorgegriffen. Ja doch, wir haben die 
Streitfache errathen. Es iſt dieß „die nähere Beftimmung 
der Lehrordnung in der Volksſchule von 1811,“ in welcher nur 
Religion, Lefen, Schreiben und Rechnen vorgefchrieben wurde. 
Aber wir fragen, wo fich denn zur dortigen Zeit die fromme 
Parthei befand, die die ſe „naͤhere Beſtimmung“ gab oder ges 
ben Fonnte? Uebrigens müffen wir bedanern, daß Kerr Graſer 
von diefer „nähern Beftimmung« nur die Unffchriften lad. 
Hätte er ſich dieſe Mühe gegeben, dad Ganze etwas forgfäls 
tiger zu prüfen, fo würde er gefunden. haben,’ was benn In 
das Lefen, Schreiben und Rechnen Alles hineingelegt worden 
ft, Wir wären hier auf einem Punkte angefommen, über dem 
fih, als über Vereinfachung des LUnterrichtes, unbeſchadet der 
formellen Aufgabe der Schule, viel Wichtiges fagen Tiefe. 
Es iſt aber hier nicht der Ort. — Wir wollten nur dadurch, 
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daß wir die proteftantifchen Schulen in das Ang nahmen, 
nachweiſen, daß feine wahrhaft chriftliche Schule dad chriſt⸗ 
lihe Grundprinzip verläugtet, und dadurch, daß wir und 
bei unferen fatholifchen Studien und Schulmefen aufhiel- 
ten, darthun, daß diejenige „fromme Parthei,« der ſich der Gras 
ferianismus entgegenftellen will, eine Fiktion ift, daß man in 
Schulen Mehr erzielen wollte und will, als ein mechanifches 
Einprägen, eine todte Religionslehre, und ein dürftiges Lefen 
und Schreiben. | | 
Eine wirkliche »religiöfe Partheis bedarf auch einer „im⸗ 
mermwährenden Einübung der chriftfatholifchen Lehre und 
der Beſchraͤnkung der nöthigen Fertigkeiten nicht, um ihren 
Zwed zu erreichen; fie verfchmäht dieſe Mittel geradezu. 
Die Herren Graferianer werben zugeben, baß 3. B. das Je⸗ 
fuitenfollegium zu Freiburg in der Schweiz der »religiöfen Pars 
thei⸗ angehöre; denn bad Hauptprinzip ber a ift ihm 
bie Religion, und bie religiöfen Väter dortjelbft fprechen 
ſich darüber alfo aus: „daß man in der päbogogifchen Hebel⸗ 
lehre fo oft und fo häufig gerabe das umgefehrte Berhältniß 
(zwifchen Anftrengung im Unterrichte und feiner Früchte) ges 
wahren muß, kommt daher, daß der Verſtand fo häufig ein- 
feitig und. auf Koften ded Willend gemeiftert wird. Beide 
Pflanzen aber, Verſtand und Herz, müffen zwar indem jedem 
eigenthümlichen Gehege gepflanzt und genährt werben, ohne 
jedoch ald getrennt von einander aufgefaßt und als folche 
behandelt zu werden. Der autorifirte Verwalter des (Einis 
gungs⸗) Prinzips ift weder die Wiffenfchaft allein, noch die 
Vernunft allein, fondern es ift die Pflanzung jenes himmlifchen 
Baumes auf der Erde, die Religion. — Und diefe Väter, 
die, fo warm. und viel von der Religion — und gar. von der 
fatholifchen — ald von dem hödhiten, erjten und leitenden 
Gegenftande alles Linterrichtes, aller Erziehung fprechen, fie 
werden. wohl ihren Zöglingen nichts „Anderes zu thun 
geben, als Einübung der Religionslehre?“ Höret! 
diefe Männer der frommen Parthei ertheilen in je einer Klaffe 
ihren Zöglingen wöchentlich höchſtens zwei Stunden fas 
tholifhen Neligiondunterricht, während andererjeits Sprach⸗ 
findien, Rhetorik, Geſchichte, Geographie, Muſik, Zeichnen ꝛe. 
im möglichen Umfange getrieben werden, Dennoch werben die 
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Zöglinge gut, fromm erzogen. Wie und wodurch gefchieht 
das? Etwa burc eine beftändige Kopfhängerei, durch eine 
fortwährende Frömmlerei?? Das kann. nicht feyn; denn bie 
Zöglinge find flets und fammt und fonders froh, offen, mun⸗ 
ter, und feine Spur eines „frömmelnden« Zwanges ift an 
ihnen fihtbar. Es ift eben jener Ton, jener Geift, jener hös 
here Schwung der Religion, der Alles belebt, der allem Thun 
höhere Bedeutung gibt. Doc, wer die wohlthätige Wärme, 
bie aud ber Religion der heiligen Liebe Seele und Leib durchs 
dringet, belebt und beherrfcht, nicht empfunden hat, ber begreift 
nicht den Ton, den Schwung, den Geift, von dem wir fprechen. 
Daß aber die „Fromme Parthei« in ihrem Rechte ift, wenn fie 
eben dieſen alffeitigen Unterricht für das praftifche Leben auf 
die Religion gründet, durch bag Ehriſtenthum alles 
Thun und LTaffen befeelt, ermeifet fich fchon aus dem 
Umftande, daß es Feine päbagogifche Schule in chriftlichen 
Staaten gibt, oder gab, in der nicht mehr ober weniger das 
Shriftenthum ald Grundprinzip der Erziehung und. des 
Unterrichted dafteht. Selbft die Philantrop’iche Schule erleidet 
dießfalls Feine Ausnahme. In dem Philantropin zu Marſch⸗ 
ling, in dem zu Heidesheim, an der Militärfchule zu Colmar ıc. 
begann man ebenfalls mit der Religion. — Die Eflektifer hats 
ten es ſich zum Grundfabe gemacht, Alles zu prüfen, und das 
Befte zu behalten. Und was war ihnen dad Befte? Wir vers 
weifen auf die Schriften vom Refewig, Baͤſch, Ehlers, Albers 
tus u.a. Auch diefe hielten dafür, daß ber Religionsunter, 
riht vom erften Schultage ded Kindes an, bie zur Eonfirmas 
tion -begfelben betrieben werden muͤſſe. 


‚Wenn nun Grafer, aller Erfahrung, allem Beifpiele zus 


. wider, dennoch gegen bie Betreibung des Religiondunterrichted 
überhaupt, und bei. den Anfängern insbefondere fo fehr eifert; 
fo fiheint er das Weſen der Religion, und ben wohlthätigen 
Einfluß derſelben auf die Bildung des Menfchengefchlechtes 
überhaupt und auf die der Sugend nicht gefannt zu haben. 

Oder follen wir ein firengeres Urtheil fällen? Grafers 
eigene Worte mögen und dießfalls zu Rede ftehen. Wir füh- 
ren fie aber fernerhin an, ohne ung in weitere ausführlichere 
Erörterungen darüber einzulaffen. 

Nachdem er (bei. 15. in feinen „Hauptgefichtöpunften« ꝛc.) 
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behauptet, die „religiöfe Parthei« wolle den Menfchen der Art 
zum Chriften erziehen, daß die Erziehung befielben zum Bürs 
ger überfläffig werde (2?) frägt Er (©. 13.) weiter: „Soll 
denn der Menfch, fo Tange er zum Ehriften erzo— 
gen wird, aufbören, Menfch und Bürger, oder 
Gemeindeglied eines Staates und der Menfchheit 
- zu ſeyn?« (Alſo hört der Menfch, und vollends das Kind, 
während feines Werdens zum Chriften auf, Menſch und Bür- 
ger zu fen?! Welcher gewordene Chrift ift und war nicht 
zugleich Menfch und Bürger. Und ift es der geworbene, 
warum nicht auch ber werdende?!) „Oder — wird weiter 
gefragt — foll, wenn der Menfh aus den Verhälts 
niffen eines Bürgers und Menfchen niemalß treten 
fann, doch in fo lange er für das eines Chriften 
erzogen wird, bavon abftrahirt werden, und zwar 
mit der fichern Vorausſetzung, daß er, wenn er da—⸗ 
-für erzogen ift, auch ein verftändiger Menſch und 
Bürger für fich ſey?“ Ferner F. 15.: »vSchließt denn, 

bie Erziehung des Ehriften die des Menfhen und 
Bürgers in fih? Stören ſich nicht beide Erzichums ' 
gen??« (Eine wahre Blafphemie! Wie ein chriftlicher Er, 
zieher nur währen kann, daß man während ber Erziehung des 
Ghriften von den Verhältniffen bes Menfhen und Bürgers abs 
fieahiren könne oder müfje; oder gar, daß durch die Erziehung 
des Ehriften die des Menſchen und Bürgers geftört wird? 
Ded Herren. Gebote find . die göttliche Schule für eine gute 
Menfchheit, für ein guted Bürgertbum. Wie erzog und erzieht 
denn der liebe Gott?!) Auf den Ausfpruch. Sefu Chriſti: „Ich 
bin der Weg, das Leben und die Wahrheit Cfoll hei: 
fen: Die Wahrheit und das Leben) gründet Graſer bie Frage: 


—«»Setzet baber das Chriſtenthum nicht die Kenntniß 


ber Bedingungen ded Lebens, die Forderungen 
des menfhlichen und bürgerlihen Seyns vorang?« 
(Eine nette Exegeſe! Grafer fcheint nicht zu willen, daß Jeſus, 
als er biefe Wörte fprach, mit feinen Sängern allein und im 
Begriffe war, von der Welt zu fcheiden, und daß er bamit 
feinem Jünger Thomas auf die Frage antwortete: „Wir wifs 
fen nicht, wohin du geheft, und kennen auch den Weg nicht.“ 
Aber zugegeben, Jeſus habe ſich ald Weg, Wahrheit und Le, 
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ben dem damaligen Leben der Menſchheit entgegengeſtellt, ſo 
müßte auch angenommen werben, er habe dadurch ausfprechen 
wollen, daß ihre dortmalige Lebenslehre nicht die Wahrheit, 
und daß das (Heiden und Sudens) Leben, das fie führten, 
nicht das wahre Leben, fondern daß felbes, in feiner kehre, 
alſo im Chriſtenthume zu finden fey.) | 

Was Grafer eben aus der heiligen Schrift, das ‚will er 
nun auch aus der Vernunft beweifen, indem er weiter frägt: 
„Wie foll denn von einem Menfhen gefordert 
werben, er foll ein ehriftliches Leben führen, der 
gar nicht zu. leben weiß? Wie foll von ihm gefors 
dert werden, er foll ein bürgerliches Leben führen, 
wenn er die Forderungen und Bedingungen dieſes 
Lebens nicht kennt?“ Clinfere Ehriftenfinder follen 
alſo, ehe fie chriftlich zu leben beginnen, was für ein Leben 
follen fie denn voraus lernen? in heidnifhes? Oder das 
eines Naturaliftien? Oder dad eined Atheiften? Sohlen wir 
etwa folche Kinder, die im 7ten, ober Sten, oder Hten Sabre 
fterben, als getaufte Heiden. ſterben laſſen? Die-Zumuthung, 
die Kindrr zuerft Unrath und Staub freffen zu laſſen, damit 
fie dann Milch und Brod effen und genießen Iernen, ift aller 
wenigſtens Außerft unpäbagsgifch. Ein Leben ohne Relinion 
ift ein Leben ohne Gott, ein finnlihes, fündhaftes Leben. - 
Sol die Tugend fich zuerit an dieſes gewöhnen, damit wir 
für die moralifche Heilfunde eine deſto größere, eine unlösbare 
Aufgabe erhalten?!) 

Grafer laͤßt fich weiter (S. 14.) alſo vernehmen: „Sit 
denn das Chriſtenthum was anderes, als die Form 
unſeres Seyns («freilich iſt das Chriſtenthum, woch was 
anderes!“) oder die Vorſchrift für unſer Leben und 
für unſere Gefinnungen?« (If das Chriſtenthum Bors 
fchrift für unfer leben, fo muß es als göttliche als höſchſte 
Borfshrift angenommen werben. Wenn aber das Chriftenthum 
die göttliche, die höchfte Vorfchrift für das Leben ded Men⸗ 
fhen if, muß denn biefe Vorfchrift nicht der Erziehung- zu 
Grunde gelegt werden??) „Aber ihr,“ fo fpridt Grafer 
weiter. (S. 15. 16.) fih aus, „ihr macht Die Schuleauss 
ſchließlich zu einer kirchlichen Anftalt, in welcher 
nur der Priefter zu herrſchen bat; ihr wollt bem 
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Staate die Aufficht auf die Erziehung feiner Ge— 
neration entziehen. (Alſo auch dem Staate will er 
die chriftliche Parthei verdächtig machen!! So machen es bie 
Heinen Kinder, fie fchieben ihre begangenen Fehler troßig auf 
Andere!) Und ferner ©. 16.: „So fommt es, baß ihr 
das Chriftenthum nach euren menſchlichen Einſich— 
ten in Confeſſionen einenget. So kommt ed, daß 
ihr Spaltung, Trennung, Öegenfaß in Gefinnuns, 
gen, Verdacht, Argwohn unter den Bekennern 
eines Chriftenthums fchon bei der unfchuldigen 
Augend begründen wollet.“ „Wenn der Menſch 
das Chriftenthbum ausfhließlih nur mit feinen 
Dogmen und Lehrfäsen kennen lernt, und biefe 
Durch Sentenzen zu unterflüßen weiß, aber fonft 
feinen Unterricht für's Leben erhält c?!?!) dann 
werden ihm diefe Lehren fo leicht zum Werderben.“ 
(Nun wiffen wir, was ber eifrige Mann will, wen fein Eifer 
gilt. Er hätte feinen gar fo gewaltigen Anlauf nehmen fols 
fen. — — Sa, ja, ein Univerfal - Chriftenthbum wäre freilich 
ein bequemlich Ding. Aber damit hat es ſchon Jeſus verfehen. 
Er war der erfte Lehrer der chriftlichen Dogmen. Dad wes 
fentlichfte Dogma, welches er ald Grundlage feiner ganzen 
Religion erklärte, war: daß Er der Sohn Gottes fey, 
und dieſes verurfachte Trennung und Spaltung zur dortigen 
Zeit, es verurfachte Feinde. Diefe nahmen zu und die Lehre 
Jeſu, befonders aber die feiner Dogmen, ward ben Juden ein 
Aergerniß, den Heiden eine Thorheit. Die katholiſche Kirche 
iſt nun freilich fo eigenfinnig, daß fie diefelben Dogmen lehrt, 
welche Jeſus und die Apoſtel fehriftlich und muͤndlich verfünder 
hatten, und hält fogar dafür, daß fie darum nicht zum Vers 
derben« wurde. Die Geſchichte aller Spaltungen und Trens 
nungen, aller Partheiungen zeigt, daß diefelben nur dadurch 
entftanden find, daß die Führer derfelben ihre Anhänger zus 
vor zudefatholifirem und dadurch fie zu ben fürchterlich“ 
ften Handlungen zu befähigen ſuchten. Wer denft nicht an 
Mirabeau! — Doch es ift zunächſt davon bie Rede, daß 
und wie ſchon bei der „Jugend Berbaht und Argwohn 
unter: den Bekennern eines Chriftenthums begründet“ wird. 
Dieß mag anderswo der Fall feyn, iſt's aber nicht in den fas 
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tholiichen Sugendfchulen. - Jeder Katechismus, der in benfelben 
nur immer eingeführt ſeyn mag, beweilet dieſes. In jedem - 
finden wir die nöthige Dogmenlehre in findlicher Einfalt, ohne 
hämiſche Seitenhiebe, aber im genauen Zufammenhange 
mit eineg, Heildmittel- und Sittenlehre, die Stich hält. 

Bon den bezeichneten Prämiffen fommt nun endlich bie 
Graſerſche Erziehungstheorie auf eine Religion, auf das Chris 
ftenthum. $. 17. heißt ed: »Die Kenntniß der Bedin— 
gungen des menfhlichen Lebens ift in feinen For 
fhungen, Beobadhtungen und Erfahrungen gege 
ben; die Kenntniß der Form Cwie gelehrt!!) in ber 
reinen lebendigen Anfhauung des Urlebens, oder 
"des Göttlihen“ ‚Wieder Forfchungen, Bedingungen, 
Beobachtungen, Adftraktionen, und dazu für Kinder von6 — 
10 Sahren! Wohin Lebensbedingungen führen, ermeifet bie 
Geſchichte aller Philofophie, feitdem und infoferne fie bie 
Menfchheit von Gott und feiner Offenbarung trennt. Was 
geftand denn Sofrates feinem Schüler Alcipiades, ald er ein- 
fah, daß er aus ſich felbft die Beftimmung des Menſchen⸗ 
lebens nicht ergrübeln konnte?!) 

Nun fängt fi) die nene Theorie in der felbftgezogenen 
Schlinge, indem der Herr Berfaffer (CS. 19.) ſelbſt gefteht, 
„daß fich ber Menſch zur reinen Anfhauung des Urs 
lebens — ber Göttlichen fhwer verftehe,“ (auch das . 
Kind, das, wie befannt feyn fol, in feiner Phantafie fo gerne 
mit Engeln, mit Gott, Sefus ꝛc. ſich befchäftiget?!) „weil er 
fi in feinem Genußleben geflört zu werden fürch— 
tet.u (Aber der Bildung zur Religion follte ja die des Mens 
fhen und Bürgers vorangehen? Iſt denn der Menfch 
und Bürger ohne Religion an dad „Genußleben,“ an die 
‚Sinnlichkeit gewöhnt?! Alfo zuerft das Genußleben, dann 
"erft Anſchauung« des Göttlihen!! Wie unpädagogifd!!) 

Im Gefühle der Schwäche kommt die Örafer’iche Erziehungs, 
theorie (S. 19) endlich nad) vielen und langen mühfam durch» 
wanderten Wegen auf „Gott« — auf befien Offenbarung 
„als höchſte Wohlthat, weldhe ung durch Jeſus ge 
worden.“ Er erfennet die Offenbarung und den Glauben 
daran darım als höchfte Wohlthat an, „weil der Menſch 
(durch feine Forfhungen) feiner endlihen Shwäde 

Quartalſchrift. VIII. Jahrg. 28 Heft. 11 
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wegen die Wahrheit nie bis zur vollkommenen 
"Ueberzeugung erfennen zu Fönnen glaubt Es 
muß darum (wie ed ©. 20 heißt) die Benützung biefer 
Wohlthat (der Offenbarung durch Jeſus) unfere erfte 
Sorge feyn.“ Und endlih: „Die Erziehung eines 
Menfhen muß deßhalb vorzugsweife auf bie An- 
eignung des Chriftenthums ausgehen“ (Das Efri- 
ſtenthum tft alfo nicht Bedürfmiß eines von Gott abgefallenen 
Kindes, das gerne zu feinem - Vater zurückkehren möchte, 
fondern nur Nothbehelf, die „der endlihen Schwäche 
des menſchlichen Berftandes« zu Hülfe komme? Wie reimt 
fi das Geftändniß: „bie Benuͤtzung der Offenbarung Jeſu 
muß unfere erfie Sorge ſeyn, und die Erziehung des Men- 
fhen muß vorzu gsweiſe auf Aneignung des Chriftenthums 
auögehen« mit dem ganzen Grafer’fchen Erziehungsfnfteme zus 
fammen?! Wie oben erflärt,, folfen auf „die erften vier Vers 
haͤltniſſe cCAeußeres und Inneres des Hanfes, Einrichtung deffelben 
als erfter Unterricht im Zeichnen, in der Geometrie, Arith⸗ 
nietif, in der Stofflehre, in der Sprachlehre m. f. w.; Kennts 
niß des Menfchen, der Thiere und Kenntniß der Bedingungen 
des erfien gefelligen Lebens; Bebürfniffe der beiderfeitigen Be⸗ 
wohner bed Haufes im Bezug auf Wohnung; erfter Unter: 
rihtds Anfang u. f. mw.) fogleih unmittelbar die Lehre 
.. „don den Dffenbarungen durch Ehriftus" kommen. Das gibt 
wenigftens in Bezug auf die religiöſe Erziehung nicht nur 
‚einen gewaltigen, fondern fogar gefährlichen Sprung. Go 
bereitet man auf das pofitive Chriftenthum nicht vor, fo 
erfcheint Diefes nicht als größte Wohlthat der Menfchen. 
Die Kluft zwifchen Gott und — Chriſtus (nämlich die Lehre 
von der Sünde, von der Nothwendigkeit eines Erlöfers u. f. m. 
— fur; bad alte Teftament) kann und darf nicht überfprungen 
werben. Aber dad will Grafer ausdrücklich, indem er (im 
$: 378. ©, 426 ber Divinität) erflärt, „daß das alte Te 
ſtament viel fpäter gefannt werde, und zwar erft 
nad dem gefhichtlihenlinterricht im Ehriftenthune.“ 
Aſo eine gefchichtlihe Kenntniß der Wirkung, ohne ges 
ſchichtliche Kenntniß der Urfahe! — — | 
Nun haben wir die Prinzipien vernommen, auf bie Grafer 
feine @fementarfchufe für's Leben in ihrer Grund- 
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lager geftägt hat! Jene — ein unch riſtliches Ehriftenthum 
aufſtellend — konnten feine andere, ald eine unpaͤdagogiſche 
Pädagogik liefern. Gleichwohl hat die Graſer'ſche Erziehungs. 
theorie ihre Anhänger. Diefe mögen etwa in drei Klaſſen zu 
bringen ſeyn. Zur erften Klaffe kann man diejenigen rechnen, 
welche nicht wiffen, was fie thnn. Die hieher gehören, 
find zu bedauern, vielleicht auch zu bekehren. Cine andere 
Klaffe mögen diejenigen Schulmänner geben, welche Grund, 
fäge und Methode mit Grafer theilen. Bon diefen muͤſſen 
wir und gänzlich Toßfagen. Die ber dritten Klaffe endlich 
find die, welche erflären, daß fle nicht den „religiöfen 
Anfichten“ Grafers, fondern nur feiner Methode Cin „der 
Elementarfchnle« aufgeſtellt) huldigen. Diefe möchten wir fras 
gen, ob es fich mit dem Gewiſſen vereinigen Iäßt, eine Mes 
thode ald wahr und flihhaltig anzunehmen, die fidy nicht 
auf wahres Chriftenthum flüge, Wir haben nicht Graſers 
Anfichten über Religion und Chriſtenthum an fich, fondern 
nor in fo fern betradtet, ald Graſer darauf feine Er, 
iehungstheorie, feine Methode gründete. Wie kann man die 
olgersingen annehmen, wenn man bie Prämiffen verläugnet ? 
Wie fann man mit einer Frucht fpielen, und ſich des Baumes 
fhämen? Wie fann man den Dürftenden an einem Badje 
laben wollen, deſſen Quelle man vergiftet glaubt? — — — 
Sind bloß die Lehrformen, oder vielmehr die Unterrichtd- 
manieren gemeint, die aus Graſers „Elementarfchules empfohlen 
werben, fo wollen wir dagegen Nichts einwenden. Sind ed 
aber dad Material, der Lehrftoff, die Anordnung, die Fordes 
rungen an Kinder nad, Sins und Ertenfion, der Stufengang 
u. f. w., fo fpricht man gerade mit Annahme diefer Seite 
des „Brafer’fchen Elementarwerled« am nachdrücklichſten auch 
die Annahme feiner oben bezeichneten Grundfäte aus, Der 
ganze Unterricht ift überfpannt, rationell, fpefulativ, verfläns 
delnd, vernünftelnd, ein Selbfifhaffen ohne Autorität, ohne 
Gott, den Geift, ober vielmehr den Dünfel blähend, ent- 
nervend ein Eindliched Trauen und Glauben, mithin gerade fo, 
wie er feyn muß, um die Kinder zu einem rationellen Ehriften- 
thume, welches Ehriftus einen weifen Sittenlehrer aus Nazareth ; 
aber Leinen göttlichen Erlöfer ſeyn laͤßt, vorzubereiten, um 
das Anfehen der Yeltern und Lehrer, der Obrigkeit, der Kirche 
11* 
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zu fchwächen, den Gehorfam zu untergraben. Wir befommen 
gerade ſolche junge Helden, wie fie die Graſer'ſche Schule 
will, die -da viel zu wiſſen vermeinen, aber wenig fönnen. 
Man Hagt über Mangel gründlicher Religiondkenntniffe, über 
geringe Ausbeute an den nöthigften Fertigkeiten, über Mangel 
an Gehorfam u. ſ. w.; ſucht doch bie Schuld, wo fie liegt, — 
an der PVieltreiberei, an der. rationellen Phantafterei. Welche 
Ausartungen die Schulen — auch die deutfchen — in ben 
Sahren 1800 — 1819 u. ſ. w. hie und da erlitten haben, 
welchen Antheil daran die W——Irfche Philofophie nahm, 
wiffen wir, und was daraus geworden, ober werben wollte, 
ift und auch befannt. Wollen wir denn zu diefen Sahren 
zurücfehren?! Laſſet doch die Gefchichte unfere Lehrerin feyn! 
Macht Doch nicht immer die Kinder zum Probierfteine eurer 
ephemeren Theorien. Lehret ald Fatholifche Lehrer auch 
wahrhaft fatholifch. Br 

„Barum fo viele Worte machen über eine Erziehungs: 
theorie, die bereits immer mehr und mehr verfchwindet ?« So 
hören wir fragend einwenben, 

Unfere Entgegnung, daß (wie oben bereitö bemerkt) der 
Graferianismus feine Antiquität ift, fondern daß er eben jetzt 
wieder neu auflebt, führt und eigentlich zum Haupttheile 
unfers gegenwärtigen Aufſatzes; es ift aber der fürzefte, weil 
wir die Grundfäge, um bie es fich handelt, bereitd kennen, 
und nur zu fagen haben, daß und wie fie ſich fortpflanzen. 

Der Graferianismus erfrifcht fich befonderd neu unter der 
Feder der Graferihen Schüler. Einer der Eifrigften ift Wurſt. 
Wurſt — derfelbe, welcher ehemald Profeffor und Seminar: 
direftor in St. Gallen war undjeßt Lehrer zu Ellwangen 
in Würtemberg ift — alfo Raymund Jakob Wurft zeigt fich 
zur neueften Zeit in feinen vielen Schriften als einen eifrigen 
Graferianer und wird von feinen Anhängern veiner der tüchtig- 
ften Schüler Graſers⸗ genannt. Gr ift ed auch, fo ferne wir 
unter „tüchtig« ein intenfives Aufgreifen des Meiftere Grunbd- 
füge verftehen wollen. , 

Seine „zwei erfien Schuljahre” geben ein unges 
woͤhnlich dickleibiges Werk, vor weldem jeder unbefangene 
Lehrer ſchon an ſich erfchricft, wenn ihm gefagt wirb, daß er 
die darin enthaltene Maffe von Materialien, die er feldft 


165 





faum zu überfchauen vermag, mit feinen Schülern behandeln 
fol. Wir unterlaffen ed, dieſes Werk parallellaufend mit. 
Graſers „Elementarfchule» zu durchgehen, und das lebers 
fpannte, Kleinlihe, Rationelle, das Breitthun mit Dingen, 
die fi von felbft verfiehen und ergeben, nachzumweifen, und 
‚werfen bloß einen Blick in ein Feines Büchlein, dad dem 
Kinde zur Hülfe im Anfhauungsunterrichte und zur Uebung im 
Lefen gegeben ift. Diefed Büchlein führt den Titel: „Der 
Wohnort: Einkehrs und Lefebud für die erfte Klaffe 
der Elementarfhüler auf dem Lande und in Fleinen 
Städten. Nach Dr. Graſers Grundfägen bearbeitet von 
Wurſt. Eine -gefrönte Preisfhrift. Zweite Auflage. Reut—⸗ 
lingen. 1839. ©. 262. — | 

In diefem Büchlein findet fi; nach Graſers Vorfchlag 
(man fehe Graferd „Elementarſchule⸗, 2r Thl. ©. 54 u. f. w.) 
bie „Geſchichte der Entftehung bed Gemeindelebens 
mit feinen Bebürfniffen und VBerbindlichfeiten. In 
Nr. 1. wird erzählt, daß und wie zwei Familienväter mit 
ihren Angehörigen in ein: fchönes Land zogen, wo vorher noch 
Niemand gewohnt hatte. Ihr Genius, der fie dahin zog, fagte 
ihnen, daß fie ſich in einen Theil des vorgefundenen Landes 
nach dem Looſe theilen, baß fie fich gegenfeitig beiftehen, und 
daß fie nach und nach mehrere Familienväter in ihren Bund 
aufnehmen müßten. Die hinzugefommenen Fremden waren 
aber aud) fogleih „fo verftändig, zu erfennen, daß 
„das Feftgefehte Coder dad Geſetz) zu ihrem Beften ſey“ 
und fie richteten ſich darnach. 

Nero. 2. enthält die Erzählung einer Feuerdbrunft, von 
ber bie neue Gemeinde heimgefucht wurde. Kein Nachbar 
fam dem andern zu Hülfe; jeder war fo bumm, zu glauben, 
das Feuer könne zu feinem Haufe nicht gelangen; es brannte 
das ganze Dorf zufammen. Des andern Tages aber waren 
alle Familienväter,, wie 

Nro. 3. erzählt, gleich wieder fo » verftändig,“ daß fie 
(natürlich felbft) daran dachten, fich für die Zukunft vor einem 
folchen Unglüd zu bewahren. Sie „befchloffen«, wenn wieder 
ein Brand entfiehen follte, fich gegenfeitig beizuftehen. Aber 
bald darauf waren fie wieder fo Dumm, ſich bei einem Einfalle 
von Raͤubern gegenfeitig im Stiche zu laſſen. Da aber 
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des andern Tages ein Familienvater über bie Nothwendig⸗ 
feit, in jeber Noth fich beizuftehen, eine Anrede an die 
übrigen Väter hielt, fo erfannten gleich Alte die „Wahr⸗ 
heit« biefer Rebe, und fie machten bad Geſetz: „Alle für 
Einen, Einer für Alle.“ 

Nro. 4. bringt und ben Gemeinderath und bie Nothwen⸗ 
digkeit eined Vorſtandes. Die Räuber aus dem „nahen Waldes 
waren nämlich Flüger, als bie ganze Gemeinde; fie zünbeten 
das eine Ende bed Dorfes an, und raubten an dem andern 
Ende, Da gabs Verwirrung ; denn es „fehlte an Ordnung,“ . 
an einem Ieitenden Organe! Darüber nun hielt des andern 
Tages wieber ein Nachbar eine Rebe. Alle fahen die „Wahr⸗ 
heit“ ein, und ein Vorſtand wurbe gewählt. Diefer fchrieb die 
Bedingungen vor, unter benen er die Wahl annehmen wollte, 
und nannte fih, weil er vfagen« heißen foll, was eines 
jeden Pflicht, Schulbigkeit it, Schultheiß — kurzweg 
Schulzen. Ihm waren die Gemeindsräthe beigegeben; 
bie übrigen Fomilienväter nahmen ben Namen »Bürger« 
on, Warum? ift fchon erörtert. 

In Rro. 5. berathen der Herr Schultheiß und die Herren 
Gemeinberäthe das Wohl der Einwohner. Es kamen die Löfch- 
geräthichaften, bie jedes Haus befigen fol, und die Nachts 
wachen, bie bie Bürger abwechfelnd zu beforgen haben, zum 
Vorſcheine. Die Einwohner fahen natürlich die Wohlthat 
diefer Beftimmungen fogleich wieder ein. Aber nicht lange, fo 
wollten ben Bürgern die Nachtwachen Iäftig, und die Ans 
ſchaffung von Feuerfprigen für Einzelne unerfchwinglich fallen. 
Da wurde bann beim Herrn Schultheißen Einſprache ges 
than, und Ä 

in Nro. 6. erfahren wir, baß es wieber eine reifliche 
Ueberlegung und Berathung fürs Beſte der Gemeinde gab, in 
welcher die Aufftelung eines eigenen Nachtwächtere und bie 
Herbeifhaffung von Löfchgeräthfchaften auf Gemeindeloften, 
mithin auc Abgaben und Gemeindeumlagen, endlich auch ein 
Gemeinbepfleger heraus fprangen. Alle fimmten wieder bei 
und gaben willig. 

Die 7te Erzählung handelt von der Nothwenbigfeit der 
Gefege und Strafen. Der Knecht eined Bauers (nicht Bürgers?) 
ging mit bloßem Lichte (die Laternen find wahrfcheinlich noch 
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nicht er dacht geweien) in die Scheune, um fpät in ber 
Nacht noch Etwas zu fuchen. Gin Funke fiel ind Stroh, und 
natürlich gab’S Feuer. Aber Feuerlärmen, Löfchgeräthfchaften 
und Feuerordnung thaten ihre Schuldigkeit, und die Gemeinde 
kam mit einem Schrecten davon. Der Knecht aber war leicht 
finnig und unvorfichtig, und bieß brachte auch die Noth⸗ 
wenbigfeit von Strafen. - 

Die Ste Erzählung ehrt und, wie dieſe geſcheide Ge⸗ 
meinde nach und nach (die Menſchen bildeten ſich ja nach und 
nah aus ſich felbfl) auf andere Gemeindebedärfniffe, 
auf Anlegung von Wegen, Bräden und Stegen kam, 
wie fie veinfahen,“ daß diefe Bebürfniffe wieber gemein, 
fchaftlich durch Gemeindefoften und „®emeindefrohnen« 
befiritten werben müßten. Nach Borftelungen und Gegenreden 
ging auch das wieder vortrefflich. 

Die Hte Erzählung befchenkt die Gemeinde mit einem 
Flurer und Gemeinbebiener. Das Dorf verfchönerte fich, bie 
Einwohner vermehrten fi. Unter fo vielen (verſteht fich 
„guten“) Leuten gab es doch auch (doch? ) Höfe Menſchen. 
Dieſe thaten am Getreide, oder am Obſt Schaden, ſollten 
alſo beſtraft werden. Aber der Schuldige blieb meiſtens un. 
befannt. Der Schuitheiß that darum den »Borfchlag,“ eine 
Feldwache aufzuftellen, und ber Borfchlag fand, verftcht fich, 
wieber Beifall, und ſogleich wurde ein Feldwächter aufgeftellt, 
der, „weil er fleißig in ber Flur umherſtrich, „Klurer« 
oder weil er zum Schuge des Feldes war Feldſchuͤtze“ ober 
kurzweg „Schüße« genannt wurde. / (Daß immer „Aufchauung“ 
und "Begriffsentwicelung” Hand in Hand gehen mußten, haben 
wir bereits mehrmalen erinnert.) Um auf den Gedanken zu 
fommen, daß auch ein Gemeinde» oder Polizeidiener noth- 
wendig fey, mußten „Bettler und verbädjtige Fremde / erfcheinen. 

Die 10te Erzählung endlich brachte ein Rathhaus und ein 
Schulhaus zur Welt. Die Gemeinde war jo artig, einzus 
fehen, daß ed bem Herrn „Drisvorfiande“ nicht zuzumuthen 
fey, beinahe jede Woche durch eine Rathsverſammlung eine 
„Störung“ in feinem Haufe zu ertragen, und fie war fo ers 
finderifch, daß fie dem Heren Schullehrer den rechten Namen, 
nämlich „Liebreich“ zu geben wußte, 

Hiemit endet der erfie Abfchnitt bes / Wurſt'ſchen Wohnortes.“ 
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Die große Gemeinde war fertig und eingerichtet; nur 
eine Kirche und ein Pfarrhaus wären noch huͤbſch geftanden. 
Aber wozu biefer Gebäude?! — — — Sollen wir bag Mach⸗ 
wer? weiter commentiren? Daß bie ganze Erfindung nach " 
Bolkfouveränität riecht, und mithin nicht chriftlich, viel mes 
niger Fatholifch ift, fpringt in die Augen. Wollte das ber 
- Berfaffer abfichtlich, oder fam es nur fo, weil er feinen Meis 
fter nachahmte? — Der weitere Inhalt ded „Wohnortes“ ift 
folgender: 

Zweiter Abfchnitt: Die Lehre vom Menfchen. Erftes 
Hauptſtück. Die fünf Sinne - on 

1. Straffälligkeit im Falle des Nichtgebrauches ber Sinne. 
Ein Vater fchreibt feinen Kindern „Lebensregeln auf,“ 
welche die Kinder nicht halten wollen. Da erzählt er ihnen 
Geſchichten, in denen gezeigt wird, daß Fehler geftraft wer⸗ 
ben, und daß dieſes gerecht if. Die Gefchichtchen handeln 
vom Nichtgebrauche des Geſichtes, des Gehöres, Gefühles 
ꝛc. ꝛc. Handlung und Strafe gehen immer im Gemeindeleben vor. 

2. Belehrung über die Sinneöwerkzeuge, über das Auge, 
Ohr u. f. w. 

3. Gebrechen der Sinneswerkzeuge in fünf Erzählungen. 

Zweites Hauptſtück. Die Seele. Die Belehrungen 
hierüber find in vier langen Gefprächen enthalten. Daß es dabei 
an ber Begriffdentwidlerei über „Denken, Sinne, Sinnes; 
wahrnehmung, Recht und Unrecht, Urfache und Wirkung, ver 
nänftig, unvernünftig, Freiheit u. dgl.“ nicht fehlt, verſteht 
ſich von fi ſelbſt. — Hierauf folgen Erzählungen und Ges 
fprädhe von guten Handlungen. Das Iete diefer Penfen Cein 
Geſpraͤch) fagt dem Schüler endlich, daß Alles Gute belohnt, 
Alles Boͤſe beftraft werden foll, daß der Menfch aber nicht 
Alles weiß, daß es aber ein höheres Wefen gibt, welches alle 
©efinnungen und Handlungen der Menfchen fennt, und bes 
Iohnt und beftraft. Die unvernänftige Vernünftigkeit des Kin- 
des darf alfo jet einen Gott annehmen, barım handelt auch 

Der dritte Abfchnitt von den Berhältniffen des 
Menfchen zu Gott. 

Das erſte Hauptſtück enthältbie Eigenſchaften Gots 
ted, und zwar 

1) Gott iſt Schöpfer, bewiefen durch feine Werke. 2) Gott 
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ift der Erhalter. 3) Gott ift ein Geiſt. 4) Er ift der Bater 
aller Menfchen. 5) Er ift der höchfte, der gerechtefle Richter. 
Die eingeftreuten Erzählungen aus dem praftifchen Leben — 
nicht aus der Bibel — machen, daß die Kinder dad Ding 
alles forecht fhon begreifen und empfinden. 

Das zweite Hauptſtück behandelt die Pflichten gegen 
Gott, als Liebe, Vertrauen, Dankbarkeit, Gehorſam, Furcht. 

Sm dritten Hauptftüde werden die Kinder mit dem . 
Gewiffen befannt gemacht. Erzählungen und Geſpräche brins 
gen ‚fie dahin, daß fie einfehen, was ihr Inneres ihnen Alles 
fagt. Anfänglich bleibt der liebe Gott ganz aus dem Spiele, 
zulegt aber lernen die Kleinen in einem Gefpräche einfehen, 
daß des Menſchen Vernunft nicht immer zureicht, mithin „götts 
liche Offenbarung nothwendig ift.“ 

Darum bringt auch | 2 

Das vierte Hauptſtück Bruchſtücke aus “ber Ge- 
fhichte der göttlihen Dffenbarung,« und zwar — 
wie wir glauben mit einigen Abweichungen von dem Bra» 
ferfchen Spfteme — 1) Erfchaffung der Welt; 2) Kain und 
Abel. 3) Die Süundfluth; 4) das ausderwählte-Volf; 5) die 
Propheten; 6) Erwartung des Erlöfers; 7) Ankunft des Erlös 
ferd; 8) die Weifen aus Morgenland ; 9) der Knabe Jeſus; 
10) Johannes; 11) Jeſus der göttliche Lehrer; 12) Jeſus 
der Erlöfer; 13) Jeſus der Stifter eines göttlichen Reiches 
auf Erden. (Welche Kirche Jeſus geftiftet hat, ift nicht beuts 
lich gefagt.) | | 

Sm vierten Abfchnitte Fehrt der Herr Autor wieber 
„zum Wohnorte und feiner Umgebung« zurüd. Es 
werden da, das. Dorf ald Wohnplat der Gemeinde, die vier 
Himmeldgegenden, Lage der Gebäude, Straßen, Wege, Bruns 
nen 2c.“ in Gefprächen und Erzählungen weiblich befchauet 
und befprochen. Gingefireute Erzählungen über meinen vers 
irsten Reifenden, über den Nuten, den man aus ben Fehlern 
Anderer ziehen kann,“ find ganz erbaulich. | 

Der fünfte Abfchnitt behandelt die Naturgeſchichte 
und ber fechste Abfchnitt die Naturlehre. Herr Wurft 
verführt aber hier mit den Schulfindern — nicht zu vers 
geffen: der erften Klafſſe — nicht fo fhonend, wie bei 
der Lehre von Gott und Jeſus. Er greift bier tief in bie 
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Materie. „Spaziergänge in Gärten, auf Aecker, Miefen, 
auf Berg und Thal, in Halden und Wälder, zu Juſekten 
u. ſ. w.« bringen beinahe alle Pflanzen und Thiere in ihren 
Klaffen und Abtheilungen zur Behandlung. Schöne und weite 
Gefpräche über „Wärme, Sonne, Sonnenlauf, Kalender, 
kufterſcheinungen, Gewitters ıc. ꝛc. führen fo ziemlich weit im 
Gebiete der Naturlehre umher... Auch mangelts dabei nicht an 
fchönen Ausftattungen von Verſen und Liedern. 


. Sm fiebenten Abfchnitte erfcheinen die Ortsbewohner 
felbft, und zwar nad) ihrer. Wichtigkeit und ihren Ständen, 
wie fie dem Gemeindemwohle dienen. Eines Ortögeiftlichen 
ift dabei nicht gedacht; fogar der Schullehrer „Liebreich⸗ 
ift vergeffen worden. Dagegen fehlt es nicht an Sentenzen 
über die gegenfeitigen Pflichten, die erfüllt werben müffen, 
„weil fich die Menſchen und Stände gegenfeitig fo unentbehr⸗ 
lich find.“ . s 

Ein Anhang" enthält dad „Wichtigfte aus ber 
Spradlehre.« 

Wir enthalten und, über biefe paradoxe Arbeit zu fpres 
hen. — Wenn wir durch bie Inhaltsanzeige ded Wurſt'ſchen 
Wohnorted« ermüdeten, fo wolle uns der Grumd entſchul⸗ 
digen, aus dem dieſes gefchehen ift. Wir wollen naͤmlich hie, 
durch augenfällig machen, was benn Wurſt durch feine vübrigen 
Bors, Beis und Nachs Werke zu diefem Wohnorte,« naments 
lid, was er durch feinen Hauptlommentar „bie zwei erften 
Schuljahre“ eigentlich beabfichtiget. Wir wollten beweifen, 
daß unfer Urtheil, welches wir gleich von vorne herein gaben, 
nicht ungegründet fegn dürfte, — wenn wir fagten: Es feimet 
neuerbings Unkraut in deutfchen Schulen. _ 

Und diefe Wurſt'ſchen Schriften alle, fie find, wenigſtens 
theilweife, in einigen Bildungsanftalten für Fatholifche Schuls 
lehrer in unferm Vaterlande eingeführt, und wollen noch mehr 
eingeführt*) werben. Ihr Geift verbreitet ſich bereits in unfere 
katholifchen Kinderfchulen, indem „bie zwei erften Schuljahres 
ben Lehrern zum Handbuche empfohlen werten. Ja, man 


*) Der öftere und willführliche Wechſel der Lehrbücher ift fchon 
am fich micht gutz z denn er fchwächt den Nimbus der gefeßgebenden Anto: 
ritaͤt durch den ſtets neuen Vorwurf der menfchlichen Behlerhaftigleit. D 2. 
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fpricht denfelben in Zeitfchriften das Wort, indem man bie 
Redakteure dadurch überliftet, daß man nur fo ziemlich bie gleich» 
gültigeren Werke Wurſt's rezenfirt, und fo nach feinen übrigen 
Merken lüftern macht. Die Aemulation hierin wird ftetd auf- 
fallender, tritt da und dort immer deutlicher hervor. Unter. 
welcher Aegide? — — — — — Wer dieſes lieſet, der 
verſtehe und merke es wohll! 


b. 
Nahtrag zu vorfichendem Aufſatze. 


So weit wörtlich der Verfafler bed Auffages, dem wir 
nachftehende Bemerkungen anzufügen und erlauben. 

Was hier über das Grafer’fche Ehriftenthum, beffen Werth 
und Gebrauch als Element ber Erziehung und bes Unterrichte® 
gefagt wird, ift wohl nichts Neued. Neu könnte bad hierüber 
Borgebradhte nur dem feyn, welchem fremd find jene Schrifs 
ten, die bald nach dem Erfcheinen ber betzeffenden Graſer'ſchen 
Bücher vor der theologifchen und päbagogifchen Oppoſition 
gefchrieben wurden. — Grafer war Katholit — wurde Pros 
teſtant. Durch feine Apoftafie fagte er fich von der Auffoflung 
bed Chriſtenthums nad) Fatholifchen Lehrbegriffe los, und das 
mit wohl von der Unterrichts und Erziehungsmethobe, welche 
mehr oder weniger im Katholizismus begründet ift und mit 
biefem zufammenhängt. | 

Die Behauptung: „Man fol das Kind cher zu fpät 
ald zu frühe in der Religion unterrichten,” fand fchon 
lange vor Örafer. Nebft anderen Gründen und Sceingrüns 
den mochte ſich diefe Jahrhunderte nicht gefannte und befolgte 
Anfiht wohl rechtfertigen wollen duch bie flarr confes 
quente Durchführung des neuen Erziehungsſyſtems, namentlich 
des Grunbfages: „Vom Sinnlichen zum Ueberſinnlichen,“ 
„Thier, Menfch, Geiftz“ durch bie vielfach unpaͤdagogiſche und 
unfruchtbare a des Neligionsunterrichtd und durch 
das fogar anfcheinend Löbliche Streben, das Heiligfte, das Bötts 
liche nur dem Haren Verſtande und dem heilen Bemußtfeyn 
zu geben, um es ihm recht unb ganz geben zu können. Die 
Einfprache gegen den frühen Unterricht in ber Religion iſt noch 
keineswegs ganz verflungen; bie Stimmen für ben frühen 
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Anfang ber Bildung bes religiöfen Gefühles indeß find nas 
mentlich jeßt bie bei weitem die mehreren Cin Praxi beachtete 
man die Anficht von der Spätertheilung ohnehin Außerft we- 
nig), und werben endlich die allgemeine und einzige werben, 
je mehr die Methode der Ertheilung des Religionsunterrichts 
in den Volksſchulen ſich beffert und hebet, und hiemit des Un⸗ 
terrichtes Fruchtbarkeit, und je mehr man durch die betrüben- 
den Folgen einer einfeitigen Verftandesbildung die Sünde und 
Strafe der Vernachläffigung der frühen Weckung und Pflege 
des religiöfen Gefühles erkennt und büßt. Die Bedeutung 
und der Ernft der Worte des göttlichen Kinderfreundes: „Laffet 
bie Kleinen zu mir kommen; ihrer ift das Himmelreich,“ und: 
„Wer Eines diefer Kleinen aufnimmt, nimmt mid) auf,“ foll- 
ten denn doch einmal von den Lehrern und Erziehern erwogen 
und tief überdacht werden, und wäre ihnen zuletzt der Kinder 
freund nur der Weife von Nazareth! Der gläubige Katholif 
wenigftend braucht nur dieſes Wort gehört zu haben und def» 
fen fich zu erinnern, und unbefümmert um alle Gegenrebe oder 
falfche Ausbeutung, nimmt er die Kindlein in Liebe auf und lehret 
und fegnet und führet fie dem Heilande zu. Und je mehr er 
ed thut und mit je glücklicherem Erfolge, defto mehr empfindet 
er Abfchen und Unmuth und heiligen Zorn gegen Unverftand 
und Irrthum, oder Kälte und Fühllofigfeit jener, welche 
des göttlichen Heilandee Worte auf eine Zeit ausdeuten, wo 
dad Kind feine Kindlichkeit verloren, und nicht mehr oder nur 
ſchwer dem Heiligen zum Segnen gebracht werden kann. Mäns 
ner Ihr, die Ihr an der Menfchheit Veredelung arbeitet, und 
redlihen Herzens die Mittel dazu als die einzig wahren 
und bewährten vorfchreibet, gehet einmal in die Hütte des 
Lanbmanng, beobachtet die fchlichte, Fromme Mutter, wenn fle 
im fanft begeifterter Mutterliebe mit ihrem Kinde vom Götts 
lichen redet, fchauet fie am beide, wenn Kind und Mutter bes 
ten — ihr fünnet nicht anders, ihr werdet ergriffen von dans 
nen gehen und eurem Syſteme zum Trotze fagen: „Mutter! 
mach nur fo fort, du machſt's recht; bein Kind wird rechts 
fchaffen und beine Freude werben! 

Wenn wir aber hier von früher religiöfer Erziehung res 
den, fo dürfte es nicht überflüffig feyn zu bemerfen, daß wir 
für unfere katholiſchen Volksſchulen nicht bloß Religion und 
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Chriftenthum fo ganz im Allgemeinen und Unbe— 
ffimmten, fondern Fatholifches Chriftenthum fordern, und 
fireng und ganz in chriftfatholifcher Weiſe unferer Kinder res 
ligiöſes Gefühl gepflegt und gebildet wiffen wollen. 
Rüdfichtlich „der frommen Parthei,“ die Grafer mit Nich⸗ 
ten zu feinen Lieblingen und zu Freunden ber Schulen zu zaͤh⸗ 
Ien beliebt, bedarf es wohl feiner näheren Erflärung und Aufs 
hellung. Diefes Gerede finden wir wieder und wieder zu ver» 
ſchiedenen Zeiten in keineswegs frommer Intention und gott 
feliger Meinung. Wir fagen hierüber bloß: Nur keine Spal- 
tung, nur feine Parthei; wo fie beftehen, herrfcht Selbſtſucht, 
nicht Liebe. Diefe ift die Mutter der Einigkeit; ber Egois⸗ 
mus der Erzeuger unfeliger Partheiung. Mag der Kampf für 
Wahrheit und Recht gefiritten werden; aber in edler, ritterlis 
cher Weife, der man's aufieht, daß man nur für die Sache 
und um der heiligen Sache willen kaͤmpft. Schaut man ruhig 
zu und beobachtet, wie man's jebt treibt in Streit nd Ge 
genftreit für bie heiligften Intereſſen, faſt wird man verfucht, 
gar viel ded Menfchlichen, — Perfönlichkeit, Leidenſchaftlich⸗ 
feit und ungeitigen Eifer — darin zu finden. Die Behaups 
tung Graferd, daß die Männer ber frommen Parthei in den 
Schulen nur Religiondunterricht, Lefen, Schreiben und Rech⸗ 
nen wollen, ift wohl als Hyperbel im verachtendben Scherz 
oder im grimmigen Zorne gegen die Gegner von ihm nieder» 
gefchrieben worden. Gegen ein Hyperbel aber ſich erheben 
und ihre Falfchheit barthun, wäre Lächerlichkeit. Sollte es 
jedoch Grafer mit der Behauptung und dem Vorwurf ernft 
gemwefen feyn, ſo ift fie wohl hiftorifch fo unrichtig und falfch, 
daß fie einer MWiderlegung gar nicht bedarf. Geläugnet fann 
indeß doch nicht werden, daß man. in Geiftlich und Weltlich, 
Hoch und Niedrig einzeln die deutfchen Volksſchulen gerade 
nicht liebfofet, über das fortfchreitende Wiffen in benfelben 
feineswegs fich gratulirt und der fuchenden und auffindenden. 
Methode die Hand nicht drückt. Hörte ich jüngft felber aus 
dem Munde eines Geiftlichen: das Allernothwendigſte aus 
Peter Caniſius; fo viel Lefen Iernen, daß man. Goffine und 
Gebetbuch gebrauchen kann; fo viel Schreibunterricht, daß man 
bei ber Namendunterfchrift gerade nicht zum Handzeichen fchreis 
ten muß; die vier Species — und damit Punktum. Mehr fols 
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len die Bauern nicht willen; was drüber geht, ift vom Uebel. 
Alfo wird’ in meiner Säule getrieben, von mir und dem 
Rehreriu — 


Ob die Schlußsemerkung: „Ihr Geiſt verbreitet ſich be⸗ 
reits in unſern katholiſchen Kinderſchulen, indem die zwei er⸗ 
ſten Schuljahre von (Wurſt) den Lehrern zum Handbuche 
empfohlen werben. Ja man ſpricht denſelben in Zeitfchrifs 
ten das Wort, indem man die Redakteure dadurch über, 
liftet, daß man nur fo ziemlich die gleichgüftigeren Werke 
(Wurſrs) regenfirt, und fo nad feinen übrigen Werken lüftern 
madıt« auch der Nebaftion der Duartalfchrift, ja vielkeicht 
diefer ganz beſonders gelte oder nicht, wollen wir nicht näher 
unterſuchen, glauben, aber für jeden Fall feſt und entfchieben 
im Allgemeinen und Befondern fagen zu müflen: Man wird 
ben Redaktionen fo viel Verftand zutrauen, baß fie willen, 
was fie thun, und fo viel Kopf, daß fie fich nicht überliften 
und übertölpeln Taflen; man wirb doch zwifchen Redaktion unb 
Mitarbeitern kein gegenfeitiged Verhältniß der Ueberliftung und 
Uebertöfpelung annehmen; man wirb bei ben Redaktionen fo 
viel guten reblichen Willen vorandfegen, daß fie nichts gut 
heißen, was offenbar falſch und verberblih ift für Schuls 
unterricht und Schulleben, fondern alles Ernftes und mit aller 
Kraft vor felbem warnen; man wird den Redaktionen doch 
nicht beſtimmen und bifttren wollen, was fie anzeigen und bes 
urtheilen dürfen oder nicht; und wie oder wie nicht? um von 
einem Buche abzufchredten oder nach demfelben Lüftern zu machen. 

Unfer Berhältnig zu Grafer und Wurft anbelangend, fo 

— 

a. die vollſtaͤndige praktiſche Verarbeitung der ſechs erſten 
Lebensverhaͤltniffe nach Graſer von J. L. Ludwig rezenſirt 
von J. E. St. S. Quartalſchrift. bter Jahrg. ©. 320. u. ff. 
ter Jahrg. ©. 322. ; 

b. findet fih Quartalfchrift. bter Jahrg. S. 348. eine 
beurtheifende Anzeige der „Keinen praftifchen Sprachdenklehre 
u. ſ. w,“ Wurft von 9. ©. 

ec. hat Hr. Graf einen Stufengang für die Sprachbil⸗ 
dung in. den ſechs Jahreskurſen des Sprachunterrichtd ber 
deutichen Schulen u. f. w. mit fteter Beziehung auf Rays 
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mund Wurſt's Sprachbücer auögearbeitet, der im 6. Sahrg. 
S. 1—58. ©. 177. u. 257. d. Quartalfchrift zu leſen ift. 

Bon c. bedauern wir nur, baß die Arbeit nich tmehr volls 
endet worden, und drüden hiemit den Wunfch and, ed möchte 
dem verehrten Hrn. Verfaffer, wenn ed Zeit und Berhältniffe _ 
geftatten, gefallen, den begonnemen Stufengang zu vollenden. 

Die Rezenfion b. über Wurſt's Sprachdenklehre wurde 
von einem der trefflichften Lehrer des Kreifes Schwaben und 
Neuburg gefchrieben. Und wie er den praftifhen Arbeiten 
Wurſt's befonders gebührendes Lob ertheilt und bezeugt, daß 
er felber aus derfelben gelernt und andere Lehrer burch fie ihre 
Schüler gehoben haben, fünnen auch wir zur Beftätigung. ans 
führen, von waderen Lehrern, mit denen wir über Wurſt's 
Werke redeten, dasſelbe gehört zu haben. 

Die regenfirende Anzeige der Arbeit a. von Ludwig lobt 
und tabdelt, — und beides mit Grund, und der Regenfent wird 
auch in Beurtheilung der folgenden Bände dem ‚genenimenen 
Standpunkte gemäß alfo verfahren. A 

Wenn auch Ginzelned fcharf rügend, fo find bie Urs 
theile der Duartalfchrift über Ludwig und Wurf empfehr 
lend. Wir glauben: mit allem Rechte, und fügen zu deſſen 
Befräftigung bei: 

1. Ein, zwei, oder drei Sahre bie Kinder in der beutfchen 
Schule nad Graſer oder nach Ludwig oder Wurft ober 
nach einem andern derartigen Autor in alle mögliche Kennt⸗ 
niffen und Rebensverhältniffe einführen, ohne das Kind mit 
dem heiligften und wichtigften Verhältniffe, mit 
dem zu feinem Schöpfer, zu feinem Erlöfer, zur 
Kirche — nad dem Maaße feiner Faffungskraft vertraut zu 
machen, oder fie damit befannt zu machen vermittelft ded Gras, 
ferfchen Chriſtenthums — das verabfcheuen und verwers . 
fen wir ald Irrthum und Sünde an Schule und Leben, an 
Kindheit und Menfchheit; aber 

2. mit der Religion fo frühe ald mit ben anderen 
Lehrgegenfländen beginnen, fie zum Anfangs⸗, Mittels und 
Ausgangspunfte alles Unterrichtens machen, durch fie alle am 
bere Lehre beleuchtend, ermwärmend, belebend, durchdringend 
nad; oder mit Hülfe Graſers, Ludwigs, Wurſt's oder eines 
andern naturgemäß, geiftbildend, nach einem georbneten Stu⸗ 
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fengange, praftifch bearbeiteten Handbuches mit ſteter Ruͤckſicht 
auf eigene Perfönlichkeit, Schule und mit ben gehörigen durch 
ein geübte praftifched Judicium Teicht zu treffenden Auslafs 
fungen, Aenderungen und Mobiftcationen — die Kinder das 
für die Volksſchule Vorgefchriebene zu lehren — das empfeh- 
len, dad wünfchen wir eben fo dringend und reblich, als wir 
wünfchen und nad unferer ſchwachen Kraft beizutragen be- 
mäht find, daß Unterricht und Erziehung in der beutfchen 
Schule zu einer gebeihlicheren Vollkommenheit gelangen möge. 
Es muß nicht gerade Grafer oder Ludwig oder Wurſt 
ſeyn (um bloß diefe Namen zu nennen, weil unfer Gegenftand 
und felbe zuwörbderft nennen heißt); aber es müffen Anleitungen 
oder Handbücher oder Wegweiſer feyn voll Geift und Leben, 
vol Natur und Kunft, mit Plan und Methode u, f. w. 

Es herrfcht in unfern Schulen noch vielfach — beſonders 
auf dem Rande — eine Plan» und Methodens, eine Geifts, 
Lebs und Streblofigkeit, ein Mechanismus und Sclendrian, 
eine Lamheit, Lauigkeit und Mattigfeit, ein Alltagstreiben und 
Fortfchieben des Schulkarrens, aus dem fich nur zu leicht und zu 
natürlich erflären laßt, warum mit-fo geringem Fortfchritte im 
Wiffen, mit fo unbedentendent Gewinne an Menfchenbildung, 
mit fo fpärlicher Befähigung. fürs Srdifche, mit fo gar feiner 
Erhebung und Begeifterung für ein höheres Leben die Werl: 
tags⸗ und Sonntagsfchule verlaffen wird. Wenn da nicht 
geholfen, wenn biefer Mipftand nicht gehoben, wenn dieſes 
Unfraut nicht ausgeriffen wird, dann erwartet nur fein Hell 
von der Schule für die gegenwärtige und fünftige Generation. 
Woher aber Hülfe? Allerdings vorerft und vor Allem vom 
Herrn, wie der Pfalmift fingt, dem Herren des Aders, ber 
Ausfaat und der Ernte der Schule, zu dem wir flehen 
und bitten wollen. Aber dann? Um von dem menfchlichen 
Mittel zu reden, und bloß der und zunächft gelegenen zu 
erwähnen: von tüchtiger Geiftesblldung der Lehrer und ihrer 
zwecdmäßigen Fortbildung und Weiterfchreitung durch das 
Trefflichfte und Ausgezeichnetfte, was die paͤdagogiſche Literatur 
erzeugt, was Kraft und Saft und Keben und Geift und 
Salbung und Weihe, Originalität und Genialität hat, was 
erhebt und zieht, antreibt und ermuntert, erregt und belebt, 
ereifert und begeiftert, weifet und führet und leitet, daß man 
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eben fo gefihict und gewandt als freudig und muthvoll in der | 
Schule waltet und ſchaffet und arbeitet und wirket. Daß 
aber Grafer und Wurft — und gefett, auch in ihrer Weife — 
Ausgezeichneted zu Tage gefördert, daß ihre Werke bad Ge⸗ 
präge genialer und denfender Pädagogen an fi tragen, daß 
beide unter den Männern, die fi um bie formale Hebung 
und Weiterbildung des Unterrichts und ber Erziehung verdient 
gemacht , feineswegs die legte Reihe einnehmen, dieß geben 
ihre Gegner zu; Beweis davon iſt — wenn gleich ein bloß 
negativer — ber Widerfpruch, den die beiden. Männer ers 
fahren ; die Begeifterung, mit welcher die talentvollſten Lehrer 
fih Wurft’s Büchern zuwendeten, und dad Belenntniß, daß 
durch deren. Studium ihre Schule gehoben und die. Geiftig- 
todten wieder zum Leben erwedt wurden. Mag aud bei 
Wurſt nicht Alles irrthumslos und fehlerhaft ſeyn; wo findet 
ſich dieſes? — Deffenungeachtet verdienen, fagt Münch, bie 
fanmtlichen Werke des würdigen Wurft und unter benfelben 
feine praktiſche Sprachbenflehre, fo wie bie Anleitung zum 
Gebraudhe berfelben , eine immer allgemeinere Empfehlung. 

Nicht die Kälte fogar hat der. Herr verdammt, fondern 
die Lanheit, wenn der Geift Gottes in der geheimen Dffen- 
barung den Engel der Gemeinde zu Laodicea fchreiben heißt: 
Sch weiß deine Werfe, daß bu weder falt nod) 
warm biſt; o daß du falt wäreſt oder warm! Weil 
du aber lau bift, und weder falt nod warm, werbe 
ich dich ausfpeien aus meinem Munde. Und folde 
Lauheit findet ſich in unfern dentfchen Bolksichulen genug, 
welche vom Bater der Menfchen gemiß nicht weniger audges 
fpieen wird, als die in der Sorge für das ewige Heil. Diefe 
Lauheit wird gepflegt, erhalten und befeſtigt — unter anderm — 
befonders durch den Mangel an Fortbildung oder durch eine 
Fortbildung an und durd dad Allgewöhnliche. Man zähle 
die Lehrer eines Diftrifts, und man wird faum ein Paar finden, 
die fich angelegen feyn laffen, in ihrer pädagogiſchen Bildung 
weiter zu fommen! Und wenn fie etwas Iefen, die Aller 
meiften, fo find etwa „Elementarlehrer,« oder „Slementars 
ſchüler,“ „das Wiffenswerthefte von Allen,“ „Summen und 
Sümmchen aller Lehrgegenftände,“ u. f. w., die man von 
Zeit zu Zeit fich anfhaffet, um wieder zu haben, wad man 

Duartalfhrift VII. Jahrg. 28 Heft. 12 
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ins Haus braucht, daß das Trumm nicht gar ausgeht, und 
den Karren zu fehmieren, daß er nicht ganz ſtill fteht. Bei 
diefer Fortbildungstheorie fommt man natürlich immer rück⸗ 
wärts; man wird geift» und lebelos, und alltäglich und ges 
mein, wie dad Buch, in bad man zur Zeit ber Noth oder 
zur Langmweile hineinfchant. Wenn man dieſes laue; geiſt⸗ 
Iofe Wefen und Treiben fieht, und dabei einigen Eifer für die 
große Sache der Schule in ſich empfindet, möchte man nicht 
ausrufen: Gebt ben Lehrern Belebendes und Anregendes in 
bie Hände, felbft auf die Gefahr des möglihen Schau 
dens — wenn nur das Aergſte, wenn nur die Lauheit hinaus⸗ 
geſtoßen wird! 

Ob Wurſts Methode „überſpannt, rationell, ſpekulativ, 
verſtaͤndelnd, vernünftelnd, ſelbſtſchaffend ohne Autorität, ohne 
Gott, den Dünkel blähend, entnervend, Forſchungs⸗, Zers 
broͤckelungs⸗ und Bernünftelungsfucht» fey, und alfo gefährlich 
„der Staates und Kirchenautorität, Bolföfonveränität”: ers 
zielend und erzeugend u. f. w. ſey, wie der Here Verfaſſer meint?‘ 
. Die rationelle Behandlung des Unterrichted in den dent, 
fchen Schulen, die in ihrer Eigenthümtichfeit: wohl nicht näher 
befchrieben zu werben braucht, ift diejenige, die allenthalben 
empfohlen, aufdie alfenthalben gebrungen, und die als die allein 
wahre und fruchtbringende dargeftellt wird. Man Iefe bie 
Verordnungen der Regierungen, bie größeren und kleineren 
Werke über Erziehung aller Farben u. ſ. w., und man wird 
unfere Behauptung beftätigt finden. Es kann dieſe Methode, 
wie Alles in der Welt, mißbraucht werden, ſie kann über⸗ 
ſpannt, übertrieben — beſonders bei Vernachläſſtgung ber 
Bildung des moraliſchen und religiöſen Gefühles — zu ein⸗ 
ſeitiger Verſtandesbildung führen, und hat wohl ſchon dahin 
geführt, welche Verſtandesbildung nur zu gerne über alles 
Beftehende abfpricht und feine fonderliche Freundin der Autos 
rität und feine Liebhaberin des Gehorſams if. Aber ge 
braucht, mie fie beim Kinde gebraucht werben fol, mit Bes 
lebung und Stärfung des Glaubens und der Tugend, führt 
fie im Sugendunterrichte zu den erfreulichften Refultaten. Diefe 
Anfiht von der Trefflichkeit der „rationellen«“ Unterrichts⸗ 
methode ift fo allgemein, und die für fie fpreddenden That⸗ 
fachen find fo viele, daß man — ſelbſt bei etwaigen durch den 
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Mißbrauch herbeigefuͤhrten unerfreulichen Erſcheinungen — wohl 
vor dem Mißbrauch warnen, nie aber die Methode aufgeben 
wird. 

Daß Wurſt dieſe rationelle Methode zu der ſeinigen ge- 
macht, wie ließe fich’d von ihm anders erwarten? Daß er in 
Anwendung derfelben faft zu meit gegangen — faft übertrieben, 
überfpannt geweſen, tft ihm fchon von mehr ald einer Seite 
vorgeworfen worden. Mag dem auch feyn, mie ihm wolle, 
wie kommen babei feine Methode — und. Schwädung und Ver: 
nichtung von Autorität und Beförderung der Volfsfonveränität 
zufantmen? _ 

Wäre dit rationelle Behandlung des Unterrichtes an fich 
fo etwas Gefaͤhrliches, die Regierungen hätten fie gewiß ſchon 
lange Aus den Schulen entfernt, flatt fle zu empfehlen und 
anzubefehlen. Ja nicht bloß, wenn fie Abfolut gefahrbringend 
wäre, gewiß richt weniger energifh und fchnell wäre. man 
gegen bie Methode eingefähritten, hätte fie verpönt, wei 
Gefahr für den Glauben an bie Autorität des Staates und 
der Kirche, auch nur in etwas naher Beziehung mit ihr 
fände. Bet und fteht bie Autorität ber Kirche und bes 
Staated noch gut und feft; und hat ed auch in Deutſchland 
immer Schwindellöpfe gegeben, hatten wir Hammbacher⸗Feſte 
und andere Tumulte — ich habe nie gelefen, daß bie ratio- 
nelle Behandlung bes Schulunterrichtes die Schuld davon 
trage — noch viel weniger, baß Graferd und Wurſt's Bücher 
dahinterſtecken. Was begibf fich feit Jahren in Spanien, wie 
fpuft ed da. und dort in Stalien, was lefen wir von Griechen⸗ 
land — von Franfreih gar nicht zu reden? — Und da wird 
denn doch Niemand mit Ernft behaupten wollen, in diefen 
Ländern fey bie ratlonelle Behandlung des Volksunterrichts 
die Duelle aller diefer Unordnungen, alles dieſes Spukens im 
Politifchen und Kirchlihen. Von denen, welche diefen Uns 
ordriungen und Störungen im Staatsleben näher auf den 
Grund ſchauten, werden ganz andere Urfachen .aitgegeben. 
Oder find vielleicht Wurſt's Werfe Schuld an den Wallifers 
und Aargaser-Wirrungen, und kann dieß vielleicht mit fo mehr 
Grund behauptet: werden, ald Wurft Profeffor und Seminars 
director in St. Ballen war? Ad, wohl eben fo wenig, als 
die rationelle Unterrichtsmethode vor etlichen Jahren den 
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Mehemed Ali zum Aufftande gegen feinen Großherrn- verleitet. 
Wäre Wurſt's Unterrichtöweife die Lebelbefchriebene — naments 
lich ohne Autorität und Gott — er wäre weiß Gott wo in 
der Welt — gewiß nicht Lehrer in Ellwangen. Doc warum 
fo viel reden über eine Behauptung, welche, wenn buchftäblich. 
genommen, ein Abſurdum if. Wir wollen diefen und einige 
andere in dem Auffage vorfommende, unzarte und flarfe 
Ausdrücke gerne entfchuldigen durch bie angeführten ziemlich 
berben Graſerſchen Behauptungen, durch ben Schreibefluß 
des Verf., durch eine zu firenge und buchftäbliche Sinterpretation, 
durch feine von Wurft’d Methode divergirende Anficht, durch 
feine tiefe Ueberzeugung von ber Gefährlichkeit def befprochenen 
Unterrichtömethede und fein aufrichtiges Beftreben, zu warnen 
und zu verhüten, daß nicht neuerdings Unkraut in 
dbeutfher Schule feime. | 
Rüdfichtlid, feiner Befürchtung ned möchte durch den tteu 
auflebenden Graſerianismus und durch den mit. Beifall aufge 
nommenen Wurftianismus in den. deutfchen. Schulen Unheil 
geftiftet. werden, glauben wir, bürfte ber Verf. ruhiger feyn, 
und wir fchmeicheln und durch unfere Bemerkungen bewirkt zu 
haben, daß die Befürdjtigung ſich wenigſtens nicht noch ſtei⸗ 
gere, follte fie auch nicht viel verringert werben. Die da Uns 
kraut ſtreuen follen, find nicht fo diaboliſch, ald der Unkraut: 
fireuer im Evangelium; der Ader ift bid dato zur Aufnahme 
des Unkrautes noc, nicht präparirt; die Wächter der Schule — 
wenn auch mandje Lehrindividuen*) — fchlafen noch nicht aller» 
*) Diefe Schläferlinge in der Schule und für die Schule, die -aller- 
dings bei Anderem und für Anderes nur zu wach find, fo daß auf fie das. 
Sprichwort angewendet werben kann: „fie find brav, wenn fie ſchlaſen.“ — 
Dieje Schläferlinge find das wahre Unfraus unferer deutſchen Schulen 
Die kümmern fi nichts um Graſer und Wurf; denen find alle päbago: 
gifhen Bücher, wie man zu fagen pfleget, ganz und gar Wurſt; fie gewiß 
nicht bringen das gefürchtete Unkraut in die Schulen, die auch ſolcher Gabe 
gar nicht bedürfen, da bie Herren felber des Waizens wenig anbauen. 
Tragft du bei diefen nach Methoden und Unterrichtöfnftemen, fie werden zu 
deiner Frage große, Augen machen, wie wenn bu fie fragft: was ift denn 
Negation — ber Negation in Hegels Philofophie? und du wirft, wenn bu, — 
nach Vorfchrift des Protokolls, nach der Methode fragft, welcher fie Hul- 
digen, wie jüngft ein Infpeftor zur Antwort erhalten: eigentlich Feiner, 
fondern der allgemein üblichen! Nur Eine Methode findirem fie, und nur 
Eine haben fie los: wie fie bei. ihrem ſchwachen finanziellen -Zuftaude den: 
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orts; deßhalb dürfen wir für unfere Jugend micht zu fehr 
bangen. Wir wenigftend fürchten von daher fo wenig für 
unfere deutſchen Schulen, daß wir der feften Ueberzeugung 
find, man follte, wenn Wurft’d Schriften die magifche Kraft 
haben, die man ihnen zufchreibt, aus Lethargie und Erftorben, 
heit Lehrer und Schulen zu weden, fie von Oben herab nicht 
bloß empfehlen, fondern felbft vorfchreiben. 

Wir nahmen übrigens diefen Aufſatz, beffen Anfichten wir 
nicht ganz beiftimmen fönnen, nachdem er und zum zweiten 
Male zugefendet worden, in bie Quartalfchrift auf, und 
wollten daburch dem verehrten Hrn. Verfaffer feine Anficht 
über Grafer und Wurft durch nnd veröffentlichen und feine 
Beforgnig um fo lieber zur weitern Kenntniß bringen Laffen, 
als der Herr Einfender für unfer Blatt ſchon mehrere brauch⸗ 
bare praftifhe Arbeiten lieferte; ald wir babei Gelegenheit 
hatten, auch ein Wort über den fraglichen Gegenftand zu 
reden; als durch gegenfeitige Beiprechung vielleicht ein Schul- 
mann, dem die Sache fo wichtig, wie dem Berfaffer des 
vorftehenden Aufſatzes, fcheint, dadurch veranlaßt werben 
fönnte, die Frage einer tiefern Erwägung zu unterziehen, 


noch Alles mitmachen fönnen; in ber Schule nimmt man's, wie's fommt, 
fo überhops, nach dem Sprichwort, wie ber Teufel die Bauren holt. Diefe 
Schläferlinge, deren eigentlicher Wohnort die Kneipe ift, wenn fie wachen, 
genirt und beirrt Wurſt's Wohnort ganz und gar nicht, weil es feinen Schild 
3. B. beim Leptenpfennigwirth führt und man dafelbft weder Bier, noch Cigar⸗ 
ren, noch Karten haben kann. Was fragen fie nach dem erften ſechs Lebensver- 
hältniffen, da deren Durchſtudirung zur Hebung ihrer pefuniären Lebens- 
verhältniffe auch feinen rothen Heller beiträgt. Und erſt mit Wurſt's 
Sprachdenflehre, was wollten diefe Schlendriane mit diefer anfangen, fie, 
die nie benfen, als wenn fie nach Recrationen fich befinnen, und denen die 
Sprache der Bauern die geläufigfte iſt. Volksſouveränität pflegen fie höch— 
fiens dadurch, daß fie im Nothfalle, wenn irgend eine derbe Hand, wegen 
ver in begeiftertem Zuftande polternden Zunge, die Feftigfeit ihrer Köpfe 
meſſen will, die anmwefenden Bauern zu Hälfe rufen; oder wenn auf ftrengen 
Schulbeſuch und ernftes Schulhalten gedrungen wird, fie mehr als klein— 
Iant zu beweiſen fuchen: das brauchte es auch nicht. Gefahr für die Aute— 
zität der Kirche und des Staates! ach, fie laffen Kirche — Kirche und Staat — 
Staat feyn, wohl zufrieden, wenn man fie. weiter ungefchoren läßt. Auch 
Revolntionen find von baher Feine zu befürchten, höchftens Revolution 
ohne R. wenn bie in Maafen gefoftete Gerevifia, der DE im 
— überdrüſſig, Retour. chaiae macht. 


_ 


und bann feine Anfichten. und Studien pro ober contra vor 
das Publiftum zu bringen. 

Schließlich wollen wir, da bie Sache von und nur berührt 
wurde, einige Stimmen über die Hauptpunfte des befprochenen 
Gegenftandes anführen. 


©. 


Als Anhang einige Stimmen nicht unwichtiger Paͤ⸗ 

dagogen, die Hauptpunkte unſeres Themas betr. 
L.- 

Die Religion muß allen Unterricht und alle Erziehung durch: 


driugen, befeelen, weihen und heiligen — ohne ihren himmli⸗ 
fhen Einfluß Fein Heil — weder in Schule noch im Leben. — 


1. 
Der Religion die erfte Stelle. 


Räumt man ber Religion bei der Erziehung nicht bie 
erſte Stelle ein, fo wird fie zu einem jener vielen finnlofen 
Morte, die dem Geifte feinen Inhalt mehr barbieten; bamit 
ift aber auch fofort, fo weit dieß von und abhängt, ihre ganze 
Macht gebrochen. Jeder andere Gegenfland der Befhäftigung 
oder des Gedankens faun eine uutergeorbnete Stelle einnehmen 
und auch da noch feinen Werth. behaupten. Man verzichtet 
darauf, ſich mit diefer oder jener Kunft oder Wiſſenſchaft zu 
beſchaͤftigen, weil ed noch andere Kenntniffe gibt, deren Ers 
werbung unter gegebenen Umftänden unerläßlicher fcheint, dabei 
gibt man aber doch immer zu, daß bad Studium berfelben ans 
genehm oder nüglich feyn könnte. Mit der Religion aber hat 
ed eine ganz andere Bewandtniß. Da nadı dem Begriffe, den 
man von derfelben gibt, hienieden nichts ift, was wefentlicher 
wäre; da unfere Beziehung zu Gott, wenn wir an die Möglich: 
feit, dergleichen zu haben und zu bewahren, glauben, für ung 
viel wichtiger find, ala alle unfere irdifhen Verhältniffe, und 
da die ewigen Sntereffen, fobald man fie und nennt, allen 
Intereffen des Augenblicks vorgezogen werben müffen; fo tft 
auch die Unmöglichkeit Har, den Vorzug, ben man irgend 
einem Gebanfen vor dem großen Gedanlen der Religion geben 
möchte, aud nur fcheinbar zw entſchuldigen. Dieß geht ſchon 
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aus der : Definition bes heiligen Wortes ſelbſt fo unwider⸗ 
forechlich hervor, baß fich der Zögling fogleid) bei allen, aus 
diefem Princip abgeleiteten , Folgerungen beruhigt fühlt; wird 
er-aber in der Folge gewahr, daß man auf dasjenige, mas als 
allgemeines Princip die größte Wichtigkeit. hat, in der Aus 
‚wendung feine Wichtigkeit mehr legt, fo fan er baraus aus 
vollem Rechte fließen, daß man ihn binfichtlich des Prin⸗ 
cips felbft ‚getänfcht und mit leeren Worten, in die man feine 
Bedeutung legte, abgefertigt. habe, - | 
! Mdme. Necker — de Saussure II. 8b, ©. 11. 





2. 
Der rehte Anfangs, und Mittelpunkt, 


Soll aber der Unterrücht nicht zerftreuen, fondern fammeln, 
nicht in feinen mannigfaltigen Richtungen völlig auseinander, 
gehen, und dadurch zu einer todten Maſſe werden, fondern 
in allen feinen Theilen auf Ein Ziel binwirken, und baburd) 
lebendig und belebend werden, fo muß feine Mannigfaltigfeit 
injener höheren Einheit, von welcher, ald dem gemeinfamen 
Stamme, alle Zweige ausgehen, in welche, aldden gemeinfamen 
Mittelpunkt, fie alle hinftreben, zur Anfchauung kommen. — 
Es erfcheint aber ald das wefentliche Clement alle Unterrichts, — 
wie alfer Erziehung , ald der eigentliche Stamm und Mittels 
punkt — als die Einheit aller Erfenntniß, und als die Sonne, 
in deren Licht fich alle Kräfte entfalten, die Religionslehre. 
ADeo prineipium, von Gott iſt aller Unterridt, — 
alle Lehre in urfprünglicher und unmittelbarer Offenbarung aus⸗ 
gegangen, und inder Mittheilung der Gaben des heil, Geiles, 
an den lichtbebürftigen Menfchen. Alfo auf Gott muß aud) 
der menfchlicye Unterricht überall hinweiſen, und zurüdführen — 
muß. hinleiten zu Gott, ber Urquelle alles Lichtes, aller 
Wahrheit und alles Lebens. Was nit von ihm aus⸗ 
geht, nicht zu ihm hinftrebt, das ift an fich tobt, 
und fann eben darum ber Seele fein wahres Leben 
geben. Es mag nüglich ſeyn für's zeitliche, doch nicht wahrs 
haft fürs höhere und ewige Leben, Es führt, wenn es nicht 
zu Gott führt, von Ihm ab, und ift alfo, weil nicht für 
Ihn, wiber Ihn. 
Ä Münd, 
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In den Volföfchulen, wie in jeber anbern, : müflen — 
darin flimmen bie beften Methobiften überein, ohne. daß bie 
Praxis fi viel daran gekehrt hätte — die Lehrgegenftände 
fih um einen gemeinfamen Mittelpunft reihen, von 
wo aus fie Licht empfangen, und welchem fie ihrerfeitd wieder 
einiges zuräcdftrahlen.  Diefen Mittelpunkt des Volksunter⸗ 
richts muß meined Grachtend der Neligionsunterricht,, und 
zwar nicht bloß gegenwärtig, ſondern auch bei weitern: Fort- 
fohritten des Schulweſens bilden. 

N Eurtmann. ©. 190. 


/ 


‚8. 
Wollt ihr aus euern Kindern Teufel machen — 
macht's aljo! 


Wollt ihr den Menfchen zum Teufel machen, zu einer 
Geiſel der Menfchheit, der alles Beftehende niederreißt, alles 
Heilige mit Füßen tritt, gebt ihm ben feinften Abfchliff, weiht 
ihn ein in allen Künften und Wiffenfchaften, aber nehmt ihm 
die Gottesfurdht. | 
Kleber bibl. Päbagog. ©, 82. 


4. 
Profanation ver Schule — das größte Uebel unjerer 
und aller Zeit. 


Die Profanation der Erziehung, da fie, von Religiefität 
getrennt, die Menfchheit bloß durch fich felbft veredeln wollte, 
ift auch das größte Elend unferer Zeiten. Wir erhalten auf 
biefem Wege zwar Aefthetifer und Vielwiſſer, aber nur zu oft, 
wie fie Paulus fchildert, „ergeben aller Ungerechtigfeit, Bos⸗ 
heit, Unzucht, Habfucht, vol Neid, Trug und Arglift, Vers 
laäumder, Berächter Gottes, übermüthig , prablfüchtig, 
erfinderifch im Böfen, den eltern und Vorgeſetzten unge- 
horfam, unbefonnen, unverträglich u. f. mw.“ (Röm.1, 29 ff.) 
Selbſt Proteftanten erhoben wiederholt ihre Stimme gegen 
die Entfremdung der neuern Erziehungsmethode von den Leh- 
rern bed Chriſtenthums. „Unſer Schulwefen ift in das Heiden, 
thum gerathen, das chriftliche Element ift durchaus theild ab» 
fihtlich verbannt, ober durch Nachläffigkeit verfchwunden, theils 
zur Nebenſache gemacht, und in den Hintergrund geftellt wors 
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den. Unfere Schulen find bermweltlichet, und werben fortan 
nur als Anftalten betrachtet, die Iugend zum Erwerb und 
zur Kunft abzurichten; und dad nennt man, fie zu guten 
Staatsbürgern erziehen, als ob Iemand ein wahrhaft guter 
Bürger feyn Fönnte, ohne ein-Chrift zu ſeyn, als ob nicht das 
Shriftenthum Grumdfefte und Pfeiler unferer chriftlichen Staaten 
und ihrer Berfaffung wäre.“ Chriftfiche Volksſchule Im Bunde 
mit der Kirche, von Krummacher. 


Viele der ältern Qürftigen) Schulen waren dennoch 
beſſer als die jetzigen, weil ſie religiöſer waren. 


Nicht umſonſt ſagt Göthe „Die Schulen der Vorzeit waren 
größtentheils mangelhaft, dürftig, und genügten den Anſprüchen, 
welche wir jegt an fie machen, keineswegs; dennoch wirkten 
fie wohlthätig und entfprachen ihrer Beftimmung weit mehr 
als viele heutigen Schulen, weil fie faft all ihr Wirken auf 
Einführung in das Chriftenthum befchränften.“ Unfere Schulen 
bürfen und follen ihren Lehrfreis erweitern, aber nicht fo, daß 
fie den lebendigen Mittelpunkt verlieren, und fie leiften in der 
That genug, wenn fie Menfchenfinder zu Chriften, zu Gotted- 
findern bilden, ihnen den Weg zum Himmel weifen, und mit 
Himmelslicht auch die irdifche Laufbahn erhellen. Das ift ge 
wiß eine ächte und treffliche Bildungsanftalt, welche die Kins 
ber des Volkes bei ihrer Entlaffung ausgeftattet hat mit einem 
Slauben,. der feft, ſtark und klar genug ift, daß fle fagen 
fönnen: Sch weiß, an wen ich glaube, mit dem feften Bors 
fa und heiligem Eifer, diefem Glauben in Gedanfen, Wors 
ten und Werfen treu zu bleiben, Chriftum zu befennen, nit 
bloß mit dem Munde und mit frommen Gebräuchen, fondern 
von Herzen durch die That, — durch's Leben, — mit ber 
Gewöhnung zur Demuth und Eelbfiverläugnung. 

II 
Beginnet den religidfen Unterricht des Kindes frühzeitig — 
gewiß mit dem Cintritte des Kindes in die Schule — die 
| fromme Mutterliebe - früher anfangen. 


Früh, früh’ pflege vu religiöfe Gefühl. 
Ale Entwicelung der moralifchen Potenz fteht im Wider- 
fpruche mit der höchften Würde bed Menfchen, und mit ſich 
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‚felber, wenn dad religiöfe Gefühl nicht fo frühe, wie 
möglich, im Kinde gewedt wird; wenn bad fittliche 
Gefühl nicht ſtets als Eines mit dem religiöfen ges 
nähret wird; wenn das religiög-fittlihe ‚Gefühl (kürzer 
und deutfcher: das heilige Gefühl) nicht mit dem Fortichreiten 
des Alters ‚: und:indbefondere mit dem Fortfchreiten der Kennts 
‚niffe fortgebildet wird. Denn, da die Kinder des religiöfen 
Gefühles fähig find, wie ded moralifchen und wie bes zärt- 
lichen Gefühles der Elternliebe: fo hieße, fie ohne Religion 
‚entwideln wollen, a. das Höchfte in ihnen unentwidelt laſſen, 
b. dem moralifchen Gefühle feine höchſte Würde (das Eines, 
ſeyn mit dem religiöfen) rauben, und c. die moraliſche Bils 
dung felber unmöglich machen. 


Streit über religiös s+fittlihe Entwidelung. 


Man hat geftritten, ob man Kindern, und wie frühe man 
ihnen Religion beibringen folle? Diefer Streit war nicht viel 
vernünftiger, als- wenn man geftritten hätte, ob und wie 
frühe man dem finnlihden Menfhen Speiſe dar 
‚reihen ſolle. Gieb ihm, fobald fich der Hunger veget, 
-und gieb ihm die Speife, die fein Magen verdauen fann. 
Denn ohne Speiſe ftirbt der finnliche Menſch. 


Ohne Religion fft der geiffigite Menfh im Menfchen 
todt: alfo laß ihn nicht ohme diefe Geiftesnahrung, fobald er 
fie in fi aufnehmen Faun, und gieb ihm eine folhe, die ber 
zarte Geift ertragen kann. Was fönnte einfacher, überzeus 
gender feyn ? 

Wofür alfo und woher der Streit? Er fam Cun- 
reine Duelle berühre ich nicht). vornehmlich daher, daß man 
die drei Dinge — 


Religion als Gefühl, 

Religion als mehr entwidelter Begriff, _ 

Religion als ein gelehrtes Wiffen, al& Idee, nicht 
richtig genug unterfchied; denn wäre diefe Unterfheidbung 
gefchehen, fo hätte die Frage: Sollte man den Kindern Reli 
gion beibringen, und wie frühe? Feiner Entfcheitung. mehr bes 
burft. — fie wäre mitzentfchteden geweien. 
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Unterfheidbung und Entfcheibung Dedobigen Streites. 

Die Unterfcheidung und Entfcheidung des erwähnten Streis 
te8 läßt fich anf folgende Weiſe mehr: andeuten als darſtellen. 
1) Religion ald Gefühl foldem Kinde duch Ausdruck 
und Eindruck religiöier Gefinnungen beigebracht werben — 
fobald es einen Funken: bed erwachenden Bernunft» Gefühles 
perrathen haben wird. 

2) Dem Knaben ſoll Religion als Begriff buch 
Lehre beigebrad;t, und das Gefühl der Religion mit höchſter 
Treue gehütet, erweitert und mitgeflärfet werben. 
3) In den reifern Jahren, die von reifender Ders 
nunft ihren Werth und ihren Ramen haben, foll Religion ale 
ein Wiffen, als ein Albefaffendes, ald Idee, in die Seele 
des Jünglings geleget, und das Gefühl der Religion mit ders 
felben, ber wichtigſten Angelegenheit augemeſſenen Treue ges 
hütet, miterweitert und mitgeftärfet werden. Deus 
nach hätte bie religiöfe Bildung drei Epochen: in der erſten 
wäre Religion Gefühl, wenigftens mehr Gefühl ald Begriff; 
in der zweiten Gefühl und Begriff; in der dritten Ges 
fühl, Begriff und Idee. 

Religion ald Gefühl, Religion ald Begriff, Keligion 
ald Idee, verhalten fid genau wie die drei Entwickelungs⸗ 
Rufen der Menfchheit, Sinn, Berfland, ausgebildete 
Dernunft. Sch fage: ausgebildete Vernunft; denu dad relis 
giöfe Gefühl ift felber fchon Funke der beginnenden 
Bernunft. Es ifi überall, wo die Entwidelung in ihrem 
natürlichen Gange ungeftöret bleibt, zuerft Gefühl, dann Be- 
griff, dann Idee (Wiſſenſchaft). Erft ift Religion Gefühl 
bes findlichen, die ewige Liebe ergreifenden Gemüthed. Dann 
gefellen fich zu biefem Gefühle hellere Begriffe, das if: — 
das Unermeßliche wird, ald ein Bilb en Miniature, in bes 
fhränfte Rahmen befhränfender Begriffe gefaßt. End» 
lich einigen fich, bei reifender Vernunft, alle Gefühle und afle 
Begriffe von dem Göttlichen in der Idee des Allerhöchften. - 

Wie mit der Religion, fo mit ber Tugend. Tugend ale 
Gefühl, Tugend ald Begriff, Tugend ald Idee, verhalten 
fi genau wie dieſelben Entwickelungsweiſen der Menſchheit, 
Sinn, Berftand, ausgebildete Vernunft. Erſt ift 
Tugend Gefühl des kindlichen, als heiliged Geſetz, Gottes 
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Willen anfaffenden Gemuͤthes. Dann gefellen fich zum Ges 
fühle der Tugend einzelne hellere Begriffe von Pflichten, Tus 
genden. Endlich einigen ſich alle Gefühle und alle Begriffe 
von Tugend in ber dee des Guten. 

Wie mit Religion und Tugend, fo mit der findlichen Liebe 
gegen. Eltern. Elternliebe ald Gefühl, Elternliebe ald Begriff, 
Elternliebe als Idee, verhalten fich genau wie biefelben Ent- 
wickelungöſtufen der Menfchheit, Sinn, Berftand, aus 
‚gebildete Vernunft. Dein Sohn hat z. B. noch nicht 
drei Sahre, und hängt mit zarter Liebe an feinem Vater — 
fommt etwa bieß Gefühl der Liebe zu frühe? Wollteſt bu 
dieß Gefühl zurüctweifen, bi der Sohn zum klaren Bes 
“griffe, was Bater fey, was ber Sohn, ald Sohn, bem 
Vater, ald Bater, fchuldig fey, gefommen wäre, und alfo 
aus bem flaren Begriffe von feinem Berhältniffe zum Vater, 
kindliche Liebe zum Vater hervorgienge? Da möchte ed denn 
"wohl gefchehen, daß kindliche Liebe entweder nie, oder erft 
dann entflünde, wenn fie zur Bildung ded Sohnes über: 
flüffig, oder dem neuen Berufe ded Sohnes fogar hinders 
lich wäre. 

Deine Tochter von neun Sahren hält auf Scham, Zucht, 
Ehre, aus Gefühl für die leiſeſte Regung des Gewiſſens: woll⸗ 
teft du dieß Gefühl zurückweiſen, bis fie zum klaren Begriffe 
von ihrem Verhältniffe zum andern Gefchlechte gekommen wäre, 
und aus diefem Haren Begriffe Achtung für ihre Geſchlechts⸗ 
Beftimmung hervorgienge? Da möchte ed denn wohl gefchehen, 
daß das Gefühl für reinen, Feufchen Sinn zu fpät käme, 
oder wenigftend, zu ſchwach, fich felbft zu halten, den andrin- 
genden Retzungen von außen, bie der Begriff nur noch reis 
gender gemacht hätte, unterläge. 

Wenn du ed nun für Thorheit, für Berftandedverrüdung 
hielteft, mit dem Gefühle Findlicher Liebe und mit dem 
Tugendgefühle bei deinem Sohne unb bei deiner 
Tochter zugumarten auf die viel fpätern Momente 
des flaren Begriffes: fo wirft du es wohl auch befennen 
müffen, daß ed Thorheit wäre, mit dem NReligiondgefühle zus 
zuwarten, bid die fpätern Momente bes Flaren Begriffes von 
Gott famen. 

Deun bie Frage will ich bir jetzt noch erlaffen, ob die 
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Menfchheit überhaupt zum Faren Begriffe des Götts. 
lichen, gelangen fönne, und wie fie in&befondere ohne Ge . 
fühl dazu kommen fönnte. | 

Man müßte alfo das Ganze ber Menfchennatur zerſtuͤ⸗ 
dein, oder ihre Bildung zerreißen, wenn man. Religion’ 
als Gefühl in Kindern nicht frühe entwideln, und das Ges 
fühl der Religion nad und nad mit Begriff und Idee von 
Religion verbinden wollte. 

Religionsfähigkeit des Kindes. h 

Religion ald Gefühl kann alfo nicht zu frühe gepflanzet 
werden; fobald nämlih die Empfänglichkeit für dag Ge— 
fühl der Religion mit dem Morgenrothe der Wahrnehmung 
fi; verräth: fo Tege du die heilige Pflanze in das bereitete | 
Erdreich. 

Daß aber die Kinder der Religion, als eines Gefühles, 
empfänglich feyen, bezeuget. a) nicht bloß die-Menfch heit, 
tie fie mit ihren Eltern gemein haben; bezeuget nicht bloß b) bie. 
Erfahrung, diedie ältere Generation befhämen faun; es liegt 
und c) noch ein ganz anderer Beweis, der den Wahnfinn meiner 
Zeit noch mehr beftrafet, fehr nahe. Diefer nämlih: Männer,. 
reife, deren Religion, im Fortfhwimmen mit dem Weltftrome, 
ein Kabaver geworden ift, müffen, wenn Religion in ihnen 
wieder vom Tode auferſtehen ſollte, fchlechterdinge zum Kin, 
dergefühle zurüdfehren. Und, wenn Chriſtus diefe kada⸗ 
veröfen Menfchengefpenfter hinieden fähe, würde er mits 
leidig das zweitemal fein großes Wort fpredhen: Wenn ihr 
nicht umfehret, und werdet wie die Kinder, fo füns 
netihr in das himmliſche Reid der Religion nicht 
eingehen. 

Und nicht nur find die Kinderfeelen der Religion empfäng« 
lich, wie die Erwachfenen; fie find d) fogar der Religion ems 
pfaͤnglicher, als die Erwachjenen. Denn, da jene noch nicht 
von der Hefe des Weltgeiſtes (der zwar ein Gott der Welt, 
aber eben deßwegen, weil er ein Gott der Welt iſt, ohne 
Religion ift) durchfänert find, mie diefe: fo find fie eben deß— 
halb des Glaubens und Trauend, in Hinfiht auf das are, 
empfänglicher als dieſe. 


Ueberdem iſt ja gerade das religiöſe Gefühl die chonfte 





Blume ber fhönen Kindlichfeit. Denn da fie, fo Tange die 
Epoche der fchönen Kindlicfeit währet, glaubend und trauend 
in ftiller Abhängigfeit von dem Mutterworte Teben: fo ent⸗ 
widelt fich, mit diefem fügen Gefühle der Abhängigkeit, Liebe 
und Freundfchaft zu allen guten Wefen, alfo wohl auch 
zu Gott, dem die Mutter im Herzen trägt, und in Aug und 
Geberde, in Liebe und Leben vffenbaret. 

„Das Mutterwort, und noch mehr ber. in Liebe übers 
fließende Mutterfinn , bildet in dem Kinde, in welchem fie die 
ſchoͤne Kindlichfeit bildet, wohl auch die Religion,“ die ohne 
Kindlichkeit eine Elingende Schelle wäre, und in der fchönen 
Kindlichkeit gerade das Schönfte iſt. | 

Diefe Religionsfähigkeit, die mit der fchönen Kindlichkeit 
gegeben ift, zog wohl auch den göttlichen Gründer bes götts 
lichen Reiches fo mächtig an, indem er einft, im Anblicke ber 
Kinder, jenes finnvolle Wort ausrief: „Für folche iſt das 
himmliſche Reih — für folde ift der Himmel der 
Religion. Als fagte er: Was ber Begriff des dens 
Fenden Menſchen nicht begreifen, was das Herz des 
thierifchen Menfchen nicht genießen fann: das fann 
das kindliche Gemüth— 

ergreifen, 
ſchauen, 
liebe n, 
genießen. 

"Wozu fohte man auch die Kinder vom Reiche Gottes aus⸗ 
Schließen, da fie wohl mehr Luft und Fähigkeit haben, als die 
von Leidenfchaft verblendeten Erwachſenen, Gott a) in der 
fhönen Natur, b) in den Werfen der Kunft, c) in 
dem Evangelium Chrifti, vor allem aber d) in der 
frommen Geberde und in dem madellofen Leben ber 
Mutter zu fhauen, und e) in dem bolmetfchenden 
Muttermworte, das ihnen Natur und Kunft, Evangelium 
nnd Leben fo verftändlich machet, zu vernehmen? 

Imperative in Bezug auf religiöfe Bildung 
hriftliher Kinder. 

Aus dem Gefagten fließen für die religiöfe Bildung chrifts 
licher Kinder drei Gebote, die felten helle genug befannt, und 
noch ſeltener tief genug zu Herzen gefaßt und erfüllet werden. 
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1. Lehre deinen Zögling in feinen früheften en bad 
Evangelium Ghrifti mit dem Herzen Lefen; = 

1I. Lehre deinen Zögling in feinem reifenden Alter: das: 
Evangelium Ehrifti mit der Vernunft, bie mit dem Herzen 
ſich nie entzweiet, leſen; | 

III. Laß deinen Zögling dad Evangelium ehriſti nie mit 
Alles begreifen wollendem Verſtande allein leſen. Denn 
der Begriff, der nur das Begreifbare umfaßt, und deßhalb 
Begriff heißt, kann als Begriff nie Eines. werben weder 
mit dem Herzen, weldes das unbegreiflide höchſte 
Gut Tiebet, noch mit der Vernunft, bie‘ das — 
liche höchſte Gut vernimmt. 

Daraus erhellet aber wieder, wie man ſich an dem zarten 
Alter verfündigte, wenn man dieſe gefühligen Weſen mit 
lauter moraliſchen Begriffen, Sentenzen, Pflichtge— 
boten (iſolirt von Religion) an ein übermoſaiſches Geſetz joch 
binden, oder En auf die Tugendfolter fpanıen 
wollte 

Endlich kann man es fich daraus anſchaulich machen, wie 
ſehr man ſich an dem zarten Alter verſündigte, wenn man es, 

ohne Gefühl für das Göttliche und Sittliche, wild aufwachſen — 
und feinen Neigungen freien Spielraum ließe. Da wuͤrde bald 
der zarte Boden mit Ianter Unfrant bewachſen, und für die 
Eine himmlifche Pflanze der Religion und Tugend fein ad 
hen mehr übrig gelaffen feyn. 

| Bitte an das Zeitalter. | 

Sch bitte aber mein Zeitalter, nicht zu vergeſſen, daß es 
für den zarten Boden des Kinderherzens ſchon ein zweifache 
Unfraut gebe: daß ber. Sinnlimtelt und das bed 
vernunftlofen Begriffes. 

Ä Dieß zeigt fi fo recht an ber zweiten Gpode bed jungen 
Alters; denn fobald die Knaben nach Begriffen haſchen, 
wie nach den bunten Schmetterlingen, fo läuft das Gefühl der 
Religion Gefahr, im. Ordränge der auffchießenden Begriffe gar 
leicht verdrängt zu werden, fo wie es in der. Epoche bed fos 
genannten höhern Wiffens, dad gar oft nur im ‚gefteigerten, 
Begriff ohne alle Idee. das Göttlichen iſt, nicht mur 
verſaͤumt, fondern ald Unſinn geradezu verworfen wird, | 
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Wenn alſo dein Zögling Religion Haben und. behalten 
fol, fo muß in ihm dad Gefühl der Religion frühe gewedt, 
mit dem nahfommenden hellen Begriffe der Religion forgfam 
mitgebildet, und, bei zunehmendem höherem Wiſſen der 
Religion, gewiffenhaft erweitert, erhöhet, geftärfet 
werden, 

Danf dir, geliebtefte Mutter! Evig bleibe ich dein 
Schuldner. So oft mir dein Blick, deine: Geberde, dein 
Wandeln vor mir, dein Leiden, dein Schweigen, dein Geben, 
dein Arbeiten, deine fegnende Hand, bein ftilles, fleted Gebet — 
ind Ange trat — von den früheften Jahren an ward das ewige 
Leben, das Gefühl der Religion mir gleichfam neu eingeboren:- 
und dieß Gefühl konnte nachher Fein Begriff, fein Zweifel 
fein Reiz, fein entgegengefebtes Beifpiel, fein Leiden, kein 
Druck, felbft feine Sünde — tödten. Es Iebet noch in mir 
bieß ewige Leben, ob du gleich ſchon vor — als ſecheꝛis 
Jahren das Zeitliche verlaſſen haſt. 


Hauptgrund für die Nothwendigkeit einer frühen 
 religiöfen Bildung. 


- Daß die Entwidelung und Erweiterung, bie Er 
höhung und Stärfung des religiöfen Gefühle in der Ers 
ziehung Hauptſache fey, beweiſet ſich in den gefährlichiten. 
Sitwationen der Jugend am, beutlichften. | 

Unter den gefährlichften Situationen ftellen ſich mir bier 
befonderd zwei unter dad Auge: die der erwachenden Ge- 
fhledhtsliebe, und die ber erwachenden Ehrbegierde, fie 
mag ſich auf Wiffenfchaft, oder Kunft, oder auf eine Imperators⸗ 
ſtelle im Iuftigen Leben werfen. Steht dem Zöglinge in diefen 
Situationen der Genius der Religion nicht bei, was fol ihn 
retten? Der Aufblühende ift in der Hand der Begierde, und 
bie Begierde — ein Riefe, der ihn gerdrücdt, ehe er's ahnet. 
Himmel und Erbe trauern; denn Blüthe und Baum fi nb uns 
widerbringlich dahin. — — 

l. Das Gefühl des Göttlihen Fann in Kindern ſchon 
früh und früher, als die kalte Welt nicht glauben würde, ges 
weckt und gefördert werden. Gott ift die heilige Liebe, und 
Liebe nehmen die Kinder an Tiebenden Neltern am früheften, 
am leichteften und am liebften wahr; fie fönnen alfo zur Wahrs 
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nehmung ber Liebe (Gottes) Teicht und früh geleitet werden; fo 
wie fie fich zur Wahrnehmung der Liebe auch gerne leiten laſſen. 
Es ift doch nichts einfacher, als die Lehre: Liebes Kind! 
beine eltern lieben dich, deine Schweftern, beine Brüder, 
beine übrigen Hausgenoffen lieben dich, die Nachbarn lieben 
dich u.f.w. Es muß doch Semand ſeyn, der den Neltern, den 
Brüdern, den Schweftern, den andern Haudgenoffen, ben 
Nachbarn die Liebe zu dir in das Herz gegeben hat. Diefer ift 
unfichtbar, aber er ift doch, und Liebet dich und und. Wir 
nennen ihn nur den Bater aller Menfchen, weil er fie mehr 
liebt, als dich dein liebſter Vater lieben kann; wir nennen 
ihn die ewige Liebe, weil er lauter Liebe ift, und ung Alle 
mehr liebt, als dich beine Tiebfte Mutter lieben kann; wir 
nennen ihn Gott, weil er gut, weil er dad höchſte Gut ifl. 
Diefen unfern Gott haben wir nun auch lieb, thun gern feinen 
Willen, und es ift unfere höchfte Freude, an ihn denfen, zu 
ihm beten, auf ihn trauen, vor ihm mandeln zu können.“ 
Diefe Lehre wirb dem Kinde Far, weil es in dem Leben ber 
Mutter fieht, was es in dem Worte der Mutter hört; weil 
ed täglich daffelbe im Leben der Mutter fieht, was es 
täglich in dem Worte der Mutter hört. 

I. Das Gefühl des Göttlichen fol! im Kinde früh 
gewedt und gefördert werben. Die eltern follen bie 
Stelle der Vernunft am Kinde vertreten — alfo das hödhfte 
im Menfchen (dad Bernünftige, die Anerkennung des Göttlichen, 
die eigentliche Religion) weden und fördern, Nun kann das 
Bernünftige nur ald Gefühl in ten Kindern geweckt werben. 
Alfo müffen die Aeltern in ſich felber die Vernunft verläugnen, und 
auf die Entwicelung ber Vernunft in ihren Kindern Verzicht thun, 
wenn fie das Gefühl des Göttlichen in ihnen unentwicelt laffen. 

II. Wenn das Gefühl des Göttlichen in Kindern nicht 
frühe geweckt und gefördert wird, fo ift der Schaden uners 
feglih. Denn, wenn das Gefühl des Böttlichen nicht gewedt 
wird, fo wird das Thierifch « Leidenfchaftliche übermächtig, und 
die Uebermacht des Thierifch- Leidenfchaftlichen raubt dem 
Keime des Göttlichen Boden und Saft und Kraft, und ers 
fchwert dem Keime des Sittlichen und felbft auch dem Keime 
des Berfiändigen die Entwicelung gar fehr. 

Sailers Erziehung. 1. Bd. S. 100— 110. 2. Bd. ©, 18. 
Duartalfchrift. VIII Jahrg. 286 Heft. 13 
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3. 


Ganz befonvers in unferer Zeit — frühe den 
" Religiondunterricht. 


Um im Einzeln einige Vorfchläge zu geben, fo führe ich 
an, daß der Religionsunterricht gegenwärtig in 
frühere Lebengjahre gerücdt werden muß, als fonft. 
Einmal, weil auf religiöfes Beifpiel und Vorbereitung im 
Haufe jegt weit weniger zu zählen ift, ald zu der Zeit, wo 
Morgen: und Abendfegen, Tifchgebet und Kirchenmelodie zur 
mechanifchen Sitte bes Haufed gehörte; und dann, weil die 
weltlichen, den Kinderfinn erftictenden Ideen jett fo frühzeitig 
in den Menfchen eindringen, daß man eilen muß, wenn man 
denfelben das Heilige und Untaftbare entrüden will. Und 
glücdlicherweife eignet ſich der hiftorifche Theil der Bibel fo 
trefffich für das findliche Alter, daß man unbedenklich den 
Unterricht in biblifcher Gefchichte gleich in die erften Schul: 
jahre rücen darf. So fommt man über alle die Schwierig« 
feiten hinaus, welche bei fpäterem Unterrichte dem Religions 
Ichrer Berlegenheit bereiten, über die unvermeidlichen Fragen 
der. Kinder, welche bei unbefriedigender Antwort oft Zweifel 
gegen die Wahrheit dee ganzen Unterrichted erweden. Das 
Kind glaubt, weil ed Kind iſt; und wird dieſer angeborne 
Glaube gepflegt und auf religtöfe Gegenftände gerichtet, fo 
bleiben diefe für immer im Lichte der Ehrmwürbdigfeit, und ber 
fpätere Zweifel muß fchon fehr oft wiederholt werden und fehr 
fchneidend ſeyn, wenn er jene heilige Scheu zerftören follte, 

Gefrönte Preisfhrift von Curtmann. ©, 151. 


4. 
Auch in das fehsjährige Kind läßt fi ein Ganzes der 
Religion Tegen. 


Kinder find nicht Erwachfene; und das Erkennen, Fühlen, 
Wollen und Schaffen des Kindes ift nicht des Mannes. Dennoch 
legen fih fchon im Kinde die Anfänge von Allem an, was 
das ausgewicelte Leben des Erwachfenen in fich begreift: und 
alled Glauben des reifern Alterd, alles einer höhern Welt 
angehörige Lieben und Hoffen, al fein Streben, Leiden und 
Wirken für Gott und deffen Verberrlichung hienieden findet 
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fih in feiner Art aud im Kinde ſchon. Das Kind ift auf 
‚ feiner Stufe ein ganzer Menfch, und fein Dafeyn und 
Leben ein Ganzes. Was alfo der Katechet fchon dem 
fechsjährigen Kinde vorzulegen hat, was biefes fruchtbar er- 
fennen, was es lebhaft und wirffam anerkennen fol, muß in 
feiner Art ein Ganzes ber Religionslehre feyn; und fo bei 
jeder Klaffe. Fern fey alfo, der erften Klaffe nur etwa 
Bruchſtücke von den göttlichen und ſittlichen Dingen und ihrer 
Geſchichte mittheilen zu wollen. 

| Hirfcher, Katechetif. ©. 76. 


5. a 
Berftandesaufflärung aber, jo viel man's aud meint, 
; ift nicht der rechte Weg. 


* Die Schule ift wohl zunächft nur des Unterricht wegen 
errichtet worden; aber durch fie muß noch ein anderer Zweck, 
nämlich die Gefammterziehung erreicht werden. Beim Unter⸗ 
richte find vorzüglich zwei Abwege zu vermeiden, der eine 
Abweg ift leider fo oft und fo häufig betreten, daß er zuletzt 
felbft für den wahren Weg ausgegeben wurde, und theild noch 
ausgegeben wird, ich meine den Weg der Verftandesaufs 
färung. Die Lehrer wähnten, man müffe den Berftand ber 
Kinder ab» und aufflären, ihnen beweifen, daß ein Gott, 
eine Unfterblichfeit fey, alled Geheimnißvolle aus dem Glau⸗ 
ben verbannen, und dadurch fie zum rechtfchafferen Handeln 
zu bringen ſuchen, daß man nicht bloß beweife, der Menſch 
müffe die Tugend ausüben, fondern zugleich noch zeige, daß 
die Ausübung derfelben mit vielem Leiblichen und geiftigen 
Segen verbunden ſey. Allein man irrte fich gewaltig; man 
hatte ganz überfehen, daß der Menſch felten Alles verftändig 
überflügelt, und nad) biefer Ucberflügelung ausführt, fondern 
daß er in der Regel dem Schlage feines Herzens und dem 
Strome feined Gefühle folgt. Man hatte nicht beachtet, daß 
in dem Augenblicke, in welchem man den Glauben, die Hoff: 
nung und die Liebe zur Verftandesfache macht, fie aufhören, 
Glauben, Hoffnung und Fiebe zu feyn, und eine bloße 
Einficht von diefen Gegenftänden würden, welche Einficht nur zu 
einem Fugen Sprechen über dieſelben brachte. Ueberhaupt 
hatte man vergefien, daß man den Glauben nur vorglauben, 
13* 
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die Hoffnung nur vorhoffen und bie Liebe nur vorlichen 
müffe, um fie in Andern zu erzeugen, und daß das Vor⸗ 
lehren wohl zum Nachlehren, oder Nachſprechen, aber 
nicht zum Selberhaben führe. Dieß konnte durch bloßes 
Sofratifiren nimmer vermittelt werben. So fchäßendwerth 
auch immer eine geübte Denkkraft ift, fo erfüllt fie doch erft 
dadurch ihren vollen Werth, wenn fie demüthig in ben ihr 
angemwiefenen Gränzen bleibt, und fid auf das wahre Gute 
und Heilige richtet. Die Berftandesrichtung hat nur dann 
guten Werth, wenn fie ald Mittel betrachtet wird, das Zus 
rechtfinden im Leben und im rechtfchaffenen Wandel vor Gott 
zu erleichtern und zu fördern. Nur dann hat die Bildung 
der findlihen Kräfte einen höbern Werth, als alle Schäge 
ber Erde, wenn fie Gott, der Wahrheit und der Tugend dienen, 
Harnifh, Handbuch für Volköfchulmefen. ©. 60. 


ba 6. 
Sehet zu, daß der Verftand feine Schranken nit 
überfchreite. 


Bei der Verftandesbildung ift darauf zu fehen, daß der 
Menſch die Schranfen, welche dieſem Vermögen geſetzt find, 
nicht überfchreite; die Klippen, an denen er fcheitern, bie Irr⸗ 
thümer , in welche er verfinfen fann, erfenne, und ſich nicht 
vermefle, auch ba fprechen zu wollen, wo er feine Stimme 
mehr haben lann, nämlich da, wo von überfinnlichen Gegen» 
ftänden und Berhältniffen die Rebe if. Alle Verſtandesbe⸗ 
griffe find zulegt doch nur vom Ginnlichen abgezogen, fünnen 
alfo auf die überfinnliche Weit nicht übergetragen und auch ba 
geltend gemacht werden. Diefe Vermefjenheit des Verſtandes 
hat wirklich auf dem Felde der Religion, die durchaus feine 
Sache nicht ift, und nicht feyn kann, großen Schaden gebracht, 
hat gar häufig das warme Herz mit feiner fchneidenden Kälte 
getödtet und die fogenannte Freigeifterei ergrübelt. Unſer 
Zögling werde daher von frühem an gewöhnt, bei ben fichts 
baren und natürlichen Dingen feinen Verftand zu gebrauchen, 
nicht blindlings und nad dem bloßen Schein zu urtheilen, 
Alles zu prüfen und überall nur das Gute zu behalten; aber 
er werde zugleich auch daran gewöhnt, da, wo feine natür- 
lichen Vorftelungen und Begriffe mit der innern Stimme feines 
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Gewiſſens und mit den Ahnungen eines reinen Herzens in 
Widerſtreit kommen, fich für die Ießteren zu entfcheiden, und 
feinen ſchwachen Berftand einem vernünftigen Glauben zu unter: 
werfen. Der Lehrer und Erzieher langweile eben darum feinen - 
Schüler nie mit Spibfindigfeiten; er hüte fi in ihrem 
Beifeyn , virlleicht bloß um feine Weisheit auszukramen, 
Zweifel gegen Dinge aufzumwerfen, die feinem unbefangen 
denfenden Menfchen einfallen, und deren Löfung feine im abs 
firaften Denfen noch wenig geübten Zöglinge noch nicht vers 
fiehen fünnen. Er laſſe fie lieber auf fein Wort fhwören, vor» 
ausgeſetzt, daß er ein ehrlider und mahrheitsliebender 
Mann ift. 

| Hergenröther. ©. 184, 


. 7. 
Der Begriffsalaube flammt nicht. 


Der Glaube an das Leberfinnliche aus Iebendiger Anz 
ſchauung gibt allein Begeifterung und Kraft zu jeder Aufs 
opferung und jedem Sieg; dagegen der aus Zuſammen⸗ 
ftoppelung von Begriffen mühfam erfünftelte_ nur eine matte 
und ſchwache Erleuchtung gewähren, nimmermehr aber eine 
fräftige, Tebendig » ergreifende und verzehrende Flamme ers 
zeugen wird. | 
Sean Paul, Levana. Bd. 1. ©. 94. 


8 
Nicht Jeder kann's; ach, ed ift nur zu wahr!. 


Frömmigfeit fann Niemand lehren, der fie nicht felbft hat. 
Wer keinen Gott im Himmel glaubt, weil er feinen in feinem 
Herzen fühlt, kann nichts ald Heuchler oder hoöchſtens heid- 
nifche Stoi ker erziehen 

Jean Paul, Levana. J. ©, 138. 
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III. 


Nicht blog frühen Neligionsunterricht, ſondern auch frühe 
religiöfe Hebung — befonders Gebet. 


l. 
Der Katechet-dünke fi nichts gethan zu haben, wenn 
er feine Zöglinge nicht beten gelehrt hat, 


Das religiössfittliche Leben des Menfchen nährt und übt 
fih am ummittelbarften im Gebet — in der bireften Erbe 
bung des Geiſtes zu Gott, im innerften religiöfen Glauben, 
Lieben und Hoffen ded Gemüthed. Die Jugend zum fleißigen 
Beten anleiten, heißt diefelbe anleiten zum fleißigen Glauben 
an Gott, zum inwendigen Umfaffen des höchften Geiftes und 
Gutes, zum geiftigen Stehen vor ihn, dem Einen Allmächtis 
gen, Allweifen und Alguten; heißt fie anleiten zur immerwäh- 
renden Unterhaltung der Liebe Gottes, zur fletigen Nährung 
der Gefühle und Sefinnungen der Dankbarkeit, des Gehorſams, 
der Chrfurcht, der Demuth, der Neue ıc.; heißt. fie anleiten 
zur fletigen Hoffnung auf Gott, zur beharrlichen Pflege des 
Bertrauend, der Ergebung, des Muthes, der Ruhe, der Freus 
digfeit vor Ihm. Die Jugend fleißig Cund im Geifte) beten 
lehren, heißt fie alfo gut feyn lehren, und im Gutſeyn bes 
harren und wachſen. Ach, was ift der Menfch, der nicht 
im Gebete lebt! — In Etwas Icht der Menfch und muß 
er leben. Er lebt entweder in Gott, oder in der Welt. Ein 
Menſch, der in Gott (und feinem Heilande) nicht lebt, lebt 
nothwendig in der Welt. Der Katechet dünfe ſich aljo 
nichts gethan zu haben, wenn er feine Zöglinge nicht beten 
gelehrt hat. Er bünfe fi in dem Maaße nichts gethan zu 
haben, als folched von ihm nicht gefchehen if. — Allein, was 
heißt beten lehren, und wie hat man ed zu machen? 

Es gehören zwei Stüde dazu: die Jugend muß beten Fön, 
nen, und muß beten wollen. Wir müffen hier aber das Ab⸗ 
beten von Formularen, und dad freie Herzendgebet unter- 
fcheiden. Um ſich erftens ber Formulare mit Segen bes 
dienen zu Fönnen, ift vor allem deren Erflärung nöthig. 
Wir haben in unferer Kirche und im gemeinen Leben -viele 
Gebetsformeln — reich und fchwer an Inhalt. Die Katechus 
menen werben biefelben ihr Lebenlang fprechen. Aber ob aud 
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im Geifte und in der Wahrheit? Diefes hängt bavon ab, 
ob fie in den reichen und tiefen Sinn berfelben eingeführt wor: 
den. Denn, wie möchten fie mit geiftiger Erbebung ſprechen, 
was fie nicht verftehen! — In der That werben auch die üb- 
lichften Kormulare, namentlich dad Vater unfer, und ber eng- 
liſche Gruß den Kindern in allen Katechiömen erklärt. Das 
ift gut und das Erfte. 

Aber es befähigt zum gefegneten Sprechen der Formulare 
noch nicht. :&8 wird außerdem noch ein Zweites gefordert: 
fie müffen diefelben auch; mit dem rechten Geiſte fprechen wols 
len; fie müffen die rechte Gebetsflimmung — die Gebetd- 
Willigfeit, die Gebetöfreudigfeit empfangen. Ohne biefe fehlt 
noch alles. — Wie erzielt man ſolche? Jeder Artikel einer 
Gebetsformel, wenn er mit Geift und Herz gefprochen werben 
fol, fetst gewiffe Ueberzeugungen, Gefühle und Gefinnungen 
voraus, ohne deren Gegenwart in ber Seele man ihn zu bes, 
ten nicht Luft hat, durd; die man dagegen, fobald fie lebhaft 
genug in der Seele vorhanden find, zum Beten befielben ges 
drungen iſt, d. h. gedrungen, was bad Herz bewegt, in ben 
Morten der Formel auszufpredhen. Um folglid überall den 
fo wefentlihen Gebetöfinn zu erweden, muͤſſen durchaus jene 
Ueberzeugungen, Gefühle und Geſinnungen, die fi, in einer 
beftimmten Formel (oder einem Theile derfelben) ausiprechen, 
vor dem Gebrauche der Formel, in den Zöglingen ermwedt 
feyn. Der Katechet wird daher gerne eben biefe Ueberzeugun⸗ 
gen und Gefühle ıc. vorher erweden, ehe er das entfprechende 
Formular Coder Stellen beffelben) beibringt, damit die Zög- 
linge einerfeits, die Worte der Formel betend und das volle 
Gemüth darin niederlegend, begreifen, was man mit denfelben 
wolle; anderfeitö aber der Stimmung inne werden, in ber 
man fie fprehen müffe. Auf diefe Art lernen fie dann 
nicht bloß die Worte verftehen; fie lernen das wirkliche 
Beten der Worte, Sie lernen die Formel fennen, aber 
nicht außer dem wirflihen Gebrauche, und nie ſprechen 
fie diefelben, außer von ihrem Geifte durchdrungen — ihr 
Glauben, Wollen, und Hoffen in ihnen ausſprechend. — 

| Hirfher. ©. 519 —21. 
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2. 
Siebe da, fie beten und haben innige Breude daran. 


Wie das kindlich fromme Gebet hinauf und durch bie 
Wolken dringet; fo ſtrömen die milden Ausflüffe der ewigen 
Erbarmung auf die empfängliche Seele herab. Der Erzicher 
fuche deßhalb den Kindern durch Wort und Beifpiel den Geift 
des Gebetes einzuflößen. Es ift nicht genug, daß er ihnen 
zeige, wie fie vor Gott dem Allgegenwärtigen, dem unendlich 
Gütigen und Heiligen ihr Eindliches Herz ausgießen follen, 
fondern er wende alles an, was die zarte, finnige Baterliebe 
ihm eingibt, um ihnen dad Gebet auch angenehm, und zum 
geiftigen Bedürfniffe.zu machen. Es ift gewiß der Triumph 
der religiös » fittlichen Bildung, wenn er von den ihm Anvers 
trauten fagen kann: Sieh ba, fie beten und haben 
innige Freude daran. Stapf. ©. 228. 


3. 
Wart; vieNofebricht zurzeit gewiß aus ihrer Knospe. 


Die Behauptung Sean Pauls in der Levana: "Kinders 
gebete find leer und Falt!« ift durch die Erfahrung Tängft wis 
verlegt. Wer im Kreiſe frommer Kinder gelebt hat, weiß, 
mit welcher rührender Innigkeit fie zu beten pflegen. Mögen 
fie auch bie und da nicht Alles verftehen, was fie beten, fo 
fann es ihnen erklärt und zum Berftändniß gebracht werden, 
oder es fommt von felbft die Zeit, mo die Roſe aus ihrer 
Knospe bricht, — wo den Kleinen ein Licht darüber aufgeht, 
und fie die Anwendung davon auf ſich und ihre Lebensverhält- 
niffe machen werden. Wo wäre nun ein Grund vorhanden, 
um defmwillen man die guten Kinder hindern follte, mit Dem 
zu reden, der ihr unfichtbarer, ihnen überall nahe und allges 
genwärtiger Bater ift, zu dem fie ihre Herzen vertrauensvoll 
erheben und gerne mit ihm umgehen folen? — 

Mänd. 


4. 
Zap das Kind beten. 


Man thut wohl daran, wenn man dad Gebet und alle 
Andachtsuͤbung als ein Myiterium (Geheimniß) behandelt, zu 
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bem fein Ungeweihter zugelaffen wird; wollte man aber bie 
Kinder davon ausfchließen, fo würde man, abgefehen von der 
ihnen nöthigen Erbauung, theild ohne Noth ihnen wehe thun, 
theils, je mehr das Geheimnißvolle fie anlodt, ihrer Phantafie 
einen Spielraum eröffnen, den man wenigftens nicht der Will; 
führ überlaffen darf. — | Köthe. 


5. | 
Aud in der religiöfen Uebung fann man's gut meinen, 
und ſchlecht treffen. 


Ganz ungerignete Belebungsmittel des religiöfen Gefühles 
würden feyn: Wenn man die Kinder, ohne ihnen die erforder 
liche Stimmung beigebracht zu haben, zur Ungeit und übermäßig 
zu religiöfen Uebungen anhält, fie — ungeachtet ihres Sträus 
bens zum mechanischen Herfagen langer Gebetsformel zwinget, 
oder diefes ihnen ald Strafe auflegt; eben fo, wenn man mit 
. Ihnen immer und bis zum Ueberdruffe nur von Gott und götts 
lihen Dingen fpricht u. f. w. Auch hier gilt das Wort des 
Chriften: Es gibt eine Zeit zu reden, aber auch dag 
Schweigen hat feine Zeit. Wenn der Erzieher von ädys 
ter Religiofirät durchdrungen ift, fo wird er, ohne die Religion 
ftets im Munde zu führen, Mittel und Anläffe genug finden, 
feinen frommen Sinn in die Seele des Zöglings zu übertragen. 
Eine herzlich fromme Mutter klagte einft dem heiligen Franz 
von Sales, daß fie ihrem Sohne, ungeachtet ihres beftändigen 
Vorpredigens und Zufprechens, Feine Neigung zur Religion 
beizubringen vermöge. Seine Antwort war: „Madame! Ans 
ftatt mit Ihrem Sohne beftändig von Gott zu fprechen, fpres 
hen Sie defto öfter mit Gott von ihrem Sohne. 
©. katechet. Borlef. von Sr. H. Erzb. Gn. Auguſtin 
Gruber. K. 13. 


| IV. 
Es darf ſchon hell werden. 


1. 
Seyd Kinder des Lichtes — und wandelt im Lichte. 


Laß dich von dem Eulengeſchrei derer, die allem Lichte 
feind find, und über nichts mehr, als über Aufklärung 


202 





fohreien und jammern, eben fo wenig ſchrecken, als auf ber 
andern Seite von dem Leicht: und Kaltfinne derjenigen bes 
thören, die jened Wort beftändig im Munde führend, die Achte 
Fefuss Religion von dem, was nur Außeres Hälfsmittel dazu 
ſeyn fol, nicht unterfcheiden, und um ded möglichen Mißbrauchs 
wegen auch die befte Sache verdbammen, Wir follen nadı dem 
ausdrücklichen Befehle des Erlöſers — Joan. 12, 36. — und 
nach der brüderlichen Ermahnung des Apofteld — Ephef. 5, 
8. u. ff. — Kinder des Lichtes feyn, und als Kinder 
des Lichtes wandeln, und Jeſus ift ja darum in die Welt 
gekommen, um das Licht der Welt zu feyn. Gerade in der 
ung durch. Ihn zu Theil gewordenen Erleuchtung beiteht die 
wahre Aufflärung — durchaus in nichts Anderem: — wer alio 
gegen dieſe fchreit, fchreit gegen Sefum; wer diefe verdammt, 
verdammt Ihn und Den, welcher ihn ald den wahren Ers 
leuchter der Menfchen in die Welt gefandt hat. — Auf der 
andern Seite hat aber auch ein gemiffer thätiger Unglaube 
und eine dadurch herteigeführte Zweifelfuht an Vielem, was 
fonft den Ghriften unantaftbar, ehrwürdig und heilig war, 
wirklich weit um fich gegriffen, und in rohen Gemüthern eine 
Gleichgültigkeit gegen Religion und religiöfe Anftalten erzeugt, 
wodurd; jener Eifer gegen Aufklärung, dem Scheine nad) ge: 
rechtfertigt zu werden fcheint. Aber der Grund davon liegt 
wahrlich nicht in einem Uebermaße von Kenntniffen oder in 
gewiſſen Schulmeinungen, die endlich auch auf die große Maffe 
des Volkes übergegangen find; fondern in dem fittlichen Vers 
berben der Menſchen, aus welchem alle verderblihe Meinuns 
gen und Lehren immer erft hervorgehen, und bei welchem fie 
erft Eingang in die Herzen finden, nach dem ſchon mehrmal 
angeführten Ausſpruche der heiligen Schrift: der Böfewicht 
fpricht in feinem Herzen: es ift fein Gott! — Der mwürbige 
Lehrer wird eben darum weder die Rolle des blinden Eifererg, 
noch die des falfchen Aufgeflärten und Aufflärerd — eine teufs 
liſche Rolle — fpielen, fondern in Unſchuld und Reinigkeit dee 
Herzend nach der Lehre und dem Vorbilde tes Erlöferd vor 
Gott zu wandeln ſich beftreben, und feine Schüler durch Wort 
und That zu eben diefem Wandel ermuntern und anführen. 
| Hergenröther. 
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» 2 « 
Kein Bolf, wo Dummheit wachſet, bleibt Gott und 
Fürſten treu. 


Gewiſſe Fuge Herren wünfchen ſich zwar geſchickte, fleißige 
und einträgliche Bauern und Handwerker; fie wünfchen zwar 
den Zweck, aber die Mittel fcheuen fie. Sie halten aufgeflärte 
Leute weit gefährlicher, ald dumme. Sie müffen fürwahr von 
der Auffiärung (die mit Afteraufflärung nicht zu verwechſeln 
ift) eine fonderbare Vorftellung haben. Die Aufklärung, wie 
eine gute chrifiliche Volksſchule fie verbreitet, befchränfe fich auf 
Kenntniffe, die für dad niedere und höhere, für das irdifche 
und göttliche Leben nothwendig find. Wie follte ed nun mögs 
lich feyn, daß ein angemefjener, wohlthätiger, Geift und Herz 
gleihhmäßig bildender Unterricht nachtheilige Folge für das 
fociale Leben herbeiführen könnte, der einen jeden überzeugt, 
daß, wer für den Himmel leben will, audy für die Erbe leben, 
und ale Pflichten feines Standes und Berufed gemiffenhaft 
erfüllen müffe? Man beforgt von der Verbreitung des Lichtes 
ein Uebergewicht der geiftigen und fittlichen Macht mit der 
phyſiſchen. Allıin die Erfahrung hat bereits hinreichend bes 
ftätiget, daß die Macht des Volkes nur dann zu fürchten fey, 
wenn fie, flatt von einem chriftlich erleuchteten Geifte geleitet 
zu werden, ein Spiel der blinden Leidenfchaften it. Wie nun 
die wahre Bildung des Geifted und Herzens zunimmt, ebenjo 
muß nothwendig aud jede zu beforgende Gefahr abnehmen. 
Nicht umfonft fagt 3.9. Voß; „kein Volk, wo Dummheit wach⸗ 
fet, bleibt Gott und Fürften treu.“ P 

i | Weftenrieder. 


4. 2 
Warum das Licht ſcheuen? 

Unter den Hinderniffen der Volksbildung fteht die mangels 

hafte und unrichtige Vorſtellung von der Wichtigkeit und Noths 
wendigfeit der Volfsbildung und von den Erforderniffen ders 
felben obenan. Die Selbftfucht madıt, ihrer Natur nach, licht⸗ 
fchen. Daher fürchtet fich der Pöbel aller Klaffen vor nichts 
mehr, als vor dem Lichte, während ein Menfch, welcher Eins 
ſicht mit Rechtfchaffenheit und Wohlwollen verbindet, ſich vor 
nichts mehr, ald der Finſterniß hütet. Diefer hat Feine Urs 
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fache das Licht zu ſcheuen. Dem felbftfüchtigen Pöbel aber 
wird es am hellen Tage unbehaglich, und er ftrebt daher, das 
Licht zu befeitigen und ihm wo möglidy den Zutritt zu mehren. 

Einen ärgern Feind fann dad Gedeihen der Volksſchulen 
nicht haben, als die Berwahrlofung oder Ausartung der Bors 
ftellungen von göttlichen Dingen. Der höhere Zwed der Schule 
wird dadurch vereitelt; fie wird ihrer fchönften Frucht beraubt; 
fie wird zur dienfibaren Magd niedriger Intereffen herabge- 
würdigt! Das Evangelium, dad durch fein Licht alle Irr⸗ 
thümer der Synagoge aufgededt und alle Schulen bed Heiden 
thums zum Schweigen der Verehrung gebracht hat, kann uns 
möglich die Blicke der Menfchen fcheuen, wenn fie zu denfen 
und ihre Vernunft zu gebrauchen anfangen; wohl aber ift für 
bie Volksbildung Nichts zu hoffen und Alles zu fürchten, wenn 
bad Licht des Evangeliums verdunfelt, wenn es zur Entzüns 
dung eined fanatifchen Argwohns gegen jede eichtverbreitung 
mißbraucht wird. — 

Elementarbilbung v. Weſ ſenberg. ©. 46. 50. 


V. 


Aber nur nicht zu helle; nur Feine einſeitige Verſtandes⸗ 
bildung — ich befchwöre euch bei Allem, was heilig ift. 


1. 
Nur feine Brühurtheiler. 


Peftalozzi, und mit ihm jeder Kenner ded Menichen, 
fhärfet ed den Erziehern ein: „daß fie das Urtheil der Kin- 
ber mehr zurächalten, als dasfelbe vor der Zeit ſcheinbar reif 
zu machen ſuchen follen; denn ed fommt mehr daraufan, daß 
das Kind einen feften Hintergrund zum Urtheile befomme, 
als früh urtheilen lerne, die Kraft mehr intenſiv, ald ertenfiv 
geübt werde.“ Zurück vom Bücherwege zum Ans 
fhauungswege! Bücherlicht wird Nebel im Volke. 
Und ich denke, wohl auch in der Kinderwelt. 

Sailer. ©. 210. 





2. 
Bor lauter Verſtand von Verſtand Eommen — wie? 
Wiffenfhaft ift allerdings ein wahrer Geſichtspunkt auch 
in der Erziehung; aber erftend: nur Einer, und gerade bei 
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ber Erziehung, einem fo praftiihen Sache, einer der 
fhädlichften, wenn er vorherrfchend wird; Außerft ſchädlich, 
weil das Wichtigfte, nämlich die Prarig, die wirkliche 
Angewöhnung bed Zöglingd zum Guten, und die wirkliche 
Bewahrung beöfelben vor dem Böfen, durch biefen Grund» 
faß, der nur immer die Wiffenfchaft an das Licht herworzieht, 
in den Schatten geſetzt wird; Außerft fchädlich, weil die bloße 
Berftandes-Kultur felbft ein neuer Dünger für das 
auffchießende Unkraut auf dem Acer des jungen Alters wird: 
ald wenn aus bloßen Kenntniffen das Gutfeyn und 
Rechtthun, ohne weitere innere Umwandlung des 
Wollen, fih wie von ſich felbft erzeugte; Außerft 
fhädlich, weil, wie fid ein neuer Prophet ausdrüdt, „bie 
Wuth des Verſtehens,«“ das fi in der Enbdlichkeit ver: 
riet, den Sinn für das Unendliche zerdrüdt. Die Kinder 
des Berftandes fommen, vor lauter Berftand, von aller Ver 
nunft, und eben deßwegen von allem wahren Berftande ab. 

Daher die endlofen Schreibereien über die Erziehung, und 
die geiftlofen Menfchen ohne alle Erziehung. Daher der Ueber: 
gang von einem mechanifchen Zeitalter in das durchſich— 
tige, wo nichts als Teerheit, Nichtigkeit zu fehen iſt. 

Sailer. ©. 138, 
3. 
Naffinement des Kopfes. 

Die Entwidelung der intelleftuellen Potenz darfnie a) auf 
Koften der moralifchen Bildung getrieben, nie b) von 
diefer, fobald das moralifche Gefühl erwachet ift, getrennt, 
fol nicht nur von djefer nicht getrennt, fondern c) bdiefer 
fogar fubordinirt, und d) nur in fleter Subordination gegen 
dasfelbe moralifche Gefühl fortgefegt werden. Denn außerdem 
würden Eigenfinn, Rechthaberei, früher Weisheits— 
dünfel, Eitelkeit, die im Schooße des Weisheitsdünkels 
am beften gedeihet, Berakhtung des Lehrwortes, Troß 
gegen Gebieter, Unabhängigfeite-Frevel, mit den 
wachfenden Berftandestenntniffen wachen, und die ganze Kul⸗ 
tur am Ende in das Lafter der Kultur übergehen, d. i. 
in das Raffinement ded Kopfes zu dem Einen Bes 
hufe der allherrfchenden Begierde. Wenn mir der 
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neunjährige Sohn des Haufes ein Geſicht voll Weisheit, 
das ift, mit bem Gepräge der Nechthaberei, der Eitels - 
feit, des Trotzes entgegenbringt: fo fehre ich gernum, und 

fuche in der Hütte des nächften Dorfes ein Geficht, das noch 
fein Zug bed Eigenfinnes, des Bielwiffens, des 
Troßes entftelt hat. D, ihr Freunde der Menfchheit! wiffet 
ihr denn nicht, daß von dem frühen Weisheitsdünkel 
und dem Trotze des Vielwiſſens bi zum Lafter der Kultur 
(wie idy das Raffinement des Kopfes zum Einen Behufe der 
allherrfhenden Begierde nenne, und nicht umfonft zwei— 
mal nenne) nur mehr zwei Schritte feyen? Und wie bald 
find diefe gethan? Gewiß nur zwei Schritte: es darf 3.2. 
nur die Begierde des Gefchlechtötriebes erwachen, und wie bald 
erwachet diefe in einem reizbaren Körper, dem die frühen 
Naturfenntniffe, dem die Flamme der jungen Ein 
bifdungsfraft, dem die Beifpiele der jungen Zeitgenoffen 
fehr wohl zu Statten kommen? Dieß ift ein Schritt, der bald 
gethan if. 

Es bürfen- die Grundſätze der Religion, der Grundfag 
der Scham entweder nicht.tief genug eingefenft worden feyn, 
oder durch Unterricht und falfche Weisheit des Zeitalters fhwans 
fend, oder burd den Stolz des Selbſtwiſſens verdächtig 
gemacht worben feyn: das iſt ein zweiter Schritt, der eben 
fo leicht gethan ift, ald der erfte. 

Wenn nun die Begierde dbominirt, und ihr die Schen 
vor dem Heiligen nicht mehr mwiderfteht, und überdem das 
Raffinement des Kopfes treulich beifteht: was foll den Zög— 
ling retten? 

Kenner ber Welt wiſſen, daß ich zu wenig fage. Aber 
dieß Zumenig ift mir ſchon viel, und genug — um den fchla- 
fenden Nachbar zu weden. Mehr wollte ich hier nicht. 

Sailer Erziehung. 1. Bd. ©. 79. 


Ä 4, 
Die Kopfpreife. 


Die Bildung des Verftandes ahmte jüngft, in einzelnen 
Verfuchen, der thörichten Gefchäftigfeit jener Hebamme nadı, 
die der Natur nicht Zeit laſſen fonnte, den fpikigen Kopf 
eines neugebornen Kindes zu ründen, fondern ihn mit 


207 


vorgreifender Hand gewaltfam zuſammendruͤckte. Diefe „Kopf: 
preffe« ift aber eben deßwegen feine Bildung, weil fie Preſſe 
ift, fo wenig ald die Berwahrlofung des Verſtandes. Die 
Weisheit hält aud hier das goldene Mittel, und bindet fich 


an ihr ewiges Geſetz. Sailer. ©. 201. 
5. 
Der Räfonnirgeift — ein gefährlicher Dämon für die 
Kinderwelt. 


Eher möchte es den Kindern gelingen, Vater und Mutter 
und die ganze Hausordnung aus dem Haus hinaus zu räſon⸗ 
. niren, als den Eltern, durch Raͤſonnement die reſonnirenden 
Kinder zur Ordnung zu bringen. Es iſt fein gefährlicherer 
Hausfeind für die Kinderwelt, ald der Dämon Räfonnirgeift 
denn ſchnell und früh fährt er in die junge Seele, und iſt er 
einmal darin, fo ift er es auch, ber dad zarte Gebilde mehr 
entftelt, als der häßliche Ausfag die fchönfte Gefichteform. 
Er ift ed, der die fhöne Kindlichkeit vergiftet, die Schlange, 
die die Kinder aus dem Paradiefe jagt. — Diefen Räfonnir, 
geiſt impften thörichte Erzieher dadurch in manches zarte 
Gemüth ein, daß fie es in brennender Eile mit mandherlei 
naturhiftorifchen, weltbürgerlichen,, geographifchen, vaterlän- 
diſchen, öfonomifchen, botanifchen Kenntniffen voll= und über; 
fhütteten. Mit den Kenntniffen hob die Eitelkeit ihr Haupt 
empor, und der junge Thor war fertig; denn nun fieng er an, 
in der Welt, die ihn umgab, in Eltern, in Hausgenofs 
fen ıc. nichts ale Unwiſſenheit und Unverſtand zu 
ſehen, und bald zu ſtrafen. In Kurzem räſonnirte er 
über Staaten, über die Großen der Erde, und ehe das 
Kinn ſeine erſte Wolle hervordraͤngte, über das Univerſum. 
Risum teneatis amici! — 


Sailer. ©. 108. 


6. Ä | 
Nur nicht verftändiger, als es fich geziemt — Weisheit 
mit Nüchternheit fieht der Jugend wohl an. 


Bei allen Bemühungen, den Verſtand und bie Urtheilds 
fraft der Jugend zu bilden,-vergeffe man jedoch nie der Wars 
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nung des Apoſtels: „Wollet nicht weifer feyn, als es 
geziemt, fondern ſeyd weife mit Nüchternheit.“ 
Röm. 12, 3. So nothwendig es ift, die höhern Geifledan- 
Tagen in dem Menfchen zu wecken, und im Thätigfeit zu vers 
fegen; fo unheilbringend ift ed, wenn in der Seele des jungen 
Menſchen Dünkfel, Anmaßung und eitle Selbftgenügfamfeit 
genährt wird. Diefe Entartungen der Verftandesbildung kom⸗ 
men befonders bei beffern Köpfen leicht zum Borfcheine, wenn 
ihnen nicht mit eben fo vieler Umficht als Feftigfeit entgegen 
gewirfet wird. Somie ed in dem jugendlichen Geifte zu tagen und 
heller zu werben anfängt, fo vermißt er fidy nurzuleicht, Alles 
verftehen und beurtheifen zu wollen, eine befchränften, ober: 
flächlichen Kenntniſſe find ihm der untrüglichfte Maßſtab, wornach 
er alles beftimmen, und über alles abfprechen zu Dürfen glaubt; 
die gereiften Ausfprüche und Einrichtungen der Vorzeit werden ihm 
ein Gegenftand des Spottes und der Verachtung ; obgleich noch 
fo unberufen, wirft er ſich überall zum Reformator des bisher Be- 
ftandenen auf, und wagt es, nicht bloß über Kunſt und Wiffenfchaft 
neue Anfichten vorzufchreiben,, fondern auch die öffentlichen Ver: 
hältniffe, Staat und Staatsverfaffung , ja felbft das Göttliche, 
Religion und Offenbarung in feinen beengten Kreis herabzus 
ziehen, alles wegwerfend, was fein durch Stolz; und Sinn; 
Iichfeit getrübter Verftand nicht zu begreifen vermag. Wer 
immer in der neuern und neueften Literaͤr- und Zeitgefchichte 
nicht fremd ift, weiß ed, welche Uebel aus diefer Anmaßung 
des — Alles vor feine Schranken fordernden Verftandes für 
Staat und Kirche, und für die ganze Menfchheit hervorge- 
gangen find. Und dürfte es eine übertriebene Anfchuldigung 
feyn, wenn wir den Grund diefer Berirrungen wenigfteng zum 
Theile in der an vielen Orten eingeführten Erziehungsmethode 
finden? — Wenn, ohne den Jüngling auf feine Befchränftheit 
aufmerffam zu machen, ſtets nur dahin gearbeitet wird, daß 
er über alles aufgekärt werde, und über alles fein Urtheil 
abgebe, wenn beinahe alles, was unfere Altvordern gedacht 
und eingericht«t haben, als unhaltbar, wenn nicht gar ale 
Unfinn bezeichnet wird, wenn in feiner Gegenwart felbft über 
die ehrwürbdigften Gegenftände kühn abgefprochen, und mans 
ches davon lächerlich gemacht wird, wenn endlich Lehrer und 
Erzieher in ihrer ganzen Lebensweiſe nichts ald Frivolität und 
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Selbfidänfel zur Schau tragen; wer könnte ſich wundern, 
wenn ſich die fo herangezogene Jugend gleichfalld über alle 
Schranken wegſetzet, und in ihrer eingebildeten Weisheitsfuͤlle 
fich einer geiftigen Diktatur über Alles Beftehende anmapt! — 
Stapf, ©. 137. 





6, : 
durchtbar der Verſtandesmenſch, wenn er ein 
Böoͤſewicht. 


Die Welt bedarf vor allem der Menſchen, bei denen 
bie ewigen Grundſaätze des Rechts und des Guten felſenfeſt 
ſtehen, die dem Strome, welcher Millionen zum Unrecht und 
zur Schande hinreißt, trotzen; Menſchen, die auch bei ſchmerz⸗ 
lichen Opfer, welche die Pflicht fordert, groß genug denken 
und handeln, um Nichts für verloren zu halten, fo lange nur 
ihre Tugend bewahrt if. Wären bie Schulen von folder 
Beichaffenheit, daß, indem fie den Geift bilden, die Sitten 
verfchlimmerten, fo wuͤnſchte ich, dag fie alle zerftört und 
aufgehoben würden, weil das Uebel geringer, wenn der Rechts 
fhaffene und Pflichttreue, ald wenn der Verſtandesmenſch ein 
Böfewicht if. Wahrlich unfchuldige Unwiffenheit richtet bei 
weitem weniger Unheil in ber Welt an, als der Mißbrauch 
bes Wiſſens. Biftorin. ©. 61, 


. 7. 
Er ift vielleicht Alles, nur Fein vernünftiger Menfh — 
welche Schande! 

Hinſichtlich ſeines Kopfes oder ſeiner intellektuellen Anlagen 
entehrt ſich der Menſch allgemein durch eine ſinnlich rohe 
Denkart, wobei fein Sinnen und Trachten nur auf das rs 
diiche und Niedrige gerichtet ift, wobei er fih mit Leib und 
Seele in die Welt und ihre Genüffe verliert, weil er von dem, 
was Dben ift, feine Ahnung hat, und wenn ihm doch eine 
kömmt, felbft diefe wieder nur aufs Zeitliche bezieht. Der 
eigentliche Thiermenfch hat wohl auch Verſtand, und viel, 
leicht eine in irdifchen Dingen und Berhältniffen geübte Denk, 
kraft, einen fchneidenden Wig, einen durchdringenden Scharf» 
finn, und, wo ed auf feinen Bortheil anfümmt, ein richtiges 
Urtheil; er weiß vielleicht Biel. und Bielerlei, aber nur das 

Quartalſchrift VII. Jahrg. 26 Heft. 14 
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Eine nicht, was vor Allem zu wiffen Noth-thut, wozu er ba 
ift, und wohin er geht? nur das Eine fehlt ihm, was eigent- 
lich den Menfchen zum Menfhen macht, ‚die Vernunft, ober 
Sinn für die höhern Offenbarungen des Geifted. Er: ift viel- 
leicht Alles — nur fein vernünftiger Menfh. Daß er es nicht 
ift und nicht wird, daran mögen andere wohl große Schuld 
tragen; aber es wird ſich, nachdem das Licht der Dffenba- 
rung auch ihm leuchtet, ihre Stimme aud für ihn erfhallt, 
nicht von der Schuld freifprechen fünnen, weil er ihrem Lichte 
und ihrer Stimme fein Aug und Ohr verfchließt. Und fo ents 
ehrt und entwürbdigt er ſich am Ende felbft, und um defto mehr, 
je näher ihm jenes Licht gebracht war, je lauter jene Stimme 
in feine Ohren erflungen ift, und noch wirklich erklingt. Un; 
wiffend feyn in Dingen, die unfere zeitliche Wohlfahrt betref- 
fen, bringt und zwar Feine Ehre: os macht uns im Gegentheile 
überall verächtlich, wo ed auf die Erfüllung befonderer Amtes 
oder Berufspflichten ankömmt; aber Unmiffenheit in Dingen, 
die unfere ewige Wohlfahrt betreffen, fohändet und entehrt ben 
Menfchen überall und unbedingt. Berftand, Sprachkraft, Dar- 
ftelungs Vermögen, Kunft und Wiffenfchaft im Dienfte des 
Lafterd gebraucht, find Schandflefen der Menfchheit, Die 
Erzeugniffe der fogenannten fchönen Rünfte, die ter Zucht und 
Ehrbarfeit fpotten, und der Frechheit und Zügelfofigfeit das 
Wort reden, find die Denfmale diefer Schande. — Jeder Aus: 
breiter und Beförberer diefer Erzeugniffe macht fich zum Theils 
nehmer diefer Schande. — Aber wozu das Alles hier in einer 
Erziehungslehre? — Damit jeder Lehrer und Erzieher wiffe, 
worauf er bei der Entwicelung ber geifligen Anlagen feiner 
Schüler und Zöglinge zu arbeiten hat, um ſie vor intelleftueller 
Selbftentehrung zu verwahren, und fi in diefer Hinficht felbft 
außer Schuld und Verantwortung zu feßen. Er baut nicht 
auf, er reißt vielmehr nieder, wenn er ben Kopf feiner Schüler 
mit allerlei Kenntniffen anfüllt, aber denfelben nicht ihre wahre 
Beziehung aufs höhere, geiftige Xeben gibt. Der' Scyüler 
dagegen arbeitet zu feiner Seldftentehrung, wenn er fich mit 
allem Andern Lieber, ald mit der Kenntniß feines Heiled abgibt. 
‚Hergenröther. ©. 299. 
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& 
Nicht To viele Worte; kurz und gut: Ih wills. 

Es ift ein großer Gewinn, in vorkommenden Fällen mehr 
durch Auktorität, als durch ausführliche VBorftellungen von 
Gründen, die Kinder zu leiten. Sobald man einmal etwas 
ihrem Urtheile unterworfen hat, glauben fie über Alles urtheis 
fen zu fönnen, werben hinterliftig, Sophiften, Chicaneurd; fie 
wollen alle diejenigen zum Schweigen bringen, welde die 
Schwachheit haben, ſich ihren Fleinen Einfichten zu widerfegen. - 
- Wenn man fid daranf einläßt, ihnen Rechenſchaft von ſolchen 
Dingen zu geben, welche fie nicht zu begreifen vermögen, ſo 
fchreiben fie auch die vernünftigfte Behandlung, fobald fie ihre 
Faffung überfteigt, dem — Eigenfinn — zu. Das einzige 
Mittel, mit einem Worte, fie auf die Stimme der Vernunft 
aufmerffam zu machen, ift: nicht mit ihnen zu räfonniren, wohl 
aber fie zu überzeugen, daß bie Bernunft noch über ihre Jahre 
iſt. Rouſſeau. 
| 80. 

„Thu das,“ alfo gebiet; und nicht ewiges Auseinan— 
derſeten des: Thu das. 

Gehorſam iſt die freie Unterordnung ber Willkuhr unter 
einen höhern Willen oder unter das Geſetz, — die Anerken⸗ 
nung und Folgeleiſtung einer hoͤhern Aultoritaͤt. Da, "wo in 
der Erziehung etwas geleiftet werden foll, iſt ed durchaus noths 
wendig, daß der Zögling pünktlich gehorchen lerne. Der pünfts 
fiche und Eindliche Gehorfam folgt aufs Wort, er verlangt 
nicht erft Gründe, fondern er feßt in der Seele des Gebieten 
den und Verbietenden die triftigften Gründe voraus. Jenes 
Räfonnnement mit den Kindern und jenes Auseinanderfegen 
der Urfachen, weßhalb man dieſes und jened won ihnen ver; 
lange, {ft der Mörder alles Gehorſams. Das Kind fol ges 
wöhnt werden, unbedingt zu folgen, fo wie es bereinft unbes 
dingt den Ansfprüchen und Forderungen feines Gewiſſens Ge⸗ 
hör geben, und nie ſich ſoll einfallen faflen, mit feinem Innern 
Richter zu accordiren. Der völlige und uneingefchränfte Ge⸗ 
horfam gegen den weifen und guten Willen ber Aeltern ift die 
herrlichſte Gymnaftif für die moralifche Kraft, und die Baſis 
der künftigen Moralität. 

u Gleim, Erziehung und Unterricht, ©. 139. 
14 
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10, 

Nihtimmer und immer: Warum? befier: Darum, 

Dieſe falfche Richtung des. erziehenden Unterrichts, dieſe 
Bergötterung des Berflanded wird hie und da noch im Parabes 
wagen vorgeführt. . Und manche Lehrer find der Meinung, wenn 
ein Kind eine biblifche Geſchichte oder einen: Bibelfpruch mit 
dem Berftande aufgefaßt habe, ſo ſey es ſchon hinreichend im 
Ehriftenthum unterrichtet. Wieder andere haben durch : die 
Sucht nnd Faplichkeit die. heiligften Lehren bed Chriften- 
thums zu einer fo gemeinen Flachheit herabgewürbigt, daß man 
mwünfchen mußte, es würde ftatt eines folchen Unterrichtes in 
der Lehre ded Heils lieber ordentlicher Unterricht in ber deut⸗ 
[hen Sprache oder Naturlehre ꝛc. ertheilt worden jeyn, weil 
ein folcher Unterricht ans beften fuͤr dieſe Gegenftände. paßt. 
Warum will man dem Kinde nur immer, fagt irgendwo ein. 
Schriftfteller, dad Fapliche geben, ba doch das Leben der Er- . 
wachfenen fo viel Unfaßliches gibt? Peftalozzi fagt in ſei— 
ner Schrift. (Rienhard und Gertrud 2. Th. ©. 161.): „Es nüßt 
dem Menfchen nicht, fo viel Warum und Darum in ihm 
hinein zu morden; er verliert meiftend darüber einen großen 
Theil feines natürlichen Verftandes und nicht minder feine Als 
tagsbrauchbarfeit an Händen und Füßen.» D möchten dieß 
doch die großen Berehrer ‘der Sofratif beim. chriftlichen Reli⸗ 
‚ glondunterrichte zu. Herzen nehmen. — Harnifd. 


VI. 
Chriſtliche Tugend; ſittlicher Siun und Wandel als Frucht 
des Glaubens; nicht bloßes Moraliſiren, nicht bloße 
Moral — vder gar heidnifche Tugend, — 

1.— | | 

Warum denn Heidnifches in der Zeit des GChriften- 
Ä thums? | 

Man hat den helleniſchen Geift, der die Menſchen 
das Schöne fchanen Iehret, dem Geifte des Chriſtenthumes ents 
gegen», und, wie Einige glauben, diefen durch jenen herums 
terſetzen wollen. Allein es ift theils Mißverſtand, theils 
Unverſtand, was jene Trennung und dieſe Herabwürdigung 
ausſprach; denn, da der Geiſt des Chriſtenthumes den Men» 
ſchen zur Liebe Gottes und der Menfchheit bildet, fo bildet er 


213 


ihn ja eben zur Liebe bes Urfchönen, ohne welches kein 
Schönes Sinn und Beftand haben kann. — — Schöner ift 
feine Menfchenfeele, ald die der Strahl der ewigen Liebe 
verfläret hat! Und Flein ift mir bie Seele, die über griechi- 
fche® Spiel und Scherz fich nicht heben kann, und fich felbft 
dahingibt, „ewig Kind“ zu ſeyn. — Die Anfhauung 
und das Gefühl des Göttlichen, die dem Triebe der 
Liebe zu Grunde liegen, machen die Seele ſchön und durch—⸗ 
fcheinen auch ihre Hülle. - Galler. ©. 146. 


2. | 
Der Fleiß der Kinder der Welt — noch feine Tugend, 


Der Fleiß, den die Kinder der Welt wohl haben, ift Feine 
Tugend, fondern eine Leidenfchaft, eine Verdienſtwuth ober eine 
Ehrfucht, und bie bürgerliche Gerechtigkeit, welche ohne Fröms 
migfeit dafteht, iſt und bleibt eine verftändige Klugheit, die fich 
mit dem Mantel vom Sittengefeß vornehm ankleidet. — Will 
alfo die Schule ihre Zöglinge nicht in eine bloße Arbeitsraferei 
verfegen, bie, wie jede Raferei ihre Zeiten hat und dann mit 
Erfchlaffung aufhört, und will fie die Gerechtigkeit tiefer bes 
gründen, al® in dem Verftande, oder mit andern Worten, will 
fie wahrhaft für das Haus und die Gemeinde ausbilden, fo 
kann fie des chriftlichen Geiftes ber Frömmigkeit nicht entbehren. 
Wie nun der Fleiß am beften durch Fleiß und die Gerechtigkeit 
durch Gerechtigkeit von Seite des Lehrers vorgelebt werben, fo 
muß auch die Frömmigkeit vorgelebt werden. Hier hat der 
Lehrer eine Pflicht, der er nie ganz genügen wird. Er muß 
baher demüthig den Schülern geftehen, er wolle mit ihnen nad) 
Bethlehem gehen und dort die Frömmigkeit mit ihnen lernen. 
Der Unterricht im Chriſtenthum thut viel zur Erreichung ber 
Frömmigkeit, und darf deßhalb in feiner Schule fehlen. Die 
Herfönlichkeit des Lehrers thut auch Manches, aber es iſt wüns 
ſchenswerth, daß die Volksſchule durch ein näheres Anfchließen 
an die Kirche noch befonderd dieß letzte hohe Ziel zu erreichen 
bemüht fey. Dieß wird die Schule, indem fie ſelbſt eine Kirche 
ift d. h. eine Stätte, worin für den Himmel garbeitet wird. 
Dieß kann nur feyn, wenn der Lehrer Glaube, Hoffnung und 
Liebe in ſich trägt, und darin beharret bis zum Tode. 

Harniſch DEN: ©. 28. 
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* 3. 
So wirſt du das Kind ewig nie wahrhaft tugendhaft 
machen; du mußt's anders angehen. 


So gewiß ohne rein⸗ſittliche Geſinnung alle äußerliche 
Tugend, Ehrbarkeit und Wohlanftändigkeit nur eine Schale 
ohne Kern, ein Schein ohne Seyn ift, ein Kleid, bad ben 
Menfchen vor ber Welt ziert, aber nicht vor Gott wohl⸗ 
gefällig macht, und fo gewiß das wahrhaft fittliche Leben ein 
Leben in Gott und ein Wandel vor Gott feyn muß, fo gewiß 
verfehlt man den höchſten Zweck der Erziehung, wenn man bad 
Kind tugendhaft machen will, ohne ed zu Gott zu führen und 
Gottes Willen ald das höchſte und unbedingte Geſetz ihm and 
Herz zu legen. Es if daher durchaus unmöglich, dem Kinde 
eine wahrhaft fittliche Gefinnung einzuflößen oder einzuüben, 
feiner natürlichen Schwachheit genug abzuhelfen und feine 
Gebrechen gründlich zu heilen, wenn man es nicht frühe zu 
Gott, zur heilfamften Erfenntniß leitet, das religiöfe Bewußt⸗ 
fegn und feine fromme Stimmung der Seele erwedt. Wer 
diefes wichtigfte Gefchäft der Erziehung dem fpätern eigentlichen 
Religionsunterrichte vorbehält, was im väterlichen Haufe tiefe 
und lebenskraͤftige Wurzeln fchlagen fol, in die Schule vers 
weif’t, der Eennt nicht dad Wefen der Religion, die man, 
weil fie nicht bloß ein Wiſſen, fondern Geift und Leben feyn 
fol, nicht ſowohl erlernen, als einleben. muß. — Nicht uns 
fonft hat der größte Kinderfreund bie Kinder auf die. Arme 
genommen, fie gefegnet mir himmlifcher Kraft und ihnen das 
Reich Gottes zugeſichert. — Die Kinder find ſonach nicht 
ferne von demfelben, das Alterlihe Haus aber fol. ihnen die 
Pforte zum Himmelreiche werben, und die Aeltern find von 
Gott zu Pförtnern berufen, dem Herzen das Himmelreich, 
und fo. aud dad Herz dem Himmelreiche aufzufchließen. Iſt 
bieß. der Fall, und wenden Aeltern Alles an, ihre Kinder 
ſchon früh zur Gotteserkenntniß zu führen — durch Wort und 
That, dann legen fie einen feften Grund, worauf fpäter ein 
herrliches Gebäude aufgeführt werden kann. Dann wird die 
Richtung ihres Herzend und Lebens nur auf Gott und feinen 
heiligen Willen gehen, d. h. fie werben benfen, wollen und 
thun, was Gott, dem Allerheiligften, wohlgefällig und feinem 
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Willen angemeffen iſt. Und fo gibt fich die fittliche Gefinnung 
von felbit; denn fle Fommt aud dem Bemwußtieyn Gottes und 
feines Willens gerade fo, wie das reine Waffer aus der 
Haren Duelle fließt. Führt demnach die Hand ber Erziehung 
die Kinder vorerft zum Glauben, diefer edeln Himmeldgabe, 
fo ift für das fittliche Leben derfelben im Grunde genommen 
das Allerwichtigſte gethan. Alſo fol nicht das Moralifche dem 
Religiöfen,, fondern diefes jenem vorangehen, wenn andere 
wahre Sittlichkeit gegründet und ein Leben in und aus Gott 
nach dem Sinne des Chriftenthums erzielt werden ſoll. 
Köthe. 


Die Beredſamkeit des Lehrers hüte ſich, das junge Herz 
badurdy zu vwerberben, daß fie die Religion bloß als Krüde 
ber Sittlichkeit hintenanſtellt. Die Religion fey die Seele der 
Tugenden für den Zögling durch den Erzieher! Sie hüte 
fih, Verſtand und Herz dadurch zu verderben, daß nur 
immer. Begriffe und Begriffe des Guten, ald wenn fie 
das Gute felber wären; dem zarten Zweige inofulirt werden. 
Die heilige Furcht Gottes fey dad Element, in dem ſich bie 
ZTugendfraft.ded Knaben bewegen Ierne, Und die Lehre von 
ber Furcht Gottes fey die ganze. Sittenlehre des Zöglinge, 
in der fich alle feine Tugenden vereinen, In der Furcht Gottes 
fonzentriren fich fein Gehorfam gegen eltern, Lehrer, feine 
Liebe zu den Verwandten und Nachbarn, und feine ganze 
Regſamkeit. Sie hüte fih, durch geometrifhe, arith- 
metifche Uebumgen im Mefien, Zählen, Wägen u. f. w. 
den Tugendſinn vorüben zu wollen. Lieber! Du thuft wohl, 
wenn du, um ben Kopf deines ungen zu bilden, ihn in ben 
Berhältniffen des Maßes, der Zahlen u. f. w. ſich üben läfjeft. 
Aber du thäteft gar übel, wenn tu glaubteft, dadurch, daß 
er das Endliche recht meffen, zählen, wägen lernet, lerne 


er auch das Unendliche fennen, lieben, achten. 
| Sailer, ©, 234. 
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4. 
Wir haben das Pflihtenneg Tange genug ausgeworfen 
und nichts gefangen; wollen wirim Namen Jefu 
beginnen! 


| Was ein Ungenannter dem chriftlichen Prediger an das 
Herz Iegt, gilt auch dem Erzieher. Deßhalb kann ich nicht 
umhin, die, obgleich etwas lange, Stelle wenigftend auszugs⸗ 
weife hieher zu ſetzen. „Viele Prediger fennen Gottes Mort 
nicht, fondern nur die Brofamen aus Schulfompendien. Diele 
leben ganz in ihrem eigenen philofophifchen Lehrgebäude und 
find fich felbit Drafel. Viele hafchen nur nadı Floskeln, ale 
wenn das Leben und Sterben Gedichte wären. Dadurch wird 
jene Selbftfucht genährt, die — vom Einen Zentrum abge- 
wendet, nur ſich felbft glaubt. Diefer Unterricht mangelt aller 
Feftigfeit, und fällt zufammen im Sturme der Leidenfhaft und 
im Drange ber Noth. Er erzeugt verachtenden Dünfel, womit 
man fich fo gern begnügt und praftifdy dagegen handelt. — O 
nur der Glaube begeiftert, nicht die Reflexion! Als Glaube 
im Bolfe lebte, zählte man der chriftlichen Sieger Viele. Durch 
ihn waren bie großen und Grundwahrheiten der Religion 
lebendig. Nicht in der Wiffenfchaft waren fie zunächft aufbes 
wahrt; am hohen Himmel waren fie angeheftet. Gott war ihr 
ewiger Wächter. Sie winften drohend, ermunternd oder fegs 
nend herab, und dad Herz war ver ihnen und vor ihrem heis 
ligen Wächter mit Ehrfurcht erfüllt. — Unantafibar ftanden 
fie dort gefchrieben; wie's auch im Bufen flürmte, kurz waren 
die Worte, ſchnell gelefen, tief und gewichtig der Worte Sinn. 
“Ein Bli nur hinauf, und fie zündeten herab, fielen in die Ehr⸗ 
furcht gewohnte Seele, und der Menfch war gerettet. — Diefe 
Wahrheiten vom Himmel herab ziehen — (fie in bloße Vernunft- 
Moral umgeftalten), heißt ihnen Leben und Wirkfamfeit nehs 
men. — — Man trennebaher die Moral nicht von der Dogmatif! — 
Dad Reich Gotted auf Erden ift nur Eines. Gott ift bie 
tiebe, und wir follen ihn lieben. Wie ungeziemend 
alfo, wenn wir der Moral ein anderes Fundament unter: 
legen wollen. — Auch find ſolche vom Glauben ifolirte Sitten, 
vorträge immer mwäflerig, und — es läßt fich von ihnen nichts 
erwarten, ald Langweile. Dergleichen Prediger find dem 
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Gärtner gleich, der den Baum, anftatt ihn in fruchtbares 
Erdreich zu verfegen, in die Luft hängt, und am deſſen Zweige 
und Zweiglein nachgemachte Früchte anbindet. Ach! pfleget 
vielmehr des Lebens an der Duelle, damit beffen befruch⸗ 
tende Kraft von innen in bie Zweige audftröme! — Wie der 
Glaube in der Seele, fo find alle Zweige in der Wirkſamkeit. 
Die aus dem Glauben quellende Liebe ift finnig, und weiß 
die fanften Zweiglein zu erreichen. Wahrlich wir haben das 
Pflichtennet fehon lange genug auegeworfen, ohne etwas zu 
fangen. Beginnen wir doch einmal wieder im Namen Gefu! 
Mas nad dem einftimmenden Zeugniffe der Miffionäre die 
wildeften Völfer ergreift, und in ihnen die Menfchheit weckt, 
ift die Perfon und die Gefchichte Jeſu Ehrifti. — Insbeſondere 
was nüßt ed bei Kindern, ihnen nur immer vormoralifiren 
zu wollen? — Iſt nicht das Kindesalter die [hönfte Zeit 
bes Glaubens; und wie glüclich wird diefe Zeit fortgleiten, 
wenn der Same des lebendigen Glaubens in ihr ruhet!« — 

Katholifhe Duartalfchrift von Tübingen für 1820. 
S. 195 folg. 





5. 
Der Glaube, Führer und Träger ber wahren 
Gerechtigkeit. 

Nur dann führeft bu zur wahren Gerechtigfeit, wenn bu 
dem reblichen Willen deiner Kinder die Erfenntniß ale Fackel 
und den Glauben an Gott und Jeſum ald Führer auf den 
Lebensweg mitgibft. Aber wohlgemerkt, weder eine falte Ers 
fenntniß, noch einen blinden, oder wohl gar Andere haffenden 
Glauben. Brauchbar foNft du fie machen durch Kraftbildung 
und brauchbar durch Befanntfcyaft mit dem, was. das Leben 
fordert. Ohne Willen und Kraft, nüglich zu werden, entlaß 
Keinen, fonft haft du ihn nicht zur Gerechtigkeit geleitet, — 
Thuft du dieß endlih an Allen, die Gott, Baterland. und 
Ghriftenheit dir anvertrauten, fo leuchteft du, wie des Him⸗ 
meld Glanz Du fegneft Welt, Nachwelt, Himmel. Du bift 
felig im Gefühle beiner Würde vor Gott, deſſen Werf du 
treibft, vor Menfchen, die oft ftolz auf dich herabfehen, und 
doch — mehr ſich, als den Brüdern, Ieben. Die Freude 
ftrahlt wie Simmelsglanz aus deinem Auge, beinem Hergen, 
wenn bu deiner Kinder Tugenden fiehft, im Odem ihrer Liebe 
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wanbeift: Du ſtrahlſt wie. die Sterne immer und ewiglich, 
wenn du vom Himmel herabfiehft, und dort ein gefühlvoller 
Süngling an deinem Hügel fteht fprechend: Gott, Dank dir, daß 
bu mir den zum-Lehrer gabft. Er führte mich zur Gerechtig— 
feit. — Wahrlich, diefe Seligfeit ift ed werth, daß wir nad 
ihr fireben I Dinfer. 
6. 
Die adttlihe Tugend, 

Die Tugend der Sterblichen ift nur dadurch göttlich, daß 
fie ihr Antlitz zu Gott richtet, und nur dutch Gemeinfchaft 
mit Gott wird der unfterbliche Menfchengeift, und feine Hands 
lungsart vergöttlicht, Kornmann. 


VII. 


Staat und Kirche als Verbündete Hand in Hand — dann wird 
gelingen des Unterrichts und der Erziehung heiligesWerk. — 


j 1; 
Der Staat die Burg — die Kirche der Tempel, 


Die Kirche nimmt und umfahet den Menfchen als ein 
geiftiges und göttliches Wefen, fie bifdet und heiliget. Das 
Haus hat es zunächſt zu thun mit dem ganzen Menfchen und 
allem Menfchlichen: in ihm, der Staat mit dem Menfchen 
in feiner äußern irdifchen Erfcheinung und Verbindung mit 
andern Menfchen, die Kirche mit dem inwendigen unfichtbaren 
Menfchen in feinem göttlichen, ewigen Beruf. Der Staat 
hat alfo mie Ausbildung und Erziehung des Menfchen, als 
ſolchen, eigentlich nichts zu fchaffen. Er ift, wie feine Be» 
ſtimmung andentet, ein Zuſtand, ein Beſtehen, (status) — 
ein menfchliches Gemeinwefen (respublica), in welchem Mens 
fchen neben einander beftehen und fich gegenfeitig das Recht 
bewahren, ſeyn zu dürfen, was fie find, nämlich Menfchen, 
Erdbewohner (homines von humus). Der Staat ift demnad) 
eine durch bem. allgemeinen Willen (dad Geſetz) beftimmte, 
um jeden Eingelnen und jedes Haus, und fomit um das 
ganze Volk gezogene Kreislinie, bie. den Zwed hat, Alles ab» 
jumehren, was dem. Menfchen. in feinem Menjchthum und 
deſſen Beſitz, Rechten -und Entwicelung hindern und hemmen 
Fönnte. Der Staat hat nur Bürger, und ijt folglich felbft 
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bie Burg, beftimmt, jeden Einzelnen, wie ben ganzen Verein 
zu bergen und zu fchirmen. In das Innermenfchliche. und 
Innerhäusliche darf der Staat, das Gemeindewefen, nicht 
eingreifen. Wenn ein Staat hierüber hinausgeht, fo vergißt 
er feinen Urfprung und feine Beflimmung, er hört auf, ein 
Gemeinwefen zu feyn, und wird eine Despotie, ein Kaften- 
ae eine Zwangsanftalt. 

Krummacher, die chriſtl. Volksſchule im 

Bunde mit der Kirche. S. 32. 


Die Schule allein UN wenig allein; viel wenn 
die Kirche ihre Verbündete iſt. 


Die Schule allein vermag wenig; ſie muß das erkennen 
und ſich nach geeigneten Verbündeten umſehen. Es iſt die tas 
delnswertheſte Thorheit, daß ſie ſich an einigen Orten von 
ihrer natürlichen Verbündeten, ihrer Mutter oder mindeſtens 
älteren Schweſter, der Kirche getrennt hat, oder zu trennen 
verfucht, fo wie ed Thorheit ift, daß fie durch Innern Zwiſt 
ihren Einfluß ſchwächt, und in ihrem eigenen Schooße Feine 
Auszeichnung ohne Neid fehen kann. Berfennt die Schule 
niemals ihr wahres Sntereffe, verfolgt fie ihre Zwecke ohne 
feitwärts zu bliden, fo würden ſich bald alle Gewalten mit 
ihr ausföhnen, welche bisher mißtrauifch auf fie blickten; 
denn fie faßt die Menfchheit an ihren empfindlichften Glie⸗ 
dern, an den Kindern; weiß fie dieſe zu pflegen, fo find alle 
. für fie, ftößt fie biefelben zurüd, fo hat fie Jedermann zum 

"Gegner. Da darf freilich nicht der Leichtfertigfeit und Bes 
quemlichfeit nachgelebt werden; wer nicht auf finnlichen Lebens⸗ 
genuß in gewiffen Grade verzichten fann, ber werde fein 
Lehrer. Die Pflicht ift ſchwer, der fihtbare Kohn gering; aber 
die Ernte ift groß und der Herr bedarf ber Schnitter. — 

Curtmann. ©. 15. 


3. 
„Der hriftlide Staat ein brifllihes Kanaan. 
Die chriftliche Kirche dient dem Staat als einer gleich» 
falls göttlichen Ordnung und fichert fein. Beftehen eben ba, 
durch, daß fie ihn mit der umfichtbaren Welt in Verbindung 
fest. Aber hiemit meifet fie ihm feine höchfte Beftimmung an, 
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Denn fo wie jeder Chrift glaubt und weiß, daß ſein Erben, 
leben nicht Zweck an fich, fondern Mittel und Weg zu einem 
höhern Leben und Dafeyn, eine Schule ded Glaubens, der 
Hoffnung und Liebe iſt; fo kann and, ein chriftlicher Staat 
nichts anders feyn, als ein chriftliches Kanaan, und feinen 
andern höchften Zweck haben, als daß das Reich Gottes in 
ihm und allen feinen Gliedern verwirflichet werbe. Verfennt 
ein Staat: diefe feine Beftimmung, fo mag er zwar ale ein 
Kaufmannsftaat, wie Phönizien und Karthago, oder ald Def- 
potie, wie bie Türfei, eine Zeitlang äußerlich blühen und bes 
ftehen, aber er trägt den Keim feines Untergangs in fih, und 
verfteinert, wie das alte China. Je mehr der Sauerteig bed 
Gottesreiches in der Blume der Menfchheit, einem chriftlichen 
Volke, abnimmt, oder je minder er alle Theile durchdringt, 
um deſto gewiffer eilt es, wie einft felbft der Gottesftaat in 
Judäa, feiner Zerrüttung oder Auflöfung entgegen. Die heis - 
lige Gefchichte ift die Warnungstafel der Staaten und Völker, 
vor allen der chriftlichen, die ja von dem untergegangenen 
Gottesvolke die Elemente ihres geiftigen Lebens, Recht und 
Licht von Zion empfangen haben. — 
a Krummacher. ©. 46. 
4. 
Bringt etwa bad, wad der Kirche frommt, dem Staate 
Schaden? 

Seidem dad Erziehungemwefen der Kirche entzogen, und 
zur reinen Staatdangelegenheit geworben ift, feitdem der Jüngs 
ling fachweife von verfchiedenen Lehrern eingelehrt wird, ift 
nun bie Religion ein Unterrichtsfach, wie die andern Fächer, 
hat bie Kirche, das Kirchliche und Religiöſe an Einfluß auf 
bie Sugend verloren, ift durch die vielen Lehrer in einer Klaffe 
das enge väterliche Verhältniß zu den Schülern zerriſſen, ift 
bie Gefammtbildung zerflücelt, ift Die Erziehung äußerft ſchwer 
geworden. — — Man darf ber Kirche ihren Antheil an der 
Jugendbildung nicht entziehen, denn man wirb ihr biefelben 
nie ungeftraft entziehen. Gewiß ift die Sugendbildung wefent- 
liche Angelegenheit des Staates; unfere gegenwärtige Jugend 
wird fpäter der Hanptgegenftand des Staates — feine Bürs 
ger; wie fie erzogen und gebildet worden, fo find fie. Aber 
das Schulwefen ift auch wefentlichite Angelegenheit der Kirche; 
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die Zoͤglinge ſind Glieder der Kirche. Alſo Kirche und Staat, 
beide muͤſſen ihre Hände vereinigen, das Schulweſen zu för⸗ 
dern. Warum auch der Kirche das entziehen, was ihr kraft 
ihrer Weihe und Sendung von Chriſto zuſteht? Bringt etwa 
das, was der Kirche frommt, dem Staate Schaden? — Ge⸗ 
wiß nicht. Warum der Kirche das entziehen, was ihr kraft 
ihrer Stellung im Staate zukommt? Iſt ſolches nicht Dies 
harmonie in der Staatsverwaltung? Wo jedes Glied im 
Staate an feiner Stelle ift und wirkt, da it Harmonie, und 
aus der Harmonie der gefammten Kräfte im Staate enıfprießt 
der Segen. Man kann alfo mit Grund befürdten, daß bei 
der gegenwärtigen Art der Jugendbildung ein Haupttheil des 
Staatszweckes, nämlich: die Erziehung humaner und frommer 
Bürger, nicht erreicht werde. — Pinzweyer patriotiiche Ges 
danfen, vornehmlich über Erziehung und ar, der — ꝛc. 
Münfter 1840. 





5. 
Falſche Politik und Falfe Hierarchik. 

Solche Extreme wären die falſche Politik, und die falſche 
Hierarchik; die falſche Politik, wenn. fie den Menſchen aus—⸗ 
ſchliehend nur für die ſtehende zeitliche Staatsform bildete, 
und ihn deßhalb nöthigte, alle Kunft, alle Wiffenfhaft, 
alle Religion, alle Lebensfreude — nur zu Dienft- 
mägden bes falfchen Staatözweded zu machen. Die falfche 
Hierarhif, wenn fie den Menfchen ausfchließend nur für die 
fiebende zeitliche Kirchenform bildete, und ihn deßhalb 
nöthigte, alle KRunft, alle Wiffenfchaft, alle Religion, 
alle Lebensfreude — nur zu Dienftimägden des zeitlichen 
Kirchenzweced zu machen. 

Daß hieße, das ewige und das Univerfalintereffe der Menſch⸗ 
heit dem zeitlichen und einfeitigen Staates oder Kirchenintereffe 
opfern. 
| Das machte denn in der Hauptfache feinen Unterfchieb, 
wenn etwa der Staatsmann, zur Rechtfertigung feiner Nöthie 
gung, die ganz außer feiner Sphäre läge, wohlmeinend bes 
hauptete: er müffe mich aufflären, und mich nur recht 
glüdfelig machen; wie ehemals der Kirchenmann behauptet 
haben mochte: er müffe mich gar wider Willen felig 
. maden. | 
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She räftigen Lichts und Glückfeligkeit- und Seligkeit⸗Schoͤ⸗ 
pfer! bleiber doch in eurer Sphäre: wir müflen doch auch 
darum wiffen, müflen wiffen, was uns erleuchten, was ung 
glädfelig und felig machen fönne, wenn wir erleuchtet und 
glüdfelig und felig werden follen. Und id denke, Jedem foll 
das überlaffen bleiben, was ihn in ihm felber zurecht fegen, 
und in ihm felber heil, froh und frei machen könne — 

| Sailer. ©. 148, 


6. | 
Prieſter! geh’ nicht an ver Schule vorüber, 


Wehe dem Priefter, der aus Trägheit oder Eigenfinn 
gleichgültig bei einer Schule vorüber gehet! — Die Schulen 
find einmal da, und find Organe eined unfichtbaren Geiſtes. 
Unterläffeft du, Samenförner ded ewigen Lebens in die jus 
gendlichen Herzen zu fireuen, fo wird der Feind alles Guten 
nicht ermangeln, Unfraut von mandherlei Art dahin zu pflan- 
zen. — Ad! wo fol Religion, dieß letzte Rettungsmittel, wor⸗ 
nach wir die Hände ausſtrecken, herfommen, wenn der glim- 
menbe Funfe davon nicht in der Bruft unferer Jugend gewecket, 
genährt, und zur Flamme angefacht wird! — Woher beffere 
Sitten, woher wahrhaft tugendhafte Charaktere, und woher 
fonft gründliche Kenntniffe! — Wenn Gefus noch auf Erden 
wandelte, würde er bei irgend einer Schule vorbeigehen, ohne 
fie zu befuchen, und der noch unfchnldigen Jugend den Segen 
bet Himmeld auszufpenden, um fie vor den Anſteckungen des 
argen und böfen Weltgeiftes zu bewahren? — 

Sofeph Widmer: Der Fatholifhe Seelenforger. 
j Münden 1819. 
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8. 
Methodik des böhern Leſeunterrichtes, 


von L. Kellner, Seminarlehrer *). J 


Am Leſen ber Schuͤler erlennt man den Stand: 

punkt der Echule. Dieſſerweg 
Aber: 

Es lernt kein Menſch die richtige Betonung aus 
Regeln und ebenſo wenig aus Beifpier 
len, die man der Regel zu Liebe zufammen- 
haͤuft. Die richtige Betonung lernt nur, 
wer Lejensweriges mit. rechter Aufmerkſam⸗ 
feit liest und das Gewicht jedes einzelnen 
Gedankens ſich Har madıt. 

Dtto Schulz Schulbl. 1839: 8. Heft. 


Wenn hier eine Methodik des Kefeunterrichtes beginnt, fo 
wird dabei zugleich bevorwortet, daß wir von dem Elemen⸗ 
tarunterrichte abfehen und zunächſt den höheren Lefeun: 
terricht ins Auge faffen. Für erftern haben wir eine fo große 
Menge zweckmäßiger Fibeln und Anweifungen, daß es übers. 
flüffig erfcheint, audy hier wieder darauf einzugehen. Desgleis 
chen fehen wir auch von ber vielfach beftrittenen Schreibent- 
Lefelehrmethode ab, welche dem verdienten Graſer ihr Auffeis 
men verbanfte und an dem befannten Seminarstehrer Scholz 
einen tüchtigen practifchen Bearbeiter fand. ehe in biefer Be- 
ziehung Jeder zu, wie ers treibe, und wie es gehe. Es ift 
fo viel darüber gefchrieben, daß man endlich meinen follte, die 
Acten müffen gefchloffen werden können; doch ift dem noch nicht 
fo. Seder wird feine depfallfige Methode für die befte anerkennen 
und fich auf die Erfahrung berufen dürfen, wenn er ber Mann 
ift, eine fernige Subjectivität in fein Treiben zu legen. Wäre. 
die Lage der Dinge fo, daß wir in unfern Schulen nicht ges 
rade mit dem Lefen und Schreiben den Unterridht anfangen 
müßten, fondern beides naturgemäßer für eine fpätere Zeit, wo 
das Bedürfnig fühlbar wird, aufheben könnten, fo würde der 
Methodenftreit bald beendigt feyn oder gar nicht eriftiren. 


— —— 





Siehe praltiſcher Lehrgang für den geſammten deutſchen Sprachunter⸗ 
richt u. f.w. v. Kellner. Erſter Theil. ©. 113 — 128. Erfurt bei’ 
Dtto 1841, 2te Auflage — | “ 
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Wir gehen nun zu dem höhern Lefeunterrichte über, wohl 
wiffend, daß für ihn noch wenig gefchehen ift, und wünſchen, 
daß durch diefe methodifhen Winfe die Aufmerkſamkeit mehr 
als bisher darauf hin gelenkt werde. 

Die mechanifche Fertigkeit oder das förperliche Lefen 
(fo genannt, weil der Lefer es bloß mit dem Körper des Wortes, 
mit den Lautzeichen zu thun hat und nicht in den Geift oder 
Sinn ded Gelefenen eindringt) wirb wohl erreicht, aber was 
hören wir fo oft über diefes hinaus! Nicht felten ein gefühls 
Iofed, Gehör beleidigended, monotoned Daherleiern, was nur 
beurfundet, wie gedanken⸗ und theilnahmlos der Schüler liest, 
und wie wenig er feinen Lehrftoff verfteht. Welch’ hohen, herr- 
lichen Genuß gewährt ed aber jedem Schul» und Sugendfreunde, 
Kinder mit wohllautender, reiner Ausſprache, mit Gefühl und 
Ausdruck leſen zu hören! Schade nur, daß wir und dieſes 
Genuffes fo felten erfreuen. Woher fommt dieß aber? — 
Gewiß von nichts anderm, ald der unzwechmäßigen Ertheilung 
dieſes Unterrichtes, von dem Glauben vieler Lehrer, daß bie 
Lefeftunden Erholungszeiten feyen, von der Nichtbenugung 
berfelben zu geiftanregenden Zweden, von dem ganz mechani— 
fchen Verfahren dabei und von der geringen Lefefertigfeit, welche 
felbft vielen Lehrern eigen if. _ 

„Fang an! — Heißt ed wohl noch jett hin und wie: 
der beim Beginn der Stunde. Der oder die Erfte fängt hierauf 
an. Ein beftimmted Quantum, gewöhnlich bis zu einem Ruhe⸗ 
zeihen, wird gelefen, der Nachbar geht dann weiter, und fo 
fährt man fort, bis Niemand mehr übrig, und die Sache wies 
der von vorn beginnt. Die Mafchine ift durch den Anftoß dee 
Lehrers in ihren Gang gebracht und geht diefen fort, während 
der Herr und Meifter bequem Linien ziehen, oder Federn fchneis 
den Fann und nur biöweilen fein: „Falſch!“ oder: „Noch 
einmal!“ ertönen läßt. — | 

Wir geben gern und freudig zu, daß Bilder, wie das 
jet fkizgirte, nicht mehr fo häufig, ald vor zwanzig oder drei⸗ 
Big Sahren im Schulleben zu finden find. Gefunden werden 
fie aber gewiß noch, und wie ed dann mit der Lefefertigfeit 
im höhern Sinne fteht, [äßt fich denken. Erwägen wir aber doch 
die Worte Diefterweg’s, welcher mit vollem Rechte fagt, 
daß man am Lefen den Werth oder Unwerth einer Schule 
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erkennen koͤnne, und unterfuchen wir alfo, welcher Meg ein- 
zufchlagen iſt, um auch in diefem Unterrichtögegenftande mehr 
ald Gewoͤhnliches zu Ieiften. Se mehr wir in die Sache 
eingehen, befto deutlicher werben wir ſehen, daß obiger Aus; 
ſpruch richtig if. 

Wie es eine Profa und Poeſie im fchriftlichen Aus, 
drucke giebt, fo möchten wir fagen, daß ſich auch eine Profa 
und Poefie im Lefen finder. Erftere hat es mehr mit Vers 
Randesfachen, Ießte mit der Phantafie, unfern Gefühlen 
und Empfindungen zu thun. Letztere wirft auf dag Herz, 
erftere überzeugt, indem fle zum Verſtande fpricht. Beides 
fol auch der Lefende berücfichtigen und durch fein Lefen auf 
ben Berftand und das Herz wirken. Thut er dag, fo lieft er 
gut. Er befchränft ſich dann nicht bloß auf das Erfennen der 
Tautzeichen eines Wortes und das Wiedergeben derfelben, denn 
dieſes verdient nichts ald den Namen des mechanifchen, oder 
da es nicht ſowohl den Geiſt, als vielmehr die Drgane des 
Körpers in Anfpruch nimmt, des förperlichen Refens. Uns 
ter gutem oder euphonifchem, d. h. wohlflingendem Lefen vers 
ſtehen wir das Wiedergeben der Profa oder Poefie, welche der 
Geift durch die Lautzeichen erfannt hat, in der Weiſe, daß, da 
ber Lefende felbft davon überzeugt oder ergriffen ift, er dieß 
durch fein Leſen zeigt und hierdurch bei den Zuhörern baffelbe 
erregt, was in ihm als Empfindung oder Ueberzeugung Iebt. 
Ein Kind würde demnad; gut leſen, wenn ed durch die Art 
und Weife feines Leſens an den Tag legte, daß ed 1) das Ge; 
Iefene dem Sinne und Inhalte nach aufgefaßt und ver 
Randen habe und 2) das Verftandene auch fühle, bayon ergrif- 
fen fey. Es ift mit dem Leſen alfo wie mit dem Sprechen, 
nur find wir im erftern in diefer Beziehung gewöhnlich we; 
niger gewandt, als im legtern. Dieß liegt daran, weil wir 
beim Sprechen gewöhnlich eigene Gedanken und Empfinduns 
gen ausdrücen, von diefen Iebhafter ergriffen find und unmill- 
führlich folches auch durch die Art der Mittheilung zu erken⸗ 
nen geben. Wir beobachten dabei felbft unbewußt Alles, was 
zu einem guten Vortrage, wie zum guten Leſen erforderlich ift. 
Wir fprechen höher oder tiefer, je nachdem unfre Gefühle thäs 
tig find, ftärfer oder ſchwaͤcher nad; Maaßgabe dis Verftandes 
und der gewänfchten Eindringlichkeit, wir paufiren nad Wors 

Quartalſchrift VIII. Jahrg. 26 Heft. 15 
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ten und Säben, um zu athmen, Anderen für ihre Empfindun⸗ 
gen Raum zu laſſen und ihre Neugier zu ſpannen, Furz wir 
verbinden das melodifche, dynamifche und rhythmiſche Element 
des Sprechend hier zu einer Einheit und bringen fo die ges 
wünfchten Wirkungen beim Zuhörer hervor. Alfo fol es auch 
mit dem Lefen feyn, denn es ift nichts als ein Sprechen, und 
verdient dann. zum Unterfchiede von jenem als mechanifch bes 
zeichneten, den Namen bed Iogifchen, ober in fo fern es 
noch höher gefteigert und vorzugsmeife Poefie, alſo Empfindun⸗ 
gen und Gefühle, ihrem Weſen gemäß ausdrückt, des Afther 
tifhen Leſens. 

Der Lefende barf beim Lefen nie vergeffen, daß er für 
Andere liePt, fo wie er auch zu Andern fpricht. Nicht ſeinet⸗ 
wegen betonet er, fondern beßhalb, damit der Sehorer richtig 
auffaſſe und verſtehe. 

Für Schulen paſſen alle Regeln über richtige ——— 
beim Leſen eigentlich gar nicht, die mit wiſſenſchaftlicher Gründ⸗ 
lichkeit auf die Grammatik der Mutterſprache gebaut ſind. 
Sie laſſen uns in der Praxis im Stiche, weil die Betonung 
‚ nie etwas Feſtes, Ausgemachtes iſt, ſondern ſich nach jedes— 
maligen Abfichten bed Vorleſers vielfach modificirt. Das all- 
gemeinſte Geſetz für die Betonung liegt ſchon in dem bisher 
Gefagten, und follen wir es mit klaren Worten ausdrücken, fo 
würde es heißen: Hebe in jeder Rede die Borftellun 
gen hervor, auf weldye dein Zuhörer beſonders auf— 
merffam gemacht werden foll, vornehmlich alfo bie 
Gegenfäge,die Beftimmungen, Einfhränfungenoder 
Begründungen der Vorftellungen. 

Aus den hier aufgeftellten Forderungen an das Leſen ges 
het fchon hervor, worauf beim Unterrichte von Seiten des Leh⸗ 
rerd hauptfächlich zu fehen ift, doch wollen wir die im. Fol- 
genden noch näher beleuchten. | 

Der Elementarlehrer hat, wie überall, fo auch hier, durch 
Begründung der mechanifchen Fertigfeit ein tüchtiged Funda— 
ment zu legen, da ohne fie fchlechterdings fein euphonifches 
Lefen gedadıt werben kann, indem in ihrer Grmangelung das 
Kind zu fehr mit dem Kleide der Gedanken befchäftigt ift, ala 
daß es auf biefe felbft feine Aufmerkfamfeit rihten.fann. Es 
lie’t und weiß, wenn es fertig ift, nicht, was es gelefen hat; 
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denn ber Geift ging über der Form verloren. Diefe nöthige 
mechanifche Fertigkeit muß von vorn herein mit einer richtigen, 
reinen und deßhalb deutlichen Ausſprache aller und jeder Laute 
‚gepaart ſeyn, fo wie vom Anfange an die Quantität oder Länge 
und Kürze der Sylben und Wörter-ind Ange gefaßt werben 
muß. Ale provinzielle Sprachverſchlechterungen find, fobald 
und waun fie ſich zeigen, vom Lehrer zu befämpfen, da auch 
dergleichen Untugenden den Eindrud des Ganzen fchwädhen. 
Der Elementarlehrer hat hier eine eben fo wichtige, als fchwere 
Aufgabe; Ausdauer, fiete Wachſamkeit und Geduld find ihm 
zur Loͤſung derfelben vorzüglich nothwendig. Er vergeffe hier 
bei nicht, daß die reine Ausfprache, fo wie die Beobachtung 
der Syiben, und Wörter - Quantität hauptſaͤchlich Sache der 
Rahahmung if, und daß das Kind alfo um focher feinen 
deffallfigen Forderungen entfprechen wird, je mehr er ihm dar⸗ 
in überall ein gründliches Mufter if. Tritt der Schüler in 
eine obere Abtheilung oder Klaffe, fo ift nach Befeitigung des 
oben bezeichneten das Geſchaͤft des Lehrerd noch fchwieriger, 
indem er nicht allein das bereits Gefagte noch immer beachten, 
fondern vorzüglich von nun an noch mehr in den Geift der 
Sache eingehen und alſo mehr auf den Geift wirken muß. 
Obgleich überall darauf zu achten ift, Daß das Kind laut fpredhe 
und laut Iefe, foift dieß doch vorzüglich bei reiferen Schülern 
zu empfehlen, da es ſich bei Fleineren nicht immer fo confe- 
quent durchführen läßt, indem hier theild die Schüchternheit 
bes Neulinge, theild die Unſicherheit bei der Eache felbit, oft 
aber auch föperlihe Schwäche bedeutende Hinderniffe in ben 
- Meg legen. Bei reiferen Schülern muß aber durchaus auf 
das laute und deutliche Lefen mit Beharrlichkeit gehalten werden, 
jedoch in der Art, daß der Schüler nicht in das Ertrem, — 
ein widriged Schreien, — verfällt. — Das Warum iſt zu 
Har, ald daß ed erörtert zu werden braudıte, wäre aud das 
von abzufehen, daß fi in dem leifen Lefen eine Mattigfeit 
und Stumpfheit ausfpricht, welche unmöglich vortheilhafte Meis 
nungen von einer Schule einflößen kann. Alſo laut und deut⸗ 
lich lefe der Schüler, aber er lefe auch langſam. Schuell 
Iefen, fagt Demeter, tft die Mutter alled Schlechtlefend, und 
er fagt dieß mit Recht. Nicht allein, daß ein zu eiliges Le⸗ 
fen den Lefer hindert, auf den Inhalt feines Penfums zu 
15* 
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achten, und denfelben gehörig aufzufaffen; es verträgt fich auch 
felten bei Kindern mit der von ihnen bereitd errungenen mes 
hanifchen Fertigkeit, bewirkt Stottern, Anftoßen und bergleis 
chen Fehler, durch welche fchon der bezweckte Eindruck beim 
Zuhörer gefhmwädht wird. Man findet, fonderbar genug, ges 
rade bei den Schülern, welche die wenigfte mechanifche Fertigs 
feit befigen, die größte Sucht zum Schnelllefen, als wollten fie 
gleichſam hierdurch ihre Schwächen verbergen. Diefes Schnell» 
Iefen, zu weldyem ich auch namentlich die Nichtbeachtung der 
Scheidezeihen rechne, ift ein gefährlicher Feind alles Schön— 
leſens, gegen ben aber deſto beharrlicher zu kaͤmpfen iſt. — 
Wie, davon weiter unten. — 

Außer den genannten Punkten faffe nun der Lehrer bei 
feinem Unterrichte ja noch ins Auge, daß feine Schüler ihr 
Lefeftück gehörig verftehen. Unrecht wäre es, von einem ber 
Iateinifchen Sprade Unkundigen den logiſch und Afthetifch 
fhönen Vortrag einer Rede Cicero's zu verlangen; aber eben 
fo unrecht iſt es auch, von Kindern ein euphonifches Lefen 
zu fordern, wenn fie den Lefeftoff nicht gehörig verdaut oder 
verftanden haben. Verſtehen muß der Schüler dad, was er 
lieft, verftehen in allen feinen Theilen, und erft wenn dieß 
erreicht ift, find Früchte rechter Art zu hoffen. Hierin liegt die 
Hauptbedingung zur Erreichung des Zwecks. 

Durch das Berftändniß des Gelefenen wirb der Geiſt be⸗ 
faͤhigt, das Weſentliche vom Unweſentlichen zu ſondern, durch 
dieſes Verſtaͤndniß wird das Gemüth vom Inhalte des Leſe— 
ſtückes ergriffen, und eine ſolche Erregung muß ſich auch 
äußerlich im Leſen kund geben. Das Kind wird von dem Ge⸗ 
lefenen erwärmt, es findet Gefallen daran und fühlt das Dars 
geſtellte felbft Tebendig mit. Dieß iſt ein Hauptziel, denn nur 
das, wovon ich ergriffen bin, und was mich felbft anfpricht, 
werde ich fo recht aus der Fülle meines Herzens wiedergeben köns 
nen. Und diefe Manifeftation des innern geiftigert Zuftandes, wel⸗ 
cher durch das Gelefene erzeugt wurde, ift nun die legte Aufs 
gabe. Der Lehrer wirke alfo dahin, daß das Kind durch fein 
Lefen zeige, es habe den Stoff verftanden und fey davon ers 
griffen. Oft gefchiebt dieß unmillführlich und unbewußt von 
Seiten bed Schülers, öfter und meiftend aber muß der Lehrer 
durch Wort und Beiſpiel dazu anleiten. Faffen wir nun das 
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bereits Gefagte nochmals zufammen, fo ergibt ſich, baß ber 
Lehrer zur Erreihung feined Zweckes darauf zu fehen habe, 
daß das Kind: 

a) Rein, deutlich und laut, 

b) langſam Iefe, 

c) das Gelefene verftehe und empfinde, und 

d) dieß durch fein Lefen zu erkennen gebe. 

Faffen wir nun die Mittel ind Auge, durch welche obige 

Zwecke erreicht werben, und beantworten demnächſt die Frage: 

„Wie bezweckt man das reine deutliche und 

laute Lefen?«. | 

Eine reine Ausfprache bed Kindes wird vorerft nur der- 

jenige fördern fönnen, der ba felbft weiß und fühlt, was rein 
und deutlich fprechen heißt, und: ber felbft ald Norm, nach der 
ſich die Kinder bilden müffen, richtig fpricht. Vergeſſen wir 
nicht, was fchon früher bemerft wurde, daß nämlich hierbei 
Nachahmung die Hauptfache bleibt. — Wem foll aber das 
Kind nahahmen, wenn nicht dem Lehrer? Falls diefer feldft 
ſchlecht fpricht, wie kann er da hören, was falfch, verbeflern, 
was unrichtig, und überhaupt nur verlangen, daß feine Schuͤ⸗ 
ler es beffer machen? Zu bedauern, und faft unerflärlic, ift 
ed daher, zu finden, daß noch manche Lehrer auf den Körper 
ihrer Gedanken, auf die Spradye, wenig oder gar nicht achten, 
und noch mehr zu bedauern, daß manche ihre derartigen Mänz 
gel gar nicht erfennen! Wenn von jedem gebildeten Menfchen 
eine fchöne, richtige Sprache verlangt wird, fo gilt dieß 
noch ganz. befonderd vom Lehrer, beffen täglicher Beruf Spre⸗ 
hen if. Die Lautirmethode ift ed, welche zur richtigen 
und reinen Ausfprache die befte Anleitung und Gelegenheit in 
den Händen eines tüchtigen Lehrers gibt, und fie benuße er 
in den erften Anfängen gleich zu dem in Rede flehenden Zwecke. 
Er leite die Kinder an, vorzüglich die Vokale richtig auszu— 
ſprechen und nicht mit einander zu verwechſeln, wie bieß fo 
oft noch gefchieht, und man baher Begel anftatt Vögel, heite 
ftatt heute ꝛc. hört. Ferner ſtoͤßt man nicht felten auf eine 
eigenthümliche Trägheit ber Sprachorgane, vermöge welcher 
ber Schüler, das ſcharfe, fchnelle Ausftoßen der Luft vermeis 
bend, fich gern durch Einfchiebung eines ungehörigen Lautes, 
beſonders des e die deßfallfige Anftrengung zu erfparen fucht, 


230 


wenn zwei Gonfonanten hinter einander folgen. So hört man 
Milech ftatt Milh, Hilefe ftatt Hilfe u. f. w. Gegen al’ 
biefe Fehler fämpfe der Lehrer durch fein eigenes Vorbild, Ges 
duld und Ausdauer; andere Mittel gibt ed nicht. Für das 
Lautlefen wirfe man durch freundliche, und wo das nicht 
hilft, durch ernfte Ermunterung, ja befonders, wenn ber Grund 
des Gegentheils im Eigenfinn oder beharrlicher Trägheit liegt 
nöthigenfalls durch Strenge. Man ftelle das leiſe lefende Kind 
in eine entfernte Ecke des Zimmerd und laffe ed nun feine 
Stimme fo erheben, daß ed auch von den am meiteften figens 
den Mitfchülern verftanden wird. — Haben ſich die Schüler, 
fey es durch anfänglich Iäffige Behandlung, oder aus fonftigen 
Urſachen aber das Schnelllefen angewöhnt, fo fehe man zuerft 
barauf, daß fie die Scheidezeichen, ohne welche ed unmöglich 
iſt, den Sinn des Lefeftüces gehörig aufzufaffen, gehörig bes 
achten. Ich bediente mic, hiezu eines fehr einfachen Mittels, 
Nachdem die Nothwendigkeit der Interpunftion ‚gehörig an 
Sägen gezeigt war, ließ ich die Schnelllefer ihre vorfommenden 
Zeihen nad dem Zählen beobachten. Sie mußten erit bei 
jedem vorkommenden Scheidezeichen aut, dann Ieife zählen, 
legtered body aber erft, wenn erfteres eine hinlängliche Zeit 
geichehen war. Bei dem Komma ließ ich z. B. 1., bei dem 
Semikolon 2., bei dem Punkte 3., nad einem Abſatze 
aber, wo eim neuer Hanptgebanfe beginnt, 5. zählen. Die 
Sache fcheint für den erften Anblick freilich etwas mechanifch 
zu feyn. Doch fol durch fie gegen eine eingewurzelte Ges, 
wohnheit gefämpft werden, für welche eine beffere an die 
Stelle zu fegen ift, und dieß kann nur wieder durch Gewöh— 
nung auf ſolchem Wege gefchehen. Uebrigens muß ja auch 
bie Beobachtung der Scheidezeichen nad und nad von felbft 
größtentheild mechanifch werden, da von einem Kinde nicht gu _ 
verlangen iſt, daß es ganz in das Wefen und die Feinheiten 
der Interpimftionen eindringe. Wir ermangeln in diefer Sache 
beſonders noch der beftimmten Regeln; oft entfcheidet das 
Gefühl, was wieder felten eine ganz fefte, allgemein gültige 
Richtfhnur gibt. Daher lieber eine folche, wie fie oben ans 
gegeben wurde. Sie gilt für die Sabzeihen. Was bie 
Tonzeichen (2,!) betrifft, fo weife man bei deren Beobs 
achtung das Kind auf feine eigene, natürliche und ungezwungene 
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Frage oder Aufrufungsweife hin, und Iehre ed, bad, was es 
oft unbewußt thut, auch mit Borfaß auf das betreffende Lefeftück 
anmenden. Tritt erft im fpäteren Sprachunterrichte die Sa tz— 
lehre mehr in ihrer Ausdehnung herzu, fo wird das Ganze 
begrünbeter. 

Aber auch —— welcher die Scheidezeichen richtig 
beachtet, kann dennoch in Bezug auf die einzelnen Satztheile 
und die ſie bildenden Worte ſchnell leſen, wogegen man nun 
entweder im Einzelnen dadurch kaͤmpfen kann, daß der Schuͤler 
mit dem Lehrer laut nach deſſen gehaltenem Zeitmaße lieſ't, 
und fich in diefem genau nach ihm richte, oder im Ganzen 
durch das Chorleſen nach einem von dem felbft mit Tefenden 
Lehrer angegebenen Tempo. Da bad erwähnte Ehorlefen hie 
und da Feinde gefunden hat, fo wollen wir im der Kürze bars 
thun, was fich dafür und dawider fagen läßt, hieraus aber 
ein Endrefultat ziehen. 

Die gewöhnlichen: Vorwürfe, welche man bem gemein, 
fchaftlichen, lauten Leſen macht, beftehen darin, daß man fagt, 
es könne einestheild hiebei diefer oder jener träge Schüler uns 
thätig feyn und unbemerkt dem Müßiggange fröhnen, oder «6 
werde anderntheild dadurch in der Regel den Leſeſchülern ein 
leiernder, fingender Ton, der fogenannte Schulton, zu eigen 
gemacht. Was erftern Vorwurf betrifft, fo wird diefen die 
Wachſamkeit eines Lehrers, der feine Schüler fennt und fidy 
auf den Ausdruck ihrer Gefichter verfteht, der das Auge und 
Dhr überall hat, leicht befeitigen; ein Lehrer aber, der bie 
genannten Eigenichaften nicht befigt, wirb auch nie verhindern 
fönnen, daß feine Schüler eben fomohl bei dem einzelnen und 
leifen Lefen unachtfam find. Der Werth oder Unwerth ber 
Sache hängt alfo, was dieß anbelangt, ganz von der ns 
Dividmalität des Lehrers ab. Eben fo verhält ed fih aud 
mit dem zweiten Vorwurfe. Lieſ't der Lehrer in dem gehörigen 
Tone mit, herrfcht in der ganzen Schule ein frifches, fröhliches 
Leben, fo möchte fich fehmerlich der fingende, matte Lefeton 
einſchleichen, beſonders wenn die Schüler ihr Lefeftüd vers 
ftanden haben. Simi entgegengefegten Falle fommt er auch ohne 
das Chorlefen. 

Freilich gehört hierher das Sprichwort: Allguviel iſt unges 
fund! Laͤßt man daher nur von Zeit zu Zeit und alfo nicht zu 
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oft im Chore Iefen, fo wird es den Reiz der Neuheit gewähren 
und noch erhebliche Vortheile bringen. Da die Kürze der Zeit, 
namentlid in den größtentheils überfühten unteren Klaffen, es 
nicht immer erlaubt, alle einzelnen Schüler in einer Stunde 
leſen zu laſſen, fo kann dieſem allerdings fühlbaren Mangel 
eben durch das in Rede ftehende Chorlefen abgeholfen werden, 
indem durch daffelbe ale Schüler Gelegenheit befommen, Iaut 
zu leſen und Ton und Ausdrud zu bilden. — Werden namentlich 
bie Leſeübungen nicht mit der gehörigen Lebendigkeit von Seiten 
bed Lehrers geleitet, fo ermatten fie in der Regel wegen ihres 
tödtenden Mechanismus den Findlichen Geift, und gerade durch 
dieſes Chorlefen kann dann wieder einmul Leben in fie gebracht 
‚und dag gänzliche Einfchlafen Mancher verhindert werden. — 
Die Muthlofen, durch falfhe Scham oft von der richtigen Bes 
tonung Abgehaltenen, werden mit fortgezogen und deſto dreifter, 
ba vereintes Streben ben Einzelnen wieder ins Licht ſtellt. Ferner 
wird aber auch durch den richtigen, weifen Gebrauch des Ghors 
leſens ein lautes, langſames, die Scheidezeichen beachtendes Lefen 
erzielt, und wir glauben daher, es unbedingt in der Art empfehlen 
zu dürfen, daß nur dag gemeinfchaftlic, laut gelefen wird, was 
ſchon vorher Durchgegangen, und von mehreren, befonders ges 

übteren Schülern gut gelefen wurde. 
»Wie wirft man nun dahin, daß das Kind 

bad Gelefene verfiche?u 

WIN Jemand das, was er left, verftehen, fo muß er 
aufmerffam Iefen, und hieraus geht fchon hervor, worauf 
alfo der Lehrer vorzüglicy zu fehen hat. Damit nun das Kind 
aufmerkſam Iefe, oder feine Gedanken auf das Leſeſtück richte, 
befolge er beim Aufrufen der Einzelnen durchaus feine für den 
Schüler fichtbare Reihenfolge, fondern ſey bald hier, bald da, 
und bewirfe fo, daß das Kind wenigſtens mechaniſch bes 
ſtaͤndig mitlieft. Hier iſt eben ein Moment, durch welchen der 
Lefeunterricht der Orthographie förderlich wird, indem, wie wir 
fpäter an dem betreffenden Orte fehen, bie Rechtſchreibung vors 
züglich durch das Auge erlernt feyn will, 

Damit der Geift aber ſich dem Lefeftüd zumende und dieſes 
dem Sinne nach erfaffe, muß freilicy noch ein anderes Mittel 
benugt werden. Ich ging hierbei immer in folgender Art zu 
Werke. Die Schüler mußten dag vorliegende Penfum erft für 


fih Teife bdurdlefen, und hierauf wurde bann ber inhalt 
bed Gelefenen abgefragt, Da die Kinder wußten, daß Ießs 
teres gefhah, fo waren fie hierdurd; gewiffermaßen gezwungen, 
nicht bloß auf die Form, fondern auch auf die Gedanken 
felbft zu achten, oder. beim Lefen aufmerffam auf den Sinn bed 
Leſeſtuͤck zu ſeyn. Dieß hat wefentliche Vortheile. Blicken wir 
nur, um diefe noch näher zu beleuchten, auf die untere Volks⸗ 
klaſſe. Der gemeine Mann lief, und lief meiftend ohne zu 
wiffen, was er eigentlicy gelefen hat. Soll er etwas recht 
verfiehen, fo muß es ihm vorgelefen werden, oder er muß es 
felbft laut Iefen. Letzteres ift befonders häufig der Fall. Der 
Grund hiervon liegt eben darin, daß er nicht gewohnt ift, 
Lefen und Denken zu verbinden. Dieß, alfo auch bad Bers 
fieben, wird ihm erleichtert, wenn er bie Sache durch zwei 
Sinne feinem Geifte zuführt. Was nügt ihm aber unter fo 
bewandten Umftänden die mühfam errungene mechaniſche Fertig» 
feit? Das ift ja die Aufgabe der Schule, daß fie für das 
Leben bilde, und daher gemwöhne fie auch ſchon frühzeitig ihre 
Zöglinge zum denkend Lefen und Iefend Denken. 

Zu erwähntem Abfragen füge man noch nöthige Sad 
und Worterflärungen, fo daß Alles Har und verſtändlich 
werde. Hierauf laffe man auch wohl das Gelefene vom Kinbe 
felbft noch einmal zufammenftellen und vollftändig, wenn fich 
fonft der Stoff dazu eignet, wiedererzähen. Obgleich letzteres 
nur inbireft den Leſezwecken foͤrderlich ift, jo koͤnnen wir es 
doch nur empfehlen, weil dadurch Gewandtheit im mündlichen 
Ausdrucke fehr gefördert wird, und dieß ja eben eine Haupts 
aufgabe fämmtlichen Sprachunterrichts ift, zu welchem auch 
das Lefen gehört. Sprechen lernt man am Bellen durch 
Spredhen. Aller Sprachunterricht ift ohne wirkliche Sprach⸗ 
and Sprechübungen ein gepflügter, aber unbefäeter Ader. 
Das Wiedererzählen einer Begebenheit und zwar mit andern 
Worten ift auch der untrüglichfte Beweis, daß man bad (der 
lefene ganz verflanden habe, und es ift wichtig, daß ber 
Lehrer fich überzeuge, ob bei feinen Schülern ein wahres 
Verftändnig Statt findet. 

„Wie foll nun der Lehrer barauf hinwirken, 
daß feine Schüler das Geleſene auch em—⸗ 
pfinden?« 
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Die Löfung diefer Frage laͤßt fich mehr durch lebendiges 
Beifpiel, als durch Worte in ihrem Weſen zeigen. Der ädhte 
Lehrer, welcher Alles mit Feuer, Kraft und Liebe anfaßt, 
wird fie bald löfen, auch ohne anderweitige theoretifhe Wine; 
denn, da er felbft geneigt ift, Alles lebhaft zu fühlen, und 
felbft Alles mit thatkräftiger Wärme ergreift, fo wird aud 
diefe belcebende Wärme wie ein eleftrifcher Funfe auf feine 
E chüler übergehen und diefe aufregen. Der Buchftabe tödtet, erft 
der Geiſt macht lebendig; daher Kraft, phyſiſche und pſychiſche! — 

Es liegt übrigens in dem Weſen des Menfchen, alfo auch 
im Rinde, daß er dad Nahe mit mehr Liebe, als bad Ent: 
ferntere erfaßt, und daß das, was ihn unmittelbar angeht, 
ihn auch mehr ergreift, ald das, was für ihn nur mittelbare 
Intereſſe hat. Sol alfo das Kind dad Gelefene empfinden, 
fo lege der Lehrer es ihm nahe; er madıe, daß es ſich hins 
:eindenfe, daß es faft glaube, felbft die handelnde Perfon zu - 
ſeyn, und mit gefteigerter Theilnahme den Faden der Gefchichte 
verfolge. Es darf ihm bie darin enthaltene Begebenheit nicht 
fremd feyn, ed muß fie in feinem eigenen Fleinen Leben fehen, 
muß fich als felbft darin verwoben betrachten, und fo jede vor⸗ 
kommende Situatiori mitfühlen. Hier ftoßen wir natürlich auf 
Anforderungen, die bei fo bewandten LUmftänden ber Lehrer 
auch an das Leſebuch ftellen muß, und zugleich auf einen 
faulen Fleck folcher Schriften. Sie enthalten in der Negel zu 
wenig fchöne und anfprechende Erzählungen aus dem Kinders 
freife und finb dagegen mit Realienwuſte, der doch nur in 
trodenen Abriffen ohne Frifche befteht, angefült. Daran kann 
bas Kind nur mechanisch, nie aber mit Ausdruck und Gefühl 
lefen lernen. Die Lefebücher follen Alles feyn, und find das 
ber oft gar Nichte. 

Dbiges ift ed aber, wornach ber Lehrer bei Löfung ber 
in Rebe ftehenden Frage zu fireben hat. Wie er es erftrebe, 
beantworten wir, wie fehon angedeutet, damit, daß er fid 
fefoft bemühe, mit Kindern Kind im edlen Sinne zu werden, 
daß er bei dem erwähnten Abfragen das Geleſene durch lebendige 
Schilderungen und anregende Fragen belebe, durch nöthige 
Ausfchmäcungen das Bild colorire und fo dem Ganzen Athem 
einhauche. — Wie würbeft du da wohl gefprochen haben? — 
Wie mag dem Kinde wohl zu Muthe gewefen feyn ? — In was 
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für einem Tone hat ba wohl der Vater geredet? ıc. Das find 
Fragen, die hier zum Zwecke führen und an ihrem Plage ſtehn. 

Die Worte des Lehrers müffen die Farben feyn, durch 
welche dem Kinde das Bild hell und freundlich, oder trübe und 
traurig dargeftellt wird, und Blick, Miene und Ton feiner 
Schüler mögen ihm dann fagen, ob er dad Rechte, nämlich 
das Herz getroffen hat. Alles dieß muß mit in dad Abfras 
gen ded Gelefenen verwebt werben, fo wie auch bad, was ich 
jett noch furz zu erwähnen gedenke. Mögen immerhin bie 
Lefeftunden hierdurch eine eigenthümliche, dem fie einfeitig Bes 
trachtenden, welcher fi bloß an den Titel derfelben hält, fremd: 
artig fcheinende Geftalt bekommen, fo find fie nach unferer 
Meinung dann erft gerade bad, was fie feyn follen, nicht dem 
Mechanismus und Schlendrian huldigend, fondern den Geiſt 
und das Herz belebend. Gebt hätte num ber Lehrer noch bes 
fonderd darauf zu fehen, daß das Kind das Wichtige vom 
minder Wichtigen unterfcheidet und jenes durch Modulation 
der Stimme oder Betonung hervorhebt. Auch dieß muß ges 
fprächsweife und heuriftifch gefcheben, fo daß das Kind ſelbſt⸗ 
thätig ift und den Grund feined Berfahrens einfieht. 

Nehmen wir 5. B. aud der Erzählung in Wilmfens bes 
fanntem Kinderfreunde: „Der fleine Verſchwender« die 
erfien Säße: 

„Vater Erich hielt feine Kinder früh dazu an, daß fie 
„burch Arbeit Etwad erwerben mußten. Seine Töchter 
„nähten und ſtrickten auch außer den Sculftunden, und er 
„kaufte ihnen dann zuweilen ihre Heinen Arbeiten ab. Seine 
"Söhne drechſelten und machten allerlei Papparbeiten. 
„Auch diefe Eaufte ihnen Erih ab, wenn fie fauber und. 
„nett gemadht waren u. f. w.“ — Hier würden wir in fols 
gender Meife auf die zu betonenden Wörter aufmerkfam machen: 

Bon wen wird im erfien Gabe etwas erzählt? — Was 
für ein Wort ift, alfo. Subjekt? — Weldyes Wort fagt dir, 
von wen die Geſchichte handelt? — Was mußt du daher beim 
Lefen in Hinficht auf diefes Subjekt thun? — Wozu hielt 
Bater Erich feine Kinder an? — Wodurch ſollten fich fich Ets 
was erwerben? — Kann manfich auch auf andere Weife Et⸗ 
"was erwerben? — Wodurd zum Beifpiel? — Sft dieß löblich? 
— Welcher Erwerb ift nur lobenswerth? — Welches Wort 
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muß alfo hier betont werben? Wenn ihr etwas Tüͤchtiges 
lernen wollt, wann müßt ihr da anfangen? Warum in eurer 
Sugend, alfo früh? Wann hielt Vater Erich feine Kinder zur 
Arbeit an? — Und warum? — Welches Wort verdient alfo 
Betonung? — Bon wen wird im folgenden Sabe erzählt? — 
Welches Wort ift daher betonenswerth? — Was thaten aber die 
Töchter? — Strickten fie bloß in den Schulftunden? — Wann 
noch? — Iſt ber, welcher allein in der Schule arbeitet, 
fhon fleißig? — Welcher Schüler ift aber fleißig? — Wie 
waren alfo Erichs Töchter und warum? — Welches Wort 
muß alfo betont werden? — Im Verlaufe unferer Erzählung 
heißt ed, daß Erichs Kinder immer Geld in Händen hatten. 
Warum? — Was ift die Urfache davon ? — Was muß alfo betont 
werden? — Aber nicht bloß die Töchter waren fo arbeitfam, 
fondern wer noh? — Wodurch willſt bu dieß beim Lefen zu 
erkennen geben? — Was that Bater Erich mit den von fei- 
nen Söhnen gefertigten -Papparbeiten? Wann that er dieß 
nur? — Und warum nur dann? — Was für eine Abficht 
hatte alfo Bater Erich, wenn er die Arbeiten nur unter biefer 
Bedingung Faufte? — Was muß alfo betont werden? — 

Der Lehrer häufe indeffen bei folchen Gefprächen die Zahl 
ber zu betonenden Wörter nicht zu fehr, weil fonft die Kinder 
verwirrt werden und eine allzu gehäufte Betonung auch beim 
Zuhörer keinen fonderlichen Eindruck macht. 


Lefen die Kinder zufammenhängende Geſchichten, fo ift es 
ferner an der Zeit, daß der Lehrer auf die vier Sakarten und 
beren Betonung aufmerffam mache. Es kann dieß jedoch auch 
fhon beim Sprachunterrichte gefhehen, wo einzelne derartige 
Site angeführt werden. (Siehe die Denfübungen II. Abſchn. 
8. Lection $. 2.) Er zeige und entwicele, daß der Erzählſatz 
Ruhe ausdrüdt, und daß zwifchen dem Lejen des Frages, 
Wunſch- und Befehlſatzes ein großer Unterfchied ift. 

Der Frageſatz hat den Ton in jenem Worte, worüber 
ber Fragende Auskunft wünſcht, und endigt mit einer ZTonhes 
bung. 3. 3. Iſt die Seele unfterblich? 


Sm Wunfchfabe wird das Objekt des Wunfches Durch 
Betonung hervorgehoben, und endigt derfelbe mit einer Tons 
fenfung, wobei jedoch die Stimme nicht zu der Ruhe fommt, 
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mit welcher ein Erzählungsfas endet. Z. B. Möchteft du 
nie vom Pfade der Tugend weihen! — 

Der Befehlsfag erhält den Hauptton in dem Worte: 
was allein fiehend fchon den Hauptbegriff ausdrücken würde! 
Er endigt mit einer Tonhebung. 3.8. Shr folle ſtill feyn, 
Hilf dem armen Manne! — Stil! Hilf! drüden bier fchon 
allein den Hauptbegriff aus und haben Satzeswürde. — Oft 
ließ ich auch nach folhen Denk- und Sprachkraft fchärfenden 
Geſprächen die felbft aufgefundenen betonenswerthen Wörter 
von den Schülern in ihren Lefebüchern durch einen ſchwachen 
Bleifeberftrich bezeichnen. Dieß geſchah indeffen nur zu Ans 
fange des Gurfus und hörte fpäterhin ganz auf, Es hat dies 
fe Verfahren Einiges wider ſich. Mechaniſch kann es indeffen 
nicht wohl feyn, ba ſich der Schüler dabei des Grundes bes 
wußt ift; ein ſolches Zeichen beugt aber dem anfänglich fo oft 
eintretenden Bergefien vor und erleichtert das richtige Chors 
lefen. 

Gehen wir nun zur Beantwortung der lebten Haupt⸗ 
- frage über: 

„Wie wirft ber Leber dahin, daß feine Shi 
ler das auf bisherigen Wegen Erfannte und 
Empfundene au dburd ihr Lefen zu erfem 
nen geben?“ — 

Der befte Weg zum Ziele ift hier der Weg der Güte 
Freundlichkeit, liebevolle Anerkennung aud des fchwächften 
Berfuch® ermuntern, wenn hingegen fpottender Tadel einfchüch- 
tert und ein freudiges Hervortreten hindert. Eine unermüdliche 
Beharrlichfeit und Geduld müſſen auch das Ihrige dazu beis 
tragen. Nicht zu überfehente Hauptfache bleibt aber das les 
bendige Beifpiel, entweder von Seiten der beffern Schüler 
oder bed Lehrers ſelbſt. Erſtres, wie es ſchon Schlez feine, 
Richard im Denkfreunde anwenden läßt, wirft ungemein, da 
die Kinder fehen, daß Semand ihres Gleichen fähig ift zu dem, 
was der Lehrer will; fie halten ihre Aufgabe dann für minder 
fchwer, ber Nahahmungstrieb wird angeregt, und fie 
gehen mit freudigerem Herzen an die Löfung. Das Beifpiel des 
Lehrers ift aber immer die unentbehrlichfte Hauptfahe. Wir 
geben gern zu, daß ein Lehrer, wenn auch felbft der erbärms 
lichfte Schreiber, fchlägt er fonft einen methobifhen Weg 
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ein, gute Galligraphen bildet; allein mit dem euphonifchen 
Lefen ift es nicht fo. Beim Schreiben bieten gute Vorſchriften, 
welche überall leicht zu haben find, dem Kinde Anſchauung, 
find ihm die verwirklichte Theorie und eine Richtſchnur, an 
die es fich in zweifelhaften Fällen halten kann. Beim Lefen 
darf die Anfchauung durch den Gehörfinn auch nicht fehlen; 
diefe muß der Lehrer zu geben im Stande feyn, und in ihrer 
Ermangelung ift fein fichered Fortfchreiten zum Ziele denkbar, 
wie ohne Anfchauung überhaupt feine Erfenntniß möglich ift. 
Der Lehrer ift dem Schüler das Ideal, nach dem er fich, felbit 
unbewußt, richtet, und ift biefes Ideal ein ſchlechtes, fo wers 
ben auch die Schüler nichts Ordentliches leiſten. Lieft deßhalb 
ber Lehrer gut, und lief’t er dann nur öfters vor, fo fann er 
ed auch bei mittelmäßigem Unterrichte dahin bringen, daß einige 
Kinder gut leſen; ift-erfteres aber nicht der Fall, fo wird auch 
der methodifchfte Weg mit geringen Früchten lohnen. Ein 
‚wichtiger Grund für die Bemühungen der Lehrer, felbft im 
: enphonifchen Leſen fortzufchreiten. 

Das nad) den gegenwärtig vorgelegten Anfichten einges 
richtete Verfahren in jeder einzelnen Lefeftunde, deren die Ober; 
Haffen wöchentlich wenigftend drei, die Mittelflaffen aber vier 
haben müflen, wäre num folgendes: 

a. Leifed, adhtfames Lefen von Seiten ber 

Schüler. 
b. Abfragen des Gelefenen und Unterhaltun 
gen darüber; dienend 
1) zum Berftändniffe, 
2) zum Empfinden, | bed Gelefenen. 
2) zur Betonung 

ec. Möglihfi guted und langfames Borlefen 

yon Seiten des Lehrers. 

d, Lefen von Seiten der Schüler, 

1) der geübtern, 

3) ber fchmwächern, 
und zwar mehrmaliges Lefen ein und beffelben Abfchnittes, bis 
er von der Mehrzahl genügend wiedergegeben wird. — Befler, 
wie Diefterweg fagt: Eine Erzählung zehnmal, ale zehn 
Erzählungen einmal, Das öftere Lefen ein und befjelben 
Abſchnittes if für die Kinder durchaus nicht langweilig, fobald 
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ber Lehrer dabei auf richtige Betonung hält. Dann ift Selbft- 
thätigkeit und froher Wetteifer vorhanden. 

Möchte man doch ja dem höhern Lefeunterrichte. die Aufs 
merffamfeit, beren er in fo hohem Grabe würbig ift, nicht 
entziehen. Was haben denn unfre Schüler, wenn fie heranges 
reift find, fonft in der Schule für’d Leben gewonnen? Wo 

find nach wenigen Sahren die geographiſchen, die gefchichtlichen 

und naturhiftorifchen Kenntniffe, die Menge von Namen und 
‚Zahlen hin? Sie find verfchwunden, oder dad, was von 
ihnen zurückbleibt, iſt wenigftend nicht viel mehr ald Nichte. 
Und nun, nad) mühfam auf den Schulbänfen verfchwißten 
8 — 9 Jahren Fönnen fie oft nicht ordentlich leſen, d. h. 
Iefen in dem Sinne, wie angedeutet. Haben fie ed aber eins 
mal erlernt, fo wird es fefter haften, als alle obengenannten 
Kenntniffe, weil es ein reined Produkt formaler Bildung und 
nichts Mechaniiches ift. Welch’ mannichfaltige Quellen fchös 
ner Lebensgenüſſe, die erheben und veredeln, find dem eröffnet, 
der lefen, wirklich lefen fann! 

Da wir bis jegt in vorftehender Abhandlung gezeigt has 
ben, wie wichtig einestheils der Lefeunterricht überhaupt ſey, 
und anderntheils die Nothmendigfeit eines guten Lefend von 
Seiten ded Lehrers bewiefen, fo fcheint ed ung nicht überflüffig, 
nachträglich; noch einiger Mittel zu erwähnen, durch deren Ges 
brauch der Unterrichtende feine eigue Gewandtheit und Kunft 
des Ausdrucks im Lefen vermehrt. 

Will der Lehrer durch eigene Uebung die füwere Kunft 
des Schönlefens lernen, fo fuche er: 

1) felbft in den Geiſt feines Leſeſtücks einzudrins 
gen. Er leſe ed zu dieſem Zwecke aufmerffam durch, übers 
denke daffelbe und fuche zu verftehen. 

2) Dann merfe er auf die Wörter, welche befonderd Wich⸗ 
tigeö bezeichnen, Gegenfäße bilden, Leidenfchaften oder 
Affecte ꝛc. ausdrücden, und hebe dieſe durch Betonung 
hervor. 

3) Er ſuche in ſich ſelbſt die Empfindungen hervorzurufen, 
welche das Leſeſtuͤck ausſpricht, ſetze ſich in die Lage der 
Perſon, von welcher "erzählt wird, und denke, wie 
er an ihrer Stelle gefprochen haben mwürbe. 

4) Es giebt verfchiedene Anleitungen zum Deflamiren, 3.8. 
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von Kerndörfer, Solbrig und Andern, in benen bie 
zu betonenden Wörter mit gefperrten Lettern gedruckt find 
und in Anmerkungen über dad Melodifche, Rhythmiſche 
und Dynamifhe Winfe gegeben werben. Aus einem 
folhen Buche fchreibe man ſich irgend ein Stüd in Profa 
ober Poefle ab, überlege, welche Wörter zu betonen find, 
mit welchem Stimmenmwechfel gelefen werden müfle, und 
vergleiche die gewonnenen Refultate mit dem, was bad 

Vorbild fagt oder zu erkennen giebt. Bei etwaigen Dif- 

ferengen der Anfichten forfche und prüfe man oder frage, 

falls dieß fruchtlos, Andere um Rath. 

5) Man merfe auf dad Beifpiel guter Lefer, Schaufpieler . 
und Deflamatoren und fuche den Grund zu finden, wars 
um ber Bortragende fo und nicht anders betont, warum 
er gerabe diefe oder jene Stelle mit folchem Gefühle ges 
ſprochen. — Hat man einen Freund, der im Schönlefen 
gewandt ift, fo nehme man biefen zu Hilfe und lerne 
durch ihn und fein Beifpiel. Die Zeit fann nicht beffer 
benutzt werden. 

6) Man fiudire, um ſich des Grundes bei feinem Verfahren 
bewußt zu werben, die Regeln für das Lefen im höhern 
Sinne, und wende foldhe praftiich an, Dieſter wegs 
höhere Leſelehre iſt hier fehr zu empfehlen. 

7) Man ftudiere feine eigene Mutterfprache und befonders 
deren Satzlehre. Manches wird dadurch Elarer, Alles 
begrünbeter. 

8) Man ringe endlich vor Allem immer mehr nad einer 
höhern Bildungsftufe. 

Se mehr der Lehrer fich in geiftiger Hinficht hebt, 
befto mehr gewinnt er für die Sprache und das Lefen. 
Alfo vorwärts und nie auf der Bahn des Fortfchreitengd 
geraftet, nie dem Wahne gehuldigt, als fei man fertig 
im Streben! 





II. 
Becenfirende Büher-Anzeigen. 


| 1. 

Manuel de l’instituteur primaire, ou principes gé- 
neraux de pedagogie suivis d’un choise de livres 
a l’usage des mäitres et des Eleves et d’un preeis 
historique de l'education et de Tiinstruction pri- 
maire, par A. Maeder. 3me edition. Ouvrage 
approve par le Conseil royal de linstruction 
publique. Strasbourg et Paris chez Levrault. 
1841. 


Handbuch für den Primärlehrer oder: Allgemeine Prin: 
cipien der Pädagogik, nebft der Aufzählung einer Aus: 
wahl von Büchern zum Gebrauche für Lehrer und 
Schüler und einer gedrängten Geſchichte der Erziehung 
und ded Primärunterrichtedö, von U. Mäder. Ste 
Auflage. Ein von dem föniglichen Eonfeil ded öffent: 
lichen Unterrichted gutgeheißenes Werl, Straßburg 
und Paris bei Levrault. 1841, 


Wir bringen diefed Mal etliche frangöfifche Schulfchriften 
zur Anzeige. Nicht ald hätten wiran deutichen Mangel, oder 
ald müßten wir, was Erziehung und Unterricht betrifft, von 
Tranfreich lernen, oder ald wären die Schulichriften, die wir 
anzeigen, das Beſte, was in franzöfifcher Sprache gefihrieben 
wurde u. f. w. Nein, wir wurden wiederholt um die Anzeige 
nachfolgender Schriften erfucht, und wir finden es in der Ord⸗ 
nung, dem Anfuchen zu entiprehen. Was wir anzeigen, ift 
allerdings nichte —— auf dem Felde der Pädagogik, 
aber doch Brauchbared. Wir erfennen darin das Streben, 
auch jenfeitd des deutſchen Baterlandes den Unterricht zu 
verbeflern, und zwar nad dem Borbilde und Mufter Deutfchs 
lands; beides ift nur erfreulich, letzteres noch ehrenvofl für ung. 

Die große Natıon, die von Niemanden lernen zu dürfen 
vermeinte, die fich vielmehr für die Lehrerin der Nationen 
hielt, will fie ein tüchtiged, geordnetes Unterrichtsweſen übers 
haupt, und ein nugbringendes Elementar-Schulwefen insbeſon⸗ 
dere, wird bei und Deutfchen in die Schule gehen müſſen, 
wie denn Gonfin deßhalb Deutfchland durdhreiste, und wie 
die nachſtehenden, wenn gleich aber nicht befondere bedeutenden 

Quartalſchrift. VIII. Jahrg. 26 Heft. 16 
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franzöftfchen Schriftchen beweifen, deren Verfaffer in den Vor⸗ 

reden den deutfchen Päbagogen das Wort fprechen und nad 

nn. arbeiteten. Run zur näheren Befprechung ber 
hriften. 

Nach einer kurzen Vorrede gibt der Berfaffer Vorbegriffe 
und den Plan des Buches. In der erften —— De 
Peducation, über die Erziehung enthält das erfte Gapitel: 
Idees generales sur l’education et indication des parties 
dont elle compose = Allgemeine Ideen über Erziehung und 
deren Theile; das zweite Capitel handelt: De l’education 
physique = von der phyſiſchen Erziehung, das dritte: De 
l’education intellectuelle = von der intellectuellen Erziehung ; 
das vierte: De l’education esthetique — von der Äfthetifchen 
Erziehung; das fünfte: De l’education morale = von der 
moralifchen Erziehung. | 

‚Der zweiten Abtheilung: De linstruction = vom Unters 
richt, erftes Gapitel handelt: Des formes generales et des 
parties de l’instruction = von den allgemeinen Formen und 
den Theilen des Unterrichtes — von den verfchiedenen Unter: 
richtömethoden; das zweite: De la lecture = vom Leſen; 
daß dritte: De Pécriture = vom Schreiben; das vierte: De 
la lanque ‚maternelle — von dem Unterricht in der Mutters 
fpradhe; das fünfte: De P’arithmetique = vom Rechnen; das 
fechöte: De la Religion — von der Religion; das fiebente: 
Du chont = vom Gefang; dad adıte: Des connaissances 
accessaires — von den gemeinnüßigen Kenntniffen: Naturs 
gefchichte, Naturlehre, Technologie; Geographie, Geſchichte, 
Gefeßgebung, Geometrie, u. few. 

Die dritte Abtheilung: De l’organisation interieure des 
ecoles — von ber Innern Organifation der Schulen, handelt 
von den Mobilien, der Gejundheit, der Dieciplin und dem 
Lektionsplan der Schule. 

Die vierte Abtheilung: Des devoirs speciaux des in- 
stiteurs et desmoyens de les accomplir = von den befon- 
bern Obliegenheiten der Lehrer und den Mitteln fie zu erfüllen, 
betrachtet den Lehrer in feinen verfchiedenen Verhältniffen zu 
den Schülern, zu den Eltern, zu den Borgefeßten, zur Kirche u. ſ. w. 
Die fünfte Abtheilung: Choix de livres à l'usage des in- 
stituteurs et des eleves = Auswahl von Büchern zum Ge- 
brauche für Lehrer und Schüler, führt Bücher an 1) für Leh- 
rer; 2) für den Schulgebraud; 3) für Schulbibliothefen. 

Die legte Abtheilung: Precis historique de l’Education 
et de l'instruction primaire — gedrängte Gefchichte der Ers _ 
ztehung und des Primär» Unterrichted, uyterfd eidet folgende 
vier Perioden: I. Depuis le temps anciens jusqu’ a l’etab- 
lissement du christianisme — von den alten Zeiten bis zur 
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Gründung des Chriſtenthums. IL Depuis l’ere chretienne 
jusqu’ à la renaissance des lettres = von der chriftlichen 
Zeitrechnung bis zum Wiederaufleben der Wiffenfchaften. IH. 
Depuis la renaissance des lettres jusqu’ a Jean - Jacques 
Rousseau — vom Wiederaufleben der Wiflenfchaften bis zu 
Jean-Jaques Rouffeau. IV. Depuis Jeau-Jaques Rousseau 
jusqu’ a nos jours — von Jeans Gaqued Rouſſeau bie auf 
unfere Tage. - | 

Die Art der Anlage und der Bearbe.tung vorfichenden 
Manuels läßt ſich wohl fchon aus dem Titel unfchwer errathen. 
Es finden fich nämlich in diefem Werflein Erziehung und Unter- 
richt nicht weitläufig, allfeitig und gründlich behandelt und 
befprochen, fondern die Hauptgrundfäge find nach Nummern, 
wohl in zufammenbängender Aufeinanderfolge, aber. ohne alle 
weitere Auseinanderfeßung und Begründung hingeftellt. - Was 
ber Berfaffer durd Studium und Selbfterfahrung als die vor: 
züglichften, leitenden Principien, in Erziehung uünd Unterricht 
gefunden und erfannt, hater £urz zufammengeftellt. Hier haft 
du nur Axiome oder Örundfäge; ihre Erklärung, Nachweiſung, 
bie begründenden und erläuternden Commentare dazu find die 
größeren Werke ausgezeichneter Pädagogın, aus welder hier 
die Quinteffenz gegeben wird. Die Arbeit ift in diefem Sinn 
feine eigenthümliche, originelle, weil der Herr Verfaſſer bloß 
ercerpirt und zufammengeftellt hat, und dabei vorzugsmeife deut; 
fhe Pädagogen vor Augen hatte, 5. B. Brentano, Demeter, 
Denzel, Diefterweg, Harnifch, Müller, Niemeyer, Dverberg, 
Schwarz, Zeller u. f. w., welche, wie er in der Borrede be- 
merkt, eine folche Anzahl trefflicher Lehrer gebildet haben, daß 
der Elementarunterricht Deutfchlands ein Gegenſtand der Nadı- 
eiferung felbft für die größten Nationen (verfteht fid) alfo auch 
für Frankreich) geworden. 

ft indeß die Arbeit weder nad Inhalt, noch nad Dar- 
fkelung, etwas Großartiged und Driginelled, wodurd Päda— 
gogif und Methodif in Fortfchritt gewinnen fönnte, fo hat der 
Verfaſſer den Kehrern feines Landes ein recht brauchbares 
Vademecum gegeben, ähnlich dem von Münch herausgegebenen 
refp. der legten Abtheilung des Muͤnch'ſchen Vademecums, wel⸗ 
ches die Geldfürner aus Woltmann’d Tagebuch enthält; nur 
daß die-Goldförner von Woltmann mehr an der Zahl, noch 
reiner und gediegener, praftifcher, vom Sonnenftrahl des Ehri- 
ſtenthums beleuchtet, glängender find ald die Ideen und Mari: 
men, welche Mäder in fein Manuel zufammengefammelt. 

Derartige Arbeiten haben unferen ganzen Beifall, und 
ähnliche Handbücher wünfchen wir befonders in den Händen 
jüngerer Lehrer, ie find die Leuchtthürme, die Keitfterne, 
der Wegweifer auf dem Gange durch das große Feld der Pär 
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dagogik und durch das keineswegs leicht zu paſſirende Gebiet 
des Unterrichtes. Hat ein jüngerer Lehrer eine ſolche Prins 
cipienfammlung nicht bloß gefefen, und verftanden, ſondern 
fie feinem Geifte und Gedädhtniffe der Art eingeprägt, daß bie 
Hauptidee ihm immer vor in ſchwebt und jeden Augenblid, 
wie fie find und heißen, zu Gebote fiehen, prüft er allen und 
jeden Unterricht an ihnen und Täßt er fih von ihnen leiten 
und führen — fein Unterrichten und Erziehen wird gewiß ein 
vernünftiges und erfolgreiches feyn, und er wird vor Abwegen 
und Abirrungen bewahrt werden. Was hilft zulett eine Menge 
felbft gründlichen Wiſſens, wenn nicht die wenigen Hauptprin⸗ 
cipien, um bie ſich alles Wiſſen dreht, und mit deren Dar- 
legung und Begründung die Wiffenfchaft fich befchäftigt, Fleifch 
und Blut geworden, dem Kopfe und dem Gedächtniß einges 
prägt find, daß fie, ald die wahren Anhalt » und Lichtpunfte, 
den Erziehungs» und Unterrichtäweg beleuchten und ficher 
zeigen. Es gibt Leute, fie find viel draußen in der Welt, fie- 
machen Reifen über Reifen, und doch befennen fie felber, daß 
fie linkiſch und unbehülflich im Finden der Wege feyen, und 
nur zu leicht ſich verirren. Alfo geht ed auch in Pädagogif 
und Methodif. Man ift eine Menge Wege und Stege ges 
gangen ; hat aber, vor ſich hinfinnend und findirend, die Weg⸗ 
weijer und den Weg felber nicht beachtet, und ift fo vor lau⸗ 
ter Wegen auf dem eigentlichen, fiheren und furzen fehr un: 
befannt: während ein anderer, vielleicht weniger gereiet und 
gewandert, aber treu und feft die Drientirungs - und feit- 
punfte merfend, und die Wegweifer alle vor Augen, feft und 
fiher und munter und fchnel den Weg macht und zum ers 
wünfchten Ziele gelangt. 

Es ift damit keineswegs ausgefagt, daß ed, um’ein tüchtiger 
Lehrer und Erzieher zu werden, hinreiche, ein ſolches Bade: 
mecum auswendig zu fernen, und dann and Linterrichten und 
Erziehen zu gehen, des guten Erfolges fo fiher, als feſt und 
ſicher das Vademecum im Gebächtniffe haftet. Es foll dem 
fünftigen Elementarichrer eine tüchtige Vorbildung und Bors 
übung gegeben, er foll namentlich in den einzelnen Schulgegen- 
ſtaͤnden allfeitig und gründlich unterrichtet und zu deren ders 
einftigen praftifchen Behandlung in den Glementarfchulen eins 
geübt und angeleitet werden. Aber man verfänme doch nicht, 
doch gewiß weniger als bisher, die Zöglinge während des 
Unterrichts auf die Hauptregeln aufmerffam zu machen, fie 
anzuhalten, daß fie aus allen Disciplinen, in welchen fie Unter⸗ 
richt erhalten haben, die Grundfäge auffuchen, notiren, fans 
meln und auswendig lernen, folchergeftalt, daß der Zögling, 
wenn der Unterricht geendet und der Zögling in deffen rich- 
tiges und gruͤndliches Verftändmiß eingeführt iſt, zugleich feine 
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Principienfammlung geendet hat, und dieſe im Allgemeinen 
und für die einzelnen Fächer ſchnell und ficher zu fagen ver- 
möge, wie er über deren Richtigkeit und Wahrheit hinreichende 
Rechenſchaft ablegen kann. 

Verlaͤßt der Zögling, ſo gebildet und ausgerüſtet, das 
Seminar, fo darf ihm nicht bange werben, je näher er ber 
Schule fommt, wo er lehren fol. Er hat einen treuen Ges 
hülfen und einen freundlichen Führer aus dem Seminar mit- 
genommen; die Mobdiftcationen, welche bie befondere Schule 
erfordert, zu finden, wird ihm nicht fchwer werden. Dem 
Mangel folher Seminarbilbung. fchreiben wir es zu, daß fo 
oft geirrt und errando faft Alles gelernt und gelehrt werben 
muß. Der Lehrer, dem feine folche fihern, Maren Grundfäge 
zu Gebot fiehen, der nicht Alles, was er liest, ſtudirt und übt 
und thut, noch denfelben thut und prüft, und fo durch Stus 
dium und Erfahrung einerfeits die Grundfäge immer mehr 
zum lebendigen Eigenthum macht, wie er fie dadurch anderers 
feitd immer mehr Jäutert und vervollflommnet, wird wohl ein 
vielwiffender und breitfchlagender Schwäßer, aber nie ein 
tüchtiger Lehrer werben. _ 

Solches Lehren und folched Lernen thut aber in unferer 
Zeit gerade, um fo mehr noth, ald die ganze Richtung im Ler⸗ 
nen und Wiffen mehr Jauf ein erxtenfived Bielerlei, als auf 
ein intenfived Wenig abzielt; baher denn beidem vielen Scheine 
und ber glängenden Oberfläche nur zu oft bad Wefen, Marl 
und Kraft und Kern fehlt, woran doch Alles gelegen ift! — 


2. 


L’ami des ecoliers; livre de lecture, a l’usage des 
ecoles primaires. Par A. Maeder. Nouvelle 
edition. Strasbourg chez V. Levrault, rue des 
Juiss. Nr.33. Paris, à son Depöt general, chez 
P. Bertrand, libraire, rue Saint-Andre&-des-Arcs, 
38. 1841. 

Der Scülerfreund, ein Lefebudy zum Gebrauche in den 
— —— v. A. Mäder, neue Ausgabe, Straß— 

urg und Paris bei Levrault. 1841. | 

Das vorliegende Bud; zerfällt in fieben Capitel. Das erfte 
enthält: Exercice des facultes intellectuelles. Hier wirb in 
anz kurzen Säten der Schüler belehrt: über fih ald Schüs- 
er, über die Zeit und deren Eintheilung, und was in den ver» 


* 
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fchiedenen Zeiten und Altern gefchieht, über dad Haus, über 
die im Haufe wohnenden Menfchen und was fich fonft noch im 
Haufe finder, über die Natur der Dinge, die er um und außer 
dem Haufe erblicht, Felder, Bäume, Thiere, Pflanzen, Mines 
ralien, Thäler, Berge, Dörfer, Städte, über Kleidung, Nab» 
rung, Beſchäftigung der Menfchen u. f. w., furz: E8 werden 
bier ganz Furze und beftimmte Begriffe über Alles gegeben, 
was der Schüler von 8—14 Sahren in und an fich, in ber 
umgebenden Natur, im täglichen Menfchenleben bemerkt, und 
zu deren Kenntniß er durch fich und durch feine Wißbegierde 
getrieben wird. Zuletzt kommen kurze Fragen, oder unvollens 
dete Sätze, weldye die Schüler, wenn fie dad Vorhergehende 
recht eingeübt, richtig gelernt und verftanden haben, beantmwors 
ten und ergänzen fünnen, und welche Uebungen zur Wieder⸗ 
holung Lienen, 

Daß zweite Sapitel gibt unter: Morale en action — Öitten: 
lebre in der That, 56 größere und Fleinere, zum Theil neue, 
zum Theil in ähnlichen dentfchen Büchern ſchon gelefene Ers 
zählungen und Geſchichten. | 
| Daß dritte Gapitel ift betitelt: Maximes, fables et po&sies 
diverses — Marimen, Fabeln und verfchiedene Poeſien, und 
gibt, was man unter diefem Titel eines Schulfreunde erwartet. 

Daß vierte Sapitel: Connaissance du ciel et du temps 
— Kenntniß des Himmels und der Zeit, belehrt über das Uni— 
verfum, über den geftirnten Himmel, über die Zeit, deren Eins 
theilung, über den Kalender, die verfchiedenen Mittel, die Zeit 
zu beftimmen u. f. w. 

Im fünften Gapitel: Connaissance de la terre = fennts 
niß der Erde, erhält ter Echüler Unterricht über Geftalt uud 
Bewegung der Erde; über die Atmofphäre, bie Luft,’ und was 
fih im ihr begibt, über die Oberfläche der Erde, Waſſer, feftes 
Land, dann wird eine kurze Geographie gegeben, worin natür- 
lidy Franfreich am weitläuftgften behandelt wird. Daran fchließt 
fich die Unterweifung des Schülers über die verfchiedenen Pros 
ductionen der Erde: Metalle, Begetabilien, Thiere u. f. w. 

Daß fechste Kapitel: Connaissance del’'homme — Kennt; 
niß des Menfchen, betrachtet den Menfchen 1) ale organtfches 
Mefen, den Bau des menfchlichen Körpers; Verhaltungeregeln 
für den Zuftand der Geſundheit und Krankheit; 2) als geiftis 
ges Wefen: die Seelenkfräfte; 3) als focialed Wefen: Sociales 
Leben; Reglerungsformen = Monardyien, Nepublifen; Rechte 
und Pflichten der Menfchen, Stände und Gewerbe, befonderg 
in $ranfreich; kurze Völfergefchichte — namentlich des frans 
‚zöfifchen Volkes. | 

Im fiebenten Kapitel endlich: Lettres, m&moires, certificats 
et actes divers = Briefe, Memoire, Gertificate und andere 
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Alte, bat der Schüler Briefe und zwölf andere verfchiedene 
Geſchäfts- und andere im Leben vorfommende Auffäge. — 
Aus diefer Furzen Inhaltsangabe erfieht man, daß das 
Bud) Alles enthalte, was in den Schul oder Kinderfreunden 
gewöhnlich vorfommt. Die Darftellung ift deutlich und vers 
ſtaͤndlich. Der ftete Bli auf das Leben verräth den Frans 
zofen. Das erſte Kapitel ift gleichſam die Duinteffenz der 
übrigen, und das Werfchen pädagogiich bearbeitet, da den 
fommenben Sahren das Neid des MWiffend immer tiefer und 
tiefer fich Öffnet, wie bad Leben des Schülers und feine Geis 
ftesfraft mit den Ssahren fich entfaltet und ftärfet. — n 


8. 

Manuel d’exercices intellectuels destine aux insti- 
tuteurs pouvant servir egalement aux meres de 
famille, par un ancien inspecteur des Ecoles pri- 
maires. Strasbourg, chez Levrault. 1843. 


Handbuch zu Denk: (Berftandss) Uebungen, zunächſt für 
Lehrer, dann auh für Familienmütter. Von einem 
alten Schulinfpector. Straßburg. 1843, 


In der Einleitung redet der Verfaſſer fräftig und fchön 
von dem Nußen und Zwecke der Denf ; (Berftanded-) Uebuns 
gen; von Plan und Methode bei denfelben überhaupt; endlich 
von ter Form ded gegenwärtigen Manuel’d, der Art und 
Meife, mie man ed gebrauchen fol; von den Eigenfchaften 
des Lehrers und wirft am Schluffe einen Blick auf den Zu: 
ftand der Primär- Schulen Franfreichd. Hierin fagt der Berf. 
bie beherzendwerthe Worte: „Eine neue Aera hat für Franf- 
reich angefangen ; e8 wird fortfchreiten troß aller Hinderniſſe, 
unter der Negide liberaler Snftitutionen auf dem Wege der 
Givilifation. Benüben wir den glüdlichen Einfluß, den wir 
auf die werdende Generation üben, um ihr mit unauslöfchs 
lichen Zügen einzudrücen die neuen Rechte, die wir errungen 
‚haben, um fie zu fchügen gegen die Gefahren der Ungebundens 
feit und die Erceffe eines falfchen Eiferd. Sclaviſch Ierne 
im Anfang das Kind gehorchen, fo nur werben ihm dann Ge: 
rechtigfeit und Freiheit was gelten. Für die Fleinften Fehler 
laßt und ibm auf die Stirne das Mal der Infamie drüden, 
und wir pflanzen dadurch in fein Herz das Gefühl für Ehre. 
Brechen wollen wir des Kindes Willen, und fpät noch wird 
ed fegnen die Hand, welche ed ſchlug. Nie laßt und mit dem 
Scüler räfonniren; er gehorche, er untermwerfe fich, nicht weil 
er Unrecht hat, fondern weil er am ſchwaͤchſten iſt.“ 
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‚Der Ehrgeiz ift eine gefährliche Triebfeder, welche, wenn 
fchlecht geleitet, Die traurigften Verirrungen zur Folge hat. 
Mag feyn! der Ehrgeiz ift es, der alles über den Franzoſen 
vermag; machen wir ihn zum SHerrfcher der Principe der Ers 
ziehung !— beweinendwerthe Irrthümer, unfelige Verirrungen!“ 

„Bir hatten erhalten einen Boden, um ibn zu befrudhten, 
und wir haben ihn ohne Gultur gelaffen. Wir follten gute 
Keime in denfelben pflanzen, und wir haben eine rohe, ſchlecht 
gewählte Saat in felben geſäet. Wir haben mit ihr Diftel 
und Dornen wachen laſſen, wir haben die ſchlechten Pflanzen 
bewäſſert wie die edeln; der Tag der Ernte ifi nun gekommen; 
die Früchte find armfelig und fpärlih; die Schmaroßerpflanzen 
nn ben guten Samen erflict, fie haben allen Saft der Erde 
verzehrt.’’ | 

„Die Sefelfchaft verlangt von und aufgeflärte, fitiliche, 
religiöfe Bürger, Bürger von gefundem Berftand, mit einem 
männlichen, feinen Sharafter: und wir werfen in ihren Schooß 
eine ehrgeizige, frivole Jugend, entblößt aller Anmuth des ju- 
gendlichen Alters, aufgeblafen von Stolz und Eitelfeit, ohne 
Urtheil, ohne Moralität, ohne Zaum gegen die Ausgelaſſen— 
heit der Leidenichaften, brennend vor Gier, fidy zu rächen für 
die Ungerechtigkeit und Tyrannei der Schule.’ 

„Wenn das Kind unter dem fchügenden Einfluffe ber Familie 
hervorwüchſe, wenn bie erften Fehltritte fogleich der mißbilli— 
gende Blick eines Baterd träfe; wenn die Mutter, treu dem 
jhönen Berufe, in welchen fie die Hand der Vorſehung ges 
führt, die erften Neigungen der Kinder überwachen, deren erfte 
Strebungen befeelen, in ihr junges Herz die feften, für das 
ganze übrige Leben fo fruchtbaren Gefühle der Gottesfurcht 
und Tugend legen würde; wenn ber Süngling, audgetreten 
aus unferen Schulen, ſich entmwicelte, überwacht durd das 
ftrenge Auge der öffentlichen Sittlichfeit; wenn er überall dad 
Lafter entehrt und gebrandmarft fähe, die VBerborbenheit preis— 
gegeben der Verachtung: o dann wäre unfere Aufgabe eine 
vieleicht leichtere, unfere Miffion weniger ſchwierig und unfere 
Verirrung weniger gefahrvol : die Sorgfamfeit der Eltern 
und die Lehren der Erfahrungen, viel vermögender ald wir, 
den Verftand der Jugend aufzuhellen, ihr Herz zu bilden, und 
ihren Willen zu regeln, würden felbft unfere Fehler in der 
Erziehung verbeffern.’’ | 

„Aber welche Hülfe von der häuslichen und focialen Ers 
ziehung erwarten, in einem Lande, wo die Laxheit der Sitten 
und der religiöje Indifferentismus unvermerft alle Etände ers 
greifen, in der Mitte einer Gocietät, wo bie ungeorbnetften 
Leidenfchaften — in einem Staate, welchen Egoismus, 
Ehrgeiz, politiſcher Haß täglich mehr untergraben! Die Bes, 


- 


249 


ferung, die Regeneration kann nur durch bie öffentliche Er⸗ 
ziehung fommen. Die Regierung, die Kammern, bie ganze 
Gefellfchaft hat dieß eingefeben. Daher bie großen Opfer, 
welche feit der Juliusrevolution gebracht worden, um dem 
Privatunterricht einen mächtigen und entfcheidenden Impuls 
zu geben. Daher der große Beifall, welcher dem Geſetze vom 
28, Suni geworden. « 

„Primärlehrer! Euere Miffton ift fchön, fle ift groß; und 
von euch hängt ed ab, fie zu löfen in einer Weife, wie fie die 
menfchlihe Natur und Gefelfchaft fordert. Anftatt die Er, 
jiehungsmiffenfchaft in den Büchern zu fuchen, fiudiret fie im 
Herzen und im Geiſte euerer Zöglinge. Wenn ihr fennen 
gelernt habt Alles, wad an Dffenheit, Reinheit und Einfalt 
in der Seele des Kindes fich findet, o dann werdet ihr euch 
freuen mit den Kindern, ihr werdet fie, und fie werden euch 
lieben, fie werden ohne Widermwillen fi euch nahen und ihr 
werdet bloß noch für fie leben. Dann wird bei euch werden 
die wahre Aufopferung, die nur in der Liebe fich findet. Das 
falte Gefühl der Pflicht hat nie Märtyrer erzeugt.“ — 

Bon den fünf Abtheilungen der Denfübungen befchäftiget 
fich die erfte: Caracteres des objets = mit den Merkmalen 
der Gegenftände ; die zweite: situation des objets = mit der 
Lage der Gegenftände; die dritte: Discretion des caracteres 
d’apres les sens, qui les percoivant — mit der Unterfcheis 
dung der Merkmale nad den Sinnen, durd; welche fie wahrs 
genommen werden; bie vierte: Caracteres communs et ca- 
racteres differents = von den gemeinfchaftlichen und verfchies 
denen Merfmalen; und die fünfte: Caracteres essentiels et 
caracteres accidentels = von den wefentlidyen und zufälligen 
Merkmalen. Die Beobahtung ift der Art, daß durch deren 
Einübung der Zwed der Denfübungen, Uebung der Denffraft, 
gewiß erreicht wird, — 


A. 

Premieres leciures francaises pour les Ecoles pri- 
maires de l’Alsace, avee un vocakulair fran- 
gaise-allemand. Ouvrage autorise par le Conseil 
royal de l’instruction publique. Cinquieme edition. 
Strasbourg chez S. Levrault. 1841. | 

Erfie franzöfifhe Lefeübungen für die Premier : Schulen 
in Elfaß, nebft einem franzöſiſch-deutſchen Wörterbuche. 
Ein Werf, autorijirt von. dem Föniglichen Rath des 
Öffentlichen Unterrichted. 5te Aufl, Straßburg 1841. 

Vorfiehendes Lefebuch hat zwei Abtheilungen, die erfte 
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enthält unter I. Contes.et petites histoires = Erzählungen 
und Fleine Gefchichten; IL. Traits d’histoire naturelle = Züge 
aus der Naturgefchichte; III. Maximes = Marimen; IV, Pa- 
rables = Parabeln; V, Fables = Fabeln. Die zweite Abs 
tbeilung gibt unter Fabeln I. Anecdotes, contes et traits 
d’histoire — Anefdoten, Erzählungen und Züge aus der Ges 
fchichte. II. Traits d’histoire naturelle = Züge aus der Nas- 
turgefchichte. III. Conseils et reflexions — gute Räthe und 
Betrachtungen über die Pflichten des Menfchen, und Lebens— 
regeln. : IV. Fables = Fabeln; ald Anhang fteht ein Vocabu- 
laire = eiu Feines Wörterbuch. — 

Der Berfaffer hat das Leſebuch zunächſt für die Schüler 
bed Elfaß bearbeitet, Es foll dafelbft, wo die deutiche Sprache 
noch die herrſchende ift, als Hülfsmittel dienen, die Nationals 
fprache, deren Kenntniß allen Ständen und Glaffen des Elſaß 
immer nothwendiger wird, leichter zu erlernen. Nebſt diefem 
Hauptzwede, der den Verfaſſer bei Bearbeitung ded Buches 
leitete, will er mit dem Inhalte des Buches in den Herzen der 
Jugend pflanzen: die erften religiöfen Begriffe, die Pflichten, 
welche die Natur und die Geſellſchaft vorfchreibt, findliche Liebe, 
Liebe zum Vaterland, Abfcheu gegen Trägheit, Spiel und Lüge, 
- Achtung für die Gefege, Ehrfurcht gegen das Alter, Güte und 
Wohlthätigkeit, Berföhnlichkeit, eine der Jugend angemeffene 
Tugend» und Sitten», und zugleich eine Klugheitslehre für das 
Leben u. ſ. w. Für erfieren Zweck find zum befjeren Verſtändniß 
Erklärungen der fchwierigeren franzöſiſchen Redensarten in deuts 
ſcher Urberfegung unten angebracht und daß Fleine Wörterbuch 
als Anhang beigefügt; zur Erreichung des legteren Zweckes follen 
befonders die Erzählungen dienen, welche aus den beften Schrift» 
ſtellern gewählt find, die Fabel und Parabel, welche die fchöns 
ften Lehren mit ihrem Schleier verbergen, und die Marimen, 
die durch Präzifion, Energie und nicht felten durd; Driginalität 
im Ausdrucke fich auszeichnen. 

Das Bud; ift mit Kenntnig und Umficht und pädagogiſchem 
Takte bearbeitet. Daß es feinem Zwecke entfpreche, bemweifen 
auch die, in kurzer Zeit erfchienenen fünf Auflagen. Sft das 
Leſebuch zunächſt für Elſaß beftimmt, ed fünnte, ganz wie ed 
ift, ebenfo als Lefebuch für Schüler der frangöfifchen Spradıe 
bei und benügt werden, und zwar gewiß mit befto größerem 
Gewinn, ald der Inhalt und die Darftelung für jüngere, geüb— 
tere Schüler ganz paffend tft. — 


II. Verſchiedenes. 


Die TZaubfiummen- und Blinden»Anftalt 
zu Brügge). 


Mas im Frühjahre gefchieht, wenn die Natur, nad überwuntener 
Kälte, aus ihrem Winterfchlummer erwacht, daß die Felder, vom Schnee 
befreit, allmäplig mit neuem Grün fich beveden, die Geſträuche und Heden 
fodann, ven feinem Froſte mehr zurücgehalten, zu treiben anfangen und 
endlich, der milden Sonne fid) erfreuend, die Blumen im herrlichen Blor 
und die Bäume in gefegneter Blüthe erfcheinen, das ift in Belgien gefchehen,, 
als die Kirche, von ven Fefjeln frei, die ihr eine argwöhnifche und feind: 
felige Staatsgewalt 'angelegt, die ihr inwohnende Schöpfungsfraft unbeengt 
und unbehindert entfalten fonnte, Religiöſe Anftalten aller Art, wie fie 
eben das Bedürfniß erheifchte, find lebenokräftig hervorgetricben; die kirch— 
lihen Orden haben von ihren ehemaligen Häufern Befig genommen; neue 
Eongregationen find gegründet worden; wohlthätige Vereine haben fich ges 
bildet, verfchieden in ihrer Anlage und Einrichtung, je nach dem Zwede, 
den fie ſich zur Aufgabe gefegt; Schulen wurden errichtet, in denen die 
Kinder, was für Zeit und Ewigleit nothwendig, unentgelvlich erlernen 
fönnen; Gollegien find entftanden, bie ohne die Wifjenfchaften zu vernach— 
läßigen, vor Allem vie religiöfe Erziehung vor Augen haben, und eine 
Univerfität, die eben fo fefthaltend am reinen Fatholifchen Glauben, als 
unausgeſetzt thätig für die Erweiterung der Wiſſenſchaft, Refultate liefert, 
wodurch die andern höhern Lehranfialten des Landes in Schatten geftellt 
werden. Es iſt befannt, wie alle dieſe Lehranftalten entitanden find, nicht 
durch hohe Protektion, nicht durch reichfliefende Staatsunterftügung, nicht 
durch Organijationsvefrete der Regierung; fie find wie von felbft hervorz 
getrieben aus dem Geiſte des Volkes, das von feiner Religion ganz durch: 
brungen und für dieſelbe begeifiert ift; fobald fich ein Bedürfniß offenbarte, 
fehlte es werer an Leulen, die zu deſſen Abhilfe tüchtig, noch an Mitteln, 
die dazu nöthig.waren, und die Kirche nahm dann durch ihre Vorjleher 
die jungen Anftalten in ihren mütterlihen Schutz, und wie fie ihnen beim 
Eniftehen behilflid; gewefen, fo fichert fie venfelben auch, durch ihre fort: 
währende Leitung und Teilnahme, Dauer und Bortbeftand. | 

Auf eben befagte Weife wurde — im Oftober 1836 — eine großartige 

Anſtalt für Taubfiumme und Blinde in Brügge errichtet. Herr Abbe 
Garton, ein frommer und eifriger Priefter daſelbſt, fühlte tief das Elend 
und die Verlafienheit der armen Walfen, die eines ihrer Sinne beraubt, 
meiftens ohne Unterricht, ohne Kenntniß ihres Schöpfers und ohne den Troft. 


._ 








*) Ein Artikel aus ven hiſtori ſch politiſchen Blättern für das kathol. 
Deutfchland von ©, Phillips und G. Görres. 13. Bo. 2. Hft. S. 60 118. . 
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der Religion aufwachſen. Wohlerfahren in der Kunſt des Taubflummen : 
und Blinden » Unterrichtes ftiftete er eine religiöfe Genofjenfhaft von denen, 
bie er zu Lehrmeiiterinnen für fein Inſtitut ausbildete und die, neben 
ben gewöhnlichen Kloftergelübden, die Verpflichtung übernahmen, fich ganz 
der Erziehung diefer unglücklichen und oft fo vernachläßigten Gefchöpfe zu 
widmen. Der hochwürdigfle Bifchof von Brügge, Mor. Bouffen, geneh: 
migte und beftätigte die Statuten der religiöfen Genoſſenſchaft, und der 
Magiſtrat diefer Stadt lieh nun, vereint mit der Regierung und dem Pro: 
vincialrath, hülfreiche Hand: zur Errichtung der ganzen Anſtalt. So trat 
das Inſtitut in's Leben; der Bifchof aber erließ ein Rundfchreiben an alle 
Pfarrer feines Sprengels, worin-er ihnen die Sachen dringend empfahl, 
und ihnen nachdrücklich an’s Gerz legte, für die in ihren Gemeinden fid) be: 
findenden Unglüdlichen diefer Art alle Sorgfalt zu tragen. „Du weißt, 
lieber Bruder,“ fo lautete das bifchöfliche Ausfchreiben, „wie beflagenswerth 
das Loos und wie elend bie Lage derer ift, die taubftumm find, Aber, Gott 
fey gelobt, in unfern Tagen gibt es Mittel, wodurch dieß ihr Unglüd größ- 
tentheils erleichtert werben fann. »In unferer Stadt beſteht feit einiger 
Zeit zu unferer großen Freude, durch die thätige Beihilfe der Föniglichen 
Regierung der Provinz und des Magiftrnts zu Brügge, ein geräumiges 
religiöfes Haus, in welchem Taubftumme beiderlei Gejchlechts, jedoch mit 
vollländiger Trennung der Knaben von den Mädchen, eine chriftliche und 
wahrhaft ſeciale Erziehung erhalten unter ber Leitung des hochwürdigen 
Herrn Garton, Priefter unferes Bisthums. Da alfo ein Mittel vorhanden 
ift, fo iſtes, hochwürdiger Herr, unfere Pflicht, dem nachzuahmen, ber wohl: 
thuend umherging und alle heilte (Act. X), und der die Tauben hören und 
und die Stummen reden machte (Marl, VII); es ift unfere Pflicht, dafür 
zu forgen, daß jeder unferer Untergebenen, ven die Natur der Sprache oder 
bes Gchörs beraubt hat, der Wohlthat diefer chriftlichen Erziehung theil: 
haftig werde. Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit an $.131 des Gommunal: 
gefeges*), woburd die Vorſtände gehalten find, für die Erziehung ihrer 
blinden und taubftummen armen Kinder Sorge zu tragen.“ 

Bor zwei Jahren zählte die Anftalt 82 Zöglinge, die, fo weit es ihre 
Bildungsfähigfeit zuläßt, in allem, was zu einer angenehmen ſowohl, als 
nützlichen Griftenz notwendig tft, unterrichtet wurden. In dem Inſtitute 
wird fowohl die flammänbifche als die franzöfliche Sprache gelehrt und es 
Bleibt der Wahl der Eltern fiberlaffen, in welcher von beiden Sprachen fie 
ihre taubftummen Kinder unterrichtet Haben wollen. Die Blinden werben, 
fo fern man es für fie von Nuten findet, auch in der englifchen Sprache 
unterrichtet. Das erfte Jahr bes Aufenthaltes eines Kindes in ber Anftalt 
wird ganz auf die Erlernung ber nothwendigen Kenntniffe in Lefen, Echrei: 
ben und Religion verwendet; im zweiten Jahre aber fommt Muftkunterricht 


*) Der Artikel lautet: Le conseil communal est tenu de porier annuellement au 
budget des döpenses tontes cellesque les lois mettent ä la charge de la commune, et 
spöcialement .... les frais d’entretien et d’instruction des avenzles et les sourds- 
muets indigents, sans pröjudice des subsides à fournir par les proyinces ou par l’etat, 
lons’qu’il sera reconnu que la communo n’a pas les moyens d’y pourroir sur ses res- 
sourres ordinsires, (Art, 531. de In loi communsle da 80, Mars 1836.) 
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hinzu, und man fängt auch an, fie täglich in einem Gefchäfte over Hand: 
werfe zu üben, bas für ihren Zufland und für vie Stellung, die fie einmal 
nach ihrem Austritt aus der Anftalt, in der Gefellichaft einnehmen fönnen, 
am paſſendſten feheint. Der Preis it für bie armen Kinder auf 275 
Franken jährlich feftgefegt. Doch müſſen diefelben bei ihrem. Eintritt voll: 
ftändig mit Kleidung und Weißzeng verfehen feyn. 

j Daß eine Anftalt, hervorgegangen ans reiner chriſtlicher Liebe, ges 
gründet und geleitet von einem frommen BPriefter, der feinen Beruf darin 
findet, Unglüdlichen diefer Art ihr tranriges Loos zu erleichtern, beforgt 
von religiöfen Frauen, die durch hl. Geläbbe ſich dem Unterrichte und der 
Pflege ver Blinden und Taubſtummen gewidmet haben, daß eine ſolche Auſtali 
mehr als Gemwöhnliches leiten werde, läßt fich zum Voraus erwarten, und 
in der That, jeder, der die Haus beſucht, wird ſich angefprocdhen fühlen, 
‚durch das heitere und gefunde Ausjehen, duch Wohlgezogenheit und Ord⸗ 
nung und durch die fehönen Kenntniſſe ver Zöglinge, fo daß man faſt ver: 
geſſen könnte, daß man ſich in ver Mitte von Kindern befindet, die man 
ihrer natürlichen Fehler wegen, zu ben Unglüdlihen zu rechnen pflegt. 
Doch fo anziehend das and feyn mag, ein Gegenftaud wird die Aufmerk⸗ 
famfeit des Beſuchers befonders fefleln, ein Kind, das das ganze Mitleid, 
defien ein menſchliches Herz fähig it, in Anfpruch nimmt, aber zugleich die 
größte Bewunderung erregt, über die erftaunenswerthen Leitungen, zu 
denen es, in Kraft der chriftlichen Liebe, andauernden Fleiß und unermübs 
liche Sorgfalt gebracht haben. Es ift dieß ein Mädchen, das taub, 
ftumm und blind ift; bei dem fohin jeder Unterricht ale ganz unmöglich 
erfcheint, da alle diefe Wege, durch welche eine Einwirkung ber Außen: 
welt auf die Seele zu gefchehen pflegt, verfchloffen find. Denn während bei 
den Taubfinmmen das Geſicht bleibt, wodurch der Unterricht vermittelt 
wird, während bei Blinden das Gefühl, in Verbindung mit dem Gehir 
eine Erziehung möglih macht, fcheint bei diefem unglücklichen Gefchöpfe 
alles zu fehlen, wodurch ein Lichtitrahl von Bildung und Unterricht in 
die zu ewiger Abgefchlofienheit in ihrem Organismus verurtheilt fchei- 
nende Seele gelangen lönnte, Und dennoch — diefes fo beflagenswerthe 
Weſen hat durch die Sorgfalt des Herrn Abbe Barton und durch den uner⸗ 
müblichen Gifer feiner frommen Klofterfrauen in der Anftalt nicht nur liebs 
reihe Aufnahme, fondern Unterricht erhalten; denn der Liebe, die erfins 
deriſch ift, ift es gelungen, Mittel anfzufinden, wodurch, auch ohne bie 
gewöhnlihen Wiege der Mittheilung durch Geficht ımd Gehör, bie 
fehlummernden Geiftesftäfte geweckt und einmal zur Selbftftändigfeit ange: 
regi, von Stufe zu Stufe fortgeführt und gebildet werden können. Man 
fiaunt, wenn man biefes Mädchen, welches fchien, es niemals über ein 
bloß thieriſches Leben hinaus bringen zu fönnen, fi nützlich befchäftigen 
und arbeiten, wenn men es lefen und fchreiben und mit feiner Umgebung 
verfehren fieht, aber mam glaubt ein Wunder zu fehen, wenn daſſelbe auch 
über Gegenftände ſich äußert, die nicht mehr in das Bereich der finnlich 
wahrnehmbaren Dinge gehören, über Wahrheiten der Religion und allge— 
meine Begriffe, die unmöglih von außen hineingebracht, fondern dur 
die verftändige und geiftreihe Methode feines Lehrers allmählig in ihm 
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zum Verftändiiß und zur Wahrheit entwidelt wurden. Dieſes Kind, das 
20 Jahre lang nichts von Gott und den göttlihen Dingen wußte, Fennt 
nun feinen Schöpfer, lernt die Wahrheiten der Religion und genießt all 
den Troft, den das Chriftenthum den Unglücflichen zu fpenden im Stande ift. 

Herr Abbe Larton hat felbit über diefe feine Schülerin, die ihm un- 
fäglihe Mühe, aber gewiß auch unbefchreiblihe Freude gemacht hat, eine 
Heine Schrift veröffentlicht *); es wird ben Lefern diefer Blätter nicht un: 
lieb feyn, von dem erfahrnen Manne felbit die Methode und den Gang feines 
‚Unterrichtes näher Fennen zu lernen. Gr äußert fi darüber, wie folgt: 

nDie Unglüdlichen diefer Art find qlücklicher Weife felten; indeß it ihre 
Bahl bedeutender, als man glaubt, denn es gibt wenig Länder, die dereu 
nicht hätten. Ich habe ans hierher gehörigen Schriften erfehen, daß in 
Dänemark deren drei, in Italien fieben, in Genf eine leben; eben fo von 
einigen andern biefer Unglüdlichen, die in Irland, England und Schottland 
geftorben find. Ju dem erflen Bande des Journals; „Le Sourd-Muet 
et P’Aveugle** habe id) einige Nachrichten über James Mitchel veröffentlicht, 
und im zweiten Band defielben Journals eine Mittheilung über einen taub- 
ſtummen Blinden, die vor der-Societe philomatique von Perpignan gelefen 
wurbe, wieder aboruden laſſen.“ 

„Im Jahre 1835 verorbnete die Regierung, flatiftifche Nachforfchungen 
über die Taubfiummen und Blinden in Belgien anzuftellen. Die-Tabelle der 
Provinz Weftflandern wurde mir mitgetheilt und ſetzte mich in Keuntniß von 
der Griftenz dreier taubftummen Blinden in der Provinz. Das Herz ſchlug 
mir bei diefer Entdedung, wahrlich ich freute mich nicht darüber, daß folche 
von ber Natur wenig begünftigte Wefen eriftirten, aber ich fand hier Ge: 
Tegenheit, eine Erziehung zu verfuchen, die ich für möglich hielt, Andere 
für unmöglich ausgaben, deren Möglichfeit aber nod; Niemand durch die 
That beiwiefen hatte. Ich Hatte darum Feine Ruhe, bis ich die einzige von 
diefen drei, die damals im Stande war, eine Erziehung zu erhalten, in 
meine Anftalt aufgenommen hatte. Der andere war nämlich blödfinnig und 
der dritte noch zu jung.“ 

„Sch verhehlte mir die Schwierigfeit meines Unternehmens durchaus 
nicht; ohne Führer und ohne ein früheres Beifpiel einer ähnlichen Erziehung, 
hatte ich nur einige Prinzipien, die mic) leitelen, und man weiß, wie leicht 
bei der Anwendung fich die Theorie als mangelhaft erweiſ't. Jedoch ich 
fegte Vertrauen auf dieſe Prinzipien, denn fie waren einfach, und mir 
ftanden Perfonen zur Eeite, die fie in Anwendung bringen follten.? 

„Die Srauen haben einen Iujtinft, eine Kraft, eine Fähigkeit, etwas, 
das ich nicht zu nennen weiß, und gleichfam eine geheimnißvolle Gewalt, 
die ihnen das rechte Miltel an die Hand gibt, um ſich mit der Eeele ver 
Kinder in Rapport zu fegen, und benfelben einen Begriff mitzutheilen, wo 
wir Andere mit unfern Kenntniffen nichts zu Stande bringen würden. Da _ 
meine Anftalt von Frauen beforgt wird, welche ſich durch ein Gelübde ver 
Erziehung der Taubſtummen und der Blinden widmen: fo fonnte ich mic) 


*) Annuaire de l’institust des Sourds-Muets ei des Aveugles de Bruge, Premiere an- 
nte 1840. p. 9 — 52, 
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ihrer biebei bebienen, und ihnen verbanfe ich es, daß ich dahin gekemmen 
Bin, meine Schülerin in den Glementen ver flammändifchen Sprache zu 
unterweifen.* 

„Ich habe die Grundfäge und den Gang, welche ich bei diefem Unter: 
richte befolgte, in einer Schrift auseinander geſetzt *). Diefe Schrift ent: 
hält auch Bemerfungen über alle Unglüclichen diefer Art, von denen ich 
Kenntnig befommen habe. Hier befihränfe ich mid darauf, dasjenige kurz 
anzugeben, was biefer Unterricht für folche, die fich nicht mit dem Studium 
der Theorie befaffen wollen, Interefiantes und Lehrreiches darbietet; es find 
nur Anekdoten und nichts mehr,“ 

Anna Timmermans, fo heißt die taubſtumme Blinde, ift im Jahre 
1818 in Oftende neboren. Sie iſt blind geboren, und feheint während einiger 
Zeit das Gehör gehabt zu haben; aber von ihrer früheften Kindheit an iſt fie 
taub und fiumm geworden. Sie war bei ihrer Großmutter und erhielt von 
der Armenfommiffion der Etadt eine Unterflügung. Den Herren Mitgliedern 
diefer Kommijfton habe ich es zu danken, daß ich die Probe des Unterrichts 
anftelfen Fonnte; denn die Großmutter und die Tante des Mädchens wollten 
ſich durchaus nicht von demfelben trennen, fie fürchteten, Feine fremde Perſon 
würbe fo für e8 forgen, wie fie es thaten, und fie hatten eine große Un 
hänglichfeit an das unglüdliche Weſen. Ihre Sorgfalt für daſſelbe war indeß 
wenig verftändig, aber ihre Liebe wahrhaft rührend. Selbſt als fie dem 
Aufuchen der menſchenfreundlichen Männer, welche fi) des armen Kindes 
annahmen, nachgegeben hatten, fchrieen fie, als fie daſſelbe abreiſen fahen, 
laut auf: „Ihr nehmt uns den Segen unfers Hauſes!“ 

„Einer der flärkiten Beweggründe, warum fih bie Verwandten fo 
lange widerjegten, war die Weberzeugung, daß die blinde und finmme 
Anna feinen Berfiand habe; daß fie blödfinnig fey. Den ganzen Tag zu 
arbeiten genöthigt, mußten die Berwandten die arme Anna in vollftändiger 
Unthätigfeit lafien, vom Morgen bis zum Abend in einem Winfel am Dfen 
ſitzend. Oft weigerte fie fich bis zum Abend, etwas zu genießen, und es ift 
das nicht auffallend. Sie befchäftigte ſich höchftens damit, einige Perlen 
einzufädeln, diefelben jodann wieder aus dem Faden herauszuziehen und das 
nämlihe Geichäjt zwanzigmal des Tages von neuem anzufangen. Bis in ihr 
zwanzigſtes Jahr fpielte fie mit Puppen, und legte diefelben nicht eher bei 
Eeite, als bis fie ſtricken fonnte. Sie zerriß oft ihre Kleider und weigerte 
fih befonders neue anzuziehen, und wir felbft Hatten viele Mühe, fie dazu 
zu bringen, ihre Kleider zu wechjeln. Jedoch feit längerer Zeit iſt fie foz. 
wohl daran gewöhnt, daß fie Freude daran findet, und verlangt felbft 
ziemlich oft, daß man ihre Kleider wachen lafjen möchte.“ 

„Das Aeußere unferer Ama Hatte nichts Ginnehmendes; ihr Kopf und 
ige Körper warca mit Ausſchlägen und Flechten bedeckt; ihre Augen rollten 
beftändig umher; fie ging fehr fchwer, und diefe Uebung ſchien ihr anfangs 
zu mißfallen. Ihr Kopf war immer vorwärts gebengt; body gab fie manch: 
mal ihre Zufriedenheit durch ein fanjtes Lächeln zu verftehen und. fügte uns 
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*) Notice sur Vaveugle sourde-muette de l'institut de Bruges. Bruges, chez Vande- 
castelle-Werbrouk, 1889, Diefe intereijante Schrift ift leider vergriffen, 
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die Hand, um ihre Dankbarkeit Fund zu geben. Als fie in meine Anftalt 
kam, fehlen fie fehr wohl zu fühlen, dag fie fih in einem fremden Haufe 
befinde, Zuerft zeigte fie und der Reihe nach alle ihre Kinderfpielwerfe;.fie 
war aber ein zwangigjähriges Kind, das gern geliebkofet war, viel verlangte 
und großen Egoismus zeigte.“ 

„Als fie des Abends an ein Bett geführt wurbe, machte fie ſich alsbald 
daram, ſich auszufleiden; des andern Morgens ftand fie hurtig anf, glücklich 
darüber, die Nacht in einem guten Bette zugebradht zu haben. Gegen bie 
Sihwefter, die fie bediente, machte fie mit dem Kopfe eine Berbeugung, 
wie um fie zu grüßen. Cie hatte Hände wie ein Rind, Fein und mager, 
ans Mangel der Vebung. Sie hat den Wuchs ihres Alters; fie ißt mit 
mehr Reinlichfeit und Gefchiclichfeit, als es die Blinden gewöhnlich thun.“ 

„Ich will hier nicht, Tag für Tag, Alles befchreiben, was fie geihan 


und gefagt hat; befonders unterlaffe ich es, von den Mühen und Schwierig: 


keiten zu reden, die fie uns machte ; ein Wort genügt, um hievon eine Bor: 
ftellung zu geben. Ihr gewöhnliches Mittel, fi von Allem, was ihr mi: 
fiel, zu befreien, war die Sache zu zerflören, mochte es ein Buch oder 
ihr Arbeitszeug feyn; ihre natürlichen Waffen waren ihre Füße und ihre 
Nägel, und fie bediente fich, in den erften Monaten ihres Aufentgaltes in 
ber Anftalt, derfelben Häufig und mit Gewandtgeit. Ich habe ihre ganze 
Aufführung felbft aufgezeichnet oder aufzeichnen laſſen: es ift dieß eine 
Art von Gefchichte ihrer moralifchen Entwidelung; ich werbe davon einige 
Anefvoten mittheilen, das Uebrige fell jept nicht veröffentlicht werden. « 

„Zuvörderft muß ich hier in fummarifcher Kürze anseinanderfegen, wie 
ich die Unterweifung biefer Art von Perſonen auffaßte. Zuerft muß man fie 
die Sprade lehren, um ihnen dann, durch die Sprache, die geoffenbarten 
Wahrheiten auseinanderzufegen, und ich lehre die Sprache, indem mir bie 
Sinne, der Inftinkt und das Gewiſſen als Dollmetjcher dienen. In diefem 
erftien Theile des Unterrichts gebe ich nicht eher ven Ausdruck, als bis das 
Ding, das ausgebrüdt werben foll, dentlic entwickelt ift; aber hier boten 
fi anf einmal zwei oder drei Schwierigkeiten dar. Die arme taubftumme 
und blinde Anna mußte die Natur des Wortes begreifen; ich mußte ihr be- 
greiflih machen, daß ein Wort irgend eine Sache bedeute, fie mußte ein 
Wort von einem andern unterfcheiden, und es genügte nicht, fie dahin zu 
beingen, biefes Wort von einem andern zu unterfcheiden, fie mußte zugleich 
die Glemente, woraus die Wörter zufammengefest find, kennen lernen.“ 

„Gab ich ihr ganz im Anfang Wörter, fo kam ich nicht dazu, daß fie 
die Buchſtaben unterfcheiden lernte: wollte ich damit anfangen, fie die Buch: 
ftaben fennen zu Ichren, abgefondert und einzig, ohne Borftellung damit zu 
verbinden, fo war ich gewiß, daß meine Schülerin ſchon bei der zweiten 
Stunde des Unterrichts überbrüffig wurde. Gin Buchflabe für fich war nichts. 
Ich Fonnte alfo ihr im Anfang Feine Worte, noch viel weniger Fonnte ich ihr 
für die erfte Stunde Buchſtaben geben.“ 

„Ich Habe auf eine fehr leichte Weife dieſe Schwierigkeiten überwunden, 
Ich bemerfe, daß fie in der flammändifchen Sprache unterrichtet wird; aber 
es iſt ganz einerlei, welde Sprache man lehren will; was ich that, iſt bei 
jeder Sprache anwendbar.” (Schluß folgt.) 


| 1. 
Auffätze und Ausarbeitungen. 


| 1. 
Ueber —— des Bteligiendnntervichtet 
in. der Elementarſchule. 


Daß der Menid feine ewige Beflimmung erreiche und 
feinen irdifchen Beruf zu feinem und Anderer Wohle erfülle, 
daran ift wohl Alles gelegen. Bon jeher war ed darum aud) 
die hauptfächlichfte Sorge nicht fowohl der Eltern ald auch 
aller Religionsiehrer, Gefegeber und der geiftlichen wie der 
weltlichen Dbrigfeiten, die. Jugend. von, Kindheit. am zu dies 
fem Zwecke zu unterweifen und zu leiten. Wie die Erreichung 
der ewigen und, zeitlichen Beftimmung des Menfchen das. Ziel 
aller Erziehung und alles Strebens iſt, fo ift die. Hinleitung 
dazu und das Streben darnadı, jene auf. Seite. der Erziehen- 
den und diefe auf Seite der Zöglinge, die Thätigfeit, von wel» 
cher alle übrigen getragen merden. Die Hinleitung zur Er- 
fenntniß und Berehrung Gottes zu. einem menfchenwärdigen 
Leben und mittelft defjelben zur Erreichung der ewigen Be- 
fimmung {ft die veligiöfe Unterweiſung und Erziehung, das 
Streben darnach ift die Neliglofität. Die religiöfe. Bildung 
bleibt alfo die Hauptfadhe, Die Kirche ift ed, welcher  ftif 
tungsgemäß, nach. göttlihem Rechte und Berufe diefed Ger 
fchäft obliegt; denn die Apoftel ſendet der Stifter uud Urhe⸗ 
ber unfered Glauben zu lehren und. Alles, was er befohlen, _ 
zu halten. Matih. 28. 19—20. Zu ihnen fpricht er: Laſſet 
die Kleinen zu mir kommen; denn ihnen ift dad Himmelreich. 
Matth. 19, 14. Nehmet euch in Acht, baß ihr feines von die— 
fen Kleinen gering achtet. Wer ein foldhes Kind in meinem 
Namen aufnimmt, der nimmt mich auf; wer aber Eines ders 

Duartalfchrift VI. Jahrg, 3tes Heft. 17 
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felben ärgert, dem märe es beſſer, ein Mühlftein würde ihm 
an den Hald gehängt und er würde in die Tiefe ded Meeres 
verfenft. Und zum Zeichen, daß nicht einmal Kinder vom 
Antbeile an ihm ausgeſchloſſen feyen, fügt er fogleich bei: Der . 
Sohn des Menſchen tft geforimen zu retten und zu fuchen, 
was verloren war. Es ift auch nicht der Wille euered Ba- 
terd im Dimmel, daß Eines diefer Kleinen verloren gehe. 
Matth. 18, 1—14. Selbſt von den Kindern nimmt-er den 
Tribut der Berehrung an. Matth. 21, 15—16. Ja damit 
auch fie ihn aufnehmen und lieben, darum ift er ein Kind ge- 
worden und hot in der Kindheit die Wirkungen feiner Weiss 
heit, feines Berftandeg, feines Gehorſames und feines Eifers 
für feinen hbimmlichen Vater fund gegeben. Luf. 2, 41—52. 
Auch die hl. Apoftel dehnten ihre Sendung auf das zarte Kin- 
desalter aus. Sie waren Allen Alles, nährten mit Milch wie 
mit flarfer Speife (I. &or. 3, 2.), reichten die Anfangsgründe 
der göttlichen Lehre, wie det Unterricht für geübtere Faſſungs⸗ 
kraft (Hebr.5, 12-—-14.), und gaben ihnen Vorfchriften bed Vers 
haltens (Ephef, 6, 4., Kol. 3, 20.). Johannes der liebende Juͤn⸗ 
ger zeigt ſich als ihren Freund. II. Joh. 1, 4. 13. Sie er- 
- mahnten die Bifchöfe über die ganze Heerde ſorgſam zu was 
chen, Apoftelg. 20, 28., und der Kinder Acht zu haben, daß fle 
gehorfanten. 1. Thim. 3, 4. 12. 5. 4, 10., Tit. 1, 6. 2, 4. Bes 
ſonders fchärften fieden Eltern ein, der Rinder und der Schwächen 
Sorge zu tragen, Ephef. 6, 4., Kol. 3, 21., Ephef. 5. 29, fie 
gegen Verführung zu fchügen, II. Soh. 8, 10., und ihnen wohl 
vorzuftehen. I. Tim. 3, 5. 12. u. f. w. Datum dringt auch 
die Kirche darauf, daß chriftliche Eltern ihren Kindern eine 
religiöfe Erziehung angedeihen laffen. Dbgleich diefelben in 
den erften Jahren das Meifte thun, läßt die Kirche fie doch 
sticht außer Acht. Sie ruft ihren nicht nur die obigen Worte 
des Erlöfers und feiner Apoftel öfters zu, fondern fie ertheilt 
ihnen auch benfelben gemäß Borfhriften und Regeln, wie fie 
die Kinder durch Unterweifung und Ermahnung im Herrn hers 
anbilden und vor Erbitterung und Muthivfigfeit bewahren ſol⸗ 
len. Sie dient ihnen mit dem ganzen Schatze ihrer heilt: 
gen Bücher, mit bewährten Grundfägen und anziehenden Bel- 
fpielen. Sie dringt auf eine genügende Vorbereitung zum hf. Ehe: 
ftande, und geftattet nicht, daß Jemand diefen Stand antrete, 
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ber in ben Heildwahrheiten fo wenig unterrichtet iſt, daß er 
nicht auch feine Nachkömmlinge befehren und erziehen könnte. 
Erft aber, wenn die Kinder am Berftande erwacht find, und 
‚an dem gemeinfchaftlichen öffentlichen Unterrichte Theil neh— 
men Fönnen, dba ſieht es die Kirche für die heiligfte Pflicht 
an, diefelben in unmittelbare Zucht, Unterweifung und Auf- 
fiht zu nehmen. Sie öffnet ihnen die Schule, deren Haupt: 
zweck fein anderer feyn fann, als was aller Menfchen Ziel 
iſt, ‚beizutragen, daß ber Anfömmling in den Stand gefett 
werde, ein guter Menfch zu werden und für ein ewiges Le- 
ben fich zu befähigen. Ohne diefen Zweck, der mit der Aufs 
gabe des Ehriftenthums und ber göttlichen Borfehung zufams 
menfällt, wäre die Schule eine werih- und würdelofe Treffur- 
anftalt. Was fie wollte und follte, wäre nicht im Menfchen 
felbft gegründet, befrtedigte nicht feine Hoffnung ; ed wäre ein 
Gebilde der wechfelnden Zeitmeinung, ein politifcher Grund— 
faß, und wo wäre Einheit der Richtung, Erhabenheit eines 
vollendeten Vorbildes des Menſchweſens, wo Keftigfeit der 
Grundfäge, mo eine geiftige durd die Macht der dee und 
der Wahrheit wirkende Autorität? Weil ed aber Aufgabe 
der. Schule ift und feyn muß, in Rindern das höhere Leben zu 
nähren, fie zu wahrhaft religtöfen Menfchen zu machen und 
auch außerdem in den Stand zu fegen, nach bem Willen Got: 
ted die von ihm empfangenen Gaben und Kräfte allezeit beffer 
auszubilden und zu gebrauchen, um bie Güter des Lebens 
freudig zu befigen, zu genießen und voller und voller zu er- 
greifen, vorzüglich im den engern und weitern Verhältniffen 
ber menfchlichen Gefelfchaft zum Wohle Anderer beizutragen: 
fo muß ſich die Kirche um das Leben und Wirken ber Schule 
annehmen. Sie muß biefelbe als ihre Anftalt betrachten, und 
fann. und wird nie zugeben, daß dort in Abfonderung vor ber 
Grundfehre gelehrt, in Bereinzelung und Ausfcheidung vom 
wahren Bildungs⸗ und Erziehungsmege erzogen und mit Aus 
ftoßung bed göttlichen Lebenslichtes bloß nad) dem Scheine einer 
dürftigen und unfichern Rampe im Helldunfel einhergefchritten , 
werde. Sie muß mit ihren göttlichen. Unterweiſungsmitteln 
dort in ihrem Diener felbft ober in einem unter feiner Aufficht 
und Leitung ftehenden Gehülfen zugegen feym Es handelt fidy 
hier. nicht allein um einige Fertigkeiten, wodurch Eon täglich. 
j 17 
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einige Grofchen mehr ober weniger, leichter oder mühlamer 
‚verdient; es handelt fich nicht bloß um die Wirkung der Gei- 
ftesfräfte und Anlagen in ihrer niedern Richtung, nicht um die 
Bereicherung mit Kenntniffen und Fähigkeiten ganz und gar; 
es handelt fich vielmehr um das ganze Leben für Zeit und 
Ewigkeit. Darum handelt es fid, wie alle Fertigkeiten anf 
das Eine, was noth thut, die rechte Beziehung haben, und 
alle Kräfte und Anlagen harmonifch gebildet nach Gottes Wil- 
len thätig feyen, und auf dad, was das Rechte und Gute ift, 
ihre Richtung haben. Abermal, — ed handelt ſich um das Leben, 
um das eigentliche Leben, um den Geift der Schule, um den 
Mittelpunft aller Anlagen, um ein edles Herz und frommes Ge, 
müth. — Und wiederum, — ed handelt ſich darum, daß der 
Menfch feit und tief im Emigen und Ueberfinnlichen hafıe, daß 
fein Antrieb zu guten und edlen Thaten ſtark, fein Fühlen innig 
und fein Wollen fräftig in allem dem ſey, was die Menſchheit 
ehrt und fie ihrer Beſtimmung entgegenführt. Endlich ed han⸗ 
delt fih darım, daß die Liebe zu Gott und zur Tugend in 
den Kindern lebendig und ftarf werde. Dieß vermag allein 
die Kirche mit ihrem reinen unmandelbaren Worte und mit ih- 
rer erprobten nach dem Walten Gottes eingerichteten und. nach . 
dem Geſetze der Liebe geordneten Zucht zu beforgen.: Nach 
diefem untrüglihen Worte zu lehren, und leitung und Auf. 
fiht nach Gotted Willen mit Luft und Zuneigung und ale leuch- 
tended Mufter der Heerde I. Petr. 5, 2—3. zu führen, werden 
die Priefter in Eid und Pflicht genommen, Einft müſſen fie 
Nechenfchaft ablegen. Wie ift ed wohl möglich, daß je ein 
Priefter aus der Schule zurücfbleibe oder ſich zurüddringen ließe, 
Die Baumfhule gehört zum Baumgarten. — Freilich muß der 
Menfch auch zu trdifchen Zwecken erzogen unb befähigt werben, - 
aber dadurch, daf er fein irdifches Tagewerf nach Maßgabe: der 
ihm ertheilten Kräfte gut vollbringt, foll er feine in die Emigfeit 
auslaufende Beflimmung erreichen. Indem er für die Erde bes 
fähigt wird, fol er ed für den Himmelfeyn. Wenn darıım auch 
die Schule in Etwas weltlich ift, fo foll fie doch, wie'die Erzie⸗ 
bung felbft, religiös, fomit eine Anftalt der Kirche feyn. Der Hauch 
des belebenden Chriſtenthums muß fie durchdringen; fie muß von 
Ehrifto ausgehen und zu ihm führen. Nur Ehriftus ift in der 
Kirche. Es gibt fein Heil für die Menfchen als durch Chriſtus. 
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Es gibt für fie auch fein Hell ohne die lebendige Erfheinung 
Ehrifti auf Erden, d. i. ohne feine Kirche. Wenn der Menſch 
auch ohne diefelbe.wohl einige Kenntniffe und Fertigkeiten ſich 
erlangen fann, vermag er fih deßhalb auch jene Gigenfchaf- 
ten und Qugenden zu erlangen, die er ald Menſch und Bürs 
ger haben muß? Zur Erziehung gehört das Wort der Wahrs 
heit, und zwar die Wahrheit des Ehriſtenthumes. Wie Täßt 
fi nun Diefe von ihrem Drgane, von der Kirche trennen ? 
Wenn fich die Erziehung nicht vom Worte, dad Wort nicht 
von Chriſto und feiner Kirche, ohne daß es aufhörte, Lebens» 
wort zu feyn, abweifen läßt, wie mag die Schule ohne Kirche 
ſeyn? Wie ift ed darum auch mur.möglich, eine Schule von 
ber Kirche getrennt, einen grünenden Aft, der von Baume ge- 
‚ riffen wäre, fi zu denfen I)? Wie mag ein Gebäude ohne 
Fundament den Sturm ertragen ?-Wie fann eine Lampe ohne 
Del brennen. Die Schule, wenn fie eine allfeitige elementa- 
rifche und wahre Einleitung und Borübung zum ganzen, einen 
und ungetheilten Chriftenleben ſeyn fol, wenn. fie die häusliche 
Erziehung vollftändig aufnehmen und, erweitert angewandt, 
fortführen und fort und fort befreundet mit ihr bleiben und 
einnherfchreiten fol, wenn fie wie dem Staate gewiffensdtreue, 
um Gottedwillen gehorfame Bürger, friedliche Unterthanen, 
redliche Verwalter, Obrigkeiten, gerechte Richter und treue Vers 
theidiger, fo der Kirche heilige Glieder, züdhtige Zünglinge, 
feufhe Sungfrauen, treue Ehegatten, edelmüthige Stifter und 
MWohlthäter, weiſe Lehrer und würdige Vorfteher und Priefter 
geben fol: wie mag fle getrennt von der Kirche baftehen ? So 
fie aber das nicht will mit der Kirche, und nicht vermag ohne 
die Kirche, und ohne höhern Geiſt, Einigung und Auctorität 
nicht beftehen fan, warum nennt fie fich eine Schule? Selbft 
Die weltliche Obrigkeit, oder wenn man lieber will, der Staat 
weiß wohl, daß es mit einer öffentlichen Elementarbildung 
ohne die Kirche nichts heiße. Auch will er feine Unterthanen 
und Bürger, welche die Pflichten des bürgerlichen Zufammens 
feyns und Zufammenhalted nicht aus Ueberzeugung erfüllen, 
Die neueften Erfahrungen hat Frankreich gemacht. Die grö- 
Bere ‚Zahl der dortigen Einwohner will Feine Schulen obne 
Kirche, keine Schulen unter dem Einzelnwillen eined Gewalt» _ 
habers, Feine Schulen unter dem wechſelnden Einfluffe der 


Zeitmeinungen. Genug! — der Geiftliche — in die Schule, 
und die Schule gehört ihm an. Dort muß er durch Lehre und 
Zucht das höhere Leben pflegen, und ſorgen, daß es gepflegt 
und nicht vernachläſſigt werde. An ſeinen chriſtlich kirchlichen 
Geiſt, an ſein Leben knüpfen ſich Geiſt und Leben der Schule. 
Er muß dieſen Geiſt und dieſes Leben jedoch manifeſtiren, und 
zwar in der Schule ſelbſt. Dhne Kundgebung wird er nichterfaßt. 
Daraus folgt von felbft, daßer in der Schule ſeyn müfle, und 
daß er im: Kreife der Kinder perfönlich zu wirken, zu beobachten 
und zu ordnen babe. Er nimmt mit eigenen Augen wahr, was, 
den: gedeihlichen Fortgang hemmt oder fördert. Er ermuntert 
zu größern Fortfchritten und weist auf den Höhrpunft, der 
zu erreichen, Aber das allerwichtigfte if, daß er den Reli⸗ 
gionsunterricht fleißig, gut und gründlich ertheile, Die Schuls 
gefeßgebung der meiften Staaten und felbft. auch die Firchlichen 
Berorbnungen fegen ein Maaß von wochentlid 2 Stunden an 
zwei Wochentagen feft. Dieß ift dad Mindefte von dem, was 
an Zeit auf den Religionsunterricht verwendet werden: fol. 
Eine weitere Verwendung des Griftlichen ift geſetzlich nicht 
verboten. Soll der Achte Geift, der das ganze Wirfen durch- 
dringt und trägt, Fräftig und lebhaft feyn , fo muß der Geiftliche 
öfters in der Schule erfcheinen, und was er: an wahren Les 
bengunterrichte befitt, mittheilen. Er muß ſich täglich in der 
Schule zeigen und täglicd mit dem Religiondunterrichte bes 
ginnen?). Das ift nicht zu viel gefordert. Das Gedeihen 
der Schule macht ed nothwendig; denn ohne täglichen Reli 
giongunterricht feblt dent übrigen Untermeifen Weihe und Mittel- 
yunft und der Schule der ächte Geiſt. — Ohne täglichen Res 
ligionsuntirridht gleich am Anfange urd wo möglich in ber 
erfien Morgenftunde fehlt die eigentliche Geiftesnahrung der 
Kinder, und fie bleiben bei aller andern‘ Wiffenheit unmiffend, 
bei allem Uecberfluffe arm und bei allem Reichthum dürftig. 
Mas das Höcfte und Wichtigfte ift, wird ihnen bei jener 
Bernacläfigung nicht als folches werth und lieb gemacht. 
Wie follen fie Religion und Religioſität ald das Erfte, als 
Hauptſache, ald dad Nothwendigfte und Heilfamfte für jebt 
und alle Zeit hochſchätzen, wenn Epracde, Zahl und Maaß 
täglicd, geübt, jene aber bei Geite geſchoben bleiben? Wenn 
ed eben der Religionslehrer mit ben Heildwahrheiten nicht 
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genau nimmt, fo. werden auch die Kinder gegen jene aller- 
beften Kenntniffe, die ed für den Menichen geben kann, gleich» 
gültig. Je weniger die Kleinen Gott aus dem Auge verlieren, 
deſto mehr wird ihr Denken, Empfinden, Wollen, Thun und 
Leiden auf Gott gerichtet feyn. Die Richtung des Lebens auf . 
Gott muß eben wie jedes Andere fo viel ald moͤglich ja täglich 
gebt ſeyn. Es iſt gewiß, daß ein täglicher Unterricht und ein 
tägliches damit verbundenes Gebet in den Kindern ein ſtetes 
Andenken:an Gott erzeugt?). Die Religionslehren, die eben 
bei aller Einfachheit, tief und weit greifend find, ſchließen ſich 
von felbft der anfangs noch ſchwachen Faſſungskraft immer 
mehr auf; fie prägen ſich unverlierbar in die zärteften Falten 
des Gedächtniffes und des Herzens ein, und ed häuft ſich ein 
Schatz an, der ihnen durch das ganze Leben theuer feyn uud 
wohl befommen wird. Ohnehin gibt es feinen Gegenſtand, 
nach dem der Wiffenetrieb fo Eräftig ſteht, als Gott und das 
Böttlihe Y. Es wäre ein Frevel an der edlen Kindernatur, 
ihm nicht auf jegliche Weiſe zu befriedigen. Hier ift die Zeit, wo 
der Religionsichrer eine gute Grundlage legen muß. Gefchieht dieß 
jetzt nicht, dann zuverläßig nimmer, „Es dient gewiß nicht zum 
Heile der Kinder“, fagt ein wohlmeinender Lehrer, wennman mit 
dem Unterrichte in den Heilöichren unter dem wichtigen Vor⸗ 
wande, daß fie diefelben ja doch nicht verfichen, allzulange zögert; 
denn manche geoffenbarten Wahrheiten begreifen aud) die Ers 
wachfenen und Gelehrten im Grunde genommen eben fo wenig, 
als die Kinder, und fomit mußten fie alle diefem Borgeben nach 
ganz umgangen und ber Bergefienheit übergeben werben. Darf 
diefes nun einmal doch nicht geſchehen, fo ift es ja ungleich befler, 
auch die Kinder frühzeitig damit ale mit etwas Heiligem und 
und Gdttlichem befannt zu machen; benn wenn einmal die erfte 
Zeit. der erwachenden Vernunft unbenügt vorübergegangen iſt, 
und fpäter fchon ganz andere Begriffe und Gedanken den Ber, 
ftand eingenommen haben, dann hält es viel fehwerer, mit Glau⸗ 
bens und läftigen Sittenlehren mehr Eingang zu finden — ber 
ſonders wenn auch ſchon widrige Vorurtheile und Leidenfchaften des 
Herzens den Weg zum Berftande wie mit Unfraut verbant haben.“ 
Ein anderes Motiv kommt in Betrachtung. Es iſt eine uns 
beſtrittene Thatfache, baß, je klarer die Vorftellungen, deſto leb⸗ 
hafter auch die Gefühle, und je überzeugenber die Wahrheits⸗ 
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Gründe und je reger die Gefühle, defto Fräftiger auch die 
Entfchlüffe und defto unfehlbarer die Thaten feyen. Bon der 
richtigen  Religiongerfenntniß hängt auch mittelbar. die gute Ges 
finnung und die Befolgung des göttlihen Willend ab. Mar: 
fann mithin fagen: Se fleißiger und gründlicher der Neligiones 
unterricht bei der Tugend, defto reiner und fchöner auch ihre 
Tugend. Wie möchte es wohl anders ſeyn? Durch dad tägliche 
Reden von Gott und göttlichen Dingen febt ſich der Findliche 
Geift ganz in diefelben hinein und ſchwebt darin; das religiöfe 
Gefühl wird immer lebhafter; das moralifche Urtheil 'geftärft 
und geübt, das Gewiſſen zart und fein, überhaupt das Gemüth 
veredelt, und ift. einmal das Herz gut, fo wird ed audı das Bes 
tragen, der Wandel und die That feyn und bleiben. Geber Ras 
techet wird die Beobachtung leicht machen fönnen, daß fich diefe 
Angabe beftätige. Hiezu trägt aber der Katechet noch in anderer 
Weiſe als durch den Unterricht felbft bei. Er hat nämlich bier- 
tägliche Gelegenheit, die Unarten der Schüler oder auch das Loöb⸗ 
liche inihrem Betragen wahrzunehmen. Er kann nicht Umgang neh: 
men, hiewegen feine paffenden Belehrungen, Ermahnungen, Wars 
nungen und Drohungen anzubringen. Wenn er nun folches thut, 
und überdieß fich auf die Vorfchriften der Religion bezieht, wird 
er nicht ungemeinzur ſittlich religiöfen Herzensbildung beitragen 9 

‚ Der Weg durch Lehren ift lang, durch Beifptele furz, fagt 
man, — Daß das Beifpiel in der Erziehung von. höchften Bes 
lange fey, hat noch fein Menſch geläugnet. Esift der Unterricht 
durch Anfchauung, der viel richtiger und tiefer eindringt, und 
eben deßhalb viel bleibender haftet. Wird er wohl in der Res 
ligion nicht nothwendig ſeyn? Ich fage: Nehmt das Beifpiel 
hinweg und eure Worte find leere Luftftreiche. In jeder Hin» 
‚Sicht, befonders aber in fittlicher, liegt das: Meifte am Beifpiele. 
Chriftus der Herr ſelbſt übte zuerft alle Tugenden, die er Ichrte, 
und er weist auf fein Beifpiel hin, wenn er fagt: „Lernet von 
mir, denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig«. Fols 
get mir nach und nehmet täglich mein Kreuz auf euch. Sch 
habe euch ein Beifpiel gegeben, damit auch ihr handeln möget, 
wie ich gegen euch gehandelt. Laſſet euer Licht leuchten ıc. 
Mit gleichem Ernftedringen auch die Apoftel auf den Unterricht 
durch ein gutes Beifpiel, fo Petrus I. Br. 5, 3. fo Paulus I. 
Tim, 4, 12. Tit. 2,7, Röm.15 2, II Cor. 8, 21. Der heil. 
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Bernard ſagt: Die Stimme ber Handlungen ſchallt mächtiger 
als die der Worte. Deinen Lauten gefelle den Laut der Tu⸗ 
gend beiz dadurch gib andern zu erfennen, daß du felbft 
von dem überzeugt feyeft, wovon du dieſelben überzeugen willſt. 
Der HI. Chryfoftomus geht fo weit, daß er behauptet: „Tugend⸗ 
hafte Handlungen reißen noch flärfer ald die Wunderthaten 
bin ; wenn wir #8 dahin gebracht haben, werden wir die ganze 
Welt ohne Zeichen befehren.« Der hi. Ambrofius nennt das . 
gute Beifpiel: für die Nachläffigen eine Erinnerung an ihre 
Befferung, für die Bolfommenern aber eine Aufmunterung. 
‚ Die Fabel vom jungen und alten Krebfe ift befannt. Ein 
Geiftlicher fann in der Schule den Acht religiös fittlichen 
Geiſt weder erhalten noch nähren, wenn er ihn nicht durch 
fein Beifpiel fundgibt, einflößt und ſtärkt. Wie fann er aber 
denſelben genügend fund geben, einflößen und ftärfen, wenn 
. er in der Woche Faum eine ober zwei Stunden zubringt ? 
MWähnen aber Einige, daß, was täglich vorkomme, an feinem 
Merth und Intereffe und an feinem Nachdrude verliere, oder daß 
- der tägliche Befuch der Schule ihrem Anfehen zumider wäre ? — 
Dieß iſt durchaus nicht der Fall, wenn anders der Katechet 
fein Amt gut verwaltet, Hier gilt ba Sprichwort : »je feltener 
defto theuerer« 5) — nichts; es iſt vielmehr der umgefehrte 
Fall, gleichwie gefunde und nahrhafte Speifen- nie entleiden 
- und täglich beffer ſchmecken und beffer behagen. Für’s Weitere 
ift auch im den Kindern Yad BSefühl der Erfenntlichfeit vors 
handen. Ste werben ihrem eigentlich geiftlihen Bater, ihren 
ſich freudig aufopfernden und wohlmeinenben Religionslehrer 
um feines Werkes willen mit Liebe achten. 

Wie dann, wenn ed an Zeit mangelt %2 Sch fage: 
Wie fol ed. an. Zeit mangeln? "Was gibt ed Wichtigeres zu 
thun? Für. diefed Gefchäft ift ja gerade die Zeit, Es fieht einer 
BVerfehrtbeit gleich, wenn man gemiffen andern Gefchäften, es 
jey denn, daß Gefahr auf dem Verzuge hafte, den Vorzug gibt. 
Sind z. B. die heut zu Tage fehr häufigen Schreibereien und 
die Berrichtungen verfchiedener Nebenämter wichtiger * Ra ffen 
ſich diefelben wie fo manche Anforderungen der Privatfeelforge 
nicht verfchieben ? Läßt ſich nicht eine Ausgleichung treffen, 
baß die der Schule. entzogene beftinnmte Stunde durch eine 
andere defjelben Tages erfett werbe?. Wer iſt treu mit ſeinem 
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Stunde und wuchert nicht täglich am rechten Orte? Sch fage: 
am rechten Orte; es wird diefer wohl die Schule feyn.. Gewiß 
auch die. Ermachfenen. follen belehrt, befehrt und wit Troft 
und Grmunterung genährt werben; aber wie wenig. richtet..er 
dort aus, wenn ein guter Grund nicht gelegt ift? Was insbes 
fondere das Bekehren betrifft, fo ift ed ja erfannte Wahrheit, daß 
es leichter ſey, einen Fehler zu verhüten, als einen ringeriffenen 
zu vertilgen6). Was der Religionslehrer der reinen offenen 
Seele -einpflanzt, das bleibt für immer.‘ „Was man zuerfi in 
ben Hafen gethan, davon hält lang ber Geruch noch an,“ Der 
Beiftliche, der feiner. Schule Zeit. und Mühe widmet, verliert 
biefelbe nicht ; fie ift vielmehr ein. Gewinn, fie ift.ein Capital 
auf Zinfen ; fie ift Ausfaat für reiche Ernte, Schon das ift 
ein nicht gering anzufchlagender Gewinn, daß er bie Indis 
vidwalität fennen lernt, Jedes Kind hat feine hervoritehen- 
den guten oder böfen Eigenfchaften.. Auf beide muß man adı> 
ten; diefe follen abgewöhnt, jene befördert, gehoben und in ber 
rechtmäßigen Richtung erhalten werden. Ge häufiger die Ber 
obachtung, deſto genauer die Kenntniß; je genauer bie 
Kenntniß, defto leichter die Anwendung zwedmäßiger Mittel, 
defio erfolgreicher Die Bildung. Gin guter Hirt fennt feine 
Schafe und die Schafe fernen ihn, Hirt und Heerbe bleiben 
einander nicht fremd, wenn fie fih täglich fehen und üftere 
beifammenfinden, nicht bloß körperlich, fondern in körperlich 
geiftiger Wechlelwirfung. Wie viel an einer folhen Kennt- 
niß der Individualität gelegen fey, erkennt man daraus, daß 
die Wahl des Zünftigen Lebensberufes ſich nad ben bejondern 
Anlagen und Fähigkeiten, nicht nad; dem Zufalle und blinder 
Neigung richten müſſe. Schon gar oft hat die Stimme eines 
feclenfundigen Geiftlichen, wenn er hiewegen berathen wurbe, 
den Ausfchlag gegeben, und ein foftbarer Edelſtein hat feine raube 
Krufte abgefchliffen; er wurde eine Zierde der Menfchheit. Ein 
guter Katechet hatte in der Schule die Entdeckung gemadıt?). 
Gewiß wird die Zeit nicht audbleiben, wo jeder Menſch einmal 
zur Erfenntniß fommt, wie viel er einem guten Religionslehrer 
zu verbanfen habe ; denn die göttliche Vorfehung führt den Men⸗ 
fchen fchon folche Wege, daß er einfehen muß, mas fein Stab und 
feine Stüge fey; aber ein Menfch, der mit Hülfe feines geiftlichen 
Führers den rechten Beruf getroffen, wird ihn ganz ausnehmend 
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lieben , und bid an fein Grab fegnen. Gin Geiſtlicher, der es 
mit dem Religiondunterrichte genauer, als mit allen Neben» 
fahen der Schule hält, wird ſich bri Eltern und Bürgern 
unftreitig in große Achtung fegen. Sie wiffen gar wohl, daß 
bier die Ernte groß fey, und derjenige, der. das Höchſte bei 
ihren Kindern, die fie über Alles lichen, bezwedte, der Mann 
nicht feyn fünne, dem fle ihre Achtung und was fie ihm fonft 
fhuldig wären, verfagen dürfen. Es heißt hier: Liebe um 
Liebe. — Fin täglicher Beſuch der Schule mit Unterricht in 
der großen und reichen Heilsmwiffenfchaft wird ihm jene Ges 
mwandtheit einmal im Katechifiren und dann auc in der gan— 
zen liebevollen Behandlung und Zuchtkaltung bei der Jugend 
verfchaffen, die ihm fein Anfehen als das eines Schulmannes 
und Kinderfreunded aufrecht erhält. Wir müſſen fragen: Wie 
mag er die Aufficht und Leitung der Schule, welche ihm bie 
kirchliche und bürgerliche Obrigkeit einräumt, ohne alle Tüch- 
tigfeit und Befähigung, felbft ohne die feined eigenen Zweiges 
und Faches mit Erfolg führen? Bloße Stellung und alfo 
äußere Befähigung ift lange nicht hinreichend). Es darf 
ohne Bedenfen auch das zugeftanden werden, taß man ebenſo 
wenig ein Katechet als ein Schulmann nur durd; bloße Kennt» 
niß der Schulverorduungen, oder durch Regeln der Katechetik, 
der Didafıif und Methodif werbe. Die Erfahrung und Uebung 
macht den Meifter. Beim Jugendunterricht trifft dad ganz 
befonters ein. Mit allgemeinen Regeln reicht man nicht aus; mit 
diefen und mit einigem angebornen Geſchicke cbenfalld nicht. 
Langjährige . Erfahrung verleiht Tüchtigfeit, Dieß Teuchtet 
daraus ein, Daß es unlängbare Thatfache ift, daß wir dem 
Kintesalter folglicdy ihrer Denfweife zu fern. ftehen, und in der 
Pſychologie der Kinderwelt gar wenige Kenntniffe haben. Wir 
fünnen und nur fehr fchwer in ihr Seelenleben gurücverfegen 
und gleichfam zu Kindern werden. Bis wir zu biefer Fertigs 
feit kommen, miüfen wir einen Umweg von vielen Qab- 
ren nehmen. Noch eher mag es gehen, daß Jemand mit 
gründlichen Regeln der Didakıif und Methodif nad einigen 
Erfahrungen etwas außrichtet; aber viel ſchwieriger iſt es, ſich 
den Kindern beim Neligiondunterrichte zu nähern, nicht weil 
diefer Gegenftand erhabener Natur ift, fondern weil er auf 
geiftiger Anſchauung beruht, ale Serlenfräfte in Anſpruch 
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nehmen fol, und) nur, haftet, wenn fich der Geiſt mit freier 
Thätigfeit gegen: ihn aufthut und zumendet. Daraus folgt nun 
aber das Doppelte, daß der Geiſtliche dieſen Unterricht täg⸗ 
lich ertheilen fol und nur durch foldye Hebung fich dahin bes 
fühige, daß er. es zu einem Erfolge bringe, und fein Anfehen 
aufrecht erhalte. Sammelt er fih dadurd Erfahrung und 
Gewandtheit in der Behandlung des Religionsunterrichtes, fo 
darf ficher auch noch weiter behauptet werben, daß er für fich 
felbft immer: mehr zu eimer fruchtbaren und praftifchen Auf⸗ 
foffung der Ehriftenchums- Wahrheiten gefange, eine Auffaffung, 
bie ihm: auch in.andern Zweigen feiner Beruföthätigfeit nützlich 
und. unentbehrlich werben: kann. Wer die fchwere Kunft vers 
fteht, mit: Kindern von himmlifchen : Dingen zu reden und 
mit ihnen auf diefem Gebiete umzugehen, wird auch Die 
ſchwere Kunſt befißen, mit Erwachfenen von foldhen zu reden, 
Soll es mit der ganzen Amtsthätigfeit des Geiftlichen etwas 
heißen, fo ift er gewiß höchlich verpflichtet, im Namen Jeſu 
ein Freund der Kinder zu ſeyn und ihren. Geift mit der Speife 
bed göttlichen Wortes zu nähren. 

Man hat fchon häufig Klage 19) geführt barüber, daß Eltern 
fo wenig auf den Schulmnterricht halten und ihre Kinder ent» 
weder gar, nicht oder nur ſehr faumfelig mit vielen Unter 
bredhungen, meiftend nur aus Zwang. fchiden, oder wo fie 
fönnen, mit Murren und Berdroßenheit gegen Schule und 
Lehrer. wieder abhalten. Siehaben dabey allerlei meiltend auf 
Eigennug und Eigenfinn hinaudlaufende Borwände, und ihre 
dießfällige Nachläßigfeit gereicht den Kindern zu nicht geringem 
Nachtheile, weil fie fo ſtatt eined volftändigen und zufammens 
hängenden Unterrichtes nur mangelhafte und abgeriffene Brudhs 
fücfe erhalten, mit Geringſchätzung erfüllt werden und ihren 
Mangel aller Gründlichfeit gar fehr beflagen werben. Es ift 
indeß nicht nur möglich, fondern felbft mehr als wahrſchein— 
lih, daß, wenn dasjenige, wad jedem Menfchen und felbft den 
roheften Eltern das Heiligfte ift, täglich gelchrt und geübt 
wird, die Kinder auch williger und freudiger, ohne durch An- 
wendung von Zmwangsmitteln genöthigt in die Schule gefchickt 
‘werben... Wenn’ der Katechet im Namen Sefu auf fleißigen 
und -freubigen : Beſuch dringt, dann wird ed mit ber Bereits 
willigkeit der Eltern und Kinder eine andere Bewandtniß haben, 
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Wozu aber fo viele® Lehren ? höre Ich fragen 11); Das 
Vielwiſſen bläht auf und macht eitel. Ich fage das: auch, aber 
fo gefaßt: Bielerlei Wiſſen macht eitel, Nicht das gründliche 
Wiſſen ift ſchädlich. Wenn der Katechet abſchweift und in nichtiges 
Geſchwaͤtz, in langweiliges Raiſonniren verfällt, das iſt eitel 
und fchädfich. Uebrigens iſt für jede Klaſſe Stoff 12) genug 
vorhanden, ohne daß der Katechet abichweifen, verwäflern und 
zerfegen mußte. Es koſtet Zeit und Mühe, bis fie bei ihrem 
Austritte aus der Schule den von der Kirche vorgefchriebenen 
Katechismus gut inne haben. Zu dieſem Behufe müflen den 
Schülern erfter Claſſe vorbereitend bie gewöhnlichen Gebete 
und heiligen Sprüce, nachdem fie zum richtig Herfagen ein» 
geübt find, verftändlich gemacht, die bildlichen Borftellungen 
und gottesdienftlihen Handlungen der Kirche erklärt, die Ei- 
genfchaften Gottes mit nüßfichen Anwendungen dem. Gedädht- 
niffe eingeprägt und die 10 Gebote verftändlich gemacht werden. 
Man erzähle die Geſchichte von der Erſchaffung der Welt, von 
Adam und Eva, von der Eimdflurb, von Joſeph, beſonders 
die Gefchichte der Kindheit Jeſu. Die Begebenheiten feiner 
Kinderfreundlichkeit, ſein keiden und Sterben, feine Auferſtehung 
und Himmelfahrt. Weil man öfterd wiederholen, und den 
Religionsunterricht nicht bloß auf den DVerftand und das Ger 
dächtniß, fondern auch allezeit auf das. Herz und auf dad 
“ wirfliche Lebende beziehen muß, weil man ferner bald diefe, bald 
jene Anfchanungsmittel, ale: Bilder, Befttage, Gebräuche, Vor⸗ 
ftelung ıc., gebrauchen muß, und weil man nicht zu viel auf 
einmal vortehmen kann und länger nicht ‚als eine: Biertels 
ſtunde die: Aufmerkſamkeit der. Kleinen in Anfpruch nehmen 
darf: fo hat man wohl ein Jahr mit allem dieſen zu thum, 
Das Gleiche ift mit der bibliſchen Gefchichte and andern Beis 
fpielen des Guten bei der zweiten Klaſſe der Fall; zumal die 
felbe auch ſchon an dem’ fogenannten Faftenunterrichte Antheil 
zu nehmen hat. Der: Diözeſan-Katechismus bei der dritten 
Klaffe fordert ohnehin eine tägliche Stunde, fonft:fommt man 
nicht zw Ende. Ob aber dem Lehrer hiedurch ‚nicht Eintrag 
gefchehe *°), und ihm die Zeit zu fehr verfürzt ‚werdet: — Das 
mag feyn; ich. geb’ e8 zu. Aber dad glaube id; auch behaupten 
zu dürfen, daß er an feinem vielförmigen Sprachunterrichte, wie 
nicht minder an verschiedenen Berfiandes- und Gedaͤchtnißuͤbungen 
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und andern bloß nüßlichen Unterrichtegmweigen wohl etwas Zeit 
abbrechen und für den täglichen Religiondunterricht verfügbar 
machen kann, da ja die Religionslehre, vom Katecheten mit den 
Schülern durchgeſprochen, die inhaltreichfte Sprachübung, die 
edelſte Berftandesübung und die höchſte Realität ift. Ich hoffe 
auf Zuftimmung für diefe Behauptung. Uebrigens ift die Schufe 
wegen des Höchften und Nothwendigſten zuerft da, wo nicht, fo 
höͤrt fie auf eine Schule, d. i. eine volftändige Vorbereitung zum 
Leben zu ſeyn, — daß Leben, begriffen nicht als ein Empfang 
und Geben, Genießen und Entbehren, Gewerben und Bortheilen, 
fondern feine Beziehungen zu Gott und der Welt zu Erfaffen und 
benfelben gemäß Denken, Geſinnt ſeyn, Wollen, Thun und Laſſen. 

Der tägliche Religiondunterricht in der Elementarfchufe 
ift übrigens noch die einzige Hoffnung auf einen gefegneten Ers 
folg der Jugendbildung. Es werden darum bald audy die Re- 
gierungen der deutfchen Bundesjtaaten nicht lange anftehen, 
diefen Unterricht auf dem Wege der Gefeßgebung anzuordnen, 
geichehe es dann durch ben Drtögeiftlichen felbft oder durch feinen 
Die Schule beforgenden Stelivertreter. Die bifhöflichen Ors 
dinariate werben ebenfalld das Ihrige beitragen. Es wird eine 
Zeit fommen, und ich meine, fie fey nicht mehr ferne, wo man 
mit der Jugend einzulenfen ſich von allen Seiten genöthigt fehen 
wird ; dann erhält dad Schulmefen erſt feine rechte Bedeutung, 
und was ihm bis jet noch an Achtung fehlt, wird ihm alsdann 
nicht außbleiben. Sollte Jemanden eine folche Anforderung als neu 
oder wie immer erfcheinen,, dann müffen wir auf andere Mäns 
ner, wie Hirfcher, und viele eifrige Seelforger erweifen, die 
fihon längft dasſelbe angedeutet oder wirklich thatſächlich volle 
zogen haben. | 

Nun übrige noch ein Umſtand, der in der Frage über 
unfern Gegenftand Beachtung verdient. Er ift diefer: Der 
Religtondunterricht befchränft fich heut zu Tage, wie Niemand 
läugnen wird, bei dem größten Theile unfrer Eltern, auf mehr 
nicht, als auf die Rehre: Gott ift im Himmel, es find drei 
göttliche Perfonen, dein Erfchaffer, Erlöſer und Heiliger; 
wenns gut geht, auf die zehn Gebote Gottes und die fieben 
bi. Saframente. Das weitere Befehlen und Berbieten :geht auf 
äußern Anftand und Sitte. Das Wort: „Gott fiehtd, es ift 
Eünde; fürchte Gott! Gott will’ haben, er, hat Freude 
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daran m. ſ. w.“ hört man ſeltener, als früher: Dazu lehren 
ſie ihre Kinder wieder, wenn's gut geht, einige Gebete, die 
weder die Kinder, noch ſie ſelbſt verſtehen, ja nicht einmal 
richtig ſprechen. Das iſt num für die jenigen, deren eigentliche 
und unmittelbare Pflicht es ift, ihren Kindern die nothwen— 
digſten Religiondfenntniffe beizubringen, allzuwenig, und bes 
friedigt weder die rege Neugierde, noch die Anforderungen, 
welche der heutige Zeitgeift wegen feiner vielen Anfechtungen 
und Gefahren für-die Jugend an die Eltern ſtellt. Auch wird 
die Zeit’ dez frommen Glaubens nicht gehörig benutzt, jene Zeit der 
findlichen Einfalt, wo das Gemüth noch von feinem Borurs 
theile itre geführt und von feinem Zweifel beunruhigt ift, fon- 
bern vielmehr mit aller Reinheit die Wahrheiten der Religion 
gläubig aufnimmt und bereitwilligft fich ihren Vorfchriften unters 
wirft. Man kann darum behaupten: Der Religiondunters 
richt wird der heutigen Jugend nidt im älterlichen Haufe, 
fondern in der Echule ertbeilt, und die eigentliche Unterrichtg, 
zeit erſtreckt fh vom Eintritte in bie Schule bie zum Aus⸗ 
tritte aus berfelben. Was die Zeit der Schufpflichtigfeit bes 
trifft, fheinen die Eltern wieder dagjenige, was ihre Pflicht 
erheifcht und ber fromme Gebrauch geheilige hat, nicht mehr 
beobachten zu wollen. Da follten fie fid überzeugen, daß ihre 
Kinder den beftmögfichften Vortheil aus dem öffentlichen Unter; 
richte ziehen, ſollten tachforfchen und prüfen, ob fie Fleiß und 
Eifer anwenden, ob fie an Berftand und Weisheit wachen 
und in allem Guten voranfchreiten, follten an Sonn- und ges 
botenen Felertagen aus Predigt und Ehriftenlehre fragen und 
dad Wichtigfte der vorgetragenen ehren noch näher augeinander 
feßen und auf das tägliche Leben anwenden lernen. Diefe 
ſchöne Sitte it zum großen Unheile für Eltern und Kinder in 
Abgang gerathen. Selbft die Hausandachten und die Vorliebe 
für andere” gottesdienftlichen Gebräuche vermindern ſich; 
Uebungen, die ſonſt ſo wohlthätigen Einfluß auf den religlöſen 
Sinn der Kinder hatten, gehen ab. Weiterhin die Zeit anbe— 
Tangend, wo die Sugend aus der Schule in den Zuftand der 
Selbſtſtändigkeit und Unabhängigfeit übergeht, wird wohl da. 
noch ein Fortfchrite in ber Reltgionswiffenfchaft zu hoffen feyn ? 
Die Erfahrung lehrt , wie wenig Intereffe die Jugend an manchen 
Orten für bie SonnagssChriftenlehre habe. Sie kann den Tag 


272 


Raum erwarten, wofle einmal von der Pflichtbes fonn + und feier⸗ 
täglichen Chriftenlehrbefuches freigelprodhen wird. Es ift wahr 
‚haft betrübend anzufeben, wie ſie mit fo weniger Vorbereitung er: 
ſcheint, mit fo großer Öleichgültigfeit und Zerfireuung anwohnt 
und nit fo widriger Verdroffenheit antwortet. Sind fir zu 
einem Handwerfe und Gewerbe, zum Soldatendienft oder zum. 
Kanzleiwefen gekommen, fo Laffen fie fih gerne jeden Anlaß 
zum VBorwande dienen, um fich der Chriftenlehre entzichen zu 
Fönnen. — Natürlich! da füllen fchon andere Gedanfen und 
Beftrebungen die leere Stelle aus, Der Weltfinn dringt 
wie die Luft in's aufgefpontete Faß. An Lockungen und Ber: 
führungen, wodurd die Sugend abgehalten wird, fehlt es 
ebenfalls nicht. Wie viel gibt es dermalen öffentliche Spek— 
tafel- und Vergnügend-Anläffe, die meiſtens auf den Sonn 
tag anberaumt find? Bielfältig von ber Wochenarbeit er⸗ 
muͤdet, im Winter von Kälte, im Sommer von Hitze und 
Wärme, bisweilen auch vom ernfllofen feichten Gerede oder 
vom Poltern eined grämigen Katecheten gequält, findet ſich 
die Jugend nicht fehr lernwillig. Aus Allem nun ‚gebt her⸗ 
vor, daß weder die Zeit vor noch nad der Schulpflichtigfeit 
es ſey, wo die Jugend mit Erfolg in der großen Sache des 
Heiles gründlich unterrichtet werde, Es bleibt alfo auch nur 
die Schule und die Schulzeit die Gelegenheit, bei welcher ein 
' ausreichender Schaß von Religionsfenntniffen erworben. wers 
den kann. Wer das bedenkt, und nicht einfieht, von welcher 
Bedeutung der Religiondunterricht in der Schule fey, dem fehlt 
ed am natürlichen Verſtandeslicht. Die Wahrheit aber, daß 
diefer Unterricht für das ganze Leben ded Menfchen vom ent— 
fchiedenften Einfluſſe ſey, nörhigt zu der Folgerung, daß, ber: 
berfelbe mit allem möglichen Fleiße ertheilt werden müſſe. — 
Es gehört zwar zu dieſem Fleiße, die feftgefessten Lehrſtunden 
genau einzuhalten; ed gehört Dazu, dad Lehrpenfum zu übers 
ſehen, auf Lie _Hauptpunfte, auf die unverſtändlichen Aus: 
drücke und auf die Erflärungsmeife zu achten; es gehört dazu, 
auf die etwaigen fchiefen Auffaffungen und Mißverſtändniſſe 
zu denfen und Beranftaltung zu treffen, daß das Gemüth dus 
geiprochen und das Herz betheilige werde; es gehört dazu, 
auf paffende Fragen und die verfchiedenen, oft unrichtigen 
Antworten und ihre Berichtigung zu finnen; es gehört dazu, ſich 
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felbft in bie gehörige Seelenftinmung und Berfaffung Pr fegen, 
bag Ernft und Ehrfurcht für’s Heilige aus Geſicht und Miene 


hervorleuchte, daß Leben, Liebe, Herzlichkeit, Sanftmuth, Ruhe 


und Geduld den Vortrag. und das Abfragen begleite. Aber ° 


ed darf auch die forgfältigfte Benügung ber Zeit. für die Anfaat 


eines Feldes nicht fehlen, das nur ‚allmählig bearbeitet und - 


für den aufzunehmenden Saamen zubereitet werben kann. Ich 
möchte jedem Katecheten voran in fein Religions Handbud; 
fegen den Spruc des Weifen von Mytilene: „Wohl ermäge 


die Zeit;u oder Bernards Ausſpruch: „Nichts ift koſibaxer ais 
die Zeit,“ oder das göttliche Wort: „Seht wohl zu, Brüder] - 


daß ihr vorſichtig wandelt, nicht wie Thoren, fondern. wie 


Weife und benüget die Zeit, Ephef. 5, 16, Wenn Titus 


Flavius, die Liebe und Wonne des menſchlichen Geſchlechtes, 


jeden Tag für verloren hielt, an: welchem er nichts Gutes. 


gethan, fo darf aud) der Geiftliche dieſes Dafürhaltend feyn, 
wenn er nicht täglich. jenem Unterrichte obliegt. Freilich iſt 
mit "dem Dafeyn in der Schule und mit dem Unterrichte noch 


nicht Alles ausgerichtet. Der Unterricht ſelbſt muß erfchöpfend 
und umfaffend feyn. Vornehmlich find es die wefentlidy noth⸗ 


wendigen Religionsiehren von dem Wefen Gottes an ſich und 


von feinem Verhältniffe zu und; darum von der Schöpfung | 
der. überfinnlichen und ſidibaren Welt, von der Schoͤpfung, 
Natur und Beſtimmung des Menſchen, ſodann von der Er⸗ 


löfung aus Sünde und Elend, vom Urſprunge und Verlaufe 
des Sündenverderbniffes; darum von der Nothwendigfeit einer 
Erlöfung, von der Vorbereitung und der Sehnſucht nad) dem 
Erlöfer, von feiner gottmenfhlichen Würde, von feinem Koms 
men, Leben, Wirken, Lehren, Auffordern, Zröften, Verheißen, 
Leiden, Sterben, Auferfiehen, Herrfchen und Wiederlonmen, 
"von der Perfon bes hi. Geiſtes, feiner Herabkunft, Ausgießung 


u J 


und von ſeinem Werke, von dem Heilswege und der Theil⸗ 


nahme an Chriſto, von der Anforderung an den Chriſten in 


Beziehung auf Gott, auf ſich und auf feine Mitmenſchen, von 
den Anftalten Ehrifi und den Mitteln zum Helle, vom jem 


feitigen Reben. — Alle diefe Lehren find fo gewichtig, fo beziehungds 


reich, fo vielfagend , daß es einer Ueberladung gleichfäme, 
wollte man fie in einem befhränften Maaße von Zeitaufwand 
„ertheilen. 


Ouartalſchrift VII. Jahrg. Btes ‚Heft. 18 
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Kur allmählig, und auf vielen Stufen führt man zu 
ihrer’ Höhe‘ Hin, und in ihre Tiefe hinab. Welch“ eine Fülle 
und Fruchtbarkeit Iegt’darin? Sodann Ift ed um dad Ver⸗ 
ſtehen und Wiffen, um das todte Glauben allein nicht zu thun. 
Der Glaube fol in Liebe thätig und die triebkräftige Wurzel 
eines gottverherrlichenden Lebens ſeyn. Aus den befondern 
Glaubenslehren müſſen die fidy ergebenden ſittlichen Anfor⸗ 
derungen abgeleitet werden, damit fie fruchtbar und dadurch 
anziehend werden: "Umgekehrt müͤſſen die Sittenlehren ſich 
auf die geoffenbarten Glaubenslehren fügen, darum beim 
Unterrichte bis auf die Wurzel hinein verfolgt werden. ‘ For 
dert’ ein ſolches Verfahren nicht einen Zeitaufiwand, der größer 
als derjenige ift, "den man Auf das Ablefen und Abfragen der“ 
Katechlsmusfragen verwendet ? Da es anerkannt ift, daß eine 
Lehre über die andere Licht verbreitet und das Einzelne durch 
das Ganze wie das Ganze durch Ueberfchauung des Befons 
dern ergriffen wird/ ſo fordert gewiß dieſe Beleuchtung mehr 
Zeit! und Mühe, als man gewöhnlich daran zu ſetzen pflegt. 
Nichte iſt verderblicher, ais wenn der Vortrag nur an der 
Oberflachlichkeit haftet.‘ Da denken die Schuler nichts dabei; 
fie beten das Gefagte mechaniſch nach; ſie lernen nicht für's 
Leben, und weil ſie im Denken über Religionswahrheiten nicht 
geübt werden, ſo werden ffe auch nicht in den Stand geſetzt, 
ſich ſelbſt religiös fortzubilden oder eigentlich geſagt, nur auch 
ein religiöſes Buch mit Geſchmack zu leſen, oder eine Predigt 
mit Nutzen "anzuhören. Darum iſt Grundlichkeit anf das 
Aeußerſte zn empfehlen. "Ein guter Grund ſoll gelegt werden; 
auf"der einmal gelegten Grundlage tft unablaͤſſig fortzubauen; 
aber niemals zu Fafch, nie mit Umgehung einer Mitrelftufe, 
vielmehr mit vöfterem Wiederholen und Zurückfehren, Zur 
Gründlichkeit der Auffaſſung trägt auch die Veranfchaufihung 
durch Gleichniſſe/ Parabeln und andere Berivandtheiten der 
Natur und des Menſchenlebens vieles bei. So lehrte Chriſtus 
und ſo lehrten ſeine Apoftel. "Die erhabenſten Geheimniſſe 
werben in treffenden’ Sinnbildern, die erhabenften Gedanken 
in märfirten Ausdruͤcken, üͤberſinnliche Wahrheiten in Gleich⸗ 
niſſen Symbolen, Beiſpielen, überraſchenden Beziehungen, 
klar, lebensfriſch/ anregend, leichtbehaltlich und unverlierbar 
dargeſtellt· Man betrachte nur die Bergpredigt, die Abſchieds⸗ 
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rebe, bie Anpfeubung der, Apoſtel, un, wieberum, ben. Sinn 


“aller vorgetragenen Gleichniſſe und ſelbſt ſo manche Thaten 
ſeiner Allmacht zur Ei kleidung und Beſtaͤtigung feiner Lehren. 
Was ie — der ee betrifft „fo fordert; 


zwar dieſe fo gar viele Mühe- und Arbeit, ‚nicht. ‚Ce, ‚genügt, .. 


bie ONE, daß Jeſus 36 der 8 des — 


tie 


fehlbar. und Kerle fort, und fort der Welt, jumende, alß... 
gewiß. und ‚unzweifelhaft vorauszuſetzen; denn, iſt Chriſtus der Be 
Sohn. ‚des Iebendigen Gottes, und.ift die, von ihm geftiftete N 


und. mit; feinem ‚heiligen Geiſte erfühlte Kirche eine, Säule und 


Grundfefte der Wahrhelt: ſo find. auch, ale Kehren, Ausfprüde,, 
und Berheißungen Jeſu Wahrheit, fie. find une rein und unver⸗ 
| faͤlſcht überliefert, und wir. find im ‚Einzelnen, wie, im Ganzen 
genommen im Beſitze ber himmlischen Wahrheit, Indeſſen iſt 
it es doch auch nothwendig., daß , man ‚die, Schüler manche 
Wahrheit aus, innern Gründen erfennen _ läßt... Es kommt 
ohnehin eine Zeit, wo die Vernunft erwacht und nach Gründen, .. 


forfcht „. Dagegen. das, bloße Anfehen der Eltern und Lehrer, zu⸗ 


rüdtritt, „Es tauchen ‚Zweifel, ‚auf; es geſchehen Angriffe, von;.; 


verſchiedenen Seiten auf den kindlichen Glauben, und nur zu 


leicht wird er ohne. eine ſeſte Begründung, ſelbſt der einzelnen 
Lehren erfchüttert. , Bald feyen es Beweife aus, eigener, ‚und... 


[er 


fremder. Erfahrung, bald aus bewaͤhrten Zeugniſſen, beſonders 
aus leicht verſtaͤndlichen Stellen, der; heil. Schriſt genommen. 


Alſo auch dieß ‚gehört. zum, Religionsunterrichte ‚und; fordert 


ſeine Zeit. 


— 


Wie viel daran liege, ben Religionsunterricht anſprechend 
zu machen, weiß jeder. Ratechet,,., Schuͤler muͤſſen, was Eigen⸗ 


thum ihres Geiſtes werden. ſoll, durch ſelbſtſtaͤndiges Bilden z) 
von Begriffen, Denken und Urtheilen, ‚fich aneignen, Dazu. ; 


muß man ihnen ‚behilflich. ſeyn. Es geſchieht nicht durch Vor⸗ 


ſagen, ſondern durch eine ſolche Form, wodurch eben der Geiſt 


angeſprochen und thaͤtig erhalten wirb;j;e® iſt bie katechetiſche 


Lehrform. Wie langſam ſich aber hier die Arbeit fortſchleppe, 
are 18* 
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iſt bekannt; aber eben darum wird deſto mehr Zeit erfordert, 


wenn man zum Ziele kommen will. . 


Auch angenehm und anziehend fol der Religionsunter: | 


richt feyn.  Dftmald muß man von feinem Nutzen und feiner 
Nothwendigkeit fprechen, bald auf feine unmittelbare Beziehung 
zum Leben der Schüler, 'bald auf feine Wichtigkeit für den 


fünftigen Lebensberuf aufmerffam. machen, die entfpringenden 


Vortheile beleuchten und die Gelegenheit zur praftifchen An—⸗ 


wendung nachmweifen. Aber auch dieß find wieder Umftände, 


welche beim Unterrichte in der Schule Zeitaufwand Foften. 


Und nun nady al’ dieſem fragen wir: Wie weit wird man in 


einem Sahre fommen, wenn man mehr nicht ald 2 Stunden 


wöchentlich und vielleicht diefe nicht verwendet? Möchten doch 


Katecheten ihren Beruf recht erkennen und im Anblicke des⸗ 
felben, im Anblicke ihrer anvertrauten Sugend und ihres Heiles, 
im Anblicke des Umfanges und der Größe und Schwierigkeit 


ihrer Arbeit, ihren Eifer verdoppeln! Gewiß! ed wird mit der 


Sugendbildung nicht beffer gehen, fo lange nicht'größerer Fleiß 


auf ihren religiöfen Unterricht verwendet wird. Es fage Nie- 
mand, ed werde nur zu viel gelehrt. Dieß iſt nicht der Fall, 
wenn vom Lehren im ächten Sinn des Wortes die Rebe ift. 


Wenn ber Unterricht feine gehörigen Eigenfchaften nicht hat, ° 


und deßhalb auch nichts nügt, dann wird freilich zu viel ges 


lehrt. Es tft Schade um jede Stunde, womit fi) der Katechet 


abmüdet, feine Zuhörer überladet, dabei ihre Herzen kalt und 


unangeſprochen läßt. Ein fleißiger und gründficher Religions⸗ 
unterricht in der Schule hat für das ganze Leben ber Kinder 
die wohlthätigften Folgen. Ihr Glaube bleibt unerfchütterlich, 


ihr Wiffen fruchtbar, und ein Schaß von Wahrheiten ſteht ihnen 


an jedem Tage, wo fie Rath, Ermunterung, Warnung und Troft 
brauchen, zu Gebot. Der Katechet felbft wird in wenigen Jahren 


die Früchte feiner Arbeit ernten. Er wird eine glaubensreiche 
und wohlgefittete, ihm anhängliche und dankbare Sugend haben. 


Sichtbar wird fie zunehmen wie an Alter fo an ‚Liebenewärbdig. 


feit bei Gott und Menfchen. — 


So weit die Arbeit des hochgeehrten Verfaffers über Ers 


theilung des Religionsunterrichtes in den Elementarfchufen. 
Die Redaktion erlaubt fich, etlichen, Im vorftehenden Auffage 
ansgefprochenen Anfichten beftätigend auch die ihrige anzufügen, 
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Bir haben. bie einzelnen Punfte + über: bie * zu reden ges 
dachten, im Contexte des Aufſatzes mit Ziffern — welchen 
die Ziffer anſetee Rathtragte emhe ger. 


1. — 


Wi⸗ auch ine nur —* eine Säule yeireunt 
— von ber Kirdhe id. zw bentent | 


„» 


Hab’ auch ſchon öfter. gefragt, wie ber Hr. Berfaffer, 


% weil mir bei meiner Einſicht in das Mefen von Staat und 
Kirche und bei meiner (wenn auch nicht eminenten) Kenntniß 
der Geſchichte das Gerede über Trennung der Schule von der 
Kirche etwas Unvernuͤnftiges, Verderbliches und Rechtswidriges, 
ſowie dad Ringen und Streben darnach mindeſtens ein Nutz⸗ 
loſes ſchien. Und dennoch wieder, weil die Rede von der 
Emancipation der Schule noch nicht verſtummt, und man nad) 
„ dem, Principe der Liebe von denen, - welche dad Wort. führen, 
, nicht annehmen darf, daß fie etwas Unvernäünftiges vertheis 

digen. oder gar etwas der Menfchheit Verderbliches beabſich⸗ 
tigen, will man bei aller Ueberzeugung verſucht werden, zu 
denken und zu fagen: Es muß denn doch, mit. diefer Emanci⸗ 
pation der Schule nicht fo ‚gar. leer feyn; die Vertreter ders 
felben müffen doch auch ihre Gründe haben; und. wir Geiſt⸗ 
liche befonders dürften dem. Lopfungsworte der Emancipation 
wohl deßwegen nicht beiftimmen, weil wir,. was in dieſer 
 Saufa fo hen ift wie der Tag, nicht einfehen können und wollen, 
und als Geiftliche ans wohl befannten. Gründen die. Sache 
beim Alten belaffen wünfchen, ganz gut die Gründe einer Rede 
. Pro domo suawiffend und erwägend, aber harthörig und harts 
herzig gegen Allee, was auch Gründliches dagegen angeführt 
‚wird... Und in der That, fo fagen fie, um der vielen Worte 
* furzen Sinn und Kern zufammenzufaffen: Die Bevormundung 
der Schule durch bie Geiftlichfrit und zwar durch eine bigotte, 
ſtolze, unwiffende, herrfchfüchtige Geiftlichkeit, die daraus her- 
vorgehende Beiftesfnechtfchaft, Geiſtesdruck und Geifteötprannei 
‚find die Haupturfache des weniger erfreulichen . Gedeihene 
- eines rationellen Schulwefend und des weniger glüdlichen Forts 


ſchreitens der freien Bildung und Achten Aufflärung bee Vol⸗ 


kes, worin allein der Generation Wohl, der Gegenwart und 


N yr_ 


— eſte t. GSolange vleſer Druck aſcht befeitiget Bet, 

fö’Tasige dieſe chaft Hd aufgehoben, fo" Tange biefer 

Tyrannei nicht der: Todesftoß "gegeben," fo’ lauge die Schule 

nicht frei geworden ift, mie es ihr ald Schule gebührt, na⸗ 

‘ mentlich gemäß dem Selbfibemußtfeyn und der Höhe, auf der 

ſie jetzt ſteht, erwartet num richte: wahrhaft Großes und Bes 

glücendes in derſelben. Es kann hier, wo wir dem vorſtehen⸗ 

den Aufſatze bloß einige Bemerkungen anfuͤgen wollen, unſere 

HAbſicht und unſere Aufgabe nicht ſeyn, eine Abhandlung gegen 

Emanchpatlon der Schule zu ſchreiben und in extenso das 

Sben in nüce Aufgeführte zu toiderlegen; nur dieſes erlauben 
"wir und‘ ‚ih dieſer Materie zu fagen. 

Es iſt währ,' die Menfchen fehen nicht, ivo fie nicht ſehen 

mögen, und begreifen nicht, wo fie nicht ‚begreifen wollen; 

in den eigenen Angelegenheiten iſt man nur gu gerne i verliebt: und 

blind/ und mar will in der Regel um fo weniger verſtehen und 

beiſtimmen, Wenn es ſich um den Verluſt einer Sache oder 

eines Rechtes oder eines Beſitzes handelt, bel dem man ſich 

ſchon lange wohl befunden, der gar gut und wohl angefchlagen. 

Daß wir Geiſtliche hierin keine Mucnahıme machen, concediren 

wir ex : corde, Aber was bie kieblichkeit und das Wohlbe⸗ 


Besen ‚ ie. ind äfteren —— von 
Vaͤtern und Muttern, welche die Schule nichts weniger als 
llebdugeln und an Derbheit und Grobheit ihren lieb n leinen 
durchaus nicht nachſtehen; von Schufmeiftern, die Alles find, 
ur feine Lehrer und Erzieher; von den Gemeindeverwaltungen 
"und "Sciufräthen,, die nur zu oft die Hand, aber die Linke 
dent Pfarrer in Scuſlangelegenhelten bieten ; von unlaudablen 
Difrifts-Schulinfpettionen, die manchmal, wenn man’g ſich 
gefallen ließe, cum amore et gravitate (weil dickleibig und 
maſſiv) auf dem vLotkailſchulinſpektor ihre Reitkunſt probiren 
mdchten⸗ der oft miſerabeln Lokalitaͤten, ‚der. armfeligen 
Schulfonds, der’ vielen Schreibereien u. f. w. garnicht zu ges 
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denken — biefe und noch viele andere Sachen und Saͤchelein 
machen das Verhaͤltniß des Geiſtlichen zur Schule gewiß nicht 
ſo angenehm und reizend/ daß er, im Falle ihm ſein Recht an 
der. Schule. enteiffen werden wollte ‚einen. Kampf auf Leben 
und Tod dafür wagen müßte, Ja gewiß, wenn: heute‘ ein 
hohes oder höchſtes Reſcript kaͤmr, in welchem wir Geiſtliche 
in Anbetracht welcher Gruͤnde immer. vom Antheile an der 
Schule ganz und gar aus geſchloſſen würden, wir, die wir nach 
euerer AÄusſage ja ohnehin lieben auf den: fanlen Haut liegen, 
als daß wir und .abplagen,. wir würden, in Betracht Der: eben 
angeführten, Gründe, nicht leicht ein Reſeript freubiger und 
ſchneller geleſen haben als dieſts, es als Ultimatum bei den 
Schulakten gut und ſicher deponiren, zur Abſchiedsrede in die 
‚Schule eilen, und am Schluſſe der legten: Schulmeſſe das: Te 
deum mit vollem Munde und Herzen anſtimmen, und und 
gerne, wenn es anders aceeptirt wuͤrde, zu einem perpetuir⸗ 
lichen milden Beitrage zum Beſten wer Schule verſtehen. Sch 
wenigſtens ſubſcribirte fuͤr meinen Theil freudig eint Carolin 
quartaliter zum; Schulfond, oberszur. Schullehrer ⸗Wittwen⸗ 
‚and Waiſenpenſionsanſtaltz und. waͤre ein: gutes Haberjahr 
... ‚oder bekame ich eine: noch eintröglichere: Pfründe fo: legte ich 
freudig das Daplum: als Opfer auf den Altar: der Schule - und 
der exemten Schulmeiſterei. — Alſo gewiß nicht um der Lieblich⸗ 
keit und des Wohlbehagens willen wollen wir nicht vom Antheile 
an der Schuler und der: Jugendbildung laſſen; wir koͤnnen 
nicht, weil innerer. Trieb und: Seelenbebürfniß, ung: im bie 
Schule treibt 5: weil thätigem Antheil an der Erziehung: der 
jungen Menichheit win, ale Diener: Chrifti ‚für eine der hei⸗ 
gſten Pflichten erachten; weil: — um des beſonderen Auf⸗ 
Itrages des Staates nicht: zu exwaͤhnen — die Kirche und die 
Geinlichteit in ihrem weſentlichſten Rechte gekraͤnkt wäre, wenn 
ſie von ‚hen: Jugendbildung ausgeſchloſſen würde, oder der größ⸗ 
ten Berfündigung gegen: Pflicht und Beruf <fich ſchuldig ‚machte, 
wenn ſie freiwillig ihre Hand von der Schule zurückzoͤge. 
Erſt wenn ihr von Seelenbeduͤrfniß und innerm Trieb 
zur Schule redet Es treibt euch ‚gang etwas Anderes zur 
Theilnahme an der Schulez und um etwas ganz Anderes 
willen unterziehet: ihr; euch far großmuͤthig ben;angeführten: Bes 
ſchwerden und Arbeiten ber Schule, die ihr indeß, fo viel nur 


u ——— 


möglich, gewiffenhaft auf den atmen Schulmeifter hinübers 


ſchiebet — um bie Herrfchaft über die Fehrer und bie 


Schule ift euch zu-thun; dazu benugt ihr eure Infpeftion, daß 
ja keine freiere, vernänftigere Ideen unter Jugend und Bolt 
verbreitet werben, Ideen, welche euer Anfehen untergraben, 
den Nimbus der Helligkeit, den- das dumme Bolt um euch 
ſleht und deßwegen Euch Hochwuͤrden fo venerirt, verſcheuchen, 
eure angebliche göttliche Gewalt zu nichte machen würden, 
fo daß ihr froh ſeyn muͤßtet, tolerirt und nicht auf Dampf⸗ 
wagen. oder Dampfidiffen in das Land des Obfenrantiämne 
fommt und ſonders fpedirt zu werben. — 
Mit dieſer Dampffahrt — zu Waffer oder zu Land — 
glauben wir, meine Herren! hat es noch gute Zeitz und wird 
die Eifenbahn‘, welche die loͤbliche Hochwuͤrdenſchaft aufzu- 
» nehmen und weiter zu: fördern die Ehre hat, gleich erfi anno 
"1900 angelegt oder anno 2000 fahrbar, ich feße die hundert⸗ 
fache Summe des Fahrgeldes an eine einfache, die Hochwur⸗ 
denſchaft wird die. Bahn nicht eroͤſfnen. 
Um unſer Anſehen dürft ihr uns nicht beneiden vs iſt 
ohnehin cher im Ab⸗ als im Zunehmen. Den Heiligen⸗Nim⸗ 


u bus verfcheucht ohnehin das eben’ nicht heilige Leben manches 


Geiſtlichen. Aber das Priefterthum und den Prieftercharafter 
greifet nicht an, und an der Sendung, die: wir von oben haben, 
" vergreifet euch nicht! Ihr werdet ed erfahren, ihr vergreift 
euch am Dem, der ung gefendet, an Dem, von dem wir die 
Salbung haben, an dem Gefalbten des Herrn, an dem Höhen, 
prieſter, von beim: Priefterthum und Weihe und Gewalt: ift, 
‘ an Dem; der alle Gewalt. hat: im Himmel und: auf Erben; 
und ihr ‚erfrechet und vergreifet euch nicht umſonſt an dem 
Heiligen, Öewaltigen, — er wird. fich erheben und euch verde⸗ 
müthigen, eure Pläne vernichten, und zeigen, daß ihr unheilig 
gegen feine heilige "Sache eure Hände erhoben. Sollte wirk⸗ 
lich ter. Kirche in dem Schulmeiſterthum der letzte und gefähr- 
lichte Feind erwachſen! Wohl eine kindiſche Behauptung, 
eine laͤcherliche Anſicht! — wenn aber wirklich die aufge 
ſpreißte Schulmeifterei und das. rationelle Schulmeifterthum 
zum Kampfe ausgehen follte , die grimmigen Zwerglein werben 
fo: wenig. etwas: vermögen, ald bad Ritzen mit der Feder 

einen Felfen zu heben und zu bewegen vermag. - 
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Wie mögt ihr noch von einer Prieſter⸗ und Pfaffen⸗ 
herrſchaft reden, da ihr wiſſet, daß ſchon der Bube in der 
Schule den Grund des Befehls und des Gehoörſams demon⸗ 
Aſtrirt will; der Bauer nur zu gleich da iſt mit dem: Wer 
bat mir etwas zu befehlen ? und die Ruhe und Ordnung an 
manchen Orten leider! mit Saͤbel und Bajonett hergeftellt 
werben muß! Die befleren Zeiten ber: Prieſterherrſchaft, und 
wo die Pfaffen, wie ihr meint, hierin noch gluͤckliche Speku⸗ 
lationen machten — die Zeiten find ſchon laͤngſt vorüber, ge⸗ 
hören ſchon lange der Vergeſſenheit an; wir annoch Lebenden 
wiſſen ſie gar nicht mehr zu denken, ja'wüßten vielleicht über 
haupt gar nichts von ihr, wenn nicht ihr jene Zeit der Prie⸗ 
ſterherrſchaft in ihrer ganzen Glorie gewiſſenhaſt und vor⸗ 
fuhrtet; aber: vorführet nicht mit dem Troſt, daß jene Glorie⸗ 
zelit und: wieder kommen werde, ſondern vorführet, daß die 
Erinnerung an die voruͤbergegangene Herrlichkeit uns um fo mehr 
ſchmerze, als ihr: und alle Hoffnung des Wiederkommens ſolch' 
schöner Vergangenheit benehmet; alſo bloß NT une zu 
mecken und zum Beften zu haben. —- 
: Geiſtesdruck! Es find allerdings unter ie Ind ividuen, 
denen Eſſen und Trinken gut anſchlaͤgt und derer körperliches 
WVolumen im Genuſſe der fetten Pfründe: fich köſtlich erweitert. 
Aber von daher dürft ihr Feinen- Geiftesdrüd: erwarten ; 
Canapee und Sopha und Bett werben da die am meiſt ges 
drückten fen; da hat aller Geiſt Frieden und Ruhe. Geiſtes⸗ 
knechtſchaft, Geiſtes⸗Feſſeln und. Ketten und Bande! Diefe Aeu⸗ 
ßerungen werden: ſo oft und fo allgemein gehört, daß man 
glauben ‚möchte, das Schmiedhandwerk fey das eigentliche der 
Geiſtlichkeit und’ ſchmieden lernen die conditio'sine qua non 
zur Erlangung der Weihung, und ein guter Lehrbrief hierüber 
das unerläßliche Erforderniß, wenn man ein Priefteramt will, 
und das Schmiedmeifterfiück gebe den: Titel zum Auffteigen 
von dem niederen zu den höheren Kirchenämtern. Indeß, in 
allem Ernſt und aller Wahrheit fagen wir es, wird im Eleri⸗ 
falfeminar puncto Kettenfchmieden nichts gelehrt. Im der Welt: 
ftadbt Rom, ad vincula Petri (bei den Ketten Peiri), iſt 
nicht, wie man erwarten ſollte, die Univerſal⸗Kettenfabrik, 
von wo aus alle fünf Welttheile hinreichlich verfehen werben. 
Ich war 18 Jahre in einer viſhoſonade J und fand und ſah 
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ich auch mancherlei Werkftätten, eine: bifhöfliche Kettenſchmiede 
kam mir nicht unter die Augen. Und die Pfarrer auf dem 
Lande, ‚namentlich. die Pfarrer mit großen Oekonomien, die find 
froh „wenn ‚fie nur ihre Ketten für Wägen und zu fonfligem 
Gebrauche ‚haben, und belümmern ſich um Schmieden: geiftiger 
„ ‚Ketten unb um’d Halten unter Geiſtesknechtſchaft um fo. weni⸗ 
„ger, als ihnen die Herrſchaft über; die eigenen; Knechte und 
Dirnen vollauf zu ſchaffen macht und der Schmiede⸗Conto 
unter den am Ende eingekommenen ihren Geiſt und ihre: Caſſe 
nicht am. wenigſten in Anſpruch nimmt. Nennt man uns 
daher auch in Scherz, oder in Verachtung ⸗ die Schwarzen, — 
Koöohle, Rauch und Feuer und Schmiede haben uns nicht ſchwarz 
gemacht, und das ganze Gerede von Geiſtesketten und Banden 
kann uns weiter nichts, denn ein ſchlechter Spaß ſeyn, aͤhnlich 
jenem, wenn die Kinder, die das erſte Mal in bie Statt 
ee ‚gefchredt: werden ,. daß fie, die Kette ; abbeißen muͤſſen. 
Soll .;denn wirklich die Trennung der ‚Schule von der 
Kirche, die Emancipation ber Schule ‚von. der, Bevormundung 
- der Geiftlichfeit Zeitbedürfniß, Forderung: der Zeit. feyn, bie 
‚früher. oder fpAter befriedigt; werden muß, gegen. welche: feine 
Macht und ‚Gewalt etwas vermag?: Bisher: haben die Vor⸗ 
kaͤmpfer für Freiheit der. Schule und des Unterrichts umſonſt 
gekaͤmpft — wenigſtens ben Sieg noch nicht davon getragen; 
«und ohne Furcht, Rügen, geſtraft zu, werden prophegeien. wir, 
daß auch das gegenwärtige Jahr. ganz und gar ablaufen wird, 
ohne ‚daß der Wunſch gewaährt und: die Forderung erfüllt: feyn 
wird, und die Schulmeiſterthuͤmler Urſache haben werben, das 
 gaudeamus igitur, anzuſtimmen und bei hundertjaͤhrigem Rheins 
‚weine der erfjährigen Emancipation ein langes Leben. und 
Beſtehen zu wünfchen., ‚Die, gegenwärtige „Zeit: iſt keine des 
Freigebens und, Freilaſſens; man .mödhte ‚Fieber — durch herbe 
‚Erfahrungen, dazu. gebracht — zurücknehmen, was man her⸗ 
gegeben, als ‚noch. mehr hergeben; und die Schulmeifterthäms 
ler, die in Ihren Feuerworten ‚und. ihrem Handeln nur zu oft 
durchblicken laſſen, daß — wohl aus menſchlicher Schwäche — in 
der Tiefe ihres Herzens noch etwas anderes ſey als pureſte 
Renicenkiehe, und. aͤchteſte Befoͤrderung des Menſchenglückes 
bie Schuſmeiſt exthumler ſelber werden die erſte und vor⸗ 
"Füglichfte Urfache feyn, daß das nicht wird, was fie fp fehnlich 
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und ya 
Wir haben gerade Nr, 274 der Allgemeinen Zeitung vor 
an; in einem Artikel von ber Linth d. d. 25, Sept, heißt es 
alſo: "u Zürich {ft der große Rath verfammelt. Das Traktanden⸗ 
| tirchlar jeigt wenig Bedeutendes; das Bebentendfte Tiegt. wie 
immer in den „Anträgen der Vehitionscommiffion« verfteckt. 
Dieſer vorberathenden Behörde hat Hr. Dr, Bluntſchli, als 
fie eben über die Petition der Scülfgnode berieth, zur Kenntniß 
gebracht, Sup er im Groprath beantragen werde, die fehler. 


"und demnach den $. 70 ber — in dem Sinn zu res 
| "pibiren , daß fowohl der Erziehungsrath neu und beifer orgas 
niſirt als auch die Schulfgnode aufgehoben werde, Die Noths 

wendigkeit der einen wie der anderen Maßregel iſt jedem 
AUnbefangenen klar; da aber lelder ein ‚großer Theil ded Zürich- 
ſchen Großraths eben nicht unbefangen ift,, fo dürfte die Mos 
ton auf fchroffen Widerſpruch floßen, Indeſſen muß das Treis 
Wwen der legten Schulfgnode auch ruhlgeren Radikalen die Augen 
geöffnet und ihnen (um mit einer Schrift. zu reden, die jüngfer 
Tage erfchienen ift) gezeigt haben: zu welcher Breite Lächerlicher 
‚Anmapung dag radicale Schulmeifterthum ſich aufblaͤht. Spricht 
es doch gravitätifch von einem Schullehrerverftand mit: pada⸗ 
| gogifcher Selbftüberzeugung ;. dem. weder, Staat. noch Kirche 
etwas befehlen, dieſes oder jenes als pädagogifc richtig oder 
unrichtig bezeichnen dürfe, Der Zuͤricher'ſche Schulmeifter habe 
ſich lediglich an Die, pſychologiſche Entwicklung des Geiſtes zu 
halten ;. der Züricher'ſche Schulmeiſter ſey muͤndig; sr, habe alle 


| "erireme Anfichten durch eine höhere philofophifche c!) Exrfenntniß 


überwunden ;.durdh ihn komme der, freie Wille des Staates zur 
‚Bethätigung! Gr. habe mehr geleiftet als die Kantong z, und 
Hochſchullehrer; dieſe ſeyen ſich des Zuſammenhanges der ver⸗ 
ſchiedenen Bildungselemente noch gar nicht bewußt, und ebenſo 
wenig der geiſtig organifchen Entwicklung der. Unterrichtefächer 
‚uf. m.“ — Das find faft wörtlich die Saͤtze „ welche,bie revo⸗ 
Tutionäre Propaganda, die — nach ſelbſteigenem Geſtaͤndniß — 
das Volk durch Halbwiſſerei verderben will, ben. Züůricherſchen 
Schulmeiſtern in den Mund legt; Satze, die Schulbote und 
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Republifaner ald Ausdruck des rabifalen Schulmeifterthums un- 
geſcheut auftifchen, während diefes — wie leicht zu erachten — 
durchſchnittlich von folder Weisheit nichts verfteht, als daß fle 
su großen Anfprüchen berechtigt. Wie diefe Anfprüche geltend 
gemacht werben, davon zeugt. der Bericht der Abgeordneten des 
Erziehungsrathes über die letzte Schulſynode. Dieſes durch 
und durch ſchaͤdliche, unnatürliche Inſtitut, welches die Ar 
roganz ‚ber, propagandiſtiſchen Pädagogik verfaſſungsmäßig 
hegt und pflegt, richtet ſich nun mit feinem paͤdagogiſchen Selbſi⸗ 
bewußtſeyn gegen die oberſte Erziehungsbehörde, ja gegen den 
Regierungsrath ſelbſt, und die wohlbearbeiteten Synodaler fuͤhr⸗ 
ten ihrem Praͤſidenten und den Abgeordneten gegenüber. eine 
Sprache, die in jedem andern Staate allgemeine Entrüftung 
und ſodann firenge Beflrafung der Schuldigen zur Folge haben 
würde, Diefe aber, find gedecft durch eine ‚großräthliche Op⸗ 
poſition, die wohl einem Aargauiſchen Sefuitenvertreibungsan- 
trage mit, vaterländiichem Culturpathos beipflichten, aber nicht 
groß genug denken Fann, felber jefuitifche Mittel zu verſchmaͤhen 
und ein Treiben zu befchränfen, das alle Bedingungen des wah—⸗ 
ren Fortſchrittes vernichtet. — Alſo der Bericht der Allge⸗ 


meinen Zeitung. — 
Wenn man diefe wenigen Zeilen Tiedt, man weiß in ber 


That nicht, was man benfen ober thun foll— ftaunen oder lachen 
ober ſich ärgern ober ſich fürditen. Staunen über eine ſolche 
Berirrung, und eine folche Verirrung der Schulmeifter ! und doch 
ift fie fo natürlich, Die Wiffenfhaft blaͤht auf — ein altes 
wahres Wort; weil aber Wiſſen und fich Aufblähen im ver 
kehrten Berhäftniffe ftehen, nämlich je weniger wahres Wiffen, 
deſto mehr Aufgeblafenheit; fo läßt fich Leicht erflären, daß die 
Viel» und Halbivifferei die Schulmeifter zu folchen Blasengeln 
gemacht hat. Aber eben weil fie gar fo fich blähen und ihre 
Figur beim Blaſen mit vollften Backen fo gar komifch fich aus, 
nimmt, kann iman wieder nicht anders als lachen oder über bie 
dumme Arroganz und die erbärmliche Großfprecheret ſich balb 
todt ärgern. Und fich fürchten? Zw fürchten {ft bei der ganzen 
Poſſe wahrlich gar nichte, als daß die Sculmeifterlein ſich felber 
ben Stab brechen, ftatt emancipirt — auf's Neue mancipirt 
werden; daß Staaten und Regierungen, weit entfernt, die ges 
wünfchte Erlöfung zu gewähren, felbft billige Conceffionen zus 
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rüdnehmen, und daß fo durch das Gefchrei päbagogiicher Sans⸗ 
culotten die Sache der Schulmeifterei beim Alten bleiben wird, 
wenn fie nicht gar im Krebsgang fich bewegt. — Einen auffallen: 
den Beweis hiefür möchten wir ebenfalls in einem Artifel der 
Allgemeinen Zeitung Wr. 275 finden, der alfo lautet: „Die 
Breslauer Zeitung fchreibt von hier (Berlin) Folgendes: Alle 
biefigen Lehrer, welche zum Theil die „Dreußifche Volksſchul⸗ 
zeitung“, zum Theil die „Voſſiſche“ öfter benußten, um ihre 
Leiden, ihre Wünſche und Bedürfniße öffentlich auszuſprechen, 
find von der hieſigen Schuldeputation von dergleichen Theil— 
‚nahme an der Tagespreffe ernftlich verwarnt, und es iſt ihnen 
dabei eröffnet worden, daß fernere Publikationen der Art Amts- 
entfeßung zur Folge haben werden. Und es gibt noch fo vieles 
zu bitten, zu Magen, zu rügen! Hier ſollte neulich ein Volks— 
fchullehrer mit 6 Kindern, der fchon zwölf Sahre Tang für 
8 (gefchtieben:: act) Thlr. täglih 5—6—7 Stunden Unter 
richt gibt, zu dem Subiläum feines Schulvorftehers geladen 
werden; aber der Vorfteher corrigirte fich In Gegenwart des 
Unglücklihen und fagte ihm: er könne doch wohl nicht ers 
fcheinen, da es ihm an gehöriger Kleidung fehle. — 

Bon Allem fiel und beim Durchlefen diefes Artifeld das 
Betragen bes Hrn. Jubilars auf, und wir dachten bei und: 
Anftatt zu fagen: er könne doch wohl nicht erfcheinen, da es 
ihm (dem Lehrer) an gehöriger Kleidung fehle; hätte der Sus 
bilar edler und feines Subilartages würdiger gehandelt, wenn 
er dem armen Teufel einen neuen Roc gefchenft oder etliche 
Thaler in feine Hand gedrücdt hätte. — Iſt der Lehrer, von 
dem die Zeitung berichtet, wie wir es annehmen müffen, ein 
rechtfchaffener Mann — dann muß ed doch puncto Finanzen 
mit den Schullehrern in Berlin fchlecht ſtehen, da einer nicht 
einmal eine refpeftable Kleidung von feinem Einfommen er- 
übrigen kann. Sind auch bei und die Einkommen nicht die 
glänzendften, zu einer ordentlichen Kleidung kann's jeder Lehrer 
bringen, ohne felber mit Weib und Kind Hunger Teiden zu 
müſſen; und wäre ihm felber, eine anftändige Kleidung anzu— 
Ihaffen, nicht möglich, jede Gemeinde würde ſich ſchaͤmen, ihren 
braven Lehrer alfo im Publifum erfcheinen zu Taffen — fie 
gäbe gerne, um ben sehrer ihrer Kinder folcher Schande zu 
entziehen, 
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Keine Bitte, keine ‚Klage, feinen Wunſch mehr öffentlich. 
vorbringen dürfen, , ‚außer mit Gefahr der Entfegung — iſt 
arg, recht arg, wenn man es vielleicht zu keinem ſo gar gros 
Ben Ungluͤcke zählen darf, von einem Amte entſetzt zu werden, 
das kaum fo viel Brod gibt, als nothwendig iſt, vor dem 
Hungertode gerettet, zu werden, und bei dein man Hofen und. 
Rod betteln ‚muß, will man anders anjtändig gefleibet fepn. — 
Vergleicht man die beiden Artikel mit einander, welcher, Gons 
traft zwifchen der Züricher chen Schulmeifterglorie — daB diefe, 
eine ihrer Geifteshöhe angemeffene Kleidung gehabt und Keiner, 
im Gewande ‚der Paupertät erſchienen, darf nicht, bezweifelt 
werden — und dem Berliner Berbot gegen’s Lautiren in oͤffent⸗ 
lichen Zeitungen von Seite der, Lehrer! Und dennoch wird die 
Gloxie in Zürich, vorübergehen; und wenn bet Schulmeiſterei = 
der freien Schweiz das Tacet nicht anbefohlen ‚wird, ‚wie in. 
Preußens Hauptſtadt, fo wirb das Fortissimo der Schul⸗ 
fonode ſich dennoch in ein Piano verwandeln ; und dieſes Ue⸗ 
berganges Schuld werden die Herrlein Eynobaler felber tragen, i 
wie auch bie Lehrer Berlins zum firengen Verbote ſelber Anlaß 
gegeben haben werden, ‘ 

Wie! wir felber, Anlaß gegeben haben! Haͤtten wir eine 
Sprade geführt, wie man fle auf der Schulfgnode vernommen, 
dann fänden wir’ ertlaͤrlich, daß man diefer mit der Amtsents 
feßung drohte — “aber fo etwas kam ung nie in den Sinn ; daran, 
dachten wir nicht bon Ferne: ſolches Begehren ahneten 4 nicht in. 
einmal — ja. mißbilligen es in ſolcher Extravaganz. Aber. in | 
der Noth, rufen, nur was North thut, wenn das, Grund ‚zu fols ; 
chem Interdikte iſt, dann kann man doch nimmer ruͤhmen, wirt 
leben in einem Lande der Freiheit und in der Zeit der Freiheit, .. 

eldje euere Bitten geweſen, was ihr geffagt, und ‚ges. 
wünfcht, und in welchem Zone, fönnen wir aus dem ange. 
führten Artikel ber, Allgemeinen, Zeitung nicht, entnehmen ; aber 
wir dürfen der. löblichen Schuldeputation zu Berlin ſo ‚viele, 
Fiberalität zutrauen, daß ſie diefen Schritt nur nothgedrungen 
werde gethan haben. Man darf bitten, ſeine traurige ‚Rage, 
darftellen; aber wenn des Klagens gar Fein Ende wird, | 
wenn die Bitten, unbefcheiden , ungeftüm und dreiſt zu wer⸗ 
den anfangen? Das ewige Gebettel mag Niemand. hören; und 
das tägliche Hägliche Gelärme — was für einen Zwed fol es 
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haben, oder was fol Großes darin Tiegen? Iſt denn Seufzen 
mannlich, iſt denn das Gebettel edel; und wird durch euer 
ewiges Wuͤnſchen die Sache der Schule und der Menſchheit, 
mie ihr ſaget, auch nur um einen Schritt weiter gefoͤrdert. 
Ihr habet, Lehrer! eure Bitten und Vorſtellungen zu Unter⸗ 
und Oberbehoͤrden gebracht, und ſie ſind ſicher bis zum Throne 
gelangt; ihr habet nicht ermangelt, mehr denn einmal euere 
raurige Lage in Schriften zu ſchildern; ihr habet euere Per 
titivnen an die Landtage gebracht — und fie find daſelbſt Son” 
tüchtigen Männern unterſtützt worden. Man’weiß alſo aller⸗ 
orls, was ihr wunſchet und was ihr bedürfet Nun habt ihr 
dad Eurige — mehr als das Eurige gethan. So Tapr’s denn 
jetzt gut ſeyn, und Arbeitet und wirket in eueren Schulen, auf ĩ. 
daß von Jahr zu Jahr immer ſchönere Früchte eueres Ber 
rufseifers fich, zeigen — und die Regierungen und die Staaten 
werben das Shrige thun, und ench geben und concediren, mas. 
recht und bilfig iſt· Aber dem’ Traum: mit der Schulemanci⸗ 
pation laßt. fahren, es wird fo gewiß nichts daraus, als ed bier 
her nichts geworden, Und:vergeßt bei biefer euerer Idee doch 
befondersd: und: in spetie nicht, daß ihr quoad Befoldung und 
Einnahme ſchwerlich noch fo hoch ftehen würdet, als ihr ftehet, 
wenn inan’ nicht zu dem fetten Befige der Kirche und zuihren 
goldenen Beuteln Zuflucht genommen und, wie man fagte, den 
hier nichts nügenden Ueberfluß zw euerem und der Schule und 
der: Menfchheit Beiten verwendet hätte: ' — 
Doch die Idee ſcheint noch keineswegs aufgegeben; und 
die Bereitwilligkeit zum Niederlegen der Waffen Inden un⸗ 
nügen. Kampfe noch nicht da zu ſeyn. Vor ein paar Wochen 
erhielt ich ein. Büchlein zur Einficht- zugeſchickt mit. dem, Titel: .. 
„Die: Emancipation der Schule von der Beoormündung der 
Geiſtlichkeit/⸗ von Wörle. "Darin man werben die Anfihten 
von Staatsrechtslehrern, Nektoren, Seminardireftoren, Pro’ 
fefforen und Geifllihen 'zufammengetragen, welde für die 
Emaneipation geſprochen, und die ganze Sammlung zur Wuͤr⸗ 
digung fir Regierungen und Ständeverſammlungen, ſowie zur 
Ermunterung für Volkslehrer um etliche Sechfer angeboten. 
Sn "einem Vorworte von VI. Seiten erklaͤrt ſich der Her 
Sammler darüber, was er von einer Emancipation fordert, 
wodurch er: zugleich jede Verdaͤchtigung feiner Forderung von 
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Vorne herein zu beſeitigen hofft. Spricht auch der Ulmer 
Elementarlehrer nicht in der derben Arroganz der Züricher 
Synodalen, ſo ſieht man's der Vorrede doch gut an, daß der 
Herausgeber der Anſicht vom Höheftand der Schullehrer durch⸗ 
aus nichts vergeben, und das Vorwort möchte fich fonach, 
felbft für ein correfpondirended Mitglied der Frankfurter Ges 
ſellſchaft zur Beförderung nuͤtzlicher Künfte und ihrer Hülfes 
wiffenfchaften, wie es Wörle ift, gegen den Bormurf ber 
Vornehmheit und der Großfprecherei nicht rechtfertigen laffen. 

»*Es gibt Inſtitute, fo hebt der Emaneipationär an, die 
der Reft angefreffen, die fich felbft überlebt haben, ein ſolches 
ift die Bevormundung der Geiftlichfeit*) über die Volksſchule. 


») Mir wiffen nicht, will der Hr. Berfaffer unter „Geiſtlichkeit“ 
bloß die proteftantifche, oder Bloß die Fatholifche, oder als humaner Lehrer, 
der Seinen. confeffionellen Unterſchied Fennt, beide zugleich gemeint haben. 
Für jeden Fall glauben wir, als nicht unbeachtenswerth, diefe Bemerkung in 
Note fchreiben zu dürfen. 

Man machte zur Zeit der Reformation großen Lärm über Geiflesdrud 


und ſchrie um Befreiung vom Joche der Geiftlüchfeit — nur waren bie Stimm- 
führer keine Schufmeifter und die Gründe, warum? bie zw gut befannten. 
Das Geſchrei renfirte, und man trennte fih und war nun frei. Nicht bald 
darauf kamen ihrerfeits die Bauern — in Folge des Principes der Freiheit 
und ermuthigt, weil’s das erſte Mal fo glücklich durchgegangen — und 
fohrieen über Druck und Tyrannei unter der weltlichen Obrigfeit, und fudh- 
ten mit Gewalt, ſich diefer Joche zu emtlebigen. Und die Bauern fepten’s 
nicht duch, da auch bie freien. Geiftlichen ‚gegen fie proteflirten. Eeit 
ber Zeit lebte es. und mußte es ſich gut leben unter einer liberalen Geiſtlich⸗ 
feit, fo daß allmählig das befaunte Sprichwort vom Krumftabe in Ber: 
gefienheit kam. — 

Nach Verfluß von 300 Jahren wills nimmer recht gehen. Es erhebt fi 
ein neues Geſchrei gegen Geifteszwang und Bevormundung durch bie Geiſt⸗ 
lihen und es wird dringend Erlöfung von biefem Hebel gefordert. Heute 
findes Schulmeifter, welche Flagen und ſchreien, meift proteflantifche gegen. 
freie, proteftantifche Geiſtlichkeit — nicht aus „felbfifüchtigen Interefien“, 
fonderm Im Intereffe ver Bildung des Volfes, das nicht rufen kann oder 
nicht will, und deßhalb der Schulmeifter Kehlen und Federn dazu beauf- 
fragte. Ob's auch dieſes Mal gelingen wirb, ‚wie das erfie Mal? Ja, wenn 
gleiche Principien nothwendig gleiche Thaten zur Folge haben. „Wir 
Schulmeifter find zum Selbfibewußtfeyn und Mündigkeit gelangt; was brau- 
hen wir der Theologen und Geiftlichen Lehre und Leitung;“ und nach dem 
Principe werden diefe weniges mit Grund entgegnen können. 

Menn’s aber durchgeht, dann Schulmeifter! habet Acht und thut mit der 
Mündigmahung und Mündigſprechung des Bolfes doch langſam. Baͤlder, 
als es euch lieb feyn wird, dürften font bie Bürger und Bauern wieder 
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Sie muß, wie ein abgeflorbenes-; Glied, „von. dem- lebendigen 
Organis mus der Schule abgelöst And durch ein anderes er⸗ 
ſetzt werden. 

Emancipation— iſt darum das Roofungdiprt; welches 
die Führer auf. dem päbagogifchen Felde; die Tüchtigften ‚uns 
ferer Zeit aus dem Stande der Staatsrechtslehrer, Profefloren, 
Seminarbireftoren und Geiftlichen ihren Regierungen zurufen; 
Emancipation der Hülferuf aller beſſeren ketrex, wilc 
für ihren Beruf begeiſtert ſi ſind. 

+ Emancipation if das Heilmittel gegen. den Krebe, 
der an der Volksſchule nagt, Bevormundung der, Geiftlichfeit 
ber Hemmfchuh, welcher den Wagen.der Schule in -feiner Vor⸗ 
waͤrtsbewegung zuruͤckhaͤlt. Emancip alion iſt das Kleinod, 
nach welchem auch der Herausgeber dieſer Bogen feit 37 Jahren 
ringt und alle feine Kräfte daran ſetzt, fo wenig ihn auch bie 
Mehrzahl feiner Standes Genoffen. unterftüßt. 

, Er weiß wohl, es iſt ein verrafenes Wort; aber. ale 
überhaupt der Begriff „Freiheit“ nur zu oft zum Deckmantel 
egoiftifcher. . Ungebundenheit und  Zügellofigfeit. gemißbraucht 
wurde, ſo wurde auch dieſes Wort das Looſungswort junger 
padagogiſcher Sansculotten, vor dem die Legitimiſten zurück⸗ 
ſchauderten und bag Kreuz ſchlugen, und, um demſelben den 
böfen Geruch zu nehmen, möge Folgendes zur. ‚ Erörterung 
dienen, was der Herausgeber von einer Emancipation fordert 
und. er. hofft hiedurch jede Berdächtigung abzumeifen nd 

Es handelt ſich bei der vorliegenden Frage nicht um eine 
Oppoſition der Lehrer gegen ihre bisherigen Vormuͤnder aus 





kommen, wie damals und rufen: Fort mit vet Schulmeiſtern; wir find nun 
ſelbſt im Stande, unſere Kinder zw lehren; warum dieſe ſchulmeiſtern laſſen 
und dafür nach zahlen die Zeit iſt num vorüber. Mad ihr dürftet dann 
ſammt und ſonder das Bündele machen und mit peiler Haut ‚weiter eilen, — 
freilich mit dem Ruhm, das Volk mündig gemacht zu haben, wenn aud) zu 
eurem Eturze — und yielleidht mändig aemacht zum Elune des Tyrones 
* zum Falle des Altares! 

) Mogen auch keidenſchaftliche Gegner in Erbitterung über vdieſe Bogen 
gerathen, fo werden die ruhigeren gerechter urtheifenz denn dem Freunde der 
Wahrheit, des Rechts, der Humanität ift befiere Erkenntniß willfonunen, 
woher fie auch ſomme. Er begehrt ne fee Schonung der Gebrechen, er 
bedarf ihrer nicht, er verſchmaͤht fie. 8.9. 

Aber wenns um die eigene ee geht? Und die ee ar und 
Gebrechlichkeit des Ichs etwas grob tangirt wird N d. Ri ı 
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feröffüchtigen Inkere ſſen. Der Kampf iſt ein Principienkampf 
und unter Emancipation oder Entvormundung der Schufe 
wollen wir verflanden haben: eine Durdyführung eined vor⸗ 
handeiten, in feinen Prämiffen bereits Tange wirkenden Prin- 
tips, das eine völftändige Organifation des gefammten Volks⸗ 
ſchulweſens zür Folge hat, mo Alles in einander greift und 





Eines durch das Andere gedeiht und reift. Und eine foldye- 


Emancipation will, daß zum Segen des Unterrichts der Paͤ⸗ 
dagogik ein eigened Feld eingeräumt, daß letztere von ber 
Theologie getrennt werde, was ſchon Fängft in manchen deut: 
ſchen Staaten in Beziehung auf latelnifche und Realanſtalten 
geſchah. Die Volksſchule ſoll von den veralteten mittelalter: 
lichen Formen befreit, die Reitung und Beaufſichtigung einer 
eigenen Schulbehörbe unterftelt mwerden, deren Mitglieder 
wiffenfchaftlich gebildete Schulmänner find. Immerhin mögen 
hiezu theilweife Theologen genommen werben, jedoch fo, daß 
diefe einzig und allein biefem Fache ihre ganze Lebenskraft 
widmen, dasfelbe als ihr Element und die übrigen pädagogi⸗ 
Then Mitglieder als ihre coorbinirten Collegen anſehen und 
behandeln. Das religlöſe Band, das die Schule an die Kirche 
knuͤpft, wird dadurch, wenn auch erweitert, nicht zerriſſen, da 
die oberſten Schul⸗ und Kirchenbehoͤrden ebenfalls wieder als 
ſich nachſtehende Collegien ihre Intereſſen gegenſeitig wahren 
und zum Gedeihen ihrer Inſtitute zuſammenwirken können. 
Befuͤrchtet indeſſen die Kirche, daß bei einer Trennung 
ihr religiöſer Einfluß gefährbet werde , ſo bleibt es ihr unbe 
nommen, ben Lehrer ganz von dem Religionsunterrichte zu 
entheben und denfelben ihren Dienern zu übertragen, Dr 
ihn wöchentlich zu. den beftimmten Stunden, wie den Confir⸗ 
mationsımterricht uͤbernehmen. Was das Unterrichtsweſen bei 
einer folchen Trentung gewinnt, das beweifen hinlaͤnglich 
Mürttembergs höhere Kehranftalten unter der Aegide einer ei⸗ 
genen Oberfchulbehörde. Wie lebendig und friſch entfalten ſich 
diefe,, wie kraͤftig ıft ihr Wirken, und wie weit weniger vor: 
theilhaft anderſeits die Pflege der Kirche ſey — und ihrer 
Natur nach feyn muß — zeigt und das Bild jener Länder, 
. wo Tegtere noch den Zügel der Aufficht führt, zeigt bie Er; 
fahrung, auf welche geſtuͤtzt, fürzlich die Schweizer gegen die 
Berfuche der: Jeſuiten fampften, ſich in den Beſitz des Unter 
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richte zu feßeh *). Frankreich ging voran. Louis Philipp, 
biefer umfichtige, durch und durch gebildete Fürft, einft ſelbſt 
Lehrer, rief die Emancipationter Schule in's Leben. Wollen 
wir Deutfche in fegensreihen Reformen unferm Nachbarvolfe 
zurückſtehen, wollen wit bloß ihre Nachäffer bleiben im weltlichen 
Tande, oder follen nur politiſche Schwindeleien, wie Raketen, 
über dem Rhein ſchwirren und im unfern jungen Braufeföpfen 
zünden? Exempla trahunt. Laffen wir das Sprichwort in 
köblichem Sinne gelten und ahmen wir den Nachbaren darin 
nach, worin fie zum Guten neue Bahn gebrochen! — Freilich 
in den erften Decennien wird die Emancipation nicht gleich 
ihre volle fegensreiche Wirkung Außern fönnen, da die Lehrer 
vom gewöhnlichen Schlage ohne allen Gemeingeift und Bes 
rufseifer lieber ihren Schnedengang in den vorgefchriebenen 
Schulſtunden fortfriechen, als daß fie als Freie ihre ganze 





- *) Braget einmal in Würtemberg, Baden, Helen m. f.w. den erſten 
beſten Rektor oder, Profeſſor einer höhern Untertichtsanſtalt, wie derſelbe 
(ſoll wohl heißen: dieſelbe, da der Herausgeber am ber. rechten Beſchaffenheit 
ber Rektoren und Profeſſoren nicht zweifelt:) früher unter der Aufficht der 
Geiſtlichen beſchaffen und anf welcher Stufe fie jetzt ſtehe ? Fraget fie, ob 
bie“ alte Ordnung der Dinge nicht beſſer wiedet eingeführt werde, und fie 
werden Euch antworten: Da ſei Gott dafür! das wäte ein Riefenrink- 
ſchritt! A. d. H. RN: an tem ti. tt 
Ihr Herren Smancipationärs ! erholet eud) Licenzen , Paſſe oder Vor⸗ 
weife ſammt den nöthigen Privilegien bei eueren resp. Oberbehörden, ziehet 
hin in Stäbte und Flecken und Dörfer unferes deutſchen Vaterlandes, haltet 
Gemeinde: oder, Bolfsverfammlungen, traget euere Idee der Emamipation 
von ihrer plaufibelften Seite vor und Infiet dann pro und contra abftiminen ; 
und ihr werdet erfahren, oft eher euere Neden geendet, wird euch die Stimme 
der Verſammlung zurufen: Da fei Gott dafür! das wäre ein Niefenfchritt, 
vorwärts, der und unfere geppöhnlichen Fuͤße verrenfte, wenn nicht gar. jetz 
braͤche. Und kaͤmet ihr wieder zurück von enerer Eendung', und zaͤhlet ihr 
mitſammen die. Stimmen pro Emäncipatione — ih zweifle fehr, ob ihr eine 
Majorität erhieltet, aus der ihr ſchlleßen könntet, es: ſey die Emaneipation 
der Wunſch und Wille, des Volkes, daß ihr zu eueren Gunfien referiren und 
ausrufen könntet, wie Hr. Wörle am Schluſſe ſeines Vorwortes: Fürſten! 
Regierungen! Eure Unterthanen' wünſchen, euere Völler wollen eine von der 
Geiſtlichkeit freie Chile! Hoͤtet der Völker Stimme, ehret ihren Wunfd) 
und -Fonimf ihrem gerechten Begehten entgegen! — - a RE 
Und des. Bolfes Wille pflegt ihr fonft hoch anzufchlagent und an das Bol 
pflegt ihe mur zu, fchnell zu appellicen! und des Volles Stimme für. Gottes 
Stimme zu proflamiren! jollte es dießmal anders feyn; uud deßhalb auders, 
weil das Volk nicht „für“, ſondern „wide x“ geftimmt Hat?! — Ned, 
| 19* 


Lebenskraft ihrem fchönen Berufe opferten. Unter bem Krumm⸗ 
ſtabe lebt es ſich Manchem behaglicher, als wenn Vorgeſetzte 
ihres Berufes ſtrenge, gewiſſenhafte, aber humane, gewiſſer⸗ 
maſſen collegialiſche Inſpektoren in jeder Beziehung geſteigerte 
Anſprüche an fie machen — und darum kampfen für die Eman⸗ 
cipation felten deutſche Lehrer; es find, neben Einzelnen ders 
felben,, welche die Aufgabe der Schule begriffen haben, meift 
Männer aus andern, nur verwandten Branchen, Reformatoren 
im edlern Sinne. Solche Männer, vom reinften Waffer, 
erfennend dad Bebürfniß deffen, was der Volksſchule Noth 
thut, find die rechten Lenker und Freunde der Schule und nicht 
fähig, Reformen zu übereilen. Und wie viel. Nachtheiliges 
für den Volksunterricht mußte das. beſtehende Verhältniß der 
Schule zur Kirche darbieten, wie manches Unangenehme für 
die Geiftlichen felbft daraus erwachſen! „Niemand kann zwei 
Herren dienen,“ fagt die hi. Schrift. Dem Geiftlichen bleibt, 
wenn er mit feinem Fache auf dem Niveau der Wiffenfchaften 
bleiben will, kaum Zeit übrig, fich .der Schule anzunehmen, 
wie viel weniger den Fleiß darauf zu verwenden, welchen bie 
Beauffihtigung und Leitung erheiſcht. Er geräth überdieß hies 
durch unaufhörlic, in unangenehme Reibungen mit der Gemeinde, 
welche der Wirkfamfeit feines Berufes großen Nachtheil bringen, 
oder in ſolche mit dem Lehrer, die — fommen Ghifanen und 
menfchliche Leidenschaften in's Spiel — dieſen entmuthigen 
und in feiner Thätigfeit hemmen. | RE 

Sobald der Lehrſtand aber, emancipirt ift, baben alle 
Geiftlihen an gebildeten, gutartigen Lehrern einen treuen 
Freund, der fie auf mannigfache Weife in ihrer Wirffamfeit 
unterſtützt, während bei der Lage, nach welcher ber Lehrer 
rechtlos dafteht und gegenüber von energiſchen, egoiſtiſchen 
Geiftlihen ein Spielbal ihrer Laune iſt, fein. aufrichtiges, 
herzliches Verhaͤltniß ftattfinden fann. Hat dagegen der Geift- 
liche einen ‚ungebildeten und malitiöfifchen Lehrer,” fo ſchadet 
bei dem jeßigen Stand der Sache diefer demfelben mehr, als 
er glaubt; heist die Gemeinde gegen ihn auf, kurz, fucht fich 
auf die gemeinfte Art oft auch für vermeintliche Kränfungen: 
zu rächen. Endlich möchte aud; der Punkt noch in die Wag⸗ 
ſchale zu Gunſten der Emancipation gelegt werden, daß nun 
einmal eine große Abneigung der Geiſtlichen gegen die Volks— 
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fchulfehrer vorhanden if, deren Grund wir hier nicht näher. 
unterfüchen wollen. Genug, fie ift conftatirt und alle Lehrer 
Deutſchlands werden damit einverftanden feyn, daß viele Geiſt⸗ 
‚ liche dem Lehrer fein Hungerbrod nicht gönnen, ja fehr viele 
fogar bemüht find, dasſelbe bei allen Gelegenheiten zu ſchmaͤlern. 
Noch in feiner deutfchen Ständeverfamminng hat je eins 

mal ein Geiftlicher ſich Fräftig für Anebefferung der meift er- 
* bärmlichen Schulbefoldungen verwendet. Trugen ja einmal 
weltlihe Staatöbeamte dort auf bedeutende Aufbefferung an, 
fo waren es immer befonders Geiftlihe, welche opponirten, 
Das naͤmliche gilt in niedern Kretfen, bei Kirchenconventen 
und ähnlichen Collegien*). Sene Abneigung ift alfo erwieſen 


» *) Der Herausgeber will hiemit nicht als entfchledener und Teidenfchaftlicher 
Gegner: des geiftlihen Standes ſich aussprechen, und erlaubt. fidh deßfalls, 
bier zugleich zu bemerken: daß fein Lehrer den würbigen Geiftlichen, wenn er 
ein wahrer Freund der Schule und der Lehrer ift, höher achten umd inniger 
verehren fann, als er, fowie, daß er in Feiner Gefellfhaft ſich mehr ange- 
fprochen fühlt, als in der von humanen Geiftlichen, und ſolche Stunden zuden 
genußreichiten ſeines Lebens zählt, Anmerk. d. 9. 
Mit den humanen Geiſtlichen könnte Sr. MWörle Allianz halten. — 
Freilich wird hier Die Rebe von einem Umgange außerhalb der Echule ſeyn. 
Aber wenn ber Emancipationsmann bei den humanen Geiftlihen außer 
der Echule ſich fo angeſprochen fühlt, warum nit auh in der Schule? 
Und wenn in der Schule und ſchulamtlicher Beziehung — warum. eine 
Gmaueipation ? Oder werden bie Geiftlichen beim Schritte über die Schul- 
ſchwelle gleich inhuman, und hat ihre Urbanität ein Ende, ſobald fie wie 
Zofalfchulinfpektoren fich geriren? Oder find humane Geiftliche nur feltene 


E Ausnahmen? Kann man bei dem größten Theil von „genußreichen“ Stunten 


nicht reden? Und daher die Nothwendigfeit einer Gmancipation ? Dieſen 
Vorwurf als human zu rechtfertigen, laſſen wir Hru. Wörle über. 

Dann riecht dieſe Anmerkung puncto Geſellſchaft und Geſellſchaftsau— 
ſpruch ziemlich nach dem Principe der Gleichheit, wenn man nicht gar aus 
ihe herausbringen will, die Geiftlichen dürfen fich durch die Geſellſchaft der 
Lehrer geehrt fühlen, und jene daher mehr die Gefellfchaft diefer ſuchen, 
als umgekehrt. Wie Ulmer und Mürttemberger:Geiftliche dieſen Geſell⸗ 
fihaftston hinnehmen! Bei uns, auf bayerifchem Grund und Boden, gehts fo 
nicht. Wir Geiftliche dünken uns und find noch mehr als die Schulmeifter, 
und bieje müfjen ſich durch .unfere Gefellfhaft geehrt fühlen, nicht vice 
versa. Es mag der folide, humane Lehrer, wenn in Bezug auf Capitolium, 
in Beziehung auf Anficht über Echule, Echullehrer und Schulwesen, in Betreff 
des Wandels und äußeren Benehmens beim Geiftlichen, ein bornirtes,barodes 
und unrühmliches Verhältnig fich zeigt, fich zu vornehm dünfen,ald daß er mit 
folchen Geiſtlichen Gemeinſchaft Hätte, wenn er ihn nur fonft in jedem; Betracht 
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und ich führe nur noch als Beleg hiefür die Worte an, welche 
einft der von ganz Deutfchland hochverehrte felige evangeliſche 
Prälat v. Pahl in einer vertraulihen Stunde gegen mid) 
äußerte: „So lange ihr Lehrer unter den Geiſtlichen ſteht, 
wird Euch nicht geholfen.“ 

Auch zum Schluß fey wiederholt: „Emancipation ift 
und bleibt dad Looſungswort der meiften neuern Pädagogen, 
und jeder wahre Freund der Schule, der Kirche, ded Vater: 
landes und der Menfchheit muß und wird fie wünfchen.« Fürs 
ften! Regierungen! wollt ihr mit fiherm Schritte die große 
Maffe des Volkes auf eine höhere Stufe heben, fo erlöfet bie 
Volksſchule aus ihren Feffeln, gebet den Lehrern eine freiere 
Stellung unter Aufficht wiffenfchaftlich gebildeter Schul» 
männer ‚eine befjere Befoldung und eine tüdhtigere 
Bildung. Ihr aber, die Ihr die Eprache des Herausgebers 
zu heftig findet, Euch erfuche ich, zu bedenken, daß große Ge⸗ 
brechen mit fcharfen Waffen müffen angegriffen werden!« 

So fingt Wörle — nur einige Strophen ausgelaſſen — 
das alte wohlbefannte Lied, das vielleicht gar fein Schwanen⸗ 
gefang feyn fol. Für und und für Biele, die wir diefe Mes 
lodien fammt Tert zu dußendmalen gehört, durfte der Abdrud 


äußerlich vefpeftirt, wie es fich gebührt. Aber bei ven Lehrern, wie fie bis 
bato find, dürfen wir Bälle, — wo fie berechtigt wären, dem Beifilichen gegen: 
über in Gefellfchaft ih zu vornehm zu dünken, wohl. als feltene Ausnah— 
men annehmen, während der umgekehrte Fall als wohlbegründete Regel 
gelten darf. — Ueberhaupt fell zwife,en Lehrern und Geiftlichen Feine 
Scheidewand feyn, daß fie fich gegenfeitig feheuen, zufammenzufommen, ber 
Lehrer den Geiftlichen nie fieht und fpricht; anfer wenn dieſer bie Echule 
beſucht, oder in der Eafriftei eder wenn er ex officio in den Pfarrhof 
muß oder vor Amtswegen dahin eltirt wird, oder wenn er anf einem 
Spazirgange die Chte hat, ſich vor Ihro Hochwürden zu verneigen. Es 
foll ein aufrichtiges, freundliches Verhältniß ftättfinden, in welchem man ſich 
gegenfeitig frenet, einander zu fehen, mit einander zu reben und fich zu 
unterhalten, und zufammenhilft und zuſammenwirkt zum Gedeihen der Schule. 
Das unnatürliche Verhältniß wird und muß dann ſeyn, wenn bie Geift: 

lichen es unter ihrer Würde halten, mit einem braven Lehrer in ein näheres 
Berhältnig zu treten; oder die Lehrerindibiduen fo geeigenfchaftet d. h. nicht 
gualifizirt find, Daß man fih ihnen nähern könnte. Wo aber Brave Getjtlicye 
und würdige Lehrer find, werden beide in gutem, beiden gleichwohlthuendem 
und die Sache der Ingendbildung ungemein firderndem Berhältniffe ſtehen. 
Und fe follte es ſeyn; aber nicht wieder fo, daß fie meift beim Biertiſch, beim 
Kartenfpiel und anf der Kegelbahn socii find. — 


ed Vorworts faft überflüfig feyn; da man indeß ein altes 
Lied von einer neuen Stimme wieder hören mag, und man 
cher. Leſer der Quartalfchrift mit den Emancipationd- Ideen 
no nicht fo vertraut ſeyn dürfte — dba bie Emancipation 
aus den Schulden oder aus ber Adſtantie in ‚eine definitive 
Anftellung und zu den 150 fl. noch einen Summanden von 
200 fl. und dadurch jährlich eine Summe von 350 fl. in bie 
Hände zu befommen, fein Hauptaugenmerk gemefen. — fo. 
wollten wir die etliche Zeilen nicht vorenthalten, wodurch er 
doch einigermaſſen über den fraglichen Gegenſtand Licht bes 
fommt, ja vieleicht fogar Luft, zur völligen Drientirung in 
biefem Gegenftande das Werflein fich felber anzufchaffen. — 
Indem wir ung jedes längeren Zus und Beifages enthalten, 
fagen wir nur: Lehrer! wir wünſchen euch ex toto corde 
(und fönnten wir's, wir gäben’d euch auch fogleich) eine tü dye 
tigere Bildung, eine beffere Befoldung, ein huma— 
neres Benehmen gar vieler Geiftlihen gegen euch 
und dadurch eine angenehmere, freiere Stellung, 
größere Werthhaltung eueres Standes von allen 
Claſſen und Ständen. — Sie wird euch gewiß, ja um fo ges 
wißer und fo bälder werden, als ihr durch Arbeiten und Duls 
den euch würdiger machet der Gewährung deffen, was ihr mit 
Recht verlangen fönnet. Aber die Idee einer Emancipation, 
wenn fie noch nicht fir geworben, gebet auf; fie wird nicht 
bloß in den erften Dezennien, fie wird nie realifirt werden. 
Laſſet euer Looſungswort, und ftimmt in unfered: Lehrer 
und Geiſtliche, Staatund Kirhe Hand in Hand in 
der heiligen Angelegenheit des Unterrichtes und 
der Erziehung. Fluch jeder Störung der &intradt; 
ja ſtatt zu fiören, thue Segliher das Seine, um 
die Eintraht zu fördern. Und unfer gemeinfamed Ges 
bet fleige täglich zum Himmel im Namen deffen, bei deffen 
Geburt die Engel den Frieden verkündet, daß durch allfeitiges 
Zufammenhelfen and Begeitertfeyn das Gute, das wir Alle 
mit und durch die Schule wollen, erzwect werbe zur Glorie 
des. Allerhöchften, zum Heile der Generation, in Zufriedenheit 
und Freude aller, welche in und für die Schule arbeiten. Es 
fann der Kirche genommen ‚werben, was ihr nadı ihrem We⸗ 
fen, nad) ihrer Stiftung gebührt ; fie kann durch Gewalt vom 





so 
Antheife -an dem Sugendunterrichte und der Menſchenbildung 
ausgefchlöffen werden ; aber ebenfo gewiß wird ſich diefes Uns 
recht „rächen und die wirkende Hand, welche zurücgeftoßen 
worden, wird bald wieder zur Mit, ja zur vorzüglichen Huͤlfe⸗ 
Fig: gefucht und ergriffen werben. 


Der Geiftlihe muß täglid in der Schule fid 
seien; täglidy mit dem Religiondunterrichte, 
beginnen. 


Ja täglich, damit faktifch gezeigt werde, bie Religion fey 
ber erſte und wichttgſte Gegenſtand; täglich und. zuerft ber 
Religions unterricht, damit in das vonder Andacht zur Schule 
zurückgekehrte und deßhalb befonders empfängliche Gemüth das 
Wort ded Lebens gelegt und fo geweiht und geheiligt werde 
für den ganzen Tag und für die ganze Dauer des Unterrichtes; 
taͤglich, daß im den. 6 Jahren, resp. in den 6 Halbjahren, 
(denn die Sommerfchule iſt für quasi nichts zu rechnen) 
der. Religionsunterricht d. h. der Katechismus und deſſen 
Verſtaͤndniß der Jugend beigebracht werde; täglich, weil es 
des würdigen Seelſorgers Bedürfniß iſt, und er nicht froh 
ſeyn könnte, wenn er einen Tag nicht in der Schule wäre, — 
Man redet fo oft und fo viel won der Religion ald dem Haupt; 
gegenftande; mollen wir nicht mehr davon reden und durch 
die That es zeigen, daß Neligion und Religionelehre ung in 
der, Schule die Hauptſache find. Und daher ‚nicht bloß wö— 
chentlich zwei Mal in die Schule; und dann da noch die 
Hälfte der. Beſuchsſtunden ſchwänzen und die andere Hälfte 
abbreviren — fondern alle und jeden Tag in der Woche. — 


| > 
Es ift gewiß, daß. ein täglider Unterricht und ein 
täglich damit verbundenes Gebet in dem Kindern 
ein. ſtetes Andenfen an Bott erzeugt. 
Nicht bloß Unterricht — fondern Gebet mit dem Unter 
richte. Bete vor dem Unterrichte, bete manchmal, wie der 


Geift es dir eingibt, mitten unter dem Unterrichte, beſchließ 
jeden Unterricht mit einem auf den ertheilten Unterrichtögegen: 
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ftand paffenden und dieſen in fich befchließenden Gebete. Wir 
lehren zu viel — und beten zu wenig; fangen wir an, 
mehr zu beten — wir werden mehr erbitten, als erlehren. 
Aber furz und andädhtig und von Herzen und im frommen 
Sinne, felbft ganz vor und bei Gott; fonft wird das Beten 
wie das Lehren von feinem Belange ſeyn. — Nur wenn ed 
ung gelänge, das ſtete Andenfen an den allgegenwärtigen 
Gott in das Kinderherz zu pflanzen — dann wäre Alles ger 
mwonnen! Am Reden davon fehlt es nicht — aber das And 
denfen felber! — 





N. 
Es gibt feinen Gegenftand, nad dem ber Wiſſene— 
Trieb fo fräftig fteht, als Gott und das Göttliche. 

Rein, das gerabe Öegentheil lehrt die Erfahrung, möchte 
man fagen.: Und. dennoch „ja“, wenn dag zarte Gemüth noch 
nicht durch Fremdartiges influenzirt und, durch fortwährende 
Pflege des profanen Wiffenstricbeg, der für's Göttliche nicht 
gelähmt und unterdrüdt if. Das Gottesfind, und ein ſolches 
ift doch wohl die Unfchuld, muß an feinem Gott hängen und 
von ihm gerne hören ; aber zu zart ift die Natur diefer Gottes⸗ 
kindſchaft, daß fie aufs forgfältigfte bewacht und gepflegt werden 
muß, um nicht bald verloren zu gehen oder in den Hinter: 
grund zu treten, ald wäre fie nicht mehr. Und fie ift Teider!. 
fohon frühe oft nimmer da, forwie die Freude am Göttlichen 
— urd wir find leider nur fo oft felber Schuld, daß fie fo 
frübe dem Einn für's Irdiſche und Weltlihe Plotz machen 
muß, weil wir diefe heilige Gottesfindfchaft nicht ehren und 
pflegen, wie es ihr gebührt. Wie feiner fonft, fo gewiß dieſes 
ein Beweis für unferen Fall und unfer Verderben. Im Zuftande 
ter Gerechtigkeit und Heiligkeit wäre es nicht fo, wie wir es 
befonders bei den Kintern in den Städten beklagen — fo viel 
Trieb und Thätigfeit im Erwerbe profanen Wiſſens, und fo. 
wenig im Erlernen des Göttlichen. 


5. 
„Se feltener, deſto theurer« — hier nidht wahr, 
fondern gerade umgefehrt. 
Freilich nicht bloß als ein aufs und abgehender, komman⸗ 
tirender und nur corrigirender Inſpektor; nicht bloß ale 
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ein ftrenger, pebantifcher, mit Stod und Ruthe verfehener 
Aus» und Aberaminator; freilich nicht bloß als ein mechani- 
ſcher, geiſt⸗ und falbungslofer Lehrer, Einſchreier und Eins 
lärmer, dem man’d nur zu gut anficht, daß er bloß ex officio, 
nicht: aus. Liebe fomme — fo, bift bu allerdings je feltener, 
deſto theurer, und je öfter, deſto Läftiger — fondern ald wahrer 
Kinderfreund,, als liebevoller Vifitator, als Gottbegeifterter, 
bie Kinder in deinem Herzen tragender Katechet. So werden 
täglich deiner Ankunft und deiner Gegenwart die Kinder ſich 
freuen! — Es mußte einmal ein Pfarrer feinen Hülfspriefter 
für den Pfarrkonkurs qualifiziren, unter anderm aud feinen 
Eifer um die Schule rühmen, und ba bemerkte er von ihm: 
Hat die Schule inwendig nie gefehen, und hat feinen Eifer 
als im Geld einnehmen. So wird unfere Qualification nicht 
lauten; wenn aber dad „Nie⸗ in sensu hatiori auf und Ans 
wendung fände, und wir durch Seltenfommen Reſpelt und 
Liebe der Kinder erhalten wollten?! — 
6. 
Leichter Fehler verhüten, als Fehlerhafte und 

Verkehrte — zumal Erwachſene — bekehren. 

Ja, gründliche Bekehrungen der Erwachſenen find fo 
felten, als groß die Zahl derer, welche der Befehrung bedür⸗ 
fen. Bis eine eingemurzelte böfe Gewohnheit aufgegeben, bis 
eine und eingewachfene Leidenſchaft abgelegt wird, da braucht's 
Gewalt. D’rum allenthalben und fange fchon das Wort: 
Wollen wir eine beffere Menfchheit, fo müffen wir bei der 
Sugend anfangen; die gegenwärtige Generation machen mir 
nicht mehr andere. Aber man ruft's wenigſtens ſchon 40 
Jahre, und eine Generation iſt darüber ſchon zu Grabe ges 
gangen, ohne daß die neue, bei ber man in der Jugend anfing, 
viel trefflicher geworden wäre. Wird’8 immer fo fortgehen? — 
Oder wo fehlt's? Erwäget wohl, was ihr redet, und fraget Doch, 
ob ihr wahr thut, wie ihr wahr redet — es muß irgendwo fehlen! 
| 7» 
. Aber, um Gotteswillen — woher Zeit nehmen? 

Es hat doch ber Tag nicht mehr als.21 Stunden? 
So viel zeit haben wir nidt. 

Haft du einmal and dem Munde Ghrifti gehört: Ic 

habe feine Zeit? Oder hat ein Apoftel oder fonft ein Gottes⸗ 
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mann fo gefagt! So lange du noch eine Stunde zum Eſſen 
haft oder noch mehr; fo dir. noch eine Stunde uͤbrigt, ‚eine 
Flafche Bier zu leeren und Geld einzunehmen; fo bir noch 
Zeit zu einer Partie übrige — fage ja nicht: Sch habe Feine 
Zeit, täglich die Schule zu befuhen. Es kann beine Ent: 
ſchuldigung hie und da wahr feyn; aber rechne und zähle eins 
ntal, und du wirft finden, daß fie viel öfter unwahr geweſen. 
„Sch hab’ feine Zeit,« ift meift eine Füge, wenn nicht der 
Bosheit und der totalen Faulheit, doch der Gewohnheit und 
Bequemlichkeit. Wie viele Stunden find unbenägt vorüber, 
Hegangen ; und du Fonnteft, ohne zu erröthen und dich zu fürch⸗ 
ten, jagen: Ic habe nicht Zeit zum Jugendunterrichte! — 


8. 


Die Talente ſollen nicht verloren gehen; gebet 
— daß ihr ſie aus der Verborgenheit 
hervorziehet. 


Es durchſah jüngf ein Advofat mit einem Lehrer, der 
einen feiner Söhne für die Aufnahme an ein Gymnaſium vors 
bereitete, den Gatalog einer öffentlichen SGtudienanftalt und 
war hödlich erflaunt und wohl auch ärgerlich, einen Baners 
‚und Taglöhnersbuben unter den Preifeträgern zu leſen. „Dar⸗ 
über darfft du dich gar nicht aufhalten,“ gab ihm der Privat- 
lehrer zur Antwort, „bie Buben der Bauern find auch an 
Geiſt beffer und fernhafter, als die Söhne der Städter und 
Beamten u. f. w.; denn fie fird unverborben und wiffen, was 
fernen heißt: Biſt dugleich Doftor juris und Advofat, deßwegen 
haben deine Buben noch Feine Doftorenfüpfe, und wenn du 
fie nicht beſſer zicheft und zum Lernen anhälıft, fo werben fie 
Efel bfeiben, wie ſie's jetzt find.“ — Das ift Adeligen, Beam⸗ 
ten immer ein Dorn im Auge, daß die Eöhne der Bauern 
die erften find und ihren Söhnen nachhelfen müffen, daß biefe 
ed von Jahr zu Jahr in eine höhere Glaffe bringen. Lehrer 
und Priefter! forget, daß es fo bleibe. Suchet die Talente; 
heifet ihnen, daß fie zum Berufe gelangen, zu dem fie gehören, 
und ihr habet Großes für Etaat und Kirche gethan. Das kann 
aber nur ſeyn, wenn ihr die Schule und Kinder Iiebet; daher 
gerne jene befuchet und mit diefen umgehet und fie beobachtet. 
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Iſt auch das Anffuchen der Talente gerade nicht euere Aufs 
gabe; ihr fünnt euch von Sch uld nn loöfprechen, wenn eines 
DIEONR geht, — 

9. 

„Ich ——— oder: „Ich Katechet;« ober: ⸗-Ich 
»Pfarrer⸗- fage es — und dann genug — will’ 
nicht mehr thun. 

Es iſt ein Pfarrer in Voralberg, der gewöhnlich, wenn 
bei reiner größeren Zufammenfunft von. ©eiftlichen über Theo: 
logiſches und Paͤdagogiſches Lisputirt wird, und man nach ten 
Gründen pro und contra fragt, in Unwillen geräth und vol 
Aerger den Dieputirenden zuruft: „Was! Gründe? Was 
der Pfarrer feit (fagt), das muß gelten. Wer nit glaubt, 
was der Pfarrer feit, der ift fchon verloren.“ Glückliche Zeit 
und glüdlicher Drt, wo dieß durchging und annoch durchgeht! 
nur will man nimmer damit außreihen — namentlich im Ber: 
hältniffe mit den Lehrern. Diefe wollen fich nicht mehr mit 
dem : Autos epha — er felbft fagt ed, zufrieden geben; fie wollen 
feine Superiorität. durch bloße Auctoritätz fie wollen fein bloßes 
Gebieten und Befehlen ohne Grund und Einſicht und Kenntniß; 
und daher dieſes Auctoritätsjoch abſchütteln. — Autorität 
bleibe, Autorität — aber fet nicht eine bloße, ſolche. Ja, die 
Beiftlichen follen nicht bloß über den Schulmeiftern ftehen, weil 
fie von Staat und Kirche über felbe gefetst find, fondern follen 
durch Intelligenz, durch Geifteebildung, Charaktertüchtigkeit 
überlegen feyn, Nicht bloß Weihe, Biret und Stole und An» 
ftellungödefret, fondern innere Tüchtigfeit und äußere Humas 
nität fol ihnen Vorrang und Borzug geben, Und da bleibt 
viel zu wünfchen übrig — und wird ia saecula saeculorum 
zu wäünfchen übrig bleiben, wenn Geiftliche feine beffere päda⸗ 
gogifche Bildung erhalten, — 


10. 
Nicht bloß von euch wegmwerfet die Schuld, fondern 
aufeuh — dad mea culpa madt uns und unfer 
| Wirfen beffer. | 
Fragt man den Lehrer um die Urfachen des wenigen 
Gedeihens der Schule und des Schulunterrichted, — fie willen 
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hundert; aber ſie ſelber werden feine Schuld; tragen. Stellt 
man: diefelbe, Frage an bie Herren Geiftlichen 5 ihre Antwort 
ift faſt dieſelbe. Beim. Erwähnen alles möglichen, nachtheilig 
Einwirfenden werben fie: ihre. Perſon falviren; ja nicht felten 
bie. Lehrer als die Univerfalfündenböde bezeichnen: : Und 
baben deun wir wirklich; feine Schuld? Lehrer : und: Geifl- 
liche fehlen; und der größte: Fehler, daß :fie ihre Schuld nicht 
- einfehen: oder nicht einfehen. wellen!. Und. doch nur: baburdy, 
Daß wir unfere Fehlerhaftigfeit einfehen und unſeren Schuld 
antheil. befennen, und nach: Befferuug ‚ringen, : werden: wir jel- 
ber tüchtig und immer tüchtiger. und: werben: Tüchtiges leiſten. 
So find. alle Männer groß gemorden und Haben Großes ger 
than. Aber das bloße Sagen: „Meine Schuld thu'ts noch 
nicht — daß ſich Beffern muß zum Befenntniß fommen. Und 
bift du nur einmal ohne Schuld, und thuſt, was Pflicht dir 
gebeut, und wozu begeifterte Liebe dich treibt — dann wirft 
du dein lebelang nie wieder. — zu eigener Befhönigung — 
Hinderniſſe und Hemmmiffe erwähnen, welche zu heben außer 
‚ deiner Macht liegen; fondern thätig handeln, ftatt zu klagen 
und ein Regifter fremder Sünder zu fabriziren. — Wenn wir 
nur felber einmal außer Schuld find. "Aber ich fürdhte, wenn 
wir vor Chriftus wären, und er und Steine auf bie Schul- 
digen zu werfen geböte,-wir gingen, ftatt auf Andere zu wer- 
fen, ftill aus einander, nur zu gut fühlend, wir müßten, wenn 
wir Steine der Berdammung werfen wollten, den erften und 
zweiten unb; letzten auf uns felben werfen. Und dennoch, fo 
hart es anfommen und fo fehr ed verwundern mag, lieber 
. auf und ſelber, als auf Andere! — 


11. 


Wozu aber fo vieles Lehren? höre ich fragen; 
ſaget lieber, man ſoll weniger (ehren. 


Wozu ſo viel: ſchwaͤtzen? Da habt ihr ganz Recht mit 
euerer Frage; aber lehren und ſchwätzen ſind nicht ſynonim. 
Weil man fo. viel Oberfläͤchliches, Unzuſammenhängendes redet 
und vorträgt, in ſolch' ber jugendlichen Faſſungskraft gar nicht 
pafjenden Weife; weil man fo.viel redet, und-dabei zu leh⸗ 
ren meint, frägt man: warum fo viel lehren ? und behauptet 
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nun, wir ‚Ichren zu viel: GChriftus und bie Apoftel haben 
viel gelehrt, haft du je die Objektion: gehört: fie hätten zu 
viel gelehrt? Sie lehrten — lehre auch du, und du wirft 
fehen, daß man nicht Leicht zu viel lehrer. Gehe nament- 
lich nie ohne Vorbereitung in-die Schule, wie in bie Kirche. 
Das Unvorbereitetfeyn, das Zuvielvertrauen auf uns und unfere 
Tüchtigfeit,. oder gar auf des Geifted-Kraft, der ed ung ein’ 
geben wird. in der Stunde, was und wie wir reden und leh⸗ 
ren follen — das iſt die Mutter des vielen nublofen Lehrens, 
daß eher: ermüdet und entleidet, als daß es begeiſterte und die 
Gemüther gewänne und feffelte. Nur. nicht: ohne Vorbereitung, 
wenn es feyn kann; nicht den Kecken, fondern den Vorberei⸗ 
teten und fich felbft Mißtrauenden hilft der Geiſt. — 


12.. 


Alfo vertheilt der Lehrplan für die Königlichen 
Etementarfhulen in Städten fowohl ale auf 
dem. Lande von anno 1806. den Stoff. des Neli 
gionsunterrihtesd und will bdiefen in den deutfchen 

Schulen alfo vertheilt wiſſen: 


Oott. 








Tugend⸗ und Neligionslehre. 
| Erfte Slaffe | | 


1. Begründung der Begriffe: Gott, Tugend, Sittlicy- 
feit, Religion. 

* Erweckung des ſittlichen Gefuͤhls durch furje bib⸗ 
liſche und Andere moralifche Erzählungen. 
Ä 8. Sittenlehren, zugleich ald Gedächtnißuͤbung gebraucht. 

4. Uebung der. vornehmften. Rinbettugenden : Frömmig⸗ 
feit, Folgſamkeit, Berträglicfeit, Befcheidenheit. u. dgl: 

5. Erfte Anleitung. zum. Beten überhaupt. Erflärung 
des Gebetes des Herren und der au) für Kinder RM 
Gebote Gottes: 
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6. Srzähiungen aus der Lebens geſchichte Sefur, vorzüge 


lich ſolche, durch die der göttliche Stifter unſerer Religion 
den Kindern als vorzüglicher Kinderfreund erſcheint. 


Zweite Kaffe 


eig des fittlichen Gefühle dire Br bibluſche 
und Andere moralifche Erzählungen. 
a 2 Fortſetzung kurzer Sittenſprüche. 
3. Moraliſche Sprichwoͤrter. | 
4. Fortgefegte Erklaͤrung des reichen EN des Ge⸗ 
betes des Herrn nad den erweiterten Begriffen der Kinder. 
5. Die Gefchichte Sefu, ausführlicher und mit frucht⸗ 
baren Bemerkungen und Anwendungen vorgetragen. 
6. Fortgefeßte Tugenduͤbung in Verbindung mit ber 
Lehre von den Saframenten, der Taufe, Firmung und Buße. 
. 7. Erklärung der Evangelien in, hiftorifcher und mora⸗ 
Hier Hingcht 





Dritte Rtaffe. 


ar Zur Uebung des fittlichen Gefühles wird bie Tus 
gendlehre mittelft. swerkmäßigen, längerer biblifcher Erzählungen 
fortgefegt. 
12: Fortſetzung ber. Sietenfpräche, als praftifche Weis⸗ 

heits⸗ und Klugheits Regein. 

3. Vollendung der Lebens⸗ und deidensgeſchichte Jeſu. 
Erloͤſung; Stiftung der Kirche. Heiligung nebſt der Lehre von 
den Sakramenten des Altars, der e— Delung, Prieſter⸗ 
weihe und der Ehe. 
nenn. Be —A der Evangelien in dongo und mora⸗ 


Hicer Hinſzct. 
| Sec. 


— n if der — beglädende, PRATER Se 
můthoſtimmung, und Fröhlich Feit und Freude find daher 
ihre natürlichften Empfindungen. Gin Unterricht, der, dem 
Kinde fagt, was ed: thun fol, um immer fröhlich. zu leben, 
und was es meiden ſoll, um nie traur ig zu werden, kann 
ihm alſo nicht anders, als ſehr willkommen ſeyn. Dieß ſey 
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. baber. der yorzüglichfte Zwed dee Religions-Unterichtes; 
dieß leiſte der Sitten» und Tugendlehrer. Davon gehe er 
aus, darauf kehre er zurüd 
Nur EEE EEE 

Der Freudenslinterrict beginne mit der Kehre vom _ 
Guten (dem Teiblihen und gelftigen) ald dem Ssnbegriffe 
aller Freuden; und: gehe von diefem zum. phyfifchen und. moras 
liſchen Böfen über, ald dem Inbegriffe alles lebeld, das dem 


— widerfahren kann, zu Folge des ſchoͤnen Spruches: 
Das Gute gibt uns reine Freuden 
Das Döfe nur BERND: and Leiden. 


$. 3 
Mit dem Begriffe gut if der Begriff Gott fo innigſt 
und weſentlich verbunden, daß ſich beide gar nicht ohne ein- 
ander denfen, viel weniger von einander trennen laſſen. Bei 
dem Unterrichte vom erfteren (vom Guten). ift daher die Lehre 
von Gott, dem allgemeinen Freudengeber, von deffen 
vornehmſten Cigenfhaften und insbefondere von deffen Bas 
terverhältniffen zu den Menfhen in der den Kindern 
faßlihen Sprache und ‚mit befländig vergleichendem Rückblicke 
— Eltern und — wo möglich, zu verweben. 
| Te 
Der — der kleinſten Kinder, die bie — erſt zu 
beſuchen anfangen, leiſtet in Hinſicht auf Religion und Gitt- 
Tichfeit fehr viel, wenn er in ihnen gutartige Gefühle 
und fromme Empfindungen ermwedet, die zur eigentlichen 
Moralität, deren fie noch nicht faͤhig ſi nd, — * gar— 
ſtig vorbereiten. 
HG. 6. 
Hiezu wird vorzüglich die für Rinder ” ungemein — 
Jugend-Geſchichte Jeſu ſehr zweckmäßig benützt werden 


können. Wenn die Kleinen den göttlichen Kinderfreund, fen 


gütiged, fanftes, freundliches Betragen gegen die Kinder, feine 
wohlthätigen Gefinnungen und Handlungen gegen die Mens 
Then überhaupt näher kennen Iernen, fo werden dadurch ihre 
Serzen für die ihnen in der Folge vorzutragenden erhabenen 
Wahrheiten’ feiner Religion und Sittenlehre. weit empfänglicher 
feyn, und der ganze Unterricht mi ae weit. ee und 
intereffanter erſcheinen. 
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$. 6, 

| Siehe: — erzeugt auf 8 —5 ER 
Gottes. Und dieſe ift die Hauptflüße des Neligiond Inter 
richted, „Dieß hat Jeſus gelehrt, gethan! Dieß iſt 
der Vaterwille Gotted!« — Dieſe Beweggründe zum 
fittlihen Öuten. werden dann. weit mächtiger auf die Kinder 
wirken, ald das trocdene Hexriſche: Das müßt ihr thun! 
denn das iſt recht, dad mpilsn — Rust 
oder ehren, u. ſ. w. | 

| 8. 7. 


Der durch Vernunft und Erfahrung gebilligte Grund 
faß: die Kleinen durch das Anfehen ihrer Eltern 
und Lehrer, die Größern durch höhere Autorität 
und Bernunftgründe zu leiten, findet bei dem Reli— 
giond » Linterrichte feine vole Anwendung: Wer felbft zu denken, 
und zu prüfen noch zu ſchwach iſt, oder immer zu ſchwach 
bleibt, ift eben deßwegen zum. Glauben beftimmt, und bes 
findet fich gewiß in Religiondgegenfländen eben fo ‚gut dabei, 
als in hundert andern Dingen, deren jeder Menfch eine Menge 
auf das bloße (ihm glaubwuͤrdige) Wort Anderer hin als 
wahr annimmt. 


$ 8. 

Da wahres Chriftentbum nicht Glaubens: 8: hre 
allein und nicht Sittenlehre allein, fondern beides zugleich 
ift, fo folgt. hieraus. nothwendig, daß bie Refigion nie als 
etwas von der Moral Berfchiedenes behandelt: und betrachtet 
werden fol. Wer die Eine vor der Andern lehrt und fie 
von einander. trennt, bildet Parteigaͤnger — blinde Glaubens» 
delden oder tolle Glaubens⸗Verächter. 

$. 9. 

In Anſehen der Form des Religions⸗Unterrichtes, an 
der man bisher noch immer (und meiſtens nicht mit Unrecht) 
Dunkelheit, Trockenheit und Geiftloſigkeit tadelte, ſtrebe der 
Lehrer nachdem Vorzuge auf eine edle Art, populärund kind— 
lich in ſeinem Vortrage zu ſeyn. So lehrte Chriſtus, das höchſte 
Vorbild und das unübertreffliche Muſter aller Jugendlehrer. 
$. 10. 

Gedaͤchtniß— Religion ſteht gewöhnlich mit Her: 
zens⸗Religion im umgefehrten Verhältniſſe, je mehr von 

Quartalſchrift VIII Jahrg. 3tes Heft, 20 
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jener, um fo weniger von diefer. Wer Kinder zum Auswen⸗ 
diglernen der alibefeligenden Religions » Wahrheiten zwingt, 
handelt nicht vernünftiger und nicht klüger (mie der Berfaffer 
vor Lienhard and Gertrud fagt), ald der Bauer, ber 
fein Vieh an Hal und Füßen am die Krippe feſſeln würde, 
damit es fein Kutter freffe , das ihm vor dem Maufe Tiegr; 
and: wer dadurch Religion bei dem Volfe zu begründen wähnt, 
irrt eben fo fehr, als ter Gutsbeſitzer, der, um feine Aecker 
und Wiefen nicht zu verlieren, eine ©tenzbefchreibung davon 
auswendig lernt, anftatt durch eigene Rraftanfirengung und 
— —— ſie nuͤtzlich zu — 
g. 11. fe > 
Unterrichtö-Bortheife sit der Religiondfehre —* 
a, daß der Lehrer das in den Kindern ſchlummernde Gefühl 
von Ned und Unrecht, Guten und Böfen nicht durch 
langweiliges Moralifiren oder gar durch Drohungs⸗ und 
Strafpredigten, ſondern mittelſt praktiſcher, aus ihrem 
kleinen Erfahrungskreiſe hergeholten Fragen, Erzäh— 
lungen und Gleichniſſe zu erwecken ſuche. 

b. Daß die Kinder durch eigenes Nachdenken mit dem 
mannigfaltigen Guten befannt gemadıt, da 8 fie in ihrer 
Eltern Haufe genießen, und durch Erfenntniß ihrer viels 
fachen Bedürfniffe dahin gebracht werden, Dankbarkeit 

. ale eine der erften Kinders Pflichten anzuerfennen. Auch 
- werden’ fie nur auf dieſe Weife herzlich beten fernen. 

c. Durch Aufzählung ſitt lich-böſerr Handlungen, beren 

mehrere von den Schülern genannt werden ſollen, erfährt 
der Lehrer, mie weit fich die Begriffe und die Erfahrungen 
derfelben in diefem- Punkte erſtrecken, was fie für Unrecht 
halten, warum, wie feht u. f. w. Dabei gewinnt er 
weiten Spielraum, ihre Urtheile über 658 und aus zu 

' - berichtigen. 

d, Das Sittlich⸗Gute um ſo liebenswürdiger zu Inden, 
zeige der Lehrer. an jedem dad ihm entgegengefehte 
SittlihsBäfe.- 

e, Die Pflichten» Fehre Heide er in bildlichen leichtfaßlichen 
Vortrag, in Erzählungen, Gleichnißreden (Parabeln) 
u. dgl.; und jede wichtige Pflicht defeftige er mit einem 
treffenden: Sittenfpruche im Gedächtniffe feier Schüler, 
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F. Die Glaubens⸗Lehre behandle dr im Geiſte Jeſu, 
einfach und mit Würde, ohne Spitzfindigkeiten und Grü⸗— 
beleien, die immer. verwirren, nirgends frommen. 

2.12. 

Um aber überhaupt die Kinder fromm und tugendhaft 
zu machen, d. 5. fie im der wahren praftifchen Religion zu 
unterrichten, iſt es vornehmfte und unerläßliche Pflicht des 
Lehter®, felbft in allen feinen Handlungen Religion 
zu beweifen, felbft gut zu handeln und fittlih zu 
leben. Denn die Macht des Beijpieled wirft unwiderſtehlich 
auf Kinder. Worte und Thaten des Lehrers müffen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Die Kinder haben (wie es jedem erfahrnen Päba- 
gogen befannt ift) einen bei Weiten feineren Sinn für praf- 
tiſche Eittlichkeit und für Ucbereinftimmung der Worte 
ihrer Lehrer mit den Handlungen derfelden, als Biele zu 
glauben fcheinen. Ein felbft unfitlidy handelnder Lehrer 
würde in ewigen Widerfpruche mit den Lehren des Chriflen- 
thums Teben, die er feinen Schülern vorzutragen und tief ins 
Herz zu prägen verpflichtet ift. Wie läßt ſich alfo in feinem 
‚Bortrage der Nachdruck, die Wärme, Theilnabme, Kraft und 
Innigkeit erwarten, die allein den gewünſchten Erfolg verbür— 
get? Und wer hat je vom wilden Dornſtrauche oder vom 
vergifteten Stamme wohlſchmeckende  heilfame Fruͤchte ge⸗ 
ſammelt? — 


13. 


Ob aber dem Lehrer hiedurch nicht Eintrag ger 
ſchehe, und ihm die Zeit zu ſehr werfürgt werbe? 


Darüber werden bie Cifrigen mit Ernft Flagen, weil fir, 
bei aller Liebe und Achtung für Religion und Religionsunter⸗ 
richt, befürchten, ſie möchten aus Mangel an Zeit nicht im 
Stande ſeyn, Alles zu lehren, was vorgeſchrieben iſt; und die 
Alltagslehrer werden, fo froh fie find, etliche Stunden weni 
ger mit Schulhalten fih plagen zu dürfen, diefen Zeitverluft 
zur Entfchuldigung und Beſchönigung ihrer weniger brillanten 
Prüfung vorbringen. Und wenn fie deßfalls ernftliche Klage 
führen wollten ? Es würde wahrfcheinlid, der Eifer des Kater 
cheten betoßt; aber er angewiefen, bei den vorgefchriebenen 

ar 
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zwei Stunden zu ;bleiben. Sey indeß dem, wie ihm wolle, fo 
lange der Gewinn eines zmwölfiährigen Schulbeſuches Fein 
größerer ift, als nothbürftiges Leſen, uncorrektes Schreiben 
und nothdürftiged Rechnen, fo darf man, auf Gefahr des 
Zeitveriufted, den täglichen NeligiorSunterricht nicht bloß 
geftatten, fondern muß ihn anbefehlen, daß wenigftene im Aler- 
wichtigfien etwas Rechtes zu Stande komme; dad andere Noth- 
dürftige, wie «8 bisher Reſultat des Schulbeſuches war, wird 
ſich auch ergeben, wenn man viel weniger Stunden zu deſſen 
Erlernung verwendet. Alſo täglich; und. eine Emancipation 
der Schule von der Bevormundung der Geiſtlichkeit auch in 
dem Sinne nicht, daß ihr ſelten oder nie in der Schule er⸗ 
ſcheinet. Fleißig in die Schule — aus Bedürfniß, aus Liebe — 
mag eure Gegenwart dem Lehrer angenehm oder läftig ſeyn. 
Fleißiger, freudiger Echulbefuch thut vor Allen — — 


Schlußbemerkung g. 


Ihr geiſtlichen und weltlichen Behoͤrden! die Religion 
ift euch das Erſte und Wichtigfte; und ihr ermahnet und ver- 
pflichtet allen Ernftes zur fleißigen und fruchtbringenden Gr. 
theifung des religiöfen Unterrichted. Alles freut ſich darob, 
und danfet Gott dafür! Aber forget. zugleich für Heranbildung 
tüchtiger Katecheten, tüchtiger Lokal⸗, Diſtrikts- und Schul⸗ 
Inſpektoren. —- 

Jaͤhrlich erhalten wir neue Katechismen in den eingefnen 
Bisthümern ; gute Katechiömen thun viel für den Religions— 
unterricht, und bdanfbar wird jede neue Erſcheinung daher 
angenommen. Zu. den: Katechismen kommen Hand» und 
Hülfebücher,, auch dieſe find brauchbar und finden freunds 
liche Aufnahme. Ihr .geifilichen ‚Behörden und Oberhirten! 
erlaffet von Zeit zu Zeit Generalien, die Ertheilung ded Res 
Igionsunterrichtes betr.; möchten wir auch verfucht feyn, eines 
und das andere zu wenig liberal zu finden; wir erfennen. mit 

Submiffion auch in der Generalienverfentung Euren heiligen 
Eifer für Gottes und der Kirche, der Staates und der Menſch⸗ 
heit Sache. Aber Katecheten wenn ihr ung jährlich ſendet in 
hinlänglicher Zahl, gottbegeifterte, gemandte Katecheten, dann 
bedürfen wir der Katechismen oder Handbücher und Generalien 
nicht — ja bedürfen wir ihrer, — dann werben Katechismen 
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recht behandelt, Handbücher richtig gebraucht und Generalien 
— dem Buchftaben und.Geifte nach — gemiflenhaft vollzogen 
werden. Katecheten fendet, und ihr werdet bald eine ganz 
andere Kenntniß ter Heildwahrheiten, ganz andere Früchte 
ded Religiondunterrichted fehen. Wie ihr dieß machen wers 
det, ihr miffet es beffer als wir; aber fo viel.iff gewiß, ber 
Priefter Vorbildung in diefem Stüde muß eine andere werben. 
Bis dorthin feyd zufrieden, wie es ift; und danfet Gott, daß 
ed nicht noch fchlimmer fteht. 
‚ ‚Einen Katechismus gebet, Einen und benfelben Katechis⸗ 
mus wenigſtens für die katholiſche Kirche Deutſchlands — von 
allen Bifchöfen und Erzbiſchöfen Deutſchlands autorifirt und 
vom. Papfte* confirwirt; wie fehön, wie wohlthuend für den 
Unterricht, wie förbernd für Einheit der Lehre und des Unters 
richtes wäre «8? Sollte dieß nicht wünfhenswerth, follte es 
beim jegigen Stande: der religiöfen und kirchlichen Dinge nicht 
faft Bedürfnig — oder follte es wicht möglich ſeyn? Das eins 
zige Hinderniß fönnte nur der Episcopat Deutſchlands ſelber 
machen; er wird es ſich aber, nie, fo wahr Einheit fein Glaube 
iſt, und ein Katechismus ald zweckmähiges Mittel zur För— 
derung der religiöfen. Erfenntniß von Allen anerkannt wird. 
Sind doch überall diefelben Katechumenen, diefelben Bebürfs 
niſſe, derſelbe Grad der Bildung u. ſ. w. — und ſollte auch 
in; dieſen oder anderen Beziehungen. Ein Katechismus . einigen 
Nachtheil haben: er wird durch das lebendige Wort ber Ka: 
techeten gehoben werden, und für jeden Fall überwiegt der 
durch ‚Einführung Eines allgemeinen Katechismus erreichte und 
zu erreichende Bortheil bei weitem jeden etwaigen Mipftand, 
Einen; einen amd. denfelben. Katechismus für die Schulen. des 
fatholifchen Deutihlande! — 


3’ z BEE 
Konferenz: Aufgabe. 


Welcher Unterfchied befteht zroifchen der Buchftabir + und 
Fautirmethode ? — welche Borzüge und welche Mängel 
haben beide? — foll die erfte oder die zweite einzeln 
oder vereinigt in den Schulen beim Lefenlchren eins 
gehalten werden, und nad welchen Regeln? 


Die ältefte Methode, das Lefen in den Schulen zu Ich» 
ren, if die Buhftabirmethode. Bie befteht darin, daß 
der Schüler die Buchftaben dem Namen nach” fennen und 
verbinden lernt. In neuerer Zeit wurde diefe Methode durch 
die JTogenannte Lantirmethode verdrängt. Diefe befteht darin, 
daß die Schüler nicht den Namen, fondern nur den Laut der 
Buchſtaben fennen und diefe Laute mit einander verbinden 
lernen. Ob man in früherer Zeit diefe Methode nicht gefannt 
hat, fteht fehr zu bezweifeln; denn wer buchftabirt, der lautirt 
and). Der Buchftabirer fpricht fich nur erft die Buchftaben dem 
Namen nad vor und fegt fie dann dem Raute nach zufammen, 
während der Rautirer nur das Rebtere thut. Da man nun 
fiher annehmen fann, daß man in früherer Zeit das Lautiren 
gekannt haben muß; — eben weil ed mit dem Buchſtabiren 
verbunden ift, — warum hat man diefe Methode, von ber 
man jegt behauptet, daß fie die beffere ſey, nicht eingeführt 
und die nun fo verfchrieene Buchftabir s Methode and den 
Schulen verbannt?! — Auf dieſe Frage Taffen fich viele 
Antworten geben. „Das Schulweſen war noch zu wenig 
gehoben; — man hat demfelben zu wenig Aufmerkſamkeit ges 
ſchenkt; — die Lehrer waren noch zu ungebildet, und deß—⸗ 
halb wurde weniger auf eine richtige Methode gefehen; — 
man war zufrieden, wenn nur etwad Weniges geleiftet 
wurde; — und wie die Antworten alle heißen mögen.“ 
Dhne auf die nähere Prüfung und Auseinanderfegung diefer 
Antworten einzugehen, glaube ich behaupten zu fünnen, daß 
Diefed nicht die Gründe waren, warım man der jegigen Lau⸗ 
tirmiethode den Eingang in die Schulen gleichſam verfchloffen 
bat, fondern ich glaube vielmehr annehmen zu dürfen, daß 
man bie Vortheile der Buchflabirmethode im Vergleiche zu der 
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Lautirmethode eingeſehen und die letztere in ihren großen Mäns 
geln und Blößen erkannt und darum verworfen hat. — Daß 
die Buchſtabirmethode wirklich große Vorzüge vor ber Lautir⸗ 
methode beſitzt, ſoll in Nachfolgenden gezeigt werden. 
nr» Die Buchftabirmethode lehrt: | 
1. ſprechen; — 2. benfen; 3. leſen; — 4. fchreiben; — 5. fie 
[ehrt natürlich; — 6; faßlich und verftändlih; — 7; vollitäns 
dig und ſicher; — 8: ohne befondere körperliche Anftrengung. 
ad 1. Die Buchſtabirmethode lehrt ſprech en. Daß Kinder, 
3.* beſonders Anfaͤnger, in der Schule beim Unterrichte 
viel ſprechen ſollen, erhellet ſchon daraus, daß beſondere 
Sprechuͤbungen mit ihnen vorgenemmen werden follen. 
Und wirklich thut es auch Noth, daß die Kleinen im 
ESpoprechen geübt werden; denn gar viele fommen zur 
ESchule, ohne daß fie nur im Staude find, Buchſtaben 
nachzufprechen, der Unfähigkeit, Wörter und auch nur 
‚ganz. einfache Süße nachzuſagen, gar nicht zu: gedenfen. 
dDaß die Buchftabirmethode im Sprechen übt, bedarf 
‚keines Beweiſes; denn bei ihr wird beftändig geſprochen 
und: »Uebung macht den Meifter.« Daß ſie aber auch 
die leichteſte und zweckmaͤßigſte Uebung im Sprechen 
ſüͤr die Kleinen iſt, geht daraus hervor, daß ſie vom ganz 
Eiufachen zum Zuſammengeſetzten, vom Leichten zum 
Schweren, ganz ‘der Natur gemäß, fortſchreitet, und 
ſelbſt da noch das Leichte und Einfache beibehält, wo 
das Kind ſchon in der Uebung, die ſchwerſten Wörter zu 
ſprechen, ‚begriffen iſt. Sie übt erſt eine Sylbe: a, € 1; 
dann verbindet ſie mit: diefer einen die zweite: em; ſetzt 
; ‚beide gu einergufammen: ma, M e ac; macht dann aus 
Brei, Getrenuten ein Ganzes: eim, a, en: man ꝛc. und 
fahrt auf dieſe einfache Art fort, dad Schwerfte zu üben. 
‚Sie greift. alſo in Die erſte Sprachentwicklungsperiode 
des Kindes zurüd, wiederholt das ſchon Gelernte, ver⸗ 
beſſert das Mangelhafte, holt. nach das. Verſaumte und 
fteigert die Sprachfertigkeit auf diefe einfache Art auf das 
Hoͤchſte. Dirfes bemerkt man bentlich: ats der Leichtig⸗ 
- Leit, Schnelligkeit und Gewandtheit, mit welcher der 
Buͤchſtabirſchuͤler die verſchiedenen, zu einem Worte ver’ 
pundenen Buchſtaben hermenut und verbindet. Die ans 
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geordneten Sprachübungen leiſten nicht fo viel, als diefe 
Euchſtabirübung, befonderd bei vernachläßigten Kindern 
im Sprechen; denn fie greifen nicht weit genug zurück. 
Wer noch manche Eylbe gar nicht fprechen fann, dem 
muß das Wörter und Ehbefprechen eine Plage, wenn 
nicht gar eine Unmöglichkeit ſeyn; wie man auch durch 
die Erfahrung in den Echulen beftätiget findet. 

Die Buchfabirmettode verbindet mit der Sprech⸗ auch 
Denfübung. Zmeierlei erhält ter But ftabirfchüler, 
Nomen und Laut des Buchſtaben. Er muß alfo ſchon 
anf der unterften Etufe beim Züfammenfeten derſelben 
unterfcheiden lernen; denn fonft würde er- fprechen: 
em, a, heißt: ema. Gbenfo fpricht er bei jeder Zus 
fammenfegung zweier ober mehrerer Buchſtaben ein 


Urtheil aus, oder es ficht wenigſtens feſt bei ihm; 


denn er ſagt: be, ei heißf: bei. Ge mehr Buch— 
Raben zufammengefeßt werben, defto mehr wird ber 
Verftand im Unterfcheiden, Urtheilen and Zufammens 
faſſen und das Gedächtniß Im Fefthalten der Laute 


geübt. — Wie fo der Echüfer bei einſylbigen Wörtern 


auf die einzelnen Theile — die Buchftaben — genau 
merken muß, fo tbut er es bei den mehrfplbigen Wörs 
tern mit ben Sylben. Er lernt die Vor⸗ von der 
der Grund» und diefe. von der Nachſylbe unterfcheiden, 
und dieſe Hebung führt ihn anf den Bau der Wörter 


- und leitet den Berftand befonderd anf den Einn ber, 


felten; denn wer das Wort frinem Inhalte nad 


nicht verfteht, fann ed nicht folbengemäß trennen und 


audiprechen. Diefed Eindringen in: den Bau und in 


die Bedeutung der Wörter ift es aber gerade, was 


ad 3. 


den Berftand befonderd wedt, dem Schüler einen 


Spracreicithum giebt und auch die Anwendung ber 
Sprache lehrt, - Und auf dieſe Art übt die Buch- 


ftabirmethode nicht allein denfen, fondern fie Tegt auch 
den Anfang und Grund der eigentlihen Epradhlehre. 
Die Buchſtabirmethode lehrt le fen. Diefes ift zunächſt 
ihre Auſgabe, welche fie zu-Iöfen hatz und daß fie 
diefe im vollftändigften Grade löſ't, beflätiget die Er⸗ 
fahrung, und wird auch felbft yon ihren heftigften 
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Gegnern nicht abgeſprochen. Sogar unaufmerkſame 


Schuͤler lernen leſen; denn der Schüler, welcher buch⸗ 
ftabirt, unterrichtet und uͤbt nicht nur ſich, fondern 
auch feine Zuhörer, wenn fie auch nicht auf die Buchs 
ftaben ſehen. Sie bringt auf diefe Art durch das Ges 
hör zum Brrfiande, Em, ei, en heißt: mein. Dieſes 
hört, verfieht und merft auch nach und nach der Schü: 
ler, welcher die Buchſtaben nicht fieht, fogar' wenn er 
fie nicht einmal kennt. Darum ift fie befonders in 
Schulen vorzüglich, wo immer eine ganze Glaffe zu 


> gleicher Zeit unterrichtet wird, und wo man’ nicht im 


ad 4. 


Stande iſt, die Augen der Kleinen auf den Buchſtaben 
feſt zu halten. — Sie lehrt aber nicht allein mechaniſch 
richtig und fertig leſen, ſondern fie lehrt auch das 
Gelefene verfiehen, was ebenfalld zum Leſen gehört, 


ja der eigentliche Zweck des Leſens iſt. Daß diefes 


der Fall ift, geht aus dem bereit unter Nro. 2 Ge⸗ 


ſagten hervor. 


Die Buchſtabirmethode Ichrt f — 
Die Uebung im Auflöſen der Sylben und Wörter zu 


Buchſtaben hält mit der Uebung im Zufammenfegen 
derſelben gleihen Schritt, weil beide Liebungen beim 
Buchſtabiren ftetd vereinigte find. Sobald temnad 


ber Schüler gelernt hat, daß be, au, em Baum heißt, 


 fo-ift ihm auch Mar und es ſchwebt ihm deutlich vor 


Augen, daß Baum aus Be, au, em beſteht. Es fehlt 


dann: dem Schüler nichts mehr, um fchreiben zu föns 


nen, als daß er die Schreibgeichet machen lernt. Die 


‚Schüler fernen aber nicht allein lesbar, fondern orthor 


graphiſch fchreiben. Denn die Buchftabirmetbode macht 
immer aufmerffam auf weiches und hartes b, p — 
d,t — f, v — gch — — ſys, — auf die 
großen und kleinen Anfangsbuchſtaben. Sie macht 


aufmerkſam auf Dehnung und Schärfung der Wörter. 


Und eben dieſes Unterſcheiden zwifchen gleich» und 


ähnlich. lautenden Buchftaben, dieſes Aufmertfammachen” 
auf Dehnung und Schärfung der Wörter führt den 
Verſtaud ein in den Sinn derfelben und beförbert 
Denken und Verſtehen und gibt die Fähigkeit, Gedachtes 
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auch wieder dem ‚Sinne. entfprechend niebergufchreiben. 


Der Buchſtabirſchuͤler unterfcheider zwifchen Wagen und 


wachen — reden und retten, Kahn und faun u. f. w. 
Ebenfo Ichrt die Buchſtabirmethode richtig den Sylben 


-»gemäß trennen. Sie zerreißt die Wörter nicht, daß fie 


finns und verſtandeslos werden, wie ed: beim Trennen 
nad; der Ausfprache der Fall. iſt. Beiſpiele hierüber 
aufzuführen ift unnöthig, weil jedes Lefebuch, das nadı 
der Außfprache trennt, genug berfelben liefert. Und 
28. thut wirklich Noih, dem: Trennen nach der Aus: 


4 ‚ Sprache in den Schuien- zu fleuern ; denn dieſes heißt 


ad.5. 
ſteht zwar nicht die übernatürliche, aber doch die gekuͤn⸗ 


ber. Sprache methodiſch allen Sinn rauben. 

So wäre denn kurz angedeutet, daß Die Buchſtabirme⸗ 
thode fprechen, denken, leſen und ſchreiben dert. Und 
dieſes alles lehrt fie 
auf eine natürliche Art. Diefer ——— Art 


ſtelte und widernatuͤrliche entgegen. Beim keſen ſpricht 
man und beim Leſenlernen ſoll man demnach aus ſprechen, 


d—. h. artikulirte Töne mit der natürlichen Mundſtellung 


und dem noturgemäßen Gebrauche der Sprachwerk⸗ 


zeuge hervorbringen. Zwar lommen, wie ſchon ges 


ſagt, Kinder zur Schule, welche noch manche Laute 
hervorzubringen nicht im’ Stande -find: Dieſe unter- 


ſtuͤtzt die Buchflabirmethode. in der Art, daß ſie dieſe 


Laute mit: folchen Toͤnen verbindet, durch. welche die 


: richtige Mundftelung. gleichſam von felbft. erzielt wird. 
Sie gibt. eben. deshalb dem ‚Kinde den Namen ber 
Buchſtaben, durch deſſen Hilfe ‚Die Laute beſſer gelernt 
- werden koͤnnen, als durch -künftliche Mundſtellungen. 


Sie läßt eben deshalb die Namen der Buchſtaben bei 


jeder Zuſammenſetzung vorausſagen, um ſe die Uebung 
im Hervorbringen dieſer Laute recht vielfach zu machen. 
Sie weiß, daß manche Laute in Verbindung mit ver⸗ 
fchiedenen Vokalen auch verſchiedene Mundſtellungen 
erfordern und übt. dieſe verſchiedenen Eicllungen eben 


i dadurch ein, daß fie exſt die Gonfonanten und den Vokal 


dem Namen nach auöfprechen läßt; fo gibt ſich dann die 
verſchiedene Mundftelung von ſelbſt z. B. beimr, ch, gıc. 
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Nebſt der natürlichen Lehrart ſteht ber Buchſtabirmethode 
auch noch zur Seite, daß fie ni 1970 Mr 
ad 6. faßlich und ve rftändlich. lehrt, und dieſes ſchon 
deshalb, weil fie mit den Kindern fpriht. Einen Uns 
terricht. ohne Sprache findet man bei, den Taubs 
Summen. Unfere Kinder aber gehören nicht zu dies 
fer Claſſe von Unglüfliden und dürfen und follen 
durch eine Methode aud nicht dieſen ähnlich behandelt 
werden. Darım ift ed Aufgabe der Buch ſtabirmethode, 
jeden Buchſtaben beim Namen zu nennen, den Kindern 
die Veraͤnderungen vor Augen zu führen, denen ders 
felbe beim Zufammenfegen mit andern unterworfen ift, 
damit fo das Verfiehen der mechaniſchen Fertigkeit 
vorausgeht und nicht durch letztere unterbrüct wird. 
Denken, unterfcheiden und urtheilen lernt. das Kind 
durch das Buchſtabiren, wie fehon ‚gezeigt iſt. Sobald 
aber ein Kind dieſes gelernt hat, iſt auch der Beweis 
gegeben, daß er das verſteht, worüber es richtig urtheilt. 
ad 7. Vollſtaändig und ſicher lehrt ferner die Buchſta⸗ 
birmethode. Sie lehrt alle Buchſtaben dem Namen 
und dem Laute nach im Einzelnen und in der Zu⸗ 
fammenfegung; — fie lehre das Wort kennen im feis 
nen einzelnen Theilen und im Ganzen; fie lehrt eins 
- dringen in ben Beift des Wortes; — fie, lehrt 08: dem 
‚richtigen Sprachge brauche gemäß ſprechen und iſt ſomit 
des ſichern Erfolgs gewiß. Wenn auch bei manchem Schüs 
ler Die mechaniſche Fertigkeit im Leſen nicht ſo ſchnell 
kommt, ſo waͤchſt ſie mit. zunehmendem Verſtande; denn 
durch das Verſtehen kommt die Fertigteit. Die Bucftabirs 
meihode gleicht hierin dem verftändigen Baumeifter, der 
vorerſt den Grund zu feinem Gebaͤude feſt und ficher legt, 
| ohne leichtfinnig darüber weggueilen ; denn auf einem 
ſchlechten Grunde ruht fein Gebäude feſt und ſicher. 
Sie richtet ſich nach dem Grundſatze: Eile mit Weile. 
Endlich lehrt die Buchſtabirmethodde 
ad. 8. ohne beſondere körperliche Anſtrengung. 
Wie kann beim Leſenlehren von förperlicher Auſtrengung 
die Rede ſeyn, wird man mir entgegnen? Allerdings 
gibt es eine Methode, die nicht bloß Schuͤler, ſondern 
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auch den Lehrer fo anftrengt, daß Zerrüttung der Ges 
ſundheit eine — ich möchte beinahe fagen — unaus— 
bleibliche Folge iſt Beider Buchftabirmethode wird zwar 
viel gefprochen, aber das Sprechen ift natürlich, ohne 
Künftelei, und da befonderd Kinder germe — und auch 
: gerne Biel fprechen, fo tft dieſes für fie mit feiner großen, 
.  jamit gar feiner Anfirengung verbunden. Auch der Lehrer 
- findet bei diefer Methode nicht mehr Anftrengung, als 
überhaupt mit dem Sprechen verbunden ift; überdieß 
ſpricht er wenig und man fann fagen, daß er bei dies 
fen. Unterrichte eher eine Erholung von dem vielen 
Sprechen findet, ale eine zugroße Anftrengung. Daß dieſts 
aber beider Fautirmethodenicht der Fall ift und daß ſich 
meine oben angegebere Behauptung von Zerrüttung der 
Geſundhelt rechtfertiget, wird weiter unten nachgewieſen 
werden, wo es ſich von der Lautirmethode handelt. 
Aus dem bisher Geſagten, glaube ich, geht hervor, daß 
die. Buchftatirmthode große Borzüge befigt. Allein nicht 
‚überall werben ihr diefelben zugeftanden im Gegentheite legt 
man ihr zur Laſt, daß ſie 

I. nidit natürlich; darum 2. eine Plage für Kinder ſey; 3. durch 
das ————— Emferlei den Verſtand tödte, und 4, zu 

‘ Tangfam zum Zirfe führe. 
— Leſen braucht man nſcht den Namen, 
| fondern nur den Faut der Budhftaben. 
—Warum alfo das Kind mit dem Namen plas 
gen?! — warum immerden Namen vorhers 
fagen?! — dad Kind muß dadurch irre ges 
führt und daß Lernen ihm zur Plage werden. 
Darauf gründet ſich hamptfächlich der Vorwurf, daß 
die Buchſtabirmethode nicht natürlich und für Kinder 
deßhalb eine Plage fey. Wahr ift ed, zum Leſen braucht 
: » man nicht den Ramen ded Buchftaben; aber zum Verftehen 
braucht man ihn. Und foll man leſen lehren; ohne verftans 
den zu werden ?! Was für ein Unterricht ift das, der dem 
Kinde Zeichen vorführt ohne Namen?! Kragt doc das 
‚Kind gleich nad) den Namen eines Gegenftandes. Und 
worin: befteht größtentheils der ganze Sprachreichthum, 
den Kinder mit zur Schule bringen, als in Namen von 
Gegenftänden! Und nun follen überdieß diefe Zeichen 
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ohne, Namen Gegenftand. des Unterrichtes und’ zwar des 


Unterrichtes im Sprechen ſeyn?! Man ſoll ſprechen ler⸗ 


nen und doch nicht ſprechen ?! Wie ſoll ein. ſolcher Ges 
genſtand von Kindern verſtanden werden ?!: Anden Nas 
„men eined Gegenflandes: knupfen ſich alle Borftelungen 
von demfelben, Wie ſchwer fällt es felbft einem Er⸗ 
wachſenen, von. einer Sache oder: von einem Gegenftande 
zu fprechen, den man nicht benennen: fann! — Aber die 
Kinder befommen ja den Faut der Buchſtaben, höre ich 
einwenden. Freilich bekommen fie den: Laut. Und. worin 


beſteht dieſer? In einem‘ Zifchen, einem Hauchen, 


einem Blaſen, einem. Brummen u. dogl. Alſo an dieſe 
Aeußerungen, kaum hörbar. bei vielen, daran ſoll 
‚ „ber Unterricht. geknüpft werden!? — Warum das Kind 
mit dem Namen. plagen, heißt es weiter !:. Sf. vielleicht 
dag Auelprehen von Namen tem Kinde eine Plage? 
Diefes, kann nicht feyn; denn Kinder fprechen gerne. 
Ebenſo wenig werten fie burd das Ausfprechen der 
Namen beim Buchflabiren irre. geführt; denn fie Ternen 
unterfcheiden zwifchen den, Namen bed Buchſtaben für 
ſich allein.beftchend und, dem Gebrauch desſelben bei Zus 
ſammenſetzung mir andern. : Im -Begentheile: kann man 
behaupten, fie- werden beim. Ausſprechen des Namens 
‚auf den rechten Weg geleitet; Denn der Name erinnert 
an den aut, ‚der. bei der Zuſammenſetzung ‚gebraucht 
wird, Kann man übrigend das, Denken, das. Unterſchei⸗ 
den und Urtheiten beim Buchftabiren eine Pinge nennen?! 
Sch glaube, Anleitung zum Denfen geben, heißt: dem 
_ jugendlichen Geifte eine Wohlthat erzeigen: Daß übrigene 
dieſes Denken tei; manchen Schülern mit mehr, bei ans 
dern mit weniger Anftrengung, verbumben .ift; hat feinen 
Grund nicht in der Methode, fondern in der höhern und 
niedern, ‚Entwictungäfufe ‚ auf welcher ein: folched Kind 
ſteht. Je mehr Mühe aber dieſes Denten: einem! Kinde 
macht, defto nothwendiger ift auch dieſe Uebung für das» 
felbe, eben weil die Denffraft noch ſehr ſchwach iſt, und 
deßhalb der Uebung und Stärkung mehr bedarf, als die 
der faͤhigeren. Deßwegen dieſe Uebungen aber unterlaſſen 
oder, verwerfen wollen, ‚weil fie mit. Unfirengung vers 
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bunden ſind/ hieße ſo viel, als die der Geſundheit zutraͤgliche 
Arzney verſchmãhen, weil ſie etwas bitter iſt. Uebrigens 
ſoll das Lernen den Kindern zwar nicht erſchwert, aber 
auch nicht zur Spielerei gemacht werden; fondern es foll 
ſſie nach und nach zu einer feften , geregelten Thätigfeit 
..» ‚führen, die fi durdy Heine Mühen nicht abfchreden 
—laͤßt. Iſt uͤbrigens diefe Anftrengung beim Buchſtabiren 
inmn Vergleich zu bringen mit den Vortheilen, welche das⸗ 
ſelbe gewaͤhrt? 
Ferner heißt es noch ® | 
ads daß dad immerwährende Einerlei den Ber; 
TIRE — tödte und nur mehanifh übe 
Da ift wahr, ein immerwährendes Einerlei mag dem 
jugendlichen Geiſte zum Edel werden. Iſt aber das 
Buchſtabiren ein immerwährendes Einerlei zu nennen? 
Der Buchſtabe a heißt zwar immer a, be immer be, 
wo fie auch vorfommen, und hierin herrfcht immermwäh: 
rendes Einerlei. Allein nicht darauf, daß a — a und 
— be — be heißt, iſt die Denftraft und die Aufmerkſam—⸗ 
keit des Buchſtabirenden gerichtet, ſondern auf die Art 
der Zuſammenſetzung und auf den Begriff, der durch die 
Art der Zufammenftellung entfleht. Und herrfcht bierin 
‚auch immerwaͤhrendes Einerlei? Ich glaube, da finden 
wir immerwaͤhrende Verſchiedenheit, immer neue Zus 
‚ fammenfegungen, immer neue Begriffe, immer neue 
‚Wörter, und dieſes reizt, übt, bildet, ſtaͤrkt und fteigert 
bie! Denffraft, ftatt fie zu tödten. Diefe immerwährende 
Werſchiedenheit iſt ganz dem jugendlichen Geifte ange- 
mieſſen, der, iſt er einmal gewedt, inimer weiter, immer 
vorwaͤrts,, immer nach Neuem ſtrebt. So ift alfo mit 
‘dem immerwährenden Einerlei immerwährende‘ Verſchie⸗ 
dendheit verbunden und die Buchſtabirmethode befolgt 
dernnach die paͤdagogiſche Regel: An das fchöne Be- 
kannte dad Unbekannte anzufnüpfen und fo ben jugend- 
ſlichen Get immer vorwärts zu führen. Und fomit iſt 
auch ‚diefer Vorwurf ungegründer. “Endlich heißt «8: 
ad 4 Die Buchſt abirmethode führt zu langfam zum 
Ziele Wahr iſt es, fie führt Tangfam zum Ziele, aber 
zgewiß und: ſicher; denn fie hält den Grundſatz feſt: Eile 


mit Weile: Führt ffe aber zu langſam zum Ziele? Sols 
len die Schüfer eher Iefen können, als denfen ? — follen 
fie eher leſen, als verftchen Ternen? oder follen fie nad 
vollendeter mechanifcher Tefefertigfeit erft anfangen lernen, 
über dag zw denken, was fie leſen und wie fie ed ges 
Iernt haben? Ich glaube, dad mwäre umgekehrt. Die 
Uebung im Denken fol mit der mechaniſchen Leſefertig⸗ 
keit wenigſtens gleichen Schritt halten, und letztere durch 
“ erftere begründet werden. Oder kann man in einem 
Jahre volllommen ſprechen, denken, leſen und ſchreiben 
lernen? Darf man zur Löſüng dieſer Aufgabe nicht mehr 
" Zeit verwenden, und namentlich in Schulen, wo die Tas 
lente fo verfchieden find, und Alle-Schüler, fo viel nur 
immer möglich, gleichen Schritt halten ſollen, ohne daß 
die Methode der Vorwurf treffen Yan ,° fi ie führe zu 
fangfam zum tele?! 
"Mir Unrecht legt man alſo der Suchlabiemethode die 
aufgefüͤhrten Mängel zur Laſt. 
Welches find nun aber die PER FE ber faus 
termethude vor der Buchftabirmerhode? | 
Die Antwort hierauf ift kurz. Die Fautirmerhode kann 
fih gar feiner Vorzüge rühmen. Falſchlich legt man ihr 
folgende bei: 
1. fie ſey natürlich; 2. leicht Fatih; 8. fie führe lelchter und 
fchneller zum Biele: 
ad 1..Der Buchftabirmethode habe ich das Prädifaf beigelegt, 
daß fie natürfich fey, und zugleich bemerkt, daß ihr die 
gekuͤnſtelte und widernatürliche entgegen flehe. Dieſes 
letztere fft der Ball beim Lautiren. Sie führt zum Leſen 
nicht durch Sprechen, ſondern durch Tönen, und zwar 
durch langſames, widernatürliche® Zufammenfchleifen der 
einzelnen Raute, und eben diefe Ratte lehrt fie, beſonders 
bei vernachläßigten Kindern, durch künſtliche Mund» 
ſtellungen, wodurch gar oft Mundverzerrungen zum Vor: 
ſchein kommen, wie durch die Erfahrung in Schulen 
hinlaänglich beſtätigt wird. Iſt aber dieſes langſame, 
ſchleppende Zuſammenſchleifen natürlich zu nennen. Wo 
hört man beim regelmäßigen Leſen dieſen ſchleppenden 
Ton, den die Anfänger im Lautiren annehmen müſſen, 
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>: wenn fie recht Tautiren, und bad Wort nicht fehlerhaft 
hervorbringen wollen, Gleicht ein ſolch' getöntes Wort 
noch bem richtig gefprochenen Worte?! Ift dag eine natürs 
fihe Methode, die durch fehlerhafte Angemwöhnung das 
Rechte erzielen. und lehren wilt! Die Lautirmethode 
lehrt nicht allein nicht natürlich, ſondern auch 
ad 2. nicht leicht faßlich. Sie lehrt weder leicht noch, faßlich. 
Gewiß, fprechen ift leichter, als tönen und fingen; denn 
das fortwährende Tönen firengt Hals und Bruft über die 
Maſſen an. Und wag fol der Berfland von der Art und 
Weiſe auffaffen, wie dad Lefen gelernt wirb? Der Lau⸗ 
.; „tirer braucht höchſtens die Laute der Buchftaben zu mer: 
ken; dann tönt er biefe Laute der Ordnung nad zu 
ſammen. Offenbar- ift dieſes nur der ganz mechanifche 
Theil vom Lefen. Schon die Art und Reife, wie diefe 
Methode unterrichtet, zeigt, daß der Verſtand gar nichte 
dabei zu. thun hat; denn der ganze Unterricht befteht 
darin, daß man fagt: Bei diefem Zeichen mad ſt du «6 
ſoo nad bei dieſem fo, Hat das Kind indiefem Machen 
eine Fertigkeit erlangt, fo ift bie Aufgabe gelöst. Es 
+ Iernt Sylben ‚und Wörter zufammentönen, fo mechaniſch, 
wie eine Drehorgel. Ein Unterricht ohne Sprache, ohne 
Namen kann nicht aufgefaßt und nicht verſtanden werden. 
ad 3. Die Lautirmethode führt leichter nd ſchneller zum. Ziele. 
In fo ferne das Kind beim Lautiren nichts zu bemfen, 
mit. mehr, ald die Laute, die tem Gedächtuiffe ein⸗ 
geprägt find, zu unterfheiden und. nichts zu uriheis 
ten. braudt, führt fie Teichter zum Ziele; dad br» 
ſchwerliche und anftrengende Toͤnen abgerechnet. Wer 
wird aber dieſer Leichtigkeit das Wort ſprechen wol⸗ 
len? Da fie ferner nur mechaniſche Leſefertigkeit zu 
ijhrem eigentlichen Ziele hat, mag fie auch ſchneller zu 
demfelben. führen. Aber. ift mechanifche Lefefertigfeit Ziel 
und Zweck bes Leſens? Verſtehen ift Zweck des Le— 
ſens und darauf muß die wahre Methode hinarbeiten. 
Deßhalb muß fie den Verſtand der Kinder anregen, üben 
und fleigern, wie's die Buchſtabirmethode thut. 
So find demnach die Vorzüge, welde man der Fautirs 
methode ‚einräumt, nicht ihr, fendern eigentlich der Buchſtabir— 
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methode -eigen. Die Lautirmethode hat aber nicht nur Feine 
Vorzuͤge, fondern fle hat große Nactheile; denn - - 

1. fie ‚lehrt nicht ſprechen; 2. fie unterbrüdt die Denkkraft; 
3. ſie lehrt nicht: fehreiben; 4. fie kann allein nicht Iefen 
lehren; 5, ſie lehrt unnatürlich; 6. fie iſt mit zu großer 
koͤrperlicher Anſtrengung verbunden. | 

ar 1. Die Lautirmethode Tehrt nicht fprechen, d. h. fie ‚enthält 
‚feine ‚eigentlichen Sprechübungen, wie die Buchſtabir⸗ 
‚methode, ſondern ſie lehrt, wie ſchon bemerkt, widerna⸗ 
tuͤrlich tönen: und. fingen; und doch iſt das Sprechen⸗ 
lernen beiKleinen ſo nothwendig. Sie lehrt, was fpäter 

— wieder verlernt ‚werben. maß. : Man fünnte einwenden, 

daß fie doch zum: Lefen und alfo auch zum Sprechen 
leite. Sie führt aber nicht durch Sprechen zum. Lefen. 

Idhr Weg ift ein verkehrter, und darum für Kinder eine 

+ Plage. : Sie: erweckt Unluſt zum Lefen und. überhaupt 
zum Lernen, beſonders auch darum, weil ſie 

—* die Denkkraft unterdrüdt. Wie ſchon oben nach» 

gewieſen, braught das Kind beim Lautiren nichts zu den⸗ 

ajre er fen, nicht, zu unterfchelden, nichts zu urtheilen. Der 

2: Geift wird beim. Lautiren zu ſehr an die einzelnen Laute 

gleichſam angefeffelt und kann fich nicht zu dem. Begriff 
erheben, der durch bie Zufammenfegung entfieht. Er 

—lernt nicht bad Ganze des Wortes überfehen und mit 

‚einem Male wiedergeben,  Selbft wenn man dad Wort 

nach und nach, immer. ſchneller ſprechen läßt, ‚fo wird 

man wahrnehmen, daß: die meiften Rinder dasſelbe doch 
nnicht ſo forechen, wie es eigentlidy jeyn muß, und man 

— iſt zuletzt genöthigt, trotz allem Lautiren, dem Kinde zu 

ſagen, wie dag Wort heißt. Dieſe Erfahrung wird jeder 

— Lehrer ſchon gemacht haben, der lautiren läßt, Hievon 

kann ſich auch, jeder Erwachſene überzeugen, wenn er ein 

Wort ganz langſam den Lauten nachſpricht. Er wird 

„finden, daß die Denfkraft mehr an den einzelnen Lauten, 

— al am, Ganzen hängt... Wenn aber dieſes bei einem 
Erwachſenen der Fall ik). der das Wort fchen feinem 

Begriffe nach kennt, wenn biefer.mehr an das Ginzelne, 

als an das: Ganze denken muß; wie viel mehr wird nicht 

dieſes der Fall: ſeyn bei: einem. Kinde,. bas das Mort 
Quariaiſchrift VIII. Jahrg. Zies Heft, 21 
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noch nicht kennt ; diefem ift ed dann gleichfam unmöglich, 
den Begriff aufzufaflen. Bel feiner Denkkraft trifft ein, 
was ein gemeined Sprichwort fagt: Man flieht vor lauter 
Bäumen den Wald nit. Wenn man bann weiter: bes 
denft, daß man beim Lefen immer auf das Ganze und 
weniger auf das Einzelne fieht, fo fann man fich einen 
Heinen Begriff machen, wie ſchwer diefes einem Kinde 
fallen muß, das gewöhnt ift, immer nur auf die einzelnen 
Theile zu fehen, und bas gar feine Hebung hat, das 
Ganze eined Wortes mit einem Male überfehen zu lernen, 
wie ed ber Buchftabirer immer thut; denn diefer ſieht 
zwar erft auch auf die einzelnen Theile des Wortes, 
dann aber auch auf das Ganze. — Ferner lehrt bie 
Sautirmethode nicht die Sylben eines Wortes unters 
fcheiden, was durchaus erforderlich iſt, um dasfelbe recht 
zu verftehen. Zwei⸗, breis und mehrſylbige Wörter fchleift 
der Lantirer eben fo zufammen, wie bei einſylbigen Wörs 
tern die Laute. Ja es ift gar oft der Fall, daß er 
nicht einmal die einzelnen Wörter unterfcheidet, fondern 


‚mehrere zufammenfchleifen will, was die Erfahrung eben, 


falls beftätiget. Ihm ift gar oft eine Zeile von Wör⸗ 
tern nicht mehr, als eine Zeile einzelner Laute, die nach 
und nach getönt werden müſſen. Darans ift erfichtlich, 
daß das Fautiren durchaus nicht auf das Denken und 
Verſtehen bes Gelefenen leitet. Und welcher Lehrer hat 
nicht ſchon die Erfahrung gemacht, daß das Leſen nach 
Sylben fogar zum mechaniſch Refen durchaus erforderlich 
it. Darum wird man finden, baß die meiften, wenn 


- nicht alle Lehrer das Lefen nad Sylben eigend nad» 


lehren, alfo die Buchftabirmethode zu Hülfe nehmen 
müffen, und felbft da, wo biefed gefchieht, ift dann das 
folbenweife Lefen nicht eingedrungen in den Berftand, 
fondern es ift eine durch öfteres Bormachen nachgelernte 
Sache. Ich glaube, daß eben das Lautiren auf die un, 
finnige Trennungsart nad; der Ausſprache geführt hat, 
wodurch der Sprache aller Sinn geraubt wird. Was 
würde man von einem Arzte- fagen, der den. menfchlichen 
Körper in viele Stüde zerfchneiden würde, ohne darauf 
zu fehen, was dem Bau besfelben nach zufanmengehört, 
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- und der dann behaupten: würde, das hieße anatomifch 


>. erlegen? — Daß beim: Buchftabiren das Gelefene auch 


"erflärt werben muß, beweißt nicht, daß es nicht zum 
Denken führe. Der Buchftabirfchüler."weiß, was er 


" Test, der Lautirer hingegen weiß es in den meiften Fällen 


nicht. Selbſt mit dem Erflären- ift gar oft nicht geholfen. 
Es geht ihm, wie einem Blinden, mit dem man über 
Farben fpricht.‘ Warum findet man fo viele Lautirſchü⸗ 


tfer, die, wenn fie nur eitifge Zeilen auswendig fagen 


ſollen, die Wörter ſo durch einander werfen, daß man 


gar oft nicht weiß, was fie fagen wollen. Man fann 


einwenden, ein foldyer hat ed nicht gelernt; — aber er 


hat doch dasſelbe öfter gelefen, ſonſt würde er die Wörter, 


= Hand welchem die Aufgabe befteht, nicht wiſſen; er weiß 
is wi aber, nur wirft er fie durcheinander; — ein deut—⸗ 


licher Beweis, daß er beim Lefen nichts gedacht hat. 
Ein ſolcher Schüler ift vieleicht vernachläffiget im Spres 
chen! Auch diefes kann ſeyn; aber wodurch iſt er vers 
mnachlaͤſſiget? Eben- Durch das Laütiren und in dem 
' Sprechen: besjenigen tft er nur vernahläfliget, was er 
gelefen hat, oder Ternem ſoll. In feiner gewöhnlichen 
Sprache kann er ſich verftändlich ausdrüden. Beim 


Buchſtabiren gibt es auch ſolche Schüfer, "Tann man ein» 
wenden. Liederliche Schüler gibt ed auch, aber Feine 


ſolchen, die lernen und doch u fennen, wie es beim 
Rautiren ber Fal it. 


ad 3 Die Lautirmethode ehrt nicht ſchreib en⸗ Darin 
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ſtimmen auch diejenigen ein, die felbft dieſer Methode 
den Vorzug vor der Buchſtabirmethode geben. Die Schuͤler 


6 wenigſtens nicht ſo gut ſchreiben, als beim Buch⸗ 
ſtablren, ſagen ſie. Warum kann dieſes der Fall nicht 


ſeyn, daß Schüler durch's Lautiren ſchreiben lernen? 
"a. Die Lautirmethode führt den Kindern die einzelnen 
Beſtandtheile der Sylben, trotz dem langſamen Tönen, 
doch nicht fo deutlich vor Augen "als die Buchſtabir⸗ 
methode. Dann: ift ein Laut viel zu ſchwach, zu leicht 


und ſchnell verwiſcht, ald daß er dem Kinde den Namen 
- für. das Zeichen erfeten kann; b.' fieimadjt keinen Unter: 


ſchied im Tönen zwifhen 6b, yz — d, — f, v — g, 
21* 


ad 4, 
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ch — u: ſ. w Wenn auch ein Unterſchied beim Sprechen 
unter biefen Lauten mitunter befteht, fo iſt er fo fein, 
daß die Kinder nicht darauf eingehen. In ihren Augen 
ift es gleich viel, ob ein f oder v — ein g oder ch 
vorkommt; fie tönen Eines wie das Andere, was auch 
wieder ein Beweis ift, daß diefe Methode nicht in den 
Sinn fo verfchieden gefchriebener, wenn gleich ähnlich 
lautender Wörter einführt, ia: gar nicht darauf. aufmerk⸗ 
fam macht. Der Lautirer hält gewiß Mandel und Mantelıc. 
für ein und basfelbe, fieht ‚vielleicht nicht einmal den 
Unterfchied im Schreiben. c. Die Kinder lernen Dehnung 
und Schärfung der Wörter nicht: unterfcheiden; denn fie 
dehnen alle und fchärfen feine. . Zwar wird der Schüler 
darauf aufmerffam gemacht; aber wenn er. fchreiben will, 
muß er das Wort ganz langſam tönen, um bie einzelnen 
Laute zu unterfcheiden und dann ift ihm auch das ges 
fchärft geſprochene Wort wieder ein gebehntes. Eben fo 
unaufmerffam find die Kinder beim Refen auf. die Art 
und Weife der Dehnung und Schärfung; d. dns Lautiren 
lehrt ferner nicht richtig, ich. möchte ſagen, gar nicht 
trennen, weil ſie nicht nach Sylben lehrt. Die Erfah⸗ 


rung beſtaͤtiget dieſes hinianglich. Ueberdieß bat die 


Trennungsart nach der Ausſprache das Rechtſchreiblehren 
in Schulen ganz unmoͤglich gemacht; denn es gibt feine 
Vor⸗, Grund» und Nachſylben mehr,. worauf ſich bie 
meiften Regeln im Rechtſchreiben gruͤnden. Wie will 
man z. B. bie Sylben ig und lich unterſcheiden lernen, 
ohne auf Grund⸗ und Nachſylben zu ſehen? — 

Die Lautirmethode kann nicht ohne Beihälfe 
der Buchftabirmethode Lefen ehren. ‚Zum tefen 
gehört nicht allein, ‚daß man die. Buchſtaben dem Laute, 
fondern auch dem Namen nad kennt. Buchſtabenkennt⸗ 
niß iſt ohnehin im gewöhnlichen Leben unentbehrlich. 
Beim Lantiren muß. alſo die‘ Buchſtabenkenntuiß nach 
gelernt werden. Daß dieſes Nachlernen ſpaͤter die Kinder 
ganz in Verwirrung bringt, kann man noch beim Leſen 


wahrnehmen; denn gar häufig ſprechen fie dann. bei einem 


t am Ende .nicht den Laut, fondern den Namen. Selbſt 
wenn Kinder den Namen gleich im Anfange Iernen, geht 
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es in ihren Köpfen durch einander, weil ſie nicht wiffen, 
was fie eigentlich mit bem Namen anfangen follen. Diele 
Zuſammenſetzungen föntten durch das Lautiren dem Sprach⸗ 


gebrauche gemaͤß garnicht gelehrt werden, z. B. 'g. Vor 


den Grundlauten wird es hatt geſprochen, nach den⸗ 
Aſelben weich: ga, ag: Dasſelbe iſt der Kal beim c. 


Hier muß die Buchſtabirmethode zu Hülfe genommen 


werden. Wie will die Lautirmethode gu, ph, th — 


rh — 810. Ichren, wenn man überdieß annimmt, daß 


die Kinder die Namen nicht wiffen. Man kann dann 
garnicht mit ihnen fprechen. In welche Berwirrung 
muͤſſen Kinder gerathen, wenn fle erft das p, dann das 


h — jeden mit einem befondern Laut Fennen gelernt has 


den und num bei der Zufammenfegung ihr vorher Ges 


lerntes nicht anwenden können und dürfen. Kurz ohne 
Namen der Buchftaben kann man im Leſen gar nicht 


‚unterrichten, und werben fie gleich gelernt, aber nicht 


beim Zufammenfegen gebraucht, ober werden fie fpäter 


"nur fo gleihfam als Nebenfache gelehrt, fo verwirren 


fie die Kinder und man reißt dann an ber mechäntfchen 


| Leſefertigkeit wieder nieder, was man gewonnen hat, 
des Verſtehens gar nicht zu erwaͤhnen. — Ferner gibt 
das Lautiren keine Feſtigkeit im Leſen. Ein Haus, das 


auf Sand gebaut iſt, wird den Stürmen keinen Wider⸗ 


ſtand Teiften fönnen. So iſt ed mit ber Lefefertigfeit der 
Lautirer; wenn nicht: fortwährend geübt wird, geht es 


mit Niefenfchritten rüdwärts, weil ein Unterricht ohne 
Namen Feine Feftigkeit gibt, und weil diefe Methode im 
Berfiande ded Kindes nicht wurzeln fan. Um hievon 
zu überzeugen, barf man nach einer — 4 
Wochen in die Schule gehen und leſen hören. Die 
Kinder werden ſich nicht mehr gleichen. Und im An— 
fange lernt das Kind 10mal die Buchſtaben dem Namen 
als nur einmal dem Laute nach. 


. Die Lautirmethode lehrt nicht natuͤrlich. Dieſes 


it ſchon oben bei Widerlegung ihrer vermeintlichen Bors 


zuͤge hinlänglich nachgewiefen worden und es bedarf nur 


noch bed Nachweiſes, daß fie 


% 
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ade. mit zu großer körperlicher Anfirengung ver 
bunden iſt. Wer dieſe Methode kennt, wird dieſes 

‚nicht in Abrede fielen, noch viel weniger ‚der, der nach 

ihr gelehrt hat. Schon oben iſt bemerkt worden, daß 
Sprechen leichter als Toͤnen ſey, weil durch letzteres 

Hals und Bruſt in Anſpruch genommen werden, beſon⸗ 

dere da dad Tönen langſam gefchieht,. Lehrer und 

Schüler werben unendlich mehr angeftrengt, als beim 

‚Buchftabiren. Erſtens merken die Schüler ‚die Laute viel 

jchwerer,, ale den Namen, und ber Lehrer ift ‚genöthigt, 

ſie immer und immer zu wiederholen. Zweitens muß 
der Lehrer, fo zu jagen, immer mittönen, immer ben 
Schüler felbft mitmachen, da er bei Fehlern nur dadurch 
erflären fann, daß er ben Schülern felbft vortönt. 
: Drittens: Laute, die in Verbindung mit Grunblauten, 
alfo dem Namen nad, fehr wenig, ich barf fagen, gar 
. feine Anftrengung verurfachen, wie 3.8. b, werden 
durch das Lautiren wahre Bruftverberber, Höre man 
den Kindern nur zu, wenn fie bie Laute b, p, d, t, Fıc. 

‚verbinden lernen, und. es wird ber Beweis, daß bie 

Lautirmethode zu anftrengend ift, überflüflig feyn. Wenn 
man überdieß noch bedenkt, daß ber Lehrer vor dem 

Leſeunterricht fhon eine oder mehrere Stunden lang 

geiprodhen hat, woburd Hals und Bruſt ſich fchon im 
gereizten Zuftande befinden, und nun noch den Schülern 
vortönen, und vorhauchen fol; fo: ift ed fein Wunder, 
daß, man darf beinahe fagen, die Hälfte derielben an 
Hals» und Bruftfranfheiten leidet und viele ein Opfer 

. ber Luftröhrenfchwindfucht werben. Es foll damit feines 
wegs gefagt feyn, baß der Lehrer bie Anftrengung fcheuen 
fol; denn dieß wäre feiner Pflicht zumider gehandelt; 
es ift bier nur von diefer Anfirengung die Rebe, bie 
durch eine beſſere, zwedmaͤßigere Merhede —— 
werden kann. 

Nun wäre noch dbarzuthun, welche Bortheife 
die Budhftabirmethode, als die beſſere, einer Schule 
bringt. 

1. Im Sprechen, Denken, Leſen und Schreiben geübte Schüler; 
2. Erſparung ber Zeitz; 3. Unterſtützung von häuslicher 
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Se 4. Liebe zur Schule und Luft zum Lernen; 6. Ber 
meibung. großer Gefahr für bie Gefundheit des Lehrers, 


adı. 


ad 2, 


al. 


Die Buchftabirmethode Hat Spredjübängen vom Anfange 
bis zur vollendeten Lefefertigkeit, vom Leichten gum 
Schweren — und Uebung macht den Meifter; fie übt 
ferner den Verſtand im Anffaffen, im Unterfcheiden, im 
Urtheifen und Tehrt eindringen in ben Geiſt der Sprache; 
ſie lehrt Alles, was zum vollendeten Leſen erforderlich 
iſt, Namen, Laut der Buchſtaben, ihre Zuſammenſetzung, 
Eintheilung, Dehnung und Scärfung, richtige Betonung, - 
Derftehen des Gelefenen; fie gibt bie Fähigkeit zum 
Schreiben dem Sinne entfprechend. Gie umfaßt alfo 
Alles, was Kinder eigentlich in der Schufe lerner follen. 


Daraus geht hervor, daß durch fie u 
viel Zeit gewonnen wird. Ich will damit nicht ſagen, 
daß, da durch's Buchitabiren, Sprechen und Denken 
geübt wird, nun gar feine weiteren Uebungen in diefer 
Beziehung vorgenommen werden follen. Aber weniger 
Zeit braucht man allerdings darauf zu verwenden, weil 
man in einer Viertelftunde mehr ausrichten kann, ale 
man außerdem in einer ganzen Stunde ausrichten wird; 
denn, Vorbereitung zum Unterrichte erleichtert und be— 
fördert benfelben ungemein. Ebenfowenig follen eigene 
Rechtichreibübungen unterbleiben, Mein ba biefe im 
Buchtabiren eine fichere und fefte Grundlage haben, fo 
läßt ſich in wenig Zeit viel ausrichten. Selbft zum Lefen- 
lehren braucht man nicht fo viel Zeit zu verwenden, weil | 


ber. Lehrer. von häuslicher Seite, ich will nicht. fagen bei 


+ allen, doch: bei einigen Eltern Unterftügung findet. Bud), 


ſtabiren kann Seder lehren, der ſelbſt leſen kann. Auch 
iſt dieſe Methode den Eltern bekannt, weil ſie ſelbſt nach 
ihrer Anleitung gelernt haben. Dann iſt nicht ſo viel 
Mühe und Plage mit ihr verbunden, weil man.mit dem 
Kinde natürlich fprechen Fann. Darum laſſen ſich auch 
noch Eltern die Muͤhe nicht gereuen, mit den Kinden 
zu Hauſe zu lernen, ſie ſogar mit einiger Vorbereitung 
in die Schule zu ſchicken, weil ſie wiſſen, daß ihrem 
Kinde dadurch einiger Vorſchub geleiſtet wird. 


ad 4. 
Vortheil, den das Buchſtabiren bringt, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil die Kinder gerne den Ort 
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Liebe zur Schule und Luſt zum Lernen iſt ein weiterer 


auffuchen, wo ihre geiffige Thaͤtigkeit angemefjene An- 


regung und Beichäftigung findet, fich frei entwideln und 


„bewegen kann; weil fie gerne und gerne viel fpredhen; 


weil mit dem Buchftabiren weniger förperliche Anftrengung 
verbunden iſt; weil fie ſich bewußt werden, baß fie etwas 


- lernen und weil fie dad Gelernte auch verftehen. Beob⸗ 


achten wir eine Klafje Buchftabirfchüler, Welches Leben 
und welche Negfamkeit herrfcht unter ihnen, beſonders 
wenn fie anfangen, einfylbige Wörtchen zu budhftabiren. 
Sedes neue Wörtchen ift mit Yeußerung von Freude vers, 
bunden und bringt neue Luft, fpannt ihren Geift auf 
das Nachkommende. Daß das Verftehen des Gelefenen 


dieſes hervorbringt, iſt daraus erſichtlich, daß, wenn ein 
Woͤrtchen kommt, deſſen Sinn ihnen dunkel iſt, fie ben 


Lehrer gleichfam fragend anſehen und auf dieſe Art ſtill⸗ 
ſchweigend um Erklaͤrung bitten. Ferner ſuchen ſie gleich 
nach einem ähnlich Tautenden in ihrer bisherigen Sprach⸗ 


“ weife, und der Lehrer findet dadurch die fchönfte Gelegen⸗ 


heit, die verborbene häusliche Sprache zu berichtigen 
und zu verbeffern. Darum wäre es fehr zu münchen, 


‘daß die erften Uebungen im Zufammenfegen zu Wörtern 


folhe Namenwörter wären, die in den Faſſungskreis 
der Kinder einfchlügen und wovon ſie ſchon Vorftelungen 


hätten, 3.8. Aug, Baum, Dach, Eis, Fifch ic. um auch 


fo das Unbefannte an das Bekannte anfnüpfen zu fönnen. 
Daß Lefen von ſolchen Wörtern macht den Rindern große 
Freude und erhöht mächtig die Luft ‚zum Lernen, Ueber— 
haupt follten bie Lefeubungen in ber Fibel mehr bem 


Sprachentwicklungsgange des Kindes folgen, — Mit 


ad. 
— tiget, die Gefundheit des Lehrers zu untergraben und 


folcher Regſamkeit habe ich die Schüler beim Buchftabirern 
gefunden und RN dasſelbe aber nie bei Fautirern 
bemerft. 

Endlich : wird durch diefe Methode große Gefahr befeis 


vielleicht auch manches Kind vor Krankheit zu bewahren; 


die Erziehung muß andy darauf bedacht feyn, jede Gefahr 


& 


— — — 


fuͤr das körperliche ©ebeihen des Kindes zu beſeitigen. 


Anhaltendes Sprechen iſt zwar auch anſtrengend, allein 
nicht uͤber die Maßen. Beim Buchſtabiren ſpricht aber 
der Schüler mehr, als der Lehrer. Dieſer Unterricht 
gibt. demnach dem Lehrer Gelegenheit nach vorherge⸗ 
gangener ftünblücher. Anftrengung ſich einigermaßen zu 
erholen; denn die Pflicht der Selbfterhaltung fordert 


.. jeden Lehrer auf, in feinem Stundenplan darauf zu fehen, 


daß er die Öegenftände auf ſolche Art aufeinander folgen 
läßt, daß nad) einem mehr anftrengenden ein anderer 
folgt, der einige Erholung gewährt... Wenn der Lehrer 
3. B. beim Religionsunterrichte eine Stunde unausgeſetzt 


geſprochen hat, fo wird ihm dann der Unterricht im 


Buchftabiren eine Erleichterung gewähren und ihm zum 
darauf folgenden Unterrichte neue Kräfte fchöpfen laſſen. 
Diefe Bortheile bringt bie Buchftabirmethode in eine Schule. 


Nun muß ich aber auch auf die Narhtheile aufs 


merffam machen, bie vu bie — e in⸗ 
geführt werden. 


1. Im Sprechen, Denken, Sahelben * Leſen verdorbene 


Schüler; 2. Zeitmangel; 3. die ganze Laſt des Unter⸗ 


richtes dem Lehrer; 4. Gefahr für die Geſundheit des 
. Lehrers und ber Schüler; 5. Unluſt zur Schule: and zum 


‚ Xernen und hiemit alle ‚die Fehler, welche die ——— 


im Gefolge hat. 


In der Hauptfache iſt alles dieſes ſchon aus dem 
Geſagten erſichtlich und ich will sehn die — nur 


kurz berühren. 
ad 1. 


Gewandtheit im Sprechen briagt geregelte Meß. Diefed 


iſt beim Lautiren nicht der Fall; denn es ift eine Methode, 


die nicht durch Sprechen, fondern durch Tönen ihre Aufs 
‘gabe zu erreichen firebt. Wie Kinder erſt Iernen, das 
müffen fie wieder verlernen, Darum gibt fie auch Feine 
Gewandtheit im Sprechen, befonderd bei Knaben, bie 
in der Regel fchwerer fprechen ‘lernen, als Mädchen. 
Ferner ift mechanifche Lefefertigkeit ihre Aufgabe. Sie 


if nur eine Schale, aus der man ben Kern genommen 
hat. Ueberhaupt wad Kinder nicht lernen, können fie 
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E nicht; worin fie nicht gehbt werden, müflen fie zuräd- 
= bleiben; ‚werden fie aber auf eine verkehrte Art geübt, 
dann iſt Berdorbenheit und Verfihraubtheit Folge hies 
von. — Alles diefed aber durch eigene Uebungen erfegen 


- 


ad 2. 


wollen, worin die Lautirmethode die Schüler vernach⸗ 
« ‚käffiget, dazu fehlt es in einer Schule 


an Zeit. Wenn der Lehrer nur eine Klaffe zu unter 


richten hätte, dann ließe ſich durch befondere Uebungen 
"vieles Verfäumte nachholen; allein derfelbe muß in den 


wenigen Stunden feine Thätigfeit auf drei Klaffen richten 


und darım muß man fuchen, einen Unterricht fo umfaflend 
+: und nußbringend zu machen, ald nur immer möglich ift- 


Wo Zeit hernehmen, um Denk⸗ und Sprech,» und Recht—⸗ 


fhreibungen in dem Maaße vorzunehmen, da in diefen 


Gegenſtänden geleiftet wird, mas geleiftet werben fol 


und muß?!’ Das Rectfchreiben zu Ichren erfordert dann 
noch mehr Zeit, als das Lefenlehren. Es iſt einem 
Lehrer beider Lautirmethode kaum möglich, feine Schule 
auf einen Standpunkt zu erheben, auf dem ſie flehen 


- fol, befonderd auch deßwegen, weil bie Eltern, in diefer 


ad3. 


Methode einen ‚Grund finden 


die ganze Laſt des Unterrichts dem Lehrer allein aufzu⸗ 
bürden. Viele befümmern ſich ohnehin gar nichts darum, 
ob ihre Kinder etwas Iernen ‚oder nicht; bie andern aber 
entfchuldigen fich damit: Wir verftehen die neue Lehrart 


nicht: Wahr tft eg, fie. verderben bei. bem Kinde, das 


al 4 


ad 5. 


lautirt, mehr, als fie gut machen koͤnnen. Aus. dieſem 
Grunde lehren ſie nun aber auch gar nichts, nicht BR 
mal. die gewöhnlichen Gebete. 

Daß die Fautirmethode der Gefundheit des Lehrers (or 
wohl, als der der Schüler Gefahr bringt, iſt ‚bereits 
nachgemwiefen. Sie hat aber für Schüler noch eine 
fchlimmere Seite; denn fie 

bringt Unfuft zue Schule, und zum Lernen. Die meiften 
Kinder haben ohnehin fchon durch die verfehrte Erziehung 
ber Eltern einen Widerwillen gegen die Schule. Wenn. 
fie num finden, daß fie an bdiefem Orte lernen follen, 
was fie nicht verftehen fünnen, daß fie tönen und hau⸗ 
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‚ben follen, was ihnen bei der geringen Sprachgewandt⸗ 
1, heit ſchwer fällt, und ihnen: nur, ald eine; Plage erfcheinen 
muß; ſo iſt es fein Wunder, wenn fie troß aller Freund 
lichfeit „und: gewinnenden Güte: des Lehrers die Schule 
mit Widerwillen befuchen. Das-Lernen zu Hanfe,-übers 
dieß als Plage gefhildert, muß dem: ungünftigfien Eins 

druck auf fie. maden,. und es fest ſich in dem jugend- 
lichen Gemüthe eine, Abneigung. feit,.die dann nicht bloß 
‚auf den Unterricht. im Leſen ſich erftrecft, fondern auf 
Alles übergeht, was nur Iernen heißt. Wie nadıtheilig 
diefed auf das ganze Gefchäft des Unterrichtes und der 
Erziehung überhaupt wirken muß, ift einleuchtend, bes 
derd wenn man annimmt, daß fie auch den Religiond, 
unterricht nicht lieben, bei dem doch Ales darauf ans 
fommt, ihr Herz zu gewinnen, um es dadurch empfäng- 
lid zu machen für alles Gute. Der Geift der Kinder 
nimmt nad und nach eine ganz verkehrte Richtung. Se 
mehr die Unluft zum Lernen zunimmt, defto mehr erhöht 
fi der Gang zu allerlei unnügen Streichen; denn uns 
thätig bleibt der Geift des Kindes nicht, und Müffiggang 
ift aller Laſter Anfang. 

So ftehen ſich nun Buchftabir» und Rautirmethode einander 
gegenüber; die erftere dad Gute, die letztere Schlimmes im 
Gefolge habend, und fo wäre denn auch die Frage fchon bes 
antwortet, welche von diefen beiden Methoden in der Schule 
beim Lefenlehren eingehalten werden fol. — Die Bucftabirs 
methode nämlich verdient den Vorzug. Sie umfaßt das Öanze 
des Unterrichts und ihr iſt ohnehin die Kautirmethode als un- 
zertrennliche Gefährtin beigegeben. — Und nun wäre noch zu 
beantworten: Nach welchen Regeln fol fie gelehrt werben ? 

Die Aufeinanderfolge der Uebungen ift durch die Fibel 
zum Sefenlehren gegeben, obgleich nidyt ganz zweckmäßig, wie 
ſchon angedeutet worden. Sch will deßhalb nur auf einige 
Hauptregeln im Fortfchreiten aufmerffam machen. Bor allem 
fol man den Grundſatz feft halten: Eile. mit Weile. Wenig 
follen die Kinder, befonders im Anfange, auf einmal Iernen, 
aber das Wenige gut. Wenig und gut ift beffer, ale viel 
und ſchlecht. Wer Iangfam geht, der geht: ficher. Erft muß 
ein guter Örund gelegt werden, ehe man ein Gebäude auf- 
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richten kann. — Ferner fol man nicht bloß Lefefertigkeit, 
fondern vorzüglich Uebung des Verſtandes im Auge haben, 
die Uebungen deshalb fo vielfeitig machen, als nur möglich; 
bald Zufammenfegen, bald das Zuſammengeſetzte auflöfen laſſen; 
ähnlich Tautende, aber verfchieden gefchriebene vergleichen, 
folche auffinden laſſen; dabei aber immer ber Geiſteskraft der 
Kinder durchaus Feinen Zwang anthun; denn Zwang töbtet, 
die Liebe aber belebt und iſt Mutter alles Guten. — 
Hrg. . . J. ©. Di Ba 


Nece nfirende Pücher⸗ Anzeigen. 


„Der Fatholifhe Schullehrer. ald Kirchenfänger, Organift 
und sKirchendiener,” Bearbeitet und... herauägegeben 
von Donat Müller, Mufif s Chor: Direktor an der 
Stadtpfarrfirde St, Ulrich und Afra in Augdburg. 
Mit einer VBorrede von dem fol, Schullehrer : Seminar: 
Infpeftor in Lauingen Hrn. Andread Byſchl. Erfter 
Band, Gemwöhnlicyer Gotteddienft am Vormittage. 
Augsburg 1844. In Commiſſ. bei Kreuzer et Comp, 
Eigenthum von W. Lippert. 8,0 | 


Die Anzahl jener Schriften, welche bas Bebürfnig katho⸗ 
lifcher Schullehrer, ald:-Meßner, Chorregenten und Gantoren 
ind Auge faffen, it keineswegs gering, und ed find unter biefen 
in der That auch gediegene und fehr beachtenswerthe Arbeiten; 
wir nennen nur folgende, als: ‚„‚Cantica sacra von Ett,’ 
"Dad Melodienheft zum bayerifchen Gefangbuches. "Schwarz 
Landorganift«, „Das Meßnerbüchlein von Höflinger« u. a.; 
aber ihre Berfaffer bearbeiteten nur einzelne Theile, und Löfen 
nur ihre befondere Aufgabe. —* a. 

Es wäre daher allerdings eine Arbeit"von vielem Ver, 
bienfte, den Schullehrer in feiner dreifachen Beziehung zu: ers 
faſſen und das für ihn in jeder derfelben Nöthige und Willens, 
werthe zu ſammeln und wohlgeordnet und ergäanztin Ein Werk 
zufammenzuftellen. _ rt 

Der Titel vorliegender Schrift furicht Biefe Abficht aus, 
und wir freuten und, diefen lang gehegten Wunfch der Reas 
liſirung fo nahe zu fehen. ' Aber der erſte Theil dieſes Wer, 
kes entfpricdt den Anforderungen , die nian: billiger Weife an 
ein derartiges Werk fielen muß, in Teiner Beziehung. : Ein 
Buch nämlich, welches fich zur Aufgabe macht, den Schullehrer 
über feine Verrichtungen als Kirchendiener im weiteften Sinne 

des Wortes zu belehren, muß in feinem liturgiſchen 


— — 
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Theile mit der größten Genauigkeit unter zu Ratheziehung 
der anerkannt beften Rubriziften abgefaßt und hauptfächlich 
über die ſchwierigeren und complizirteren Funktionen Auffchluß 
gewähren. Abmeichungen von der Negel können, wenn fie 
auch noch fo lange abufive beftanden haben, nicht berückfichtiget 
. werden; nur wo die Rubrifen die Sachen unentfchieden laffen, 
fann nach Belieben ausgewählt werden. Das fordert die 
Würde des Gegenftanded und das Anfehen der Kirche und 
ihrer Anordnungen] _ :..- ee nen 

Der muftfalifche Theileines folhen Werkes fordert, 
baß die gewählten Geſänge den beften Editionen entnommen 
und in fo ferne fie eine harmonifche Bearbeitung erhalten foll- 
ten, dieß nicht nur nach den Gefegen des Generalbaßes und 
der Harmonie gefchehe, fondern daß auch auf die Tonarten 
Rücdficht genommen, und durchaus alled Moderne in den 
Modulationen vermieden werde, damit ber ehrwürdige, antife 
Charafter ſich nicht verwifche und verliere, 

Die. Wichtigkeit des Gegenſtandes fordert und auf, den 
bisher erfchienenen erften Theil‘ der fraglidien Schrift nad) 
diefen Grundfägen zu würdigen. — MER? 

Zuerſt betrachten wir . LAUTE 

‚3  Ldemnliturgifhen Theil» 

Die Inhaltdanzeige VIL- zeigt 3. Abfchnitte, von denen 
ber 1te und Ste einer Heberfchrift entbehrt und einen eben nicht 
vortheilhaften Begriff von der logifdsen Anordnung ded Ma- 
terials verfchafft, während zwifchen Den einzelnen: 88. des leg» 
ten Abfchnittes wieder einzelne Leberfchriften vorkommen, doch 
bieß nur- im Vorübergeben. RU 2 

Dieſer Theil verſtößt fich häufiger, ald man es erwarten 
follte, gegen die Rubriken. : er — 

S. 2 wird verlangt, der Meßner ſolle den Kelch zube⸗ 
reiten u 1.0.5 es iſt aber. eine, bekannte, nicht unbeachtet zu 
laſſende Vorfchrift der Kirche, daß die: Laien, den Kelch, die 
Paten, die Korporalien und Purifitatorien mit bloßen. Händen 
nicht ‚berühren Dürfen, S.;Gavantus P. II. Tit. hund q,. eine 
Regel, die :befonders in unfern Tagen, ba man ſich über Ver⸗ 
ordnungen der. Kirche: fo: leicht. hinwegſetzt, um fo mehr, einzus 
fchärfen wäre. a RER 

©. 3 Amert, heißt es: „Kleine Hoftien,. die uns 
ter der bl-Meffe confecrirt werden follen, flelle 
man in dem ſogenannten Hofienhäubhen auf die 
Mitte des Altars“. Die bieher bezügliche Rubrik jagt 
aber: in aliquo.caliee'consecrato vel vage mundo; daß damit 
fein fogenanntes Hoftienhäubchen verftanden it, erklärt Gavan- 
tus: P. IL. Tit. IE 3.-p... Auch find bie. zu confecrirenden Ho⸗ 
ſtien in dem Kelche nicht im Mitte des Altares, fondern mehr 
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gegen bie Evangellenſeite zu ſtellen, ihid. Der Zufat: „Ift 
aber auf diefem Altar fein Tabernafel, fo wer 
den die hl. Hoftien vom Priefter ſelbſt an den Auf 
bewahrungsort gebracht; denn ber Kirchdiener 
Darf diefelben niht mehr berühren“, flieht in keiner 
Beziehung zu dem Vorhergehenden, ’ | 

©. 3 $. 2 heißt ed: „nach gemachter Reverenz 
empfängt der Miniftrant das Baret (Biret?) aus 
der Hand des Priefterd«. Dieß- widerfpricht den all» 
gemeinen Rubrifen, welde vorfchreiben, vor ber ges 
hörigen VBerneigung das Biret abzugeben. — 
. Einige Zeilen fpäter heißt ed: „Der Miniftrant 
Eniet fih vor der Staffel nieder — nach Lohner de 
S. Miss. Sacr. P. III, etwa® ’weiter entfernt davon, ale der 
Priefter fteht. ) wu 

©. 53. 24. beiden Worten: Deus tu, conversus »nei gi 
fid der Miniftrant zum Priefter« fol ‚heißen: ‚zugleich 
mit dem Priefter. Lohner P, III. V. a ER 

©. 14 n.9 wird gefagt, daß in vielen Kirchen der Dias 
fon unter der Wandlung inzenfire. Diefer Gebraud, wenn 
er je exiftirt, ift fchnurgerabe. gegen bie allgemeinen Rus 
briken, durch die dem Diafon fein Dienft zur. Rechten des 
Priefterd angemwiefen if. ©. Gavantus P. IL, Tit. VIII. 8. 

n, 10. Wenn dag Velum, wie ed nad) Gavantus P. II. 
Tit. VII g.h gefheben fol, auf dem Gredenztifche  gelaffen 
wurbe, gilt diefe Regel. ————— 

©. 30. Der Ausdruck „ur Benediktion (eines 
Brautpaared) nah dem Pater noster unter ber hl. 
Meffe wird, wern die Braut eine Jungfrau. if, 
refpondirt«, ift abgefehen davon, daß diefer Zufaß „wenn 
die Braut eine Sungfrau ift“, gegendie Rubrif ſich vers 
ftößt, welche bloß fagt, daß die Wittmwen diefe Benediftton 
nicht erhalten, auch ganz überflüßig 5; der Meßner hat: jedes: 
mal zu reipondiren, wenn der Priefter die Benebiftion betet. 

$. 5. gibt ſich mit: 1 Strophe des Hymnns: „Pänge lin- 
gua‘ zufrieden, während in Deutfchland der allgemeine Ge⸗ 
brauch vorfchreibt: Bei Ausſetzung des Allerheiligften die Ite 
Etrophe „Pange lingua“, und bei ’Einfegung desfelben die 
beiden le&tern „„Tantum ergo“ und „Genitori“ zu fingen. Nach 
Vorfchrift des Rit. Rom. aber wird bei Ausſetzung des Aller⸗ 
heiligften der. Segen nicht gegeben, bei Einfegung desſelben 
aber werben vom Chore die beiden Ießten Strophen tes Hym⸗ 
nus „Pange lingua‘“ gefungen. Während der lebten Strophe 
wird inzenfirt, hierauf der V. Panem de coelo präestitisti eis 
von den Clerikern angeftimmt und vom Chore beantwortet, 
hierauf fingt ber Priefter ohne Dom. vobiscum die Oration 
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„Deus qui nobig“ tc. und gibt ſodann in gänzlicher Stille bie 
Benediftion. ES 53 
.,.&. 31 wird verlangt, ber Meßner ‚fol die frifchges 
wafchenen Mappen: dem Priefter. zur Weihe vorlegen ; das 
gegen ift zu erinnern, daß die Altartücher nach dem Waſchen 
einer wiederholten Benediftion bedürfen, wie dieß von den 
Gorporalien bei Gavantus Pars IL T. I. 9 deutlich ausgeſpro⸗ 
Die Erhaltung: des emwigen- Lichtes ift Kir cdhenverord- 
nung, welche fo. ftrenge auf berfelben- befteht, daß. die. Aufbe- 
wahrung des Allerheiligſten nur. jenen Kirchen zugeflanden 
wird, welche dieſes Licht zu beftreiten vermögen. Die be- 
treffende. königl. Verordnung ift nur eine ausdrücliche Erlaubs 
niß, diefe Koften an jenen Kirchen in Verrechnung zu bringen, 
in denen die Sorge für bie Eultus- Bedürfniffe dem Aerar obliegt. 


Ferner das Glodenläuten während eines Gewitters 
iſt unterfagtz; aber durch eine fpätere Verordnung wurde ers 
laubt, bei Annäherung und nad dem Verlaufe des Gewitter 
durch 'ein kurzes Glockenzeichen die Gläubigen zum Gebete 
aufzufordern. — BER - 
Wiewohl wir hier nur die wichtigeren und unmittelbaren 
Fehler gegen die Nubrifen angegeben haben, fo find dieß für 
ein ‚derartiges Lehrbuch doch fchon zu viele und machen bad- 
felbe für folche, denen andere Quellen nicht zu Gebote ftehen, 
unzuverläffig. Allein noch weit mehr gilt dieß, wenn wir die 
Mangelhaftigkfeit hervorheben, mit der die wenigen Rus 
brifen gegeben find. Es ift beinahe nur das, was jeder auch 
nur einigermaffen rudinirte Meßner ſchon weiß. Für ſchwie⸗ 
rigere und feltenere Balıe fehlen‘ die Belehrungen faft ganz 
oder find mit einer in Ungewißheit laſſenden Seichtheit ans 
gegeben. Nur einige Fälle machen wir namhaft: 


—S. 1 werben feierliche. Meffen de Requiem ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf. die liturgifche Würde. des einfallenden Feftes ohne _ 
Ausnahme geftattet, während doch dieß ‚den Firchlichen 
Verordnungen gemäß noch vielerlei Befchränfungen - unters 
liegt , wiewohl bier die Obfervang der betreffenden Diös 
zefen, ‚in foferne fie von dem Bifchofe angeordnet oder mes 
nigft anerfannt ift, beibehalten werden Fann, befonders in Be: 
ziehung auf die Leichengottesdienfte, die. wegen des Staatövers 
boteg, feinen Verſtorbenen mehr in der Kirche auszufegen und 
bie feierlichen. Leichengotteddienfte nicht mehr praesente 
cadavere abzuhalten, oft zu: weit. verfchoben werden müßs 
ten, indem nad) den Rubrifen ihre Abhaltung san Feſten Ilter 
Glaffe, an. Sonns und gebotenen Feiertagen .nur praesente 
cadavere geſtattet if. Die kirchlichen Vorfchriften hierüber 
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find. hady "den von. Gavantüs gefammelten: Berordnungen 
der Congregatio rituum folgende: 

vn 1) An Feften Iter Claſſe ann in feinem Falle ein Re- 
quien 5 werden 8. R. OC. 5. Juli 1698 „In Collen“. 
2) An Feſten 2ter' Caſſe an Gonntagen , gebotenen 
Feiertagen und innerhalb privilegirter Dftaven können feier⸗ 
liche: Leichengottesdienſte nur praesente cadavere gehalten 
werden. S. R. C. 28, Mai 1603 „In Egitanien«, 

3) Sahrtäge und andere Trauerämter nur am Feften, 
welche bloß duplicia- oder niederer Ordnung find, wenn fie 
nicht gebotene Feiertage find. S. R. C. 19. Sept. 1654 rin 
Papien«. 5. Suli 1698 „in Collen«. 28, Mai 1603 - „In 
Egitanien«, 

Sind bie Jahrtage vom Stifter auf einen bettimaten 
Tag feſtgeſetzt, * dürfen fie auch an ſestis dupl. maj. gehalten 
werden. 8. R. O. 22. Nov. 1664 „In Navarien«, 

4. —— dürfen an allen Wochentagen geleſen wer⸗ 
den, auf welche fein Feſt dupl. trifft, wenn’ fie nicht in privie 
legirte Dftaven fallen. S. R. C. 15. Gebr. 1659 in Faven- 
tinaw, 28. Febr. 1660 „in Iannen«, ; 
Aus Borbeigehen fey auch erwähnt, daß man die Kirchen⸗ 
kleider ıc. niht Ornamente (?), fondern Paramente, die 
ſchoͤneren auch Ornate nennt. 

©. 6. Bei den Vorſchriften über das Wegtragen des 
Miſſals von der Epiſtelſeite auf die Evangelienfeite wäre wohl 
die Bemerfung nicht überflüffig gewefen, daß auch in diefem 
Falle Genuflerion in Mitte des Altars gemacht werden muͤſſe 

So berarf aud die folgende Unterweifung einer genauer 
ren ——— 

S. 7 3.14 follte Die Vorſchrift net Legt- ed (das 
Biret) an den deſtimmten Drt« wenigft mit dem Bei⸗ 
ſatze in dem Altare“ ‚näher bezeichnet ſeyn. 

. 8 3. 33. iſt zu: erinkern Van daß bei den‘ 
Missis Requiem beim Agnus Dei nicht an die Bruft ges 
fhlagen wird, | 
) ©: 10 8. 3. gäbe Beranlafflung über Zuſammenlegung 
und Aufbewabrung der hl. Geräthe und Kleider ein nicht 
uͤberfluͤſſiges Wort zu ſprechen, was bier um-fo mehr hacte 
geſchehen ſollen, als es im Anfange nicht geſchah. 

S 12: Abgeſehen davon, daß die Bedienung des Prie⸗ 
fierd von 3 Minijtiranten während eincd Hochamtes eine fehr 
arımfelige ift, fo it auch- die Befchreibung der Berridhtungen 
fo manf und zweifelhaft, daß ed dem beſtwilligen Individuum 
nicht möglich ift, fich durch dieſes Dberflächliche eine fichere 
Verhaltungs Norm: zu verſchaffen; gefchweige eine — 
Behandlung dieſes hohen’ Aktes herbeizuführen. | 

Quartalſchrift VIII. Jahrg. Ites Heft, 22 


* 
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4... Noch mehr gilt.diefed S. 13 von ber Befchreibung des Dien- 
ſtes beim Levitenamte. Um unter vielen.andern nur ein Mufter 
von; Präzifion in Aufftelung der Berhaltungsregeln auszuhe— 
ben, heißt e8 ©. 14 Nro. 4. „Unter dem Öottesdienfte 
ellen die Miniftranten ihre Leuchter auf den 
Kredenztifh, wenn fie diefelben nicht brauchen.“ 
Könnte man, wohl eine naivere Anleitung geben, als. diefe ?! 

Allein.wir vergeffen, daß wir eine Rezenfion und nicht einem 
- Suppfementband zu dem Werfe fchreiben. Wir müflen ung . 
alſo ſchon darauf befchränfen, nur noch zu fagen, daß die Rur 
brifen für die Begräbniffe und im Officium defunctorum fehr 
mank find, daß von der Zubereitung des Altared beim Re- 
quiem, der QZumba zum Libera, von der Stellung bei dem⸗ 
felben ꝛc. nicht eine Sylbe erwähnt wird, 

Ueberdieß ift der Styl und die Sprade, in der das 
Merk abgefaßt ift, höchſt mangelhaft und entbehrt in ihren 
einzelnen Sägen alles Zufammenhbanges; man Irfe ald Mus 
fer nur den erften Abfag ©. 1 die Anmerkung Geite 3 und 
©. 5, bie erfien Zeilen des $..1ı ©. 15, welche 3. B. heißen: 
„»Daaufdem Lande die hrifigläubig Verflorbes 
nen gewöhnlihd am Bormittage begraben werden, 
fo folgt bier das, was dabei zu thun und zu beos 
badten if.“ Der Ausdruck, »die Nofturnen werden 
mit Antipbonen verdoppelt“ in der Anmerk. ©. 39 follte 
heißen: Die Antiptonen der Nofturnen werden vertoppelt 
(duplirt). Schreib- und Drudfebler finten fih auf jeder 
Seite genug und zwar von einer folchen Abfurbirät, dag man 
in Verfuhung kömmt, ob fie wirflid Drudfehler find, oder 
aus Unfenntniß des Berfafferd herbeigeführt wurden; man 
fehe nur Seite 1 Ornamente für Paramente, Seite 2 Ante- 
pendien flatt Antipendien. ©, 6 orate pro me flatt orare, 
Seite 15 feblt ein ganzer Bere... ©: 16 a porta in Feri flatt 
inferi. Auf der Einlage nad) Seite 16 fteht zweimal in pau- 
cis flatt in pausis. Eeite 18 etiam-si ftatt etiamsi. Seite 20 
coram ftatt cornu. Seite 21 Michael ftatt Misael,- ©. 35 
noscere flatt nocere. ©. 57 gemina flatt genimina, ani flatt 
anni u. f. w. Kurz faft jede Seite bietet ein ſolch' ergößli« 
ches Wortfpiel dar, der übrigen eigentlichen Druckfehler, deren 
Name Legion iſt, nidt zu gedenfen, Wir dächten, ed gäbe 
unter Schullehrern und Meßnern des Echlendriand genug, 
und «8 ſey daher mit größter Eorgfalt bei Berfaffung fol- 
cher Liturgifher Echriften zu Werke zu geben, damit nicht 
durch dieſelben Gleichgülligkeit in kirchlichen Furftionen und 
ihren ceremoniellen Vorſchriften mehr gefördert als entfeınt werde. 

‚Wir können daher nicht umhin, Allen, denen ihre Stel⸗ 
lung es zur Pflicht madıt, in der Kirche zu dienen, ſich noch 
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fo lange an Höflingerd Meßnerbuͤchlein zu halten, bie das 
vorliegende, mit ft und Sorgfalt von feinen Fehlern 
gereiniget und dad Mangelnde in demſelben ergänzt feyn wird, 


IL, 


Wer die Genauigkeit und die Sorgfalt überlegt, mit 
weldyer die Kirche bei Ordnung des Gottesdienfted und der 
dabei vorgefchriebenen Geremonien verfuhr unb die befferen 
Autoren über diefen Gegenftand auch nur durdhblättert hat, 
wird die Schwierigkeiten, welche dem Laien, befonderd wenn 
er der lateiniſchen Sprache nicht mächtig ift, in Behandlung 
diefed Gegenſtandes ſich entgegenftellen, wohl zu würdigen 
wiflen und deßwegen auch dem Herrn Berfafler nur das zur 
Laft legen, daß er fi zur Bearbeitung eines Gegenftandes her⸗ 
beilaffen modjte, der außer feinen Kräften lag, dagegen wird er 
fich dem mufifalifchen Theile mit der gerechten dee N ve 
wenden, wentgft hier etwas eined Mufiferd ex professo r⸗ 
diges zu finden. 

Aber er wird beim erſten Blick in denſelben irre an ſeinen 
Augen und wird zweifeln, ob er ſich nicht taͤuſche. Es begegnen 
ihm hier Melodien in den ſchlechteſten Leſearten. Wie entſtellt 
iſt nicht die Melodie des Predigtgeſanges „alte Melodie“ uͤber⸗ 
ſchrieben. So ſangen ſie die Alten nicht! Mag es auch ſeyn, 
daß ſich die alte Melodie durch die Unwiſſenheit mancher Chor⸗ 
regenten und des ſingenden Volkes zu dieſer Carrikatur verzerrt 
habe, fo wäre es Sache bed Autors geweſen, fie von ihren Aus⸗ 
wüchfen zu reinigen, und fie in ihrer alten ehrwürbigen Geftalt 
wieder zu geben, wie er fie in den Melodien zum bayerifchen 
Geſangbuch Seite 83 hätte finden fönnen. 

Was die Choräle anbelangt, fo find fie vielleicht mit Aus⸗ 
nahme der Choralmefie und ded Requiem aus dem —— 
Rituale genommen. Bei dieſen hat man ſich, wenn nicht beſon⸗ 
dere Verhältniffe das Feſthalten an die Diözeſangeſaͤnge gebieten 
— nach den allgemeinen römifhen Geſangbüchern zu richten und 
es hätte demnach für dad Asperges, Vidi aquam und Libera das 
Rituale Rom. Bened. XIV. ed. Rom. 1752 zu Grunde gelegt 
werden ſollen. Was die Meflen anbelangt, fo find fie ſaͤmmtlich 
aus einer unverbefferten Giementiner Ausgabe mit Beibehaltung 
der langen Neumen abgebrudt, was um fo unzwecdmäßiger war, 
als den Ehorälen eine Begleitung gegeben werden wollte, welche 
mit diefer Leſeart nicht vereinbarlich ift. 

Dann fcheint Herr Berfaffer den Unterfchied, den die Kirche 
zwifchen den verfchiedenen Feften macht, nicht gefannt oder nicht 
geachtet zu haben; denn dad Kyrie aus der Meſſe pro duplicibus, 
dad Gloriaausder pro dupl. solemnioribus, das Credo und Sanc- 
tus aus der pro festis semiduplicibus, da® Agnus Dei endlich 
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aus der Meſſe de B. V. Maria, Sit Requiem fehlt dad Gra- 
duale; Requiem acternam‘“. Das „Absolve“, welches hier 
gls Graduale. gegeben wird, ift Traetus. Hat dieß der Hr. Vers 
faffer nicht gewußt ?! Das „Dies irae‘ fehlt faft ganz, welches 
doch bisweilen gefungen werden muß, ald: am Allerfeelentag, bei 
keichengottes die uſten uud überhaupt fo oft bloß eine Dration ge 
nosimen wird. Im Offertorium fchreibt Here Müller jedesmal 
fs, wo. f als ſcheinbarer Leiteton vorfommt. Dieß ift fein (wie 
in der Vorrde S. II. bemerkt, wird) geduldeter Halbton, ſondern 
ein-der Tonart ganz fremder. Die Duldung, von der J ©, 
Hr. Chordicektor Müller fpricht, bezieht ſich bloß auf den letzten 
unter die. Schlußnote hberabfleigenden und in die ſe zurückehren⸗ 
den Tom und auch dieß ifinur Duldung, um fünden Schluß 
eineden neueren Tonarten angemeffene harmoniſche Begleitung 
zu, gewinnen. Beim Sanctus erlaubte fich.der Autor, in der gus 
ten Meinung zu verbeflern und die Ligatur zweier Noten auf u 
zu permeiden, zweimal das Wort sanetus zu unterlegen, und ſetzt 
fo 5mal Sanctus, welches nur 3mal fteben darf. Die folgenden 
fogtnannten: Dffertorien find aus Etts „„Cantiea: sacra“ ent⸗ 
entnommen, wo fie aber ale Introitussfteben. Hier möchte man 
fragen,. ob es denn ein beſonderes Verdienſt fei, Alles 
zu verfehren, was die Kirche geordnet hat? Warum nimmt 
Denn Herr Müller lieber die. Texte, welche zum Introitus bes 
ſtimmt find zu Dffertorien,: als jene, die von ihr. wirklich ale 
Dffertorien aufgeftellt find. ? Iſt es nicht Gottes Geiſt, der fie 
leiter? Darf man diefen fo; gleichgültig verachten und biefe 
Berachtung fo -öffentlih zur Schau: tragen?! Daß: man es 
doch eiumal einfehen möchte, wohin diefe Verachtung des ächt 
firchlichen Geiftes wie überall, fo auch auf dem Gebiete der, 
Kirchenmuſik führer! - 

‚Aber wenn man. Herrn Mufitchor » Direftor auch hierin 
nodh entſchuldigen wollte, da gediegene Kenntnifle über ben 
mufifalifchen Theil der Liturgie noch fehr wenig verbreitet find, 
num. fo ‘hätte man von ihm doch billig eine, wenigft den Ges 
feßen der neuen Mufif entiprechende Behandlung der Bes 
gleitung erwarten follen. Doch auch in dieſer gerechten Vor⸗ 
ausſetzung wird man arg getäufcht. Statt einer regelrichtigen 
und fließenden harmoniſchen Begleitung findet man Accorde, 
die. zu einander nicht in der geringfien Verbindung flehen, und 
den Gefang. höchft fehroff und holperig machen. An mauden, 
Stellen, befonders bei fogenannten Neumen iſt die Begleitung. 
wahrhaft-fchüferbaft monoton; z. B. Seite XXVIII., wo in 
der erften Zeile faft durchaus immer Es und B gebraudt iſt, 
was in der 2tem mit f und b wechfelt, in der aten wieder faſt 
durchgängig Es und B. Seite XXIX. folgt am Schluße C 
unb F. 4mal nach einander. a 


.. 


— 1. 


Am meiften befreniden die am Ende fteheriden 7 füge 
nannten Dffertorien, deren Melodien aus Cant. sacr. genoms 
men und ihrer fchönen und gediegenen Begleitung beraubt, in 
dem neuen Gemwande fich gar troflig ausnehmen. Um fich da— 
von zu Überzeugen, vergleiche man nur einige, wie ſie Herr 
Müller gibt, mit den von Ett bearbeiteten. Statt einer regels 
richtigen Bezifferung erfcheint- eine ganz neue, wohl noch nie 
gefehene, indem der Herr Autor nur jene Intervalle ſchreibt, 
welche zu der Oberſtimme und dem Baße noch genommen 
werden follen, fo daß 5,5 micht Immer den Dreiflang, fons 
dern oft den 6 5% 7 Accord, oder A den 95 Accord bezeich⸗ 
niet, wodurch jeder, der nur einige richtige Kenntniß vom Pa; 
titurfpiefe hat, völlig in Verwirrung kömmt. Be ee 

ESollte diefe Bezifferungeart zu Gunſten der ſchwächeren 
Orgelſpieler gewählt oder vielmehr erdacht worden ſeyn, ſo 
hätte dieſe Ausfüllungeftimme mit mehr Vortheil wirklich aus— 
geſetzt werden können; aber das hätte die widernatürlichen feh⸗ 
ſerhaften Fortſchreituſgen der Mittelſtimme zu ſehr ins Auge 
geſtellt, was, wie man glauben ſollte, der Herr Verfaſſer habe 
vermeiden wollen, wenn er dieſelben nicht doch im dem Pre— 
digtgefange „Komm hi. Geift« und in dem Volksgeſange Netz 
lig# offen zur Scan gefragen hätte, in deren leßterem im 
2ten — Zten und Bten — 9ren Aceord ber Aft mit dem Die- 
fante effenbare Quinten macht. In denfelben Accorden ift 
auch‘ die Onint des 6 Accordes, obgleich urſprünglich Sep— 
time aufwärts, dagegen 3. 3 iftdie Terz e des Iten Accordes 
abgelöfet, was öftere vorfömmt. Im Eredo S. XV 3. r.v.u. 
macht ſelbſt der Cantus firmus mit’dem Baß Quintenparalle⸗ 
fen. — Querſtände, Verſtöße gegen Vorbereitung der Diſſo— 
nanzen und deren richtige Auflöfung findet man der Menge 
nach: Es ift nicht mönlich, diefe Fehler einzeln namhaft zu 
maden; tim jeder Anfänger im Generalbaße kann deren faft 
auf jeder. Sefte einige finden. Wenn man für die Deffentlich- 
feit fehreibt, fo muß man fich doch wenigft an die hergebrach— 
ten Regeln der mufifalifchen Ortbograpbie halten; denn gibt 
man Schullehrern ſolche fehlerhaft gefchriebene Säte in bie 
Hände, fo verwilcht man in ihnen wieder Allıd das, was zur 
* Begründung eines gediegenen und correften Spieles mit vie, 
ler Mühe in den Seminarien gepflanzt worden iſt. — 

Mas endlich von einem "derartigen Werfe gefordert wer: 
den muß, ift eine dem’ Charakter: den Tonarten eutſprechende 
Begleitung. Nach dem Borausgegangenen läßt ſich diefe wohl 
hier nicht erwarten. Diefes Feld ift noch zu wenig angebaut 
und die Materialien find noch zu unbefannt, als daß. man die 
Kenntniß derfelben von einem Manne erwarten follte, der die 
Grammatifalregeln der neuern Muſik, die ſich in jeder Ge⸗ 
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neralbaßlehre finden laſſen, entweder nicht fennt oder gleich» 
gültig über diefelben hinmwegfieht. Bei keinem diefer Gefänge 
ift daher auch in der Begleitung die urfprüngliche Choraltons 
art beachtet, bei allen der Charafter fogar durch willkührlich in 
die Melodie eingefchobenen Halbtöne verwifcht, das Antike 
modernifirt, dad Erhabene erniedrigt und verweichlicht und das 
Ernſte und Großartige durch fchleppende ZTerzenbegleitung in 
ein elendes gemeine Lied verwandelt. 

Bälte ed nicht die Würde des Gsttesdienfted und das 
Anfeben der. kirchlichen Verordnungen, wahrlich! wir hätten 
und die Mühe nicht genommen, fo ausführlich über ein ders 
artiged Werf zu referiren. Aber um jenen Schullehrern und 
denen, die in Kirchenangelegenheiten z reden haben, die Augen 

u öffnen, daß fie fich durch den velverfprechenden Titel nicht 
rre machen laffen, und in der Hoffnung bier alled, was fie 
brauchen, vereint zu. finden, die ihnen in die Hände gegebenen 
Materialien auf die Eeite legen, fowie auch, um bad noch 
ſchwache Pflänzchen gediegener Kirchenmufif vor den nadıthei- 
ligen Einflüffen folher Schmarozers Pflanzen auf literarifchem 
elde foviel an un Liegt zu wahren, haben wir diefe Arbeit 
übernommen. | 
Daß nicht Gehäffigfeit unfere Feder geführt, davon 
möge den Herrn BVerfafler der Umftand überzeugen, daß wir 
die übrigen Arbeiten. defjelben zu beuriheilen ung nie veranlaßt 
fanden. Zum. Schluffe können wir nicht umhin, unfer Bes 
dauern audzufprechen, daß Herr Seminar, nfpeftor Byſchl 
ſich bewegen laſſen Fonnte, dieſe Schrift zu bevorworten und 
zu empfehlen, ehe er fie- einer firengen Prüfung unterftellte, 
um fo mehr, da eben fein Name es ift, der zum Ankaufe 
beffelben verleiten könnte. nn" 

Wird auch der zweite Band die Preffe verlaffen, und 
follten dort die hier gerügten Mängel nicht zu finden feyn, 
fo wird ed und freuen, demfelben Lob fprehen zu fönnen. 
Erfcheint er aber ald ebenbürtiger Bruder des erfien, fo neh» 
men wir hiemit von dem Werke für immer Abfchied. 

Bom königl. Schullehrers Seminar Cichftätt, 


s. 
„Die Nothwendigkeit einer vollſtändigen Organiſation der 
allgem⸗inen Volksſchule; hergeleitet aus der zweckwidri⸗ 
gen Beſchränkung des Unterrichtes auf die Jahre der 
Kindheit und aus der unzureichenden Fortwirkung der 
Kinderſchule auf ein edleres Volksleben.“ — Von 
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Dr. Thomas Scherr, alt Erziehungsrath und Seminars 
direftor. Zürich und Winterthur, Drud und Berlag 
des literarifchen Comptoird. 1842. 


Der -Berfaffer, deffen paͤdagogiſches Wirken. im Sinne 
einer gewiſſen Partei in der Eidgenoſſenſchaft bekannt genug 
ift, bat ſich in vorliegender vo Seiten umfaſſenden Brochuͤre 
die Beſprechung zweier für. dad Volksſchulweſen wichtiger Fras 
gen zum Gegenftande gemacht: 1) Angabe der Urfachen, warum 
unfere Schulen ihren Zweck zur Veredlung des Volkslebens 
nicht erreichen, 2) Mittel zur Abhülfe. Sind wir mit erftern 
mehr einverftanden, fo defto weniger mit letztern. Der Bers 
faffer will unjerer j Bigen Volksſchule, die er Schule der Kinds 
heit nennt, und der „Schule der mittlern Sugend‘ eine Schule 
„des bürgerlichen Alters‘' (für Lente über 18 Jahre) beiges 
fügt wiffen. Es if wahr, ginge man das halbe Menfchens 
alter in die Schule, fo würde man mehr lernen, ald da man 
6 Sahre in die Werktags- und ebenfo viele Jahre in die 
Feiertagsfchule geht. Aber, wir fragen, ift die Schule. ſchon 
das Leben felbft, oder ift fle nicht vielmehr Vorbereitung da» 
zu? Was fol länger feyn? Was für einen Sinn haͤtte bei 
der Annahme des Verfaſſers der Alten Spruch: Non scholae, 
sed vitae discimus. (Wir: lernen nicht für bie Schule, fons 
dern für das Leben?) — Was die Uebelftände anfangt, bes 
ſonders hinfichtlich des Schulunterrichtes nach Stoff und Form, 
von denen in Langem und Breitem die Rede ift mit befonders 
emphatifcher Hervorhebung: fo haben unfere Padagogiker dies 
felden fhon laͤngſt erfannt und gute Lehrer vermieden. | 

Ueber die Vermehrung der Fehrgegenftände, fo daß eine 
deutfche Schule faft zur Kleinen Hochſchule würde, wo bie 
„Lektionstabellen den Inbegriff aller Wiſſenſchaften darftellen‘‘ 
(pag. 15.) find wir mit dem Berfaffer gleichfalls nicht gut zu 
ſprechen. Wenn derfelbe aber pas 16. die Planimetrie und 
Ausmeffung einfacher Körper, Technologie, Chronologie und 
Aftronomie und manches Andere ale Lehrgegenftände, ‚die in 
der Kinderfchufe gefordert würden, aufführt, fo mag das in 
feiner Heimath der Fall feyn: bei und ift dieß, fo weit man 
auch die Forderungen fhon gefhraubt hat, fo weit noch nicht 
gefommen, Lehrgegenftände der Ephäre der Kinderfchule zus 
zumeifen, die dem Katheber angehören. Wenn der Berfafler 
pag. 19. ſich ungehalten darüber zeigt, daß „alte, ernfte, dem 
findfichen Gemüthe durchaus fremde, ja häufig ung entfernten 
Zeiten und Lebensverhältniffen entnommene Gefchichten (alfo 
wohl biblifche 2) den erften Lehrſtoff bilden, und dann Geite 80 
behauptet, daß ein „wohlgewählter Cyklus biblifher Geſchich⸗ 
ten den zweckmaͤßigſten Lehrſtoff bilde;“ ſo wiſſen wir wahrlich 





, 844 


nicht, was wir auf einen ſolchen Widerſpruch ſagen ſollen. 
Ueber das, was der Berfaffer über Geſangbildung jagt, kann 
man einverfianden ſeyn; deflo weniger ‚mit feiner füßen Anficht 
über das Predigen. Daß man doch mit der falichen Liebe 
als einem Univerfalmittel jetzt allenthalben quackſalbern geht, 
und gerade da, wo die offenen Schäden am eigenen Leibe felbft 
bervorbrechen. sa, wenn es lauter junge Leute gebe, wie fie 
der Herr Berfafler in feiner Idee vorftellt! man muß aber die 
Menſchen nehmen, wie fie find, wenn man an ihrer Veredlung 
arbeiten will, nicht, wie fie feyn ſollen. Auf diejenigen, welche 
die Prediger der falfchen Liebe hören, möchten wir wohl Aeſops 
Worte anwenden: Quantae ‚putatis esse vos dementiae, 
qui. capita vestra non dubitatis credere, cui calceandos 
nemo commisit pedes? (Wie tböricht, glaubt ihr, feyd ihr 
wohl, die ihr fein Bedenken traget, emere Köpfe demjenigen 
anzuvertrauen, dem Niemand die Beſchuhung feiner Füße ans 
vertraut hat?) — Felfenherzen erweicht man nicht mit Honigs 
fladen, und zu verhärteten Sündern fpricht die Schrift auch 
ernfter, als zu unfchuldigen Seelen. Die Schule des bürgers 
lichen Alters, follte fie. auch, was wir noch sub judiece laffen, 
ausführbar feyn, fann doch, bei uns fo Fange nicht im Wunfche 
liegen, als die Feiertagsichulen noch lange nicht das find, 
was fie ſeyn folen. Das Erſte zuerſt! — , — 

Mit des Verfaſſers Anſichten über unſere Jugendſchriften 
find wir größtentheils einverſtanden. So ſagt er z. B. pag 
63. „Chr. Schmid geht in feinen neuern Schriften zu ſehr in 
den: Predigtton über, und verliert fich in unnatärlichen: Idyl⸗ 
len ꝛc.“ «Weber GSeftaltung ‚von Schullehrerfeminarien iſt ein 
gutes Wort geiprochen. - Die -Schlußbemerfung. pag. 87. iſt 
ſeſenswerth. Indeß der Berfaffer will zu viel... Es möge nur 
bei den: Werks und Sonntagsfchulen bleiben ; aber. in ihnen 
mehr das Nothwendige berüdfichtigt: werden: Man. halte in 
den Feiertagsichulen ſcharfe Dieciplin, vermindere der Schuls 
bücher Anzahl, und gehe überhaupt. nicht: immer ſo hoch zu 
Werke. Sollen wir über das Ganze: ein Urtheil fällen, fo 
ftehen wir feinedwegs ‚an, zu behaupten, daß die darin auds 
gefprochenen:. Ideen, eben weil ihre Realifirung weder nützlich 
noch nethwendig erfcheint, demfelben Sdeenreiche, Dein fie ent⸗ 
ſtiegen, wieder zur Bergeffenheit sanheimfallen werden, ale 
weder in der Zeit noch in ihren Bedürfniffen — 

J. B. 


— 





as 
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Sammlungen von Gedichten für die Jugend und zum 

Gebrauche für die Schule — und zwar: 
a, 

Sammlung deutfcher Gedichte zum Auswendiglernen und 
Declamiren. Erfter Theibr für Kinder, " Zweite 
vermehrte und ftereotypirte Audgabe. Zweiten Thei— 
led ,.,.erfle und. ‚zweite Abtheilung: für Die ‚unteren 
Klaſſen ders Bildungsanſtalten. Dritten. Theiles, 
erfte und zweite Abtheilung: für die mittleren: Klaffen 
der Bilvungsanftalten, Dritten Theiles, erſte und 
zweite Abtheilung für die oberen Klaſſen der Bildungss 
anftalten, y 
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Deutſche Gedichte zur Bildung ded Geifted und Herzend 


und zur Uebung in der Declamation. Aus den beften 
ültern und neueren Dichtern gefammelt „und heraus? 
gegeben von Ernſt Friedrich Kalm. Eiöleben, „1842, 
Verlag von Georg Reicyardt. 


6 


Liedergarten, Gedichtſammlung für niedere Schulen in 
drei Abrheilungen,  Heraudgegeben von Gößinger, 
Schaͤffhauſen. Brodtmann’fhe Buchhandlung. Leipzig 
bei, Herbig., 1842, 

Unfere : Dichter, und namentlid; bie Heroem berfelben, has 
ben ohne! beſondere Rückſichten zu nehmen und durch dieſe den 
freiwaltenden Geiſt zu fiffeln, niedergeſchrieben, den Zeitges 
noſſen und der Nachwelt: übergeben, was der Genius ihnen 
eingab, was tie Stunde der Begeiſterung geſchaffen, was 
muntere Laune und ar a erzeugte. Natürlih, daß 
ihre Schöpfungen nicht für Alle find, weder nah Inhalt 
noch nad Darftellung. Das Greifen nach dem nächften Beften 
und das Leſen deſſelben würde — brfonders fir die Jugend — 


nicht nur nicht bildend und veredelnd wirken, ſondern gewiß 


wenigftend etwas Sinnloſes, wenn nicht gar Verderbliches 
und Verfuͤhrendes ſeyn. Soll das Schöne und Treffliche, was 
die Dichter der deutſchen Nation zu verſchiedenen Zeiten und 
in verſchiedener Weiſe geſchaffen, und als großes, unſterbliches 
Gemeingut in den Schoos ihres Volkes und auf den Altar 
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bed Baterlandes gelegt haben, mehr oder weniger, Allen zu- 
garsie und zu Theil werden, und zwar zum geiftigen Gewinn 
er Söhne und Töchter des Vaterlandes; fo müffen die Werfe 
der Dichter gefichtet und ausgeſchieden, ausgewählt und auds 
gelefen, ed müffen mit Nücficht auf Alter, Geſchlecht, Bils 
dungsgrad und andere befondere Zwecke, Sammlungen oder 
Chreſtomathien gemacht werden, deren allemal diejenige die 
befte feyn wird, die dem befonderen (edlen und fchönen) Zwecke 
am meiften entfpricht. Dieß gefhah denn auch fleißig und 
geſchieht annoch. 

Die drei vorſtehenden Sammlungen, die neben und mit vielen, 
vielen anderen Beweis dafür ſind, daß man der Jugend, am 
wenigſten Kindern, unſere Dichter, wie ſie ſind, in die Hände 
geben dürfe, enthalten Gedichte verſchiedenen Namens und 
Inhalts, aus älteren und neueren Dichtern der deutſchen 
Nation, und ſollen ſich für Kinder, für Schüler jeder Klaſſe 
der Volksſchule, für die niederen Klaſſen der lateiniſchen 
Schule, der höheren Bürgerfchufen und Gymnaſien eignen. 
Der Zweck bei Veranftaltung diefer Sammlungen, wie er im 
Zitel» oder im Bormworte oder in der Gedictfammlung felber 
audgefprochen liegt, war: den Kindern und der größeren Ju— 
gend eine paflende, Geift und Herz bildende Lektuͤre zu geben; 
daß fie durch öÖfteres und aufmerkſames Leſen, Auswendigs 
lernen des Gelefenen und Bortragen des Ausdmwendiggelernten 
— unter feitung und Hülfe ded Lehrers — zugleich im fchönen 
Lefen fih übe, die Gedächtnißfraft ſtärke, fich richtig audzus 
drücken und fchön vorzutragen lerne, und einen Vorrath für's 
Leben nüglicher Wahrheiten und guter Lehren gewinne, Es 
follen ferner Lehrer und Schüler mit diefen Sammlungen einen 
Anhaltspunkt haben, an den ſich beim Unterrichte in der Mutter; 
fprache überall anfnüpfen läßt; es foll durch Lefung der Aus⸗ 
wahl der Sinn für Poefie geweckt, gemährt und veredelt; es 
fol die Sugend auf das Leſen der beutfchen Claſſiker felber 
vorbereitet und Luft und Liebe zu denfelben ihr eingepflanzt 
werden, daß fie herangereift der Dichter Werfe feiber. aufs 
fchlage und fefe, und an dem Großen und Ganzen der poetis 
fhen Geiftesfhöpfungen, welche fie nur im @inzelnen und 
Kleineren fennen gelernt hat, der Geift des jugendlichen Als 
ters gemährt, die Seele mit Schwungfraft erfüllt, dad Gemüth 
zur Begeifterung fürd Gute, Wahre und Schöne. fortgeriffen, 
und durd den Umgang mit großen Geiftern zum Streben nad 
Großem angeeifert werden. 

Die Zwecke find gewiß nur ſchön und nützlich; und bie 
Sammlungen geeignet, fie:zu erreihen. Die Gedichte bewegen 
fih in einem Kreife und in Sdeen, die der kindlichen Anz 
ſchauungsweiſe wohl zugänglich find, und zum Verſtaͤndniß 
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feine größere Reife erfordern. Sie find pädagogifc geordnet, 
vom Leichtern zum Schwereren, vom Anfchaubaren. zum Abs 
firafteren fortichreitend, in den. Gedichten für das frühefte 
Alter das refleftirende Element ganz und gar ausfchließend, 
für das fpätere ed nur fparfam gebend. Es fehlt nit an 
Scherz und Spiel, an Luft und Munterfeit, mas die Samm— 
lungen der Jugend intereffant, und zum Lefen angenehm madıt. 
Die Mährchen, Bon ‚ Parabeln, Balladen u. f. w. eignen 
ſich wegen ihrer Form zum Audwenbdiglernen, und da in ihnen 
wie in den anderen Dichtungen verfchiedene Affekte ausge— 
drüct find, werden fie zur Uebung im Leſen und Vortragen 
vortrefflich dienen. Die Sprüche und fonft kurz gefaßte Lehren 
werden brauchbarer und Führer für’ Leben. Nur Mufter 
reiner. deutfcher Epradje, und fchönen deutfchen Styles ent; 
haltend, werden diefe Sammlungen - dem Lehrer. hinrel; 
chenden Etoff zu Sprach- und Stylübungen darbieten; und 
nur Mufter Achter deutfcher Poeſie, fann der Sinn für Poefie 
in der Iefenden Jugend nicht unangeregt bleiben, zumal ein 
tüchtiger Lehrer auf die Schönheiten der Poefie aufmerkſam 
macht, und fle zu finden anleitet. Da in diefen Gedichtfamm; 
lungen Nichtd aufgenommen ift, was anftoßen, die zarte Kinder, 
feele beleidigen und das unverdorbene Gemüth der Jugend 
ärgern und verführen Fönnte, im Gegentheil dag Sittlichgute 
in liebliher Schöne und das Sittlichböfe in feiner Häßlichkelt 
bargeftellt wird, fo kann das Gefühl für Sitte und Tugend - 
nur gewinnen. Die Naturlieder endlich, die das Lob und den 
Preis deffen beflegen, deffen Allmachtswort die Natur fchuf, 
und die fräftigen chriftlichen Lieder fönnen nicht gelefen, aus— 
wendig gelernt und vorgetragen werden, ohne daß die Seele 
religiöje Erhebung empfinge. — 

Indeß fo zweckmäßig und gut die Sammlungen für Kind 
und Knabe find, und man den VBerfaffern für dag mühenolle, 
umfichtige und Fuge Sammeln nur Danf wiſſen fann: fo wers 
den fie von unferen Bauerns und wohl auch von den meiften 
Bürgers - Söhnen und Töchtern nicht. gelefen werden. Das 
Warum? bedarf faum einer weiteren Auseinanderfegung. Unfere 
Kınder auf dem Lande haben in den fehs Mintern, während 
welchen. fie die Schule befuchen, des Profaifchen in übriger 
Fülle zu Iernen, fo daß an Gedicht und Poeſie, an Dekla— 
mation und ©eftifulation nicht zu denken ift. Und wenn der 
Bauernfnabe heimfäme, als Neuigkeit erzählte, daß man in 
der Schule nur Gedichte lerne, und den Vater zu deren Anz 
fhaffung um 24 Kreuzer bäte: mit welch profaifhem Blicke 
würde der Bauer den Buben anfehen, wie unpoetifh den für 
etwas ihm Unbefannted oder ihm doch wenigften fehr unnüß 
Scheinendes Geld Verlangenden andeflamiren und anperoriren, 


daß dem im Bauerbeutfch derb Mitgenommenen alle Luft 
nach. Gedichten verginge, wenn, der Vater dem Buben nicht 
gar in feier uunyartifiie Begeifterung ein handfeftes Pro- 
ineimoria an.die Ohren verfegte, Nicht mehr Glück werden 
die Gedichtfammlungen bei den meiften gewöhnlichen Bürgerd- 
Eindern machen, in deren Alterlihem Haufe fi «benfo wenig 
Sinn für Dichtung zeigt als bei den Bauern' auf dem Lande; 
obgleich die Stadrbuben, wenn das Lefen und Deflamiren ber 
Gedichte die Eitten verfeinert, Gedichtfammlungen zur Hel- 
lung ihrer Unarten und Slegeleien viel beſſer brauchen Fönnteh 
ald die Kinder bes Landes, und wenn dadurd Grobheit un 
Rohheit mit Glück und Erfolg curirt würden, man von Stadt⸗ 
und Staatsmegen fie in Menge anſchaffen und vertheifen und 
Tag und Nacht mit der Jugend darin leſen folte. Es will 
damit kelneswegs gefagt feyn, daß der Lehrer nit bie und 
da ein Gedicht vorlefen, oder abfchreiben. laffe,. Daß es aus— 
- wendig gelernt und vorgetragen werde, Beiden Kindern, des 
befferen. Bürgerftandee, bei Eöhren und Töchtern der gebildes 
ten Stände, denen von den Pehrern oder ſonſt Privatimters 
richt ertheilt wird, bei den Schülern ber lateiniſchen Schulen, 
den höheren Bürgerfchulen und den niederen Klaflen an, Eym— 
naſien dürften ‚die Sammlungen den meiften und gerignetiten 
Singang finden, — aa en 
Zum Schluße fann, Referent, nicht. umbin, zu ‚bemerken, 
daß nach Durchleſung diefer und ähnlicher Gedichtſammlungen 
der, Jugend die deutichen Claſſiker — am wenigſten ohne alle 
Aukwall — nicht fogleich in, die Hände gegeben werden, ſon⸗ 
dern derfelben noch einmal eine dem gerelfteren Alter anges 
meflene Sammlung oder Anthologie vorgehen dürfte, mie}, D. 
TB olfs-.poetifher Hausſchatz u. f. w. Ueberdieß ſoll die Ins 
gend wohl berangebildet, in Glaube urd Sitte mannhaft und 
wohl erftarft, die fatholifche Jugend insbefondere in ihrem 
Slauben feft begründet feyn, ehe fie die Leſung den Dichter 
beginnt. Denn nur der Bildungsreife kann die Dichter ver 
ftehen, aus ihrem Werfe Schönheit gewinnen; nur, den Siit⸗ 
lichreinen und. flarfen wird dag Anftößige und Zmweideutige nicht 
berühren. Nur das tief und innig chriſtliche © emüth ‚wird 
durch daB in dem Dichteriwerfe zu oft wiederfehrende Allgemein: 
religiöfe nicht verflachen und feinen pofitiven Gehalt nicht ver 
lieren; und nur der.ächt und kernhaft katholiſch gebildete Süng- 
ling und Jungfrau wird bei dem Falfchen, Grrigen, Gchäffigen 
Fächerlichen, in dem Fatholifcher Glaube und Sitte, Fatholt- 
ſcher Cuit und farkolifche Snftitution nicht ferten dargeſtellt 
werden, ſich nicht beirren und in feiner Slanbengüberzeugung 
wanfend machen laſſen. Es iſt daranf wohl tod) zu wenig 
Ruͤckſicht genommen worden; und anf Rechnung diefer Vernach— 
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laͤßigung mögen ‚viele Verirrungen ‚in Gefchmad und- Sitte, 
Tugend und Glaube fommen. Doch zulegt lieber gar nichts 
lefen , und. in diefem Sinne vor der Welt ale Ignorant und 
Ungebildeter. gelten, als durch vieles .Lefen Glaube uud Tugend, 
Ruhm und Frieden, und das Wohlgefallen des Aüheiligen 
verlieren! — ' 
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Kleined Handwörterbuch der deutihen Sprache mit Bei; 
fügung der gewöhnlichſten Fremdwörter und Angabe 
der richtigen Ausſprache. Ein Hülfsmittel zur Erz 
leichterung der Orthographie für Rinder in Volksſchu— 
_ Ien und zum Privatgebrauch von J. G. C. Wörle, 
Elementarlehrer ın Wim, korr. Mitglied der Frank— 
furter Gefellihaft zur Beförderung‘ nüßlicher Künſte 
und ihrer Hülfswifjenfchaften. Blaubeuren. "In Com⸗ 
miffion der Fr. Mangolo’fhen Buchhandlung. — 


Hören wir die Vorrede des Hrn. Berfaffers: Unter als 
fen Lehrgegenftänden in der Volksſchule macht feiner mehr 
Mühe, ald der Necdstfchreibunterricht. Diefe Klagen, in welche 
alle deutfche Elementarlehrer übereinftimmen, gaben dem Bers 
faffer Veranlaſſung, ein neues Lehrmittel: für die Rechtfchreis 
bung zu bearbeiten, wodurch der Zweck fchneller, ficherer und 
bildender erreiht wird. Er hielt nämlich ſchon längſt ein 
Mörterbuch ein vorzügliched Lehrmittel zur Rechtfchreibung, 
weil Geder, der eine fremde Sprade erlernt, feinen befonderen 
Unterrichf in der Orthographie empfängt, fondern ſich diefelbe 
bloß durch das tägliche Schreiben und Auffchlagen der Wör— 
ter, alfo nicht burch dad Ohr, fondern durch das Auge er- 
wirbt. Herr Dr. Bogel in Leipzig gab aus den nämlichen 
Gründen v; J. ein Schulwörterbuch heraus, und führte meine 
längft aebegte Idee früher aus ale ich. Da aber in Vogel 
Mörterbuch, das 1 fl. 12 fr. Foftet, alle Wörter mit großen 
Anfangsbuchftaben gedrudt find, was einen nachtheiligen Ein» 
druck auf den Schüler machen muß, fo wird diefed Wörterbuch, 
welched nur die Hälfte foftet, fich überall in den gehobenen 
Volksſchulen Eingang verfchaffen und hoffentlich die Wünfche 
ber Lehrer befriedigen, * Au 

Mit Hülfe diefes Wörterbuches fann ber geübte Schüler 
nicht nur fein Dictirted felbft corrigiren und ſich außer der 
Schule Raths daraus erholen, fondern dasſelbe bleibt ihm 
auch ein treuer Rathgeber für. dad ganze Leben. Ueberbieß 
lernt er hier die Bedeutung.der Wörter kennen, wenn fie ſchon 
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aud Mangel an Raum fehr fer) unb En gegeben 
werden fonnte, was gewiß von höchfter Wichtigkeit ift. 

Durch die vielen Fremdwörter, wobei immer die Aud- 
ſprache angezeigt ift, wird die Brauchbarkeit des Wörterbus 
ches noch erhöht. Bei Abfaffung der Schrift benüsre der 
Berfafler »Dr. Bogeld Schulwörterbudh der deutfhen Sprache 
und Dr. Heyſe's Schulwörterbuch der deutſchen Sprade.“ 
Was berufene Männer vom Fach an biefer Arbeit tadeln, wird 
vom Berfaffer dankbar angenommen und bei einer neuen Auf- 
lage berüdfichtigt werben, da fich immer Fleine Mängel und 
Fehler einſchleichen. — Alfo die Vorrede des Verfaſſers, welcher 
nun unferer Seits eine fleine Nachrede folgen mag. 

Daß der Rechtfchreibunterricht in den deutfchen Schulen 
feine Mühe und Befchwerde habe, wird Niemand in Abrede 
ftellen, ebenfo, daß darüber Klagen laut geworden; daß aber 
diefe Klagen über Mühe und Beichwerde des Rechtſchreibun⸗ 
terrichtes und das Seufzen nad Grleichterung biefes Unter: ' 
richtözmeiges, der Sammer und dad Lamento über Rath- und 
Hülflofigfeit und das Rufen nach Führer und Helfer fo ftarf 
und allgemein feyen, wie ed der Hr. Berfaffer macht, und 
wornad ed nun Pflicht war, ſich alfogleich binzufegen und ein 
Aushilfsmittel. niederzufchreiben, möchte mit gutem Recht bes 
zweifelt werden können. Es bedünft Referent, es möchte au 
bier gegangen feyn, wie ed im Leben und in der heutigen 
Schriftftellerei nicht felten zu gehen pfl’gt: Man fchließt zu 
fchnell und zu leicht — und deßhalb unrichtig — von dem Einzelnen 
auf das Allgemeine, und um fo fchneller, wenn man im Alls 

emeinen einen Stüßs und Rechtfertigungsgrund für das 
ae Einzelne überhaupt oder feine ſchwache Einzeln Ans 
fiht haben fol. Wie viele Autoren haben ihre Vücher und 
Büchleind auf allgemeines Verlangen heraudgegeben? oder um 
einem tief gefühlten Bedürfniß abzuhelfen oder um eine all: 
gemeine Klage zu befeitigen! Und wenn man der Sadıe recht 
auf den Grund fah oder hätte ſehen Fünnen: fo beftand die 
allenthalbige Aufforderung aus ein paar Individuen, dag tiefe 
Bedürfniß gab ſich in der leeren Zafche fund und die allger 
meine Klage fam von etlichen nur zu leicht Klagenden her. — 
Wir geben zu, daß der Herr Berfaffer das Mühe» und Bes 
fchmwerdenvolle des Nechtfchreibunterrichtes  felber erfahren, 
bei ſich darüber gefeufzet, wohl auch einige feiner Gollegen 
fenfzen gehört habe; aber nun gleih alle Elementarlehrer 
klagen und feufzen und um Hulfe rufen laffen, und um Hülfe 
rufen laffen bei ihm (dem Berfafler), möchten wir ebenfo mes 
nig ehrenvoll ald wahr finden. Mag es allerdings human 
feyn, den Rathlofen Ratbgeber zu werden, durch Hülfe Klagen 
zu befhwichtigen, wenn nicht gar Thränen zu trocnen, fo 
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dürfte hier fragliched Werk der Barmherzigkeit an ſeinem Werthe 
bedeutend dadurch verlieren, daß es Vielen gelpendet wird, die 
ed nicht wollen, die fromme Meinung, welche bei Liebeswer⸗ 
fen wohl zu berüdfichtigen fommt, mehr dahin gehen dürfte, 
um den 30: bereitd erjchienenen. Werflein audy noch das 81ſte 
mit Ehr und Fug folgen laffen zu können, als den klagenden 
Brüdern zu Hälfe zu fommen, und bie Hülfe felber, mithin 
das Liebeswerk, von dem Herrn Berfaffer wohl felber zu hoch 
angefchlagen wird. er 

Sei dem übrigend wie ihm wolle; dad Hülfsmittel zur 
Rechtſchreibung, wie die Leſer aus der Vorrede wiffen, ift nichts 
anderes als ein Feines deutfched Wörterbuch für. die Schüler, 
mit deffen Einrichtung wir .die Lefer befannt machen wollen, — 
Das NHandwörterbuh enthält | | 

1. auf 152 Seiten eine große. Zahl deutfcher und dann 
auch fremder Wörter in fireng alphabetifcher Ordnung; 

2. die Wörter felbft find mit fetter Schrift, und wie die 
Rechtfchreiblehre es erfordert, mit großen oder Fleinen Anſangs⸗ 
buchftaben gedrudt; . 

3. jedem Worte ift eine Erklärung beigefügt, und wenn 
fih gar oft auch nur in einem andern Worte beftcht; 

4, bei jedem Worte wird angegeben, zu welcher Claſſe 
der Redetheile es geböre, 3. B. beim Hauptwort durd den 
Artifel_ und ben großen Anfangebuchftaben, beim Redewort 
durch Z., beim Bindewort dur Bow. u. f. w; 

5. bei den Hauptwörtern findet man auch die Mehrzahl, 
jo wie bei vielen Eigenfchaftswörtern die Vergleihungsgrade; 

6. die Eigennamen find verdeutfcht, 3. B. Natalie — die 
Rebensfrohe ; Philipp = Pferdefreund ; Philippine — Ritterliche; 

7. den Fremdwörtern ift die Ausfprache beigedrudt, fo 
wie in Abfürzung beigefügt, aus welcher Sprache dad Wort 
— z. B. lat., fr., gr., ital,, arab. = lateiniſch, franzö- 
ſiſch w ſ. w.; 

8. mehrere von einem Grundworte abflammende oder mit 
einer Borfyibe zufammengefehte Wörter folgen fih unter 
jenem und diefem, ohne taß aber Bedeutung u. f. w. ange 
geben wird wie fonft 3. B. unter nach viele Wörter von nadıs 
Affen an bis zu nachze ichnen; unter Natur: Naturalien, 
Naturaliſt, NRaturanlage u. f. a. Es wird dadurch der Raum 
gewonnen, aber zweckwäßiger wäre es gewiß, wenn auch hier 
wie fonft diefelbe Aufeinanderfolge beibehalten würde. Uebri⸗ 
gens wird Jeder, der das Wörterbuch; näher anfchaut, fagen, 
daß. es mit Umſicht, lobenswerthem Fleiß und Glück bearbeitet 
ſey, mit Rüdficht auf den Zweck, für den es bearbeitet wurde, und 
daß es diefem entiprechen wird, fo viel ein Wörterbuch nur im» 
mer als Lehrmittel für den Rechtfchreibunterricht entfprechen kann. 
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Es mag, wieder Verfafter bemeikt,derigeubte Schüler nach 
dem Wörterbuche fein Dictirted corrigiren, :aıch außerhalb der 
Schule fid) Daraus Raths erholen, es mag auch ein treuer Rathr 
geber für das ganze leben feyn, mamentlic in Bezug auf die ſelte⸗ 
. ner vorfommenden und die Fremdwörter : indef-wird der Schü⸗ 
fer mit dem Wörterbuch in der Hand fein Dictirtes voll Fehler 
baben: und Laffen; auch außer. der Schule und im Leben vergebens 
ſich Naths erholen, wenn. er nicht [yon auf anderem Wege fefte 
Grundfäge der Orthographie erlangt, und ſelbſt angeleitet 
worden ift, den Fericon nützlich zu gebraucen. Verwirft Res 
ferent das Wörterbuch richt ald rin Lehrmittel der Ortbogra* 
phie, fo fann.er gar nidit begreifen, wie der Verfaſſer fagen 
konnte, daß dadurch der. Zweck ſchneller, fiherer und bil 
dDender erreicht werde. Bildender? Etwas erlernen: durch 
Schreiben: und Auffchlagen, durd Hand und Auge wird man 
doch nicht bildend: erlernen heißen? Wörterbüder werden nur 
zu’ gerne wie. Audrcchnungstabellen. Faullenzer, und mit Saul: 
lenzern it man noch nie ſchnell und.ficher zum Ziele gelangt, 
Allerdings wenn der Faullenzer für alle Fälle ausreicht, und 
der fich deſſen Bedienende nicht zu faul zum Nachſchlagen ift — 
aber in hundert Füllen finderman im Wörterbuche feinen Rath 
und bleibt. mit ibm, wenn man durch und durch blättert, im 
Peche figen. Und wie traurig, wenn man immer ein. Wör- 
terbuch im Eadf oder in der Hand haben muß! Die Bes 
merfung: „und führte (Dr. Bogel) meine längft ges 
hegte Idee früher aus, ale tch, Elingt, um das Aller- 
mindefte zu fagen, recht Keinlich und fchulmeifterlich. Es hätte 
Herr Wörle den Dr..Bogel in Leipzig mit feinem Wörterbuch 
beffer ungerupft fliegen laffen, obzleih Hr. Wörle gleich. das 
durch, daß er dem MWörterbuche des Leipzigers nachſagt, es 
fey um die Hälfte theurer, mache durch lauter große Anfangs— 
buchftaben einen‘ nachtheiligen Eintruf auf den Schüler, er 
(Wörle) babe es für frin Wörterbuch benügt uw. f.:a., Dr. Bos 
geld Arbeit: wenig fchaden, fo wie feinem: Handwörterbuch 
feinen ‚größeren Eingang verfchaffen wird, wenn er von ibm 
rähmt, daß ed nur die Hälfte fofte, durdı Beifügung der Bes 
Deutung und der Ausfprache bei Fremdwörtern an Wichtigkeit 
und Brauchbarfeit gewinne. In gehobenen d. h. geiftig ges 
hobenen Schulen wird man des Wörterbuches leicht. entbehren 
fönnen ; in materielled. h. in pecuniär gehobenen. dürfte ed 
beffere Aufnahme finden, fo wie in geiftig niederen; während 
in pecuniär niederen dem Werfe Thür: und Thor verfchloffen 
feyn werden. Es möge fein: Glüf machen, wo die Schulen 
übrige 36 Kreuzer haben! — sun an 
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— —— — und Geremonien, 
— Gebet⸗und EUER für die: — 
und zwar: 


Eiflärun der Gebete und — bei der Ausſpen⸗ 
dung der hl. Sakramente in der katholiſchen Kirche. 
Von Anton Mäpler, — Generalvi⸗ 
tar. ſ. w. zu Augsburg. Mit Approbation des bis 
ſchöflichen —— Augsburg. Daſelbſt 1843. 
Werlag der Balth. Schmid'ſchen Buchhandlung. (F. 
E. Kremer.) 


Aurze Erklarung verſchiedener Gebraͤuche, Ceremonien 
“und gottesdienſtlicher Anordnungen der katholiſchen 
Kirche. Ein Lehr⸗ und Erinnerungsbuch für katho—⸗ 
liſche Chriſten. Genommen aus ae Schriften 
und a en. von Sofepb Wild, Vikarius im 
Borghorft. Münfter 1843. Drud und Verlag ber 
Coppenrath’ fdhen Bud s ” Kunfthandluug. 


Bromme Erklärung der vorzügliciten Gebete der Chri⸗ 
- sten. Zunaͤchſt der reiferen Jugend gewidmet von 

Joh. Bapt. Malon, Ehren: Domberr an der Kathes 

s. drallirhe von Brügge und Profeſſor der Fatholifchen 

Dogmalik an. der Univerfüät zu. Löwen. Nah dem 

RFranzöſiſchen bearbeitet von Dr. Wilhelm Smets. 
Neuß. Verlag von 2. — 1843. 


Die katholiſche Schuljugend im Tempel Gotteb: ober 
Meßandachten und Choralgeſänge für — beſonderen 
ee Heraudgegeben von Zalob Wagner 
und Joh. Schieffer. Mit einem Vorworte von 
®. 4A. Eläger, Confiftorialrath in Aachen. Mit 
Approbation. Aachen 1840. Verlag der Eremer’fchen 

. Buchhandlung, 


—— und —— ei dem heiligen —* 
und einigen anderen kirchlichen Andachten. Zum Ger 
Duartaiſchit vll. Jahrg. 8te3 Heft, 23 
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brauche neben dem Geſangbuche beſtimmt für die 
atholiſche Schuljugend Erfurt 1848. In Com⸗ 
miſſion der Keyſer ſchen Buchhandlung· nun“ 
Wer Mätzler's Büchlein aufmerkſam und madıdenfend 
durchliest, wird eine Mare Einficht in die fchönen Gebete, fo 
bei in wichtiges, nüchternes, Verſtaͤndniß der mit den Gebeten 
ei Ependung der heiligen Sakramente in Verbindung ſtehen⸗ 
den Geremonten erlangen. Er wird, wenn er bei Spendung 
diefer Heiligen Geheimniſſe gegenmärtig iſt, gewiß nicht gleich» 
gültig) und gedankenlos, bloß. gaffend/ fonderm theilnehmend, 
mit Ehrfurcht und Aufmerkſamkeit/ zur eigenen Erbauung und 
wieder exbauend beiwohnen. Undaiſt er ſelber Empfänger, fo 
wird er die heiligen Saframente empfangen, wie Einer, der 
da wohl weiß, was er thut, und weil er es weiß, von nichts 
Anderem wiffen will und mag'in diefer heiligen Stunde, und 
an nichts: Anderes dehft, als an der Saframente Ghade ru 
der Seele Andacht, die durch Mitgebet mit dem Priefter und 
durch —A der hl. Ceremonien immer mehr erhöht wird. 
- Das Büchlein, ſchön ausgeſtattet, verdient. Prieſtern und 
Lalen empfohlen zu werden, und dürfte zum Vertheilen ale 
Preis oder zu ſonſtigem Gefchenfe fehr geeignet ſeyn. 
Wildt's Büchlein enthäft außer der bei Spendung ber 
heiligen Sakramente üblichen Ceremonien und Gebräuchen, 
auch daß bi. Kreuzzeichen; einige Weihungen oder Segnungen ; 
das allerheiligftie Meßopfer; heilige Zeiten: und‘ Tage 5 die v 
nehmiten und. andere, Fefte „das. Gotteshaus; das chriſtliche 
Begräbniß. Sind and die Erflärungen der Gebräuche und 
Geremonien kurz, fo geben fle doch das Paffende und Treffende 
in’ faßlicher, verftätidlicher Weiſe; und es dürfte deßhalb dieſes 
Büchleim nicht. weniger empfehleniswerth ſeyn, als das Bor- 
ſte hende zumal es an Reichhaltigleit des Inhaltes Letzteres 
übertrifft. — ya} n Er 
Die Gebete, welche in dem Büchlein von Dr. Smets ers 
klaͤrt DEAN ſind nach dem Kreuzzeiden » bad Gebet des Herrn; 
der englifhe Gruß; die Erweckung des Glaubens, der.Hoffs 
nung und Liebe, der Reue und Leid; die Litanel von der feligften 
Sungfrau, das Morgen + und Abendgebet 5 das Gebet vor und 
nach dem Effen; dem Schluß machen verſchiedene frommeiBes 
trachtungen. als: Die Sterbeglockez der Herzensfriede; an Je—⸗ 
ſus; an. Maria. — Das Büchlein iſt, mie der; Titel befagt, 
nicht eine bloße Ueberfegung aus dem Franzöfischen Des Mas 
Ion, fondern eine Bearbeitung nach demfelben; und was 
demnach Eigenthum des franzöflfchen Berfaflers, was des deut, 
ſchen Bear beiters, können wir, in Ermangelung des Originale 
nicht beurtheilen. Sndeß wird jeder Belehrung» und: Erbauung 
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Suchende indem auch fchön ausgeftatteten Büchlein eine geift- 
reiche und wohlthuende Lektüre finden. * 

- An dem vierten der vorftehenden Büchlein finden fich acht 
Mebandadten und zwar: J. Zur. afferheiligften "Dreifaftigfeit; _ 
H. zum beiligen Geifte ; IL, zum afterheiligiten Namen, Jeſu; 
IV. zu Ehren der Schußengel und Helligen Gottes; V, zum 
allerheiligfter Altarsfaframente ; VI. zum Andenfen an das 
bittere Leiden. und Sterben Jeſu Chriſti; VIE. zu Ehren der 
alferfeligften Sungfrau Maria; VIIL zum Andenfen an die 
Verſtorbenen; diefen folgen acht Lieder: zur Dreifaltigfeit, zum 
heiligen Geiſte u. f. w. und Melodien dazu Die Vorrede 
ermahnt die Kinder recht dringend zur fleißigen, andächtigen 
Anhörung des heiligen Meßopfers. 

Die katholiſche Schuljugend wohnt nicht bfoß an den 
Sonns und Fefttagen, ſondern audı an den Werftagen dem 
heiligften Mehopfer bei — und wenn an manden Drten,.ger 
rabe nicht alle Tage in der. Woche, doc, öfter als, ein, 
mal. Die Jugend ift Juzend felbft im Tempel, d. h. Teicht 
zerſtreut und unaufmerffam an dem Drte, wo fle lauter Stille, 
Ruhe und Andacht feyn follte. Daher werden die Kinder in 
der Kirche ſich nicht felber überlaffen, fondern entweder paffende 
geiftliche Lieder gelungen oder Lehrer und Kinder beten laut 
gemeinfchaftlich , jo daß der Lehrer vorbetet und bie Kinder 
antworten oder gemeinfchaftlices Gebet und Gefang wechſeln 
mit einander ab. Gewif zweckmäßig, erbauend alle brei Wei: 
fen der Feier des Opfertodes Jeſu ‚Chriki. Wagner und 
Schieffer haben in dem angezrigten Büchlein Meßandachten 
gegeben, in melchen Lehrer und Kinder abwechſelnd mit einans 
der beten. Wo diefe abwechſelnde Gebetweife noch nicht eins 
geführt ober: wo nicht ſchon eigene Gebet, und. Gefangbüch- 
ein angeorduet find, dürften diefe Meßandachten als beachtens⸗ 
werth empfohlen werben: — 

Das unter E angeführte: Büchlein : enthält: Gebete. und 
Betrachtungen: beint beiligen Meßopfer, wobei von Handlung 
zu’ Handlung, vom Theil zw Theil kurze Erflätungen und Bes 
iehrungen gegeben werben; einige fleine Betrachtungen und 
‚Gebete, welche in ben verfchiedenen kirchlichen Zeiten umd 
an dem’ einzelnen Fefttagen bei. der hi. Meſſe — von ben 
Gollekten ab bis zur Aufopferung — eingefchaltet werben fünnen; 
einige andere Betrachtungen und Gebete über Gotted Wort, 
welche in der Zeit von bi. Dreifaltigkeit bie zum Advent abs 
wechfelnd eingefchaltet werden können; die zehm Gebote Gottes; 
Gottes Eigenfhaften; der englifche Gruß und andere Gebete 
zur Verehrung und Anrufung Martens; die acht Belig- 
fetten u. f. w. Findet man aud in deu Betrachtungen nichts 
Deiginelles und befonderd Ausgezeichnetes, ſo dürften fie gar 
4 Papier | 298. 
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vielen der Gebet, und Andachtöbücher für die Kinder an bie 
Seite geftellt, wenn ‚nicht vorgezogen werden. Gfüclich der 
Drt, wo die Jugend recht und gerne betet; glücklich, wer bie 
Kinder zu frommen Betern bilden, fann — eine Schaar from; 
mer, betender Kinder in der Kirche, welch’ ein Anblick! — wie 
erfreuend und erbauend für die Gemeinde der Erwachfenen, 
wie woblgefällig in den Augen. des Allheiligen! So viel 
uns Gebetbücher für die lieben Kleinen bearbeitet werden, alle 
bezwecfen basfelbe, Andacht und Gebetedeifer unter der Fir 
gend zu fördern ; und defhalb müfjen wir jegliche folche Gabe 
dankbar annehmen. 


j 6. 

Deutfches Lefebucd für die mittleren Claffen der Primär 
fhulen, mit Anmerfungen und einem Wörterverzeich- 
niffe zum Ueberfegen verſehen. Herausgegeben von 
J. Wilm, Snfpector der Akademie von Straßburg. 
Straßburg. Levrault. 1840. | — 

Lectures allemandes a Tusage des classes moyennes 
des ecoles primaires, avec un vocabulaire alle- 
mand-frangais. Par J. Wilm, inspecteur à T’aca- 
demie de Strasbourg. Levrault.. 1840. . (Fort 
feßung der ©. 250 d. Ihrgs. abgebrodyenen Referatd 
über franzöfifhe Lefes und Schulbüdher). 

Diefes Leſebuch dient als Lefebuch in Schulen, wo borgüg: 
lich das Deutfche gelehrt wird; und kann benußt werden. ale 

Ueberfegungsbuch in den Schulen, wo man ‚das Franzöfifche 

durchs Deutfche oder umgekehrt. lehrt. Es kommen bier — 

aber in deutfcher Sprache — vor: Fabeln,:Parabeln, Erzaͤh⸗ 
lungen, Sprühmörter, Lebensregeln u. ſ. w. Der Inhalt: ift 
aus den im diefer Art ausgezeichneten Schriftftellern genom⸗ 

men, z. B. Grimm, Krummaker, Schmid,: Campe u. f. w. 

Diefes Leſebuch verdient franzöflfchen Lehrern und Inſtituten, 

wo die franzöfifhe Sprache gelehrt wird, empfohlen zu werben. 


7. 


Manuel d’exercices de siyle et de compositions 
francaises, renfermant plus de 1150 proprositons 
gradues, simples et composees, dont chacune ex- 
prime un fait ou nne verite, et 500 compositions 
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et sujets de compesitions, tels que descriptions, 
comparaisons,. explications, de proverbes, et 
sentences, dialogues, medidations, leitres etc. & 
lusage des colleges, des &coles primaires su- 
erieures et des maisons d’education pour les 
eux sexes, par J.@. Hoffel, oflicier de PUni- 
‚versite, Chef d’institution, etc. etc. deuxieme 
edition, revue, corrigee et augmentee. Munuel 
de linstituteur. _ Strasbourg et Paris. Levrault. 

1839. 

Handbuch zu franzöfifhen Stylübungen und Compofitionen, 
enthaltend mehr ald 1150 ftufenweife geordnete, eins 
fache und zufammengefeßte Säße, deren jeder eine 
Handlung oder eine Wahrheit auddrüdt, und 500 

»&ompofitionen und Stoff zu Compoſitionen, in gleicher 

Weiſe Befchreibungen, Bergleihungen, Erklärungen 

von Spridwörtern und Sentenzen, Dialoge, Betradyr 
tungen, Briefe u. ſ. w. zum Gebrauche für Collegien, 

die oberen Primärfchulen und. Erziehungdhäufer beiderlei 

Geſchlechts. Bon J. ©. Hoffet. Zweite durchges 

ſehene, verbeſſerte und vermehrt Auflage. Handbuch 

für den Lehrer. Straßburg und Parid. 1839. 


8. 


Manuel d’exercices de Style et de compositions 
‚francaises etc. ut supra . . par Hofel Manuel 

sd’eleve. | | 

Handbuh für franzöfifhe Stylübungen und Compofition 

u. ſ. w. wie obiger Zit., Handbud fürden Schüler. 


Es wäre üderflüffig, den Inhalt vorliegenden Handbuches 
näher anzugeben, da er im Titel fchon ausgedrüdt ift, und 
für unfere Leſer, denen Handbücher deutſcher Stylübungen 
nur zu befannt find, zu bemerken genügt, daß beide Arbeiten 
von Hoffıt franzöf it ganz fo bearbeitet find, wie dergleis 
den Bücher deutſcher Sprache, 3. 8. Falfınannd Stylübungen, 
zwei Handbücher für den Lehrer und den Schüler. 

Das größere Handbuch, aus melchem das Fleinere nur 
ein Auszug iſt, zeichnet fich Durch richtige paͤdagogiſche Bears 
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beitumg, "durch Aüfftelgen und Fortſchreiten vem Einfachen 
zum Zuſammengeſetzten, von Leichteren zum Schwrreren aus, 
fo wie durch die Menge und Mannigfaltigkeit ausgearbeiteter 
Mufter, Entwürfe und Themen. — 


9. 

Grammaire abrégée de la langue allemande, extraite 

de celles de Gottsched, de Junker et d’Adelung, 

Septieme Edition revue et corrigee. Strasbourg 

et Paris.. Levrault 1842, . _. 
Kurze deutfche Spradlehre, ausgezogen aus Gottfched, 

Junker und un Siebente durchgefehene und ver: 
‚. befferte Auflage. Straßburg und Paris, 1842, 
Kleine franzöfiihe Sprachlehre für Anfänger. Bon Zof. 

Wilm, Inſpektor ‚der Afademie von Straßburg. 

Neue verbefjerte Auflage, Straßburg. Levrault, 1841, 

. „Wer Gottfcheb und Adelung kennt, kennt auch diefe Gram⸗ 
matif im Ganzen: nur daß ber Verfaffer, refp. der ausziehende 
Grammatiffchreiter Fein Gottſched und Arelung ift. Wer 
weiß, was in Deutfchland -feit Adelung und: Gottfcheb für 
deutſche Sprachwiſſenſchaft gefchehen, nad daß jene "älteren 
Spracdlehrer den Fortſchritten der Zeit und den Anforderungen 
der jetzigen deutſchen Grammatif nidyt mehr genügen: dem wird 
das Ungenügende diefer Grammatif um fo mehr einleuchten, 
und der Umſtand, daß der Verf. Sottfched, Junker und Adelung 
auszuziehen beliebte, fih nur Badurd erklären fünnen, daß 
Luſt und Kenntniß der deutfchen Eprache überm Rhein im Ans 
farge find, Es ift indeß erfreulich, daß jenfeirs des Rheins 
die Luft fürs’ Deutſche erwacht und mit deifen gründlicherer Er; 
[ernung der Anfang gemacht ift, es wird beim Anfang nicht 
bleiben; und. der Verf, gegenwärtiger Grammatik wird gewiß 
bei ferneren Auflagen und bei fortgefegtem Studium des Deuts 
fhen auch noch um die neueren Grammatifen fich umſehen. 

Der franz. Spraclehren haben wir in Deutſchland ‚einen 
Veberfluß, und e8 bringt une jedes Jahrs bierin immer nod) der 
Art viele Novitäten, daß man eber ein Veto gegen deren Abs 
faſſung rintegen als diefe wünfchen follte. Die franz. Sprach . 
Ichren -indeg für Aufänger find noch nicht zu. zahlreich; die 
Lehrer find mur zu oft noch genötbigt, aus den größeren ercerpr 
tiſch lernen zu laffen oder Auszüge zu machen, weil gar Vieles 
für Anfänger nicht taugt. Daher dürfte vorftehende kleine Sprach⸗ 
ae für Anfänger nicht überflüffig und der Empfehlung würdig 
eyn! | 
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Arithmetique elementaire à usage des ecoles, prin- 
coipalement pour T’elude —— Abejmial 
"Premiere partie. Par O. Ferber, "instituteur, 
. Strasbourg. . Levrault. 1840. 100. 
ElementärsArithmetif zum Gebraudhenfür Schüler, wor 
uglich zum Studium des Decimal⸗Syſtems. I: Ab 
Aheilung. Bon C. Fer ber, Lehrer, Straßburg.‘ Lev⸗ 
rault. 18340. VE ER RENT: 


— 
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11. 


Endeignement du Calcul mental, par €. Ferber. 
Deuxieme edition, Strasbourg. 1840. 

Unterricht im Kopf: (Denk) Rechnen von Fer ber. Zweite 
Auflage. Straßburg. Levrault. 1840, 


ea 


1%. 

Elements d’Arithmeihique Decimale par M. F.Sor- 
rus. Ouvrage autorise par le Conseil royal de 
Y’instruction publique pour les écoles primaires. 
Strasbourg. Paris. Levrault. 1839. 

Anfangsgründe der Decimal:Arithmethif von M. F. Sor- 
rus. Ein Werk, gutgeheißen dur den k. Rath des 
Öffentlichen Unterrichts für die Primärfchulen. Straß: 
burg, Paris, Levrault. 1839, 


-— | 


13. 


Le systeme metrique Decimal, dans son application 
usuelle, d’apres le tableu dresse sous la direction 
de M. Sorrus, Doyen de la Faculte des sciences 


de ‚Strasbourg. Levrault. 1840, 

Dad metrifche Decimal: Syitem in feiner gewöhnlichen 
Anwendung nad der unter der Direction ded Herrn 
a entworfenen Tabelle. Strafburg. Levrault. 


Nichts Originelles, Feine —— neue Behandlung 
im Denk/- und Schriftrechnen wirft du finden in vorſtehenden 
Rechenbuͤchern; aber gute, brauchbare Theorie, erflärt, erlau⸗ 
feet. Durch eine Menge praftifcher — — Die Decimal⸗ 
Arithmetik, die Decimal Rechnungsart in Metern, die Lehre 
der Decimalbrüche fchon in den Primärfchulen gelehrt und, bes 
handelt finden, will uns Deutfchen auffallen, wo in deutfchen 
Volksſchulen von dem überall nichts: gelehrt wird: Der höher 
ald bei uns gefteigerte Unterricht im Rechnen bürfte beweifen, 
daß die Arithmetif, die unter Napoleon wenn nicht ganz der 
einzige , body der bei weitem vorzüglichfte Unterrichtsgegenſtand 
war, in Frankreich noch nicht außer Cours gekommen ey, fons 
bern treulich gepflegt werde. 





zu. 
— Verſqiedenes bus Bond 


1. 
u . Auszüge | 
aus dem Regierungdblatte und den Reit Jueligeghlänen 
des Konigreiches Bayern. bie 


Das Schulwefen Betreffend. 


I. Ans dem Regierungsblatte 1844, &t. 29—47. U. Aus ben. Kreis 
Snteligenzblättern 1844, und zwar aus bem Intelligengblatte des Kreifes 
a. Oberbayern, Gt. 18—43; b. Niederbayern, St. 18—42; c. Pfalz, 
St. 24— 48; d. Oberpfalz und Regensburg, St. 35— 84; e, Oberftan⸗ 
fen, St. 53 — 124; f. Mittelfranfen, St. 35 — 84; g. Unterfraufen und 
Aihaffendurg, St. 51-120; h. Schwaben und Nenburg, Et. 18-44, 2 


3. Verordnungen, Verfügungen und. 

& Befauntmachungen. 
a. Der :königl. Wegietung des Areifes Oberbayern. ' 
(Die unter jungen Leuten überhanbnehmende, Rurzfirhtigfeit betr.) 


Im Namen Sr. Majeftät: des Königs. 

Zu Gemaͤßheit Höchfter Mintfterial: Entfchliegung vom 18. b. Mis 
wird den fämmtlichen Diſtrikto⸗Polizei- und Schulbehörden von Oberbayern 
mit Bezug anf die Ansfchreibung vom 27. Dezember v. 38. in dem ber 
zeichneten Betreffe (Kreis: Intelligetzblatt 1844 Nr. 1, Seite 18) zur 
Wiſſenſchaft und Nachachtung hiemit eröffnet daß die im 8: 11, bes 
organifchen Edietes über das Mebicinalmefen vom Jahre 1808 vorgeſchrie. 
beue Mitwirkung. ber Gerichtsärzte bezüglich ver Schulhaͤuſer in einer bi 
fondern fürveillirenden Aufficht über diefe Gebaͤude beſtehe und ihnen ob⸗ 
liege, bie etwaigen Bebrechen derfelben in fanitätspolizeicher Beziehung 
ben betreffenden Lofalbehörhen zur geeigneten Abhilfe; ober: mein ſelbe diefe 
Abhilfe zu leiſten nicht im Stande feyn follten, ven —— 
angemeſſenen Verfügung anzuzeigen. 

Das es bei Errichtung neuer, oder bei Reparaturen in Grweiterungen 
bereits beſtehender Schulhäufer von befonderer Wichtigkeit if, daß ben Ans 
forderungen der Sanitätspolizei vorzägliche Aufmerkfamfeit gewibmet werbe, 
fo find: die Gerichtsaͤrzte au bei ſolchen Bauführungen mit Geinyerung 


zu vernehmen, und ihr Gutachten, foweit es immer bie ——————— 
geſtatten, gewiſſenhaft zu berückſichtigen. 
München, den 20. September 1844. 
Königl. Regierung von Oberbayern, 
Kammer des Innern. 
v. BESBLEN, Präfbept. 
Intellbl. St. 44. S.1988: i N Büttner. 


b. Der königl, — des Areiſes Wiederbayern, 
(Den Berein für Börberung bes Taubſtummenunterrichts betr.) 


Im Namen Er, Majeftät des Könige, j 
> Ga Volljuge der durch Niniſterial⸗Reſcrlpt vom 24. Maͤrzek. 3. er⸗ 
lafienen allerhöchften Muorbuimg, ‚bezüglich. ber Bildung eines Privat » Ber- 
eins zur Förderung bes Zaubftummen » Unterrichte in ‚Rieberbapern, wirb 
Belange fh ne 

si 


Mit Hinblick auf die Beſtellungen ber allerhoͤchſt genehmigten 07795 
—* wurde die Wahl eines a ADREARE und. 2 u 
Ergednifie besfelben find. _ — 

als erſter Vorſtand 
der. E. Känmerer und Regierunge⸗Praͤſident von Mieberbayern, RE 
Breigere von Bulffen, 
als zweiter Borland. 
der fgl. ririnerer und Regierungs: Rath, Karl. @rafvon a Burbei m, 
on als Sefretär 
der Eänigl, Studien⸗ Reltot, Profeſſer Anton ih öhtmuamen,“ 
als Kaffier 
ber rechtskundige Bürgermeifler Karl Eorbebe, damit 
al⸗fAueſchuß⸗Mitglieder 
ber koͤnigl. Regierungs⸗Aſſeſſor Gſellhofer, der erzbifchöft. geiſtliche Rath 
und Stabipfarrer zu St. Jobof, Priefter Zarbl, der Stadtxicre⸗ zu St. 
ei Briefe Werner gewählt worben. i 
N » 
37 Kuieien Aunoſchuß — die für das ‚laufende gabe erhebäien; und 
as: bat :erpebirende Sekretaͤriat einbeförberten Bereinsbeitsäge,.: ſowie bie 
Bergeichniffe über bie in «den verſchiedenen Volizei em — 
Deraoaivved ansgenntwartet. 

:Bugänge an Bereindmitgliedern find vemnadh für die Bufunft an dem 
gennnäten Ausſchuß anzuzeigen, Vereinsaugelegenheiten mit demſelben gu 
verhandeln; . Bereinsbeiträge aber an —— ———— 
— der — hiefür — 

A: 2 Ban 83 

gur gilelchterung bes Verlehto der — mit den Mus, 
* erſcheint es zweckmaͤßig, daß unter den Vereine; Mitgliedern bereit 
gelten Polizeidiſtrikte ein Bevollmaͤchtigter gewaͤhlt Werbe, welcher vie Ber 


# 
— 
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ceptlon der Belträge zu beſorgen, und bie übrigen Angelegenheiten der 
Difiriftes an den Ausſchuß zu bringen hat. ee DU Sr Ze Zr 

Die Benennung biefes Bevollmaͤchtigten Hat durch Bermittlaug det 
Diſtrikts-Polizelbehörden unverzüglich zu geſchehen, und iſt der koniglichen 
Reglerung anzuzeigen, welche bem Bereind ⸗Ausſchuß unverwellt hievon 
Keuntniß geben wird. — ai Zu EB Ze 


’ ‘ 4. vu 4 F f J *83 V— 

Nah 8. 10. der Statuten It alljährlich eine Plenarverſammlung ab⸗ 
zuhalten; welche über bie Verwendung ber verfügbaren Vereinsmittel zu 
beffimmen hat, bdiefe Verwendung jedoch, fnfomeit fie mit den bereite 
vorliegenden mehrfachen Geſuchen um Gewährung von Geluhterflüßung 
begufs der Unterkunft im Juſtitute don Seite des Vereins in Berbindung 
gebracht werden will, bei dem baldigen Beginne des Schuljahres dringend 
und die Fönigl. Regierung findet ſich demnach veranlaßt, die Plenarver: 
fammlung für das laufende Jahr auf 

Sam ſtag, den 26. Dftober d. Js., Vormittags 10 Uhr 
anzuberaumen und beizufügen, daß bleſelbe im Töntgl: "Negierungsgebände 
abgehalten werben wird. 

Die königt. Difiriftes Polizei » Behörden werden beauftragt, hierauf die 
BVereins:Angehörigen der betreffenden Diſtrilte fpeciell aufmerffam zu mas 
chen, und fie einzuladen, hiebei möglich ftigunlreich zu erſcheluen. 

6 


Die unterfertigte Stelle wird ſich ſels von dem Zuſtande und ben 
Beſttebungen des Vereins, ſowie von der auf Förderung der Zwechke bee 
ketztern Bezug habenden Witkſamkelt der Behörden im Kenntnig erhalten, 
Kenn fle Tanıf nor! Seite der Beptern mit Buwerficht erwarten, daß fie um 
vie Werhreitiig des Vereines ſich bemühen, welcher ſich beelfert, einer 
hochſt augluͤcktich en Menſchenflaſſe Verſtandesbildung und fittliche Veredlung 
zugänglich zu machen, ſohin dieſelbe zur Erlenntniß ihrer hoͤhern Beftim⸗ 
mung, zu ihnen Brauchtarkeit im ‚bürgerlichen Leben und zu ver Fähigfeit 
zu bringen, bie erforderlichen Miütel zur Subfifienz fich felber zu gewinnen. 
Lands hut, den 28: September 1844. 

Königl. Regierung von Niederbayern, 
man mie „Kammer bes Junern. 
EN, tr un, IM Abe. ‚Praes. 

i Berks, Direktor, 

Sntelhl. St, 40. ©. 640. u. 641. Sartorins,, Sefretär. 
ec. Der königl. Wegierung des Kreifes Pfalz. 

1. (Die Ausbildung der Schullehrlinge im Klavier > und Orgelfpiele betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Rönige.. : 

Da die meiſten Schullehrliuge noch immerhiu mit ſehr mangelhaften 

Vorkenntniſſen im Klavier⸗ amd Orgelſpiele jun ben alljaͤhrlichen Aufnahme: 

prüfungen an ben Schullehter⸗Semtnarien erſchelnen, und ſelbſt die Schul⸗ 

dienft- ECxſpektanten, insbefondere jene, denen die Gelegenheit nicht gegeben 

ift, ſich täglich im Orgelſpiele zw üben, bei den Anftellungepräfungen vie 


jenige Fertigleit und Geiwanbigeit.in dieſer Kunſt nicht an den Tag legen, 
welche von ihnen als Organiſten uud Leitern des allgemeinen Kicchenges 
fanges gefordert werben muß; ‚fo werben bie Vorbereitungslehrer uud bie 
Schulbienft-Eriveltanten auf die in ihrer vierten Auflage erfhienenen Piano: 
forte : Schule vom Mufiflegrer J. A. Becht in. Landau ‚aufmerffam ge⸗ 
macht, und erftere angewiefen, bie ihrem Unterrichte übertragenen Schul⸗ 
lehrlinge während der drei Vorbereitungsjahre nach den beiden Theilen 
dieſes Werkes vollſtändig und gründlich zu ‚unterrichten, ben Schulbienft= 
Grfpeltanten aber. wird. aufgeiragen , ihre Uebungen im Klavier: und Dr: 
geliviele ‚nach dem den beiden Theilen bes Merfes in feiner dten Auflage 
beigegebenen Supplemathefte. mit, allem Gifer zu betieiben, um ben bei 
ihrer Auftellungsprüfung deßfalls zu machenden Anforderungen vorjchriftes 
mäßig entſprechen zw laiunee. — 
Speier, ben 1. Mai 1844. aan 
Königlich Bayerifche Regierung. ber Pfalz, 
PT ‚Kammer: bes Innern. 
unten nd Verhinderung des Koͤnigl. Regieruugs-Praͤſideniſen. 
Ä | von Schnellenbühel. — 
Jutellbl. Et. 26. ©. 1900. Gechardt, coll. 
2. (Die Herſte Auug vom Schulbeſoldungs· Etats beit) ; . _ 
Inm Namen Gr. Majeftät bes Könige. | 
11 Man hat wiederholt die Crfahrung gemacht, daß die den Schulleprern 
in Genuß gegebenen Güter in. dem Faſſionen zum ‚Theil ſo gering ange; 
ſchlagen find, daß fie: in der That üben das; Doppelte extragen. Die Folge 
davon iſt, daß haͤufig Schullehrer, deren Bezüge wirklich bie Congtua ers 
zeichen, zum Nachtheile auderer geringer Beſoldeten noch Beiträge aus den 
Rreisfchulfonds erhalten. any, mi 
EGbenſo hat man ſchon mehrfach bemerkt; daß Gemeinden, "um ihre 
Schullehrer zu begüuftigen, manche Bezüge aus Lokalmitteln ganz vers 
fhwiegen haben, und dadurch gleichfalls einer Ungerechfigfeit. gegen bie 
übrigen Schullehrer fegutdig machen "7. un. 

Zur Befeitigung dieſet Mifverftänbniffe Hat man beſchloſſen, ganz 
neue Etats über fämmtliche Schülſtellen anfertigen zu laffen. Die hiezu 
befiimmten Formularen werben‘ ven Fönfgl. Landkommiſſariaten mit ben 
Gemelnde⸗ und Stiftungsrechnungen zu vergleichen, und fpäteftens bie zum 
1. September d. J. zum Abſchluſſe vorgelegt. ; Zu ben einzelnen Rubrifen 
biefer Etats wird Folgendes bemerktt | 

Zu Rubrif 2. Nr. 1. Hier ift der Behaltsbezug aus ber Gemeinde: 
kaſſe mit Einſchluß des Schulgeldes ohne nie Nebenbezüge der Bezug der 
Thurmuhr, des. Geläntes u. dgl, einzuftellen... Die fich hiedurch ergebende 
Summe, it überall als „ein .feher, und von, dem wirklichen. Ertrage bes 
Schulgeldes ganz unabhängiger. Bezug anzunehmen, ſo daß Mehr ober 
Deniger nicht dem Gchullehrer, fonderu der Gemeindekaſſe zum Bortheil 
ober Machteil.gereihh... un. 1 m. 3 Zur 2 
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Hr, 2. Nur die ſtaͤndlgen Gehaltsbeltrhge aus Krelsfonbs, ulcht aber 
die zur Ergänzung der Congrua beftiimmten verhälfnigmäßigen Bulagen, 
welche bisher vom Gulden 12 fr, betzugen, gehören-hieher. = ' = 

Mr. 3. Die freie Wohnung darfnur den Lehrern, aber nicht den Ger 
hülfen in Aufrechnung gebracht werben. — 

Nr. 4. Das hiezu gehörige Berjeihuig der Güter iſt nur in jenen 
Kantonen ‚auszufüllen, in welchen bie Katafter bereits ertrabirt find. Gine 
Abſchaͤtzung der Güter durch Experten iſt nicht erforberlih, indem in den 
ataftrirten Kantonen. ver Reinertrag ſchon durch die Verhältnißzahl dar⸗ 
geftelit iſt. Iun den nicht fatafitirten Kantonen bagegen kann vorläufig der 
bisherige Anfchlag beibehalten werben. 

Nr. 5. Hieher gehören, allenfallfige Bezüge, aus Berechtigungen ober 
Begünftigungen z. B. wenn der Schullehrer, abgeſehen von feiner Eigen⸗ 
fchaft als Ortebürger, Gabholz bejiehti: +7 > 1” 

Nr. 6. Die Kirchen: und Stiftungsfaffen, aus welchen die Schule 
lehrer Sehaltsbeiträge beziehen, ſind einzeln und genau zu bezeichnen, 
see 7. Der sbisherige Auſchlag der. Caſualgebühren Tann vorläufig 
beibehalten werden.: ie ee BE 

Su Rubril 6. Hier, ſind bie allgemeinen Bemerkungen über, Gehalts 
verhältniffe vorzutragen, 3. B. wenn, ber, active dem ‚quiedcirten, Lehrer 
‚einen: Theil des Ginfommens abzutreten hat, oder wenn gewiſſe Bezüge 
durch den. Gemeinderath ‚nur auf, fo,lange ‚bewilligt. find, als, nicht eine 
neue Schulabtheilung nothweudig ſeyn wirb. —— —— 

Man erwartet, daß die Schullommiffionen dieſe Etats um fo gewiſſen⸗ 
hafter auoſtellen werben, als man dabei, Jebiglich die Abficht hat, ‚bie bi6s 
ber -befiandene Ungleichheit in der Bertheilung , der, Gehaltszulagen zu 
entfernen. ieh 4 En A a u 

Speier, deu 22: Juli 131löä6. 

Königlich: Bayerifche Regierung, ber Pfalz, 
Kammer des Zune. «> ud 
Zu: Abwefenheitipes Konigl. Regierungs-Präfidenten: - 
von Sthnellenbühel. 


Intellbl. St. 8% 16-29 3:5 ©. Gerhart, coll. 


3. (Beflätigung einer Geldſtiftung für die lateiniſche Schule zu Grün⸗ 
ſtadt, behmfg der jaͤhrlichen Anſchaffung eines Preiſebuches im 
Iranzoſiſchen betrJJ. 
Im Namen Sr. Majeftät des Königs. 
Zu dankbarer Erinnerung an den an ber lateiniſchen Schule zu Grün- 
"fadt empfangenen Unterricht, dutch den es iäm möglich geworben Äft, feine 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe dauernd zu begründen, Hat ber Beſitzer einer In⸗ 
ſtrumentenniederlage für Leberfabriken in Paris,“Ftiedrich Bug, ein 
geborner Grünſtädter, dem Koönigl. Subreftorat, der lateiniſchen Schule 
daſelbſt dle Summe von einhundert zehn Franken zuſtellen laſſen, um die 
Zinſen derſelben jährlich zu einem Preisbuche für denjenigen Schüler zu 
vderwenden, der fidy unter feinen Mitſchülern durch feine Bortfchritte in der 


5) 


franzoͤſiſchen Sprache am meiften auszeihwen werde 


. *, Diefe Hanblung;der Dankbarleit wich andurch anerfennenb zur oͤffent⸗ 
lien Kenntuniß gebracht. | 
©peier, den 29, Juli 1844, — | 

Königl, Bayeriiche Regierung der Pfalz, 
Kammer bes Innern. 
Absent. Praes. | 
2. Schnellenbüpel. | | 
* EEE Gerhardt, coll. 


| d. Pie hönigl, Megierung. des Areifes Oberpfalz und 
Regensburg. | FEDER 


1. (Die Bildung der Echullehrlinge betr.) 


Inm Namen Seiner Majeſtaͤt des Könige. . -. 
DODer guſpektor des f. Schullehrer: Seminare zu KCichſtädt, Nails 
mund Schlecht, Hat daſelbſt eine Vorbildungsauſtalt für Schullehr⸗ 
Hnge errichtet, In welche jaͤhrlich 5 Schüler von 13—14 Jahren Aufuahme 
finden. Diefelben haben für Koft, Ginrichtung und Unterricht bes Jah- 
res 100 fl. zu bezahlen und ihr Bett mitzubringen, werben übtigens wäh: 
rend der Herbfiferien nach Hanfe eutlaſſen. ir | 

Die Zöglinge’ ftehen unmittelbar unter der Teitung des F. Seminar: 
Zuſpektore Schlecht und erhalten unter Beiziehuag eines Hülfelehrers 
den vorgefchriebenen vorjährigen Borbereifungs Unterricht Behufs ihrer 
Aufnahme in das Schullehrer- Seminar. Ä | 
Die wird hiemit zur Kenntniß der Eltern, Pflege- Eltern und 
Bormänder, welche ihre Pflegbefohlenen dem deutſchen Schulfache zu 
widmen beabſichtigen, mit dem Beifügen in Kenntniß gebracht, daß ſie 
ihre Geſuche bei dem genannten Seminarinſpektor, deſſen Würdigung bie 
Annahme der Zöglinge unterliegt, anzubringen haben. 

Regensburg, 22. Januar 1844 

Koͤnigl. Regierung der Oberpfalz und: von’ Megensburg, 

| "Kammer des Iumerm 
Freiherr v. Zu: Rhein’; Preäfidemd, -- 
ADutell.Mlatt Et.s. 198 Diezfelwinger. 


8. (Die Herausgabe einer Verorbnungs » Sammling Tür das deutſche 
Schulweſen der Oberpfalz und von Regensburg betr.) 


Im Namen Seiner Majetät ded Könige. 


Mit allerhöchfter Genehmigung hat der Pfarrer Herr Johann 
Konrad Bauer, zu Tirfchenrenth, eine Sammlung der das deutſche 
Schulweſen betreffenden Gefepverorbnungen und Bollzugsvorfchriften in bes 
-fenberer -Bezichung für den Megierungebezist der Oberpfalz und von Res 
genaburg, die Jahre 1800-1844 umfafiend, herausgegeben. Diefe Samm: 
lung eignet: ich zum dienſtlichen Gebrauche der Polizei» und Schuldehörben, 
ſo wie der Schullehrer des Regierungsbezirls in dem Maße, daß man bei 
Fünftigen Grlafien des leichtern Nachſchlages wegen anf jelbe Bezug zu 


2 


nehmen, ſich veranlaßt; ſehen wirb, » zumal als nicht ſaͤmnmtliche Schull⸗ 
hörben des Kreiſes im Befipe der Intelligenzblätter de vormaligen Mer 
— fi befinden, auf welde bisher noch oͤfters verwieſen werben 





Es wird, demvach —— daß bei jeder orgauiſitten Schule ‚eia 
Gremplar, diefes Werkes aus deu Mitteln des Schulfondes angefhafft und 
aufbewahrt bleiben. foll, „ferner die Anfchaffung: desſelben allem: Polizei 
und Schulbehötden nachdruckſam empfohlen und den königlichen; Laudge⸗ 
a die Ermaͤchtigung ertheilt, die Hoden dafür auf Regie zu vers 


re 

* Simmtlice Diſtrikts »Bolizeibehörben erhalten ben Auftrag, den Bes 
darf in ihrem Diftrikte von der von Selbel’fhen Buchhandlung in Sulz⸗ 
bad, welche ben Debit in Commiſſion genommen hat, zu beziehen, ſdie 
Ctemplare fodann an alle Schulen durch die Lofal: Infpeftionen zu vers 
theilen, und den gefammelten Betrag dafür an genannte Buchhandlung 
zu verabfolgen, ben Vollzug aber binnen: zwei Monaten anzuzeigen. 

Der Breis eines Gremplare, befiehend aus 73°/, Drudbogen in Ums 
flag geheftet, mit chreuologiſchem Verzeichniß und alphabetifhem Inhalte 
verfehen, ift für die Behörden und die Echulen auf 2 fl, 42 fr. feftgefegt, 
wogegen fich verfelbe im Wege des Buchhandels uam ; 

Regenöburg, ben 6, Mai 4844. 

ein Regierung der Oberpfalz und von Beentba, 
| Kammer des Junerm, * 29 
.... $reiherr v. Bus Rhein, Präfident. oe 
Intel,« «Blatt, R. 519 ©. 915. * Olezfelwinger. 


3. nl Befdrkeiuns der Seidenzucht im Dorf, Resruehnaigen 
er; ‚ "reife betzeff.). ... 


EM Namen Seiner Majeflät des Könige. us 


Da bie Aufnahme der Seidenzucht dadurch bedlagtoiſt, daß vorerſt vie 
Maulbeerpflanzungen in möglichſter Ausdehnung bettieben werben, und ba 
nach gemachten Grfahrungen der Maulbeerbaum bei den elimatiſchen Ver⸗ 
hältniffendes Regierungsbegirkes wohl forttommt, fo wird in Gemaͤßheit hoͤch⸗ 
fer Entſchließung Königl, Minikteriums des Innern vom 12. v. M. verfügt: 

1. Zw allen Polizeivifiriften des Reglerungebezirkes follen Maulbeer⸗ 
Bflanzungen begonnen werben. 

Wo foldje bereit®' beſtehen, wich vorerſt auf deren (Erweiterung Des 
dacht zu nehmen feyn ; wo ſolche aber noch nicht vorhanden find, hat es 
anf die Ermittelung ein oder des andern paffenden Grundes, mwojn bisher 
nicht oder wenig benügte Gemeindegründe fi) beſondere eignen würben, 
fodann auf die Auemittelung derjenigen Perfonen anzufommen, welche fi 
mit den Pflanzungen und der Seidenzucht befchäftigen- wollen. Es wird 
biebei wicht beabfihtigt ;_ daß. derartige Pflanzungen in allen Ge, 
meinden angelegt werben, wohl aber,- daß in jedem Bolizeidißrilie wenig 
ſteus eine ſolche beftehe, welche nach und nach zu größerer Ausdehnung ‚ges 
bracht und gewiffermaßen ald Mufterpflenzung betuachtet: werben Tau, Me« 


* 


8 
der die Behaublung derſelben gibt Has ohnehin verbreltete 8 En 
—** über: Seiden ucht die enifprechende Anleitung 
Ber Maulbeerſame wird unentgeltlich abgegeben; | 
3. zu den Volizeibehörden wird vertraut, daß fie ungefäumt "bie zu 
ulm zweckmaͤßigen Vollzuge nöthigen Ermittlungen’ eintreten Taffen. - 
' Diefelten Haben uͤber den Erfolg und über ben Bedarf’ an Ermen bie 
im 8: Sept: 1: 36 af die unterzeichnete Stelle w beiichten, i 
* Regemaburg, am Zi Augufi 134, 1° el 6a: 
Königl. Regierung der Oberpfalz und von nem 
Kammer des Innern. . FR ne 
| | Abs. Praes, Kir ie 
R Win w art, | 
* ‚nt, Blatt St. 68 ©. 139. ag ö 


4. (Die: unter jungen 2euten —— ten hube an Betr.) 
—82* Blatt St. ©. 1695. Shgr oben ©. 361. 


u 8. (Mbmeiing vom: Banplane dei Suigausanten ve) 


Sm Namen: Seiner. Majefät des Könige. 


Da in neueſter Zeit die allerhöcft genehmigten Baupläne bei Schul⸗ 
hansbauten nicht firenge eingehalten wurben, fo werbei in Gemäßheit einer 
deßwegen erlafjenen höchſten Minifterialentfchliegung vom 3. d. Mts, vor 
dem Abweichen von'den Bauentwürfen wiederholt gewarnt und auf das 
Regieruugsausfchreiben vom 25. März 1839, Entwürfe zu neuen Givilbanten 
beiseffend (Kreis: Intelligenzblatt von 1839 S. 503) mit dem. Bemerken 
Hingewiefen, daß bezüglich jever, auch der gerfngfien Abweichung von den 
allerhoͤchſt genehmigten Planen der Haftung der ansführenden Beamten, 
Daumeifter und Werkleute ober. ber den Ban. felbft führenden Gemeinde: 
und GStiftungsbehörven anferliegt‘ und * — in — genom⸗ 
eu and. geltend gemacht wird... 
ıd ee Ditober 1844. 

f ne. ‚Regierung. ‚ber Dbersfali. und von — —— 
a : ‚Kammer des JIunern. Br 
Zreiherr v. —— Braͤſident. 
Iuieli.⸗Blalt Ei. 88 ©,.1728. . Diezfelwinger. 


Die königl, Wegirrung des Kreifes Oberfzanken, 
3. (Die Urlaubs : BVerthellun an deuiſche Shah außer ber Feriens 
.  . Beit betreffend.) 


er Namen Seiner Majeftät bes PERS 


' Der Töntgl, Regierung ift zur Kenntniß gelommen, daß deuiſche Schul- 
lehrer außer der geſetzlichen Ferienzeit und ohne Vorwiſſen der Diſtriktobe⸗ 
hörden von ihren Lofalinfpeftoren die Erlaubniß ae haben, — * 
Wochen vom Schulorte entfernt zu ſehnn. 


— _ 

Dies veranlaßt die untenfertigte, Stelle, bi zum Erſchelnen höherer 
Borfchriften hierüber Nachſtehendes zu verfügen: 

1. Den deutſchen Schullehrern iſt in der, Regel nicht geftattet, fih au: 
fer der gefeglichen Berienzeit vom Echulorte zu entfernen und baburch eine 
Unterbrechung des Unterrichtes herbeizuführen. 

2. Nur bei außerordentlichen, dringenden Vorfällen find bie vorgefegten 
Scyulbehörden ermächtigt, von der Anordnung unter Nummer 1 eine Ausnahme 
zu geflatten, und ben Lehrern auch außer der Serienzeit Urlaub zu beiwilligen, 
jedoch der Lofalinfpeftor mit der Befchränfung auf 3 und der Difirifts: 
Schulinfpeltor auf 8 Tage. Jede Urlaubsertgeilung auf länger als 8 Tage 
febl die Genehmigung der fünigl, Negierung, voraus. 

3. Die Lokalſchulinſpektören haben von dem ertheilten Urlaube fowohl 
die Difteiftäfhpulinfpeltion als die Diftriftäpoligeibehörde im Renntnip zw 
fegen; die Diftriftsfchulinfpektion aber von der Urlaubsbewilligung der Di: 
firiftspolfzeibehörde Mitteilung zu machen, nnd Anzeigebericht an die Fol. 
Regierung zu erftatten. 

4. Im Balle einer ſolchen Urlaubsertheilung foll der Nachheil für 
den Unterricht wo möglich durch Auspilfeleiftung eines andern Lehrers oder 
Abkürzung der Ferienzeit befeltigt werden. 

Vorſtehendes Ausfchreiben iſt in die Notizenbücer ber einzelnen 

Schulen eintragen zu lafien und genau zu befolgen. 
Bayreuth, den 29. Juni 1844. 
‚Königl, Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern, 
Absent, Praes, 
Beiterlein. 
Intel. + Blait St. 80 ©. 689. Malt 


2. (Die Fortbildung der deutſchen Schullehrer betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 


Die unterfertigte Könige. Regierung hat-zur Sicherung des genauen 
Vollzugs der über die Fortbildung der deutſchen Schullehrer beftehenben 
Borfchriften die Entwerfung befonderer Statuten ber Fortbildungsanſtalten 
für nothwenbig erachtet diefe Statuten der ausführlichen Berathung im 
Kreis » Schholardjate unterftellt, unb veröffentlicht folhe nunmehr an der 
Anlage zur Darnachachtung für Schulinfpektionen und das Lehrerperfonal, 

Die Infpeltoren derjenigen Schulbezirfe, in welchem die Bildung ber 
Eonferenziftrifte diefer Bollzugs : Borfchriften nicht vollfommen entfpricht, " 
haben alsbald motivirte Vorfchläge über bie nothwendige Umbildung diefer 
Diftrifte zu machen. s 

Bayreuth, den 10, Mai 1855. 

Königl. Regierung von Oberfranfen, 
‚Kammer des Innern. 
v. ©iengleiy, Präftent. — 
OFF Se Malik. , 
Ousrlaffärift VI. Jahig 3te8 ‚Heft. 24 


| == Stettntemi. z 
für die Keridtiinnge; Anftalten der REF A *t 
im Kteife Oberfranken. 
$. 1. 

In Gemäfpeit bes k. Minifteriakreferipts vom 31. Januar 1836 8.59, 
die Bildung der Lehrer betr,, (f. Echuiverordnungs- Sammlung für Ober: 
franfen S, 393 20.) find auch die angeflellten Lehrer verpflichtet, ihrer 
Boribildung die angemefjene Sorgfalt zuzuwenden und ſich darüber vor: 
ſchriftemäßlg auszuweiſen. 

SDieß geſchieht durch die in dem einzelnen Echuldifttiften errichteten 
Fortbildungs : Anftalten, welche der Leitung des Diftriftsfchnlinfpeftors ſelbſt, 
oder auch mit Genehmigung. der F. Regierung und unfer der Aufjicht bes 
felben die Leitung eines bewährten Lofalfchulinfpeftors nutergeben find und 
vorzugeweife in den perlodifyen Schullehrer» Konferenzen beftehen. 

©. 


Für dieſe Echullehrer: Gonferenzen werden in jedem Sculbezirfe To 
viel Difirifte gebildet, als die Rüdficht auf die Förderung des Zwecks durch 
Theilnahme einer angemejjenen Anzahl von Lehrern. und. die örtliche Lage 
erfordert. — 

Die den einzelnen Diſtrillen jugewiefenen Lehrer — ohne Unterſchled, 
ob ſie deſinitive Lehrer, Schyulproviforen, Berwefer, und Gehilfen find, ha: 
ben regelmäßig in jeder Gonferenz zu erſcheinen. Bel’ geſetzekmãßiger 
Verhinderung iſt jeber Lehrer verbunden, rechtzeitig. und" unter Atteſtation 
der treffenden Lofalfchulinfpekfion ben Vorftande hievon Anzeige zu erflat: 
ten, Lehrern, welche das 50fte Lebensjahr‘ überfchritten haben, ift bie 
Theilnahme an den Gonferenzen in ber ſichern Meberzeugung freigeftellt, 
taß fie nicht ohne Noth einem wichtigen: Zwecke ſich ‘entziehen weiden. 

Bon ben Geiſtlichen wird erwartet, daß ſie die Lehrer nicht ohne 
dringende uiſache im ee. vom SI der ie jurüd: 


lten, 
ha 3.4 


In jedem Echuljahr⸗ find mindeitens eche foldhe — ein⸗ 
ſchlüßig einer Conferenz am Sitze der kgl. Diſtrikteſchulinſpektlon und der 
muſikaliſchen Uebungen, und zwar in der Regel alle zwei Monate abzu— 
halten. Wo klimatiſche Berhältniffe oder die Entfernung der Lehrer wäh— 
rend der furzen Winterfuge eine Abweichung ‚von diefer Drdnung- nöthig. 
oder rätplic machen, da ift ein mit Gründen unterftüßter Bericht mit gul— 
achtlichen Anträgen von der kgl. Regierung, Kammer des Junern, zu. er: 
falten. 

Auf jede Sonferenz find mindeftens. zwei ‚und, höchftens vier Stunden 
zu verwenden, und in der Regel find hiezu freie Nachmittage wo möglich 
in der Mitte der Woche zu wählen, damit die Schulzeit nicht unterbrochen 
ober bejchränft werde. 


| ne $:4 | 
Außer dem Beſuche biefer Ehhmlehrer⸗ —— liegt aber den 
minder befaͤhigten, nämlich ben mit der Qualificationss Note „aut“ nicht 
verfehenen Lehrern die Verpflichtung ob, daß fie dem Diſtriktoſchulinſpeltor 


" gTt:: 


oder einem von biefem in Borfchlag gebrachten und von der kgl. Regierung 
beftätigten Juſpektor noch ‚befondere Beweife ihres: Fleißes und ihres Fort⸗ 
fchreitens und zwar der Art abzulegen , haben, daß ſolche Nachweiſe ein⸗ 
ſchlüßig der Gonferenz Arbeiten, von Monat zu Monat geliefert werden 
Der Zwecdck der Conferenzen ergibt ſich zunächſt aus ber Bezeihiiung: 
„FortbiAdungs⸗Auſtalten“. Es iſt demnach bie Aufgabe der Borflände bet" 
felden, dem’ Bufammentünften‘ eine ſolche innere Eintichtung zu geben, daß 
burthdtefelben das Geblet des’ Wiſſens der Lehrer ſowohl im thedretiſcher 
als prattiſchet Bezlehung etweltert, und eine immer größere Feſtigkeit und‘ 
Sicherheit in Behandlung det ſaͤmmtlichen Lehrgegenſtaͤnde in deutſchen 
Schulen erzielt ; ſowie überhaupt eine wahrhaft religiöſe und ſittliche Er⸗ 
ziehung und Bildung der Jugend befördert wird. | | 
ann | $. 6. 

Zu diefem Zwecke hat der Vorfland jäͤhrlich mindeſteus vier entiprer, 
hende Fragen oder Sätze zu ſſchriftlichen Bearbeitung. innerhalb, ‚einer . 
jedesmal zu beftimmenven Zeitfrift aufzugeben, ſodann die eingelaufenen 
Auffäge im Laufe desſelben Jahres mit, einer. fehriftlichen, belehrenden und 
aufmunternden Beurtheilung nebſt Mote zu verſehen, und nach der erfolgten, 
Mitheilung derfelben in den Gonferenzen‘, wobei die Namen der Verfaſſer, 
zu verfchweigen find, bis auf eime Arbeit von jedem Lehrer über ein und | 
venfelben Eng (8. 11) ‚zurüdzugeben, Die Arbeiten mäflen [hön, in 
Folio und auf halben Rand gefehrieben ſeyn. wege > 

33 ent ? ' - } 5:7... \ . } , Jyıı  seH 

Da gute: Bücher ein vorgügliches Bildungsmittel find, fo iſt mit jeder’! 
Anftalt ein Leſeinſtitut in der Mit’ zw verbinden, dag ianerfammt gute’ Bu⸗ 
er und eine pädagogifche Zeitfchrift angefauft werben, und unter den Leh⸗ 
rern, jedoch in geregelter Ordnung- hetumgehen. Die Lehrer haben fi 
deßhalb zu jährlichen Beiträgen in viertel oder hHalbjährigen! Raten zu 
verſtehen: auch wird: es getne gejehen, wenn bie Schulinſpeltoren ſich an⸗ 
ſchließen, ſowie zugleich geſtattet wird, daß aus ben Lokal⸗ Schulfondsfaffen, ’ 
‚ in fo! weit deren Kräfte zureichen, jährliche Beiträge: geleiſtet werden , ‚wos 
für:die Koͤnigl. Difrikts « Schulinfpeftoren mit-ber Bolizeibehörde Sorge: ı 
zuntragen: haben. Dom einzelnen Bortbiloungsanftaltew in einem and dem⸗ 
felben Schuldiſtrikte bleibt es uubenommen, ſich wechſelweiſe in angekauf⸗ 
ten Schriften nach geeudigtem Umlauf im eigenen Bezirke ! mitzutheilen; 
worüber die einzelnen Vorſtände mit Beiziehung des Fönigl. Diftriftsichuls 
Sufpektors; ſowie über. den Aukauf von Büchern ſelbſt unter gegenfeitiger Mit: 
theilungder Bücherverzeichnifie fich jährlich rechtzeitig zu berathen haben, :— 
Nach gemdigtem Umlaufe find die Bücher und Zeitſchtiften am Sige der fgl« 
Difteiksefchulinfpektion, : entweder unter: der Aufſicht bes fönigk Diſtrikto⸗ 
Schnlinfpeftors jelbft und eines anbern-in deſſen Mohnorte befindlichen 
Schulinpektors ‚aufzubewahren, um eine Heine Schulbibkiotgek in jedem 
Difizifte,gu bilden, aus welcher quch foäterhin Bücher, an bie. Theilnehmer ; 
der einzelnen Leſeinſtitnte auf Verlangen für eine befimmte Zeit abge 
geben. werben Fönnen, ey 
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Zu weiteren Gonferenz » Gegenftänden eignen ſich außer den Ceufuren 
der gelieferten Aufſätze und nähern Befprechungen über bie Aufgabe vors 
zugsweiſe: Auszüge aus "guten päpagogifchen Schriften eigene’ Urtheile 
über gelefene Bücher, Mittheilungen gemarhter Erfahrungen und intereflanter 
Borfälle im Schulberufe, Berathungen über Methodik. und Echufpisciplin, 
‚Hinweifungen auf allerlei Schulverorbnungen und Grlänterungen: 3c.,.; 

Auch find wenigftens zweimal im Jahre praktiſche Uebungen im Kar 
techiſiren theils über Religion, theils über Gegenſtände aus ber Weltfunde 2c. 
mit mehreren beizuziehenden Schülern und Schülerinnen aus der Schule am 
Eonferenzorte anzuftellen und hierin, fobald legtere entlaffen find, die nöthigen 
Delehrungen und Erinnerungen von Seite des Borjtandes anznfnüpfen. 

. $- 9. k na 

Außerdem find öfters im Orgelfpiele und Gefang entweder unter der Reis 
tung des Borftandes felbft oder eines hiezu beauftragten, geſchickten Mufifers 
unter den Lehrern vorzunehmen, wo nicht "bereits befondere Mufifvereine 
unter den Lehrern eingeführt find. | | | 

$. 10. 

Am Schluße jeder Konferenz ift ein kurzes Protofoll über bie anges 
lommenen Gegenftände‘ zit verabfaffen und von allen Auweſenden zw un- 
teiſchreiben. ee. ee 

| ee ee >: Mahal 2 - 

Im Monate Anguft jeden Jahres ift von jedem Gonfereujvorftiände 
ein umfafjender Bericht über die Leitungen und den Fortgang der Anz 
ftalt unter Beifügung eines PVerzeichniffes, der. Mitglieder, fodann der 
Protofolle und ſaͤmmtlicher Bearbeitungen einer und derfelben. Aufgabe 
nebft den Genfuren an die vergefegte königliche: Diſtrikts- Schulinfpeftion 
eingufenden. =: zu os a 

: Jeder. Fönigl: Diteiltsfchulinfpektor: hat die in feinem Diſtrikte ber 
finblichen Fortbildungsanſtalten forgfältig zu überwachen, auch fänmtliche 
Lehrer jährlich einmal bei fich zu verſammeln, um ſich mit denfelben 
über alle das Schulweſen berührende Gegenftände zur 'befprechen und über. 
bie von Zeit zu Zeit abzuforbernden, ſchriftlichen Arbeiten fein: Wetheif zw. 
fprechen und fodann die. Jahresberichte der Konferenzvorftinde nebft den. 
Beilagen mit gutachtlichem Berichte, und zwar gleichzeitig mit den Schul: 
vifitatiousprotofollen der fönigl. ‚Regierung vorzulegen. 

” $. 13. area 

Uebrigens find die im: Laufe des Jahres vorfommenden. Perſonalver⸗ 
änderungen: durch Beförderung oder Tod der Gonferenzvorfiäude un ver⸗ 
züglich bei der Tönigl. Regierung zur Anzeige zu. bringen, um gugleich 
gutachtliche Unträgelzur Wiederbefegung,der erledigten Stellen. zu. machen. 

u. — 2 $. 14. ——— J 

"Die Fönigl. Regierung, welche kin großes Gewicht anf das Juſtitut der 
Bortbildungs + Anftalten begt, wird ſich von dem Fortgange berfelben 
berfelben fortwährend und von Zeit’ zu Zeit ſelbſt unmittelbar durch Ab— 
fenduug befonderer Kommifjäre zw überzeugen fuchen, 'insbefondere aber 
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bei Feſtſtellung ber Qualifications Noten, bei Beförberungs : Gefudhen und 
Gratifications : Anträgen für Lehrer vorzugeweiſe Rüdfihten auf bie in 
ben Conferenzen durch Gifer, Fleiß und würdiges Vetragen ſich aus 

zeichnenden Lehrer nehmen. * Sutell.» Blatt St. 58 ©. 509. 


3. ‚(Die Percepliond - Vefuguniſſe des Gaffiers und Gontroleurs der Schul« 
. „.Jehrer: Relicten : Penſioneanſtalten von Oberfranfen betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Es haben fich in der jüngſten Zeit über bie Befugniffe des Caſſiers 
und‘ Controleurs der ı Lehrer: Melitten : Penfionsanftalt von Oberfranken 
zur Abquittitung heimbezahlter Hypothefen » Eapitalfen des Juſtituts Ans 
ftände ergeben. Die fönigl. Regierung findet ſich daher veranlaßt, zum 
'Bollzuge der Statuten zu veröffentlichen, was folgt: 

1. Bei der im vorigen Jahre flattgehadten Wahl ver Mitglieder der 
"engeren Verwaltung bei der Lehrer: Helictens Benfionsanftalt wurden für 
bie ſechejaͤhtlge VBerwaltungsperiobe von 1842,43 bis 1847/48 gewählt: 

a) zum Voiſtand der Lehrer und Gantor Büttner zu St. Georgen. 

b) zum erſten Beifiger der Lehrer Poland dahier. 

c) zum zweiten Beifiger ber Lehrer Lippert dahier. 

d) zum Gaffier ‚der Lehrer Kolb dahier. 

e) zum Gonttoleur der Lehrer Schneider dahier. 

Diefe Wahl erhielt die Beflätigung ber unterfertigten Stellen und wid 
deßhalb auf die Bekanntmachung der königl. Stadtſchulen » Gommifjion Bay: 

reuth vom 12, April 1843 (Rreis: Intelligenzblatt von 1843, Nummer 46, 
Seite 357) Hingewiefen. 

2. Der erwähnte Caſſier hat alle einfommenden Gelder zu überneh: 
men, dem Gontroleur aber it gleichzeitig von. jeber Einzahlung befondere 
Mittheilung zu machen, bamit die Derbuhung und Annahme bei der 
Caſſe fofort erfolgen fann. _ 

78. &o weit es ſich bloß um Renten und ordentliche Ginnahmen dee Inſti⸗ 
tuts (Eintrittegelder, Beiträge, Nachzahlungen ber Mitglieder und Zinfen hie- 
von, dann Zinfen von Activfapitalien, Zuſchüſſe aus Staatsfonds und Suften- 
tationsbeiträge aus öffentlichen Caffen) handelt, genügen die, von dem 
Gaffier und Controleur gemeinfchaftlich gefertigten Quittungen als giltigen 
Nachweis der Zahlungen über. Sobald 

4° heimgezaplte Aetivfapitalien, dann außerordentliche Ginnahmsfoften, 
als Erbfdjaften, Legate und Geſchenke abzuquittiren find, können für bie 
Folge die Quittungen nur dann als vollgiltig betrachtet werben, wenn fie 
‚von ben ſämmtlichen sub Ziffer genannten Mitgliedern der engern Ber: 
* unterſchtieben und mit dem Baht Siegel verfehen find. 

Hiernach ift fich zu achten. 
Dayreuth, den 25. Juni 1844, 
Königl. Regierung von Oberfranken, 
Kammer des Innern, 
Absent. Praes. 
’ Betterleim. 
Sutell.» Blatt St. 79 ©, 686. Malg, 
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ben! — Theilnahme der gutsherrlichen Polizeibeamt en beicbenn Prüfungen 
ber. beutfchen Schulen betr.) 


Gm Namen Sr. Majeftät des Königs, 


Ging vorliegende Anzeige veranlaßt bie unterfertigte Fönigl. Regierung, 
darauf aufmerffam zu machen, daß bie Theilnahme der gutéhertlichen 
Polizeibeamten bei dem Prüfungen ber deutfhen Schulen nicht unzuläffig, 
fondern felbft nothiwenbig find, daß daher den Diſtrikts-Polizeibehörden, 
welchen die Prüfungstage, wegen : der gemeinschaftlich. mil der Diſtrikts⸗ 
Schul-Inſpektion erfolgten, Fortſetzung derſelben, genau hekaunt ſind, die 
Verpflichtung obliegt, den einſchlaͤgigen guisherslichen, Poküsibahiıhen bie⸗ 
von recht zeitige Gröffaung zu machen. 

Dieſe gutshertlichen Polizeibehörden haben danu jedesmal Br ihren 
Guts + und Patronats-Herrn Anzeige zu erftatten, ba auch ‚die, Anweſenheit 
ber Letztern ‚bei. der jährlichen. Hauptprüfung ‚der in gutsherslihen Bezirken 
gelegenen oder der Patronat:Schulen bejonders wünſchenswerth ift- 

Baireuth, den 22. Mai 1844. 

Königl.. Regierung von Dberfranfen, 
Rammer des Innern, 
In Abwefenheit des Königl. Reglrunge-Peifbente. 
Betterlein, 
Intellbl. St. 63. S. 554. Malg. 


f. Der hönigl, Regierung des Kreifes Mittelfranken. 
— — Aufnahme iſraelitiſcher Schullehrlinge Pr ben Schullehrers - 
‚Seminarien: betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 

Zur Bekenntniß der Beteiligten wird im nachftehenden Abdrucke ein 
im bezeichneten Betreffe unter, dem Bten d. Mts. ergaugenes.Rejrript des 
k. Minifteriums des Innern hiermit gebracht. 
Andobach, den 8. Juni 1834. 

, Königl. Regierung von Mittelfranfen, 

Freiherr von Andrian. 





Schwarz. 
Minifterium bes Innern. 

Zufolge der burch MinifterialRefeript vom 14. Maͤrz v. 36. eröffneten 
allerhöchften- Entſchließung find die Schullehrer⸗Seminarien Kaiferslautern, 
Würzburg und Bamberg für die Theilnahme iftnelitifcher Schullehrliuge 
aun,dem Seminar-Unterrihte aus dem Grunde ausſchließend beſtimmt wor: 
den, weil ihnen bafelbft die Gelegenheit zum Empfang: des Religionsunter- 
rihts und zu einer ihren Religionsgebräuchen entſprechenden Beföftigung 
und Unterfunft bei, ifraelitifchen Familien gegeben iſt. 

Nachdem man bei dem mittlerweile erzichteten Schullehrer : Seminar 
zu Schwabach biefelben Gelegenheiten geboten find, und die Ausdehnung 
jener Benügung die Groreifung. des Lehrberufes erleichtert, fo Fönnen 
auch an dem Schullehrer: Seminar zu Schwabach: Ifruekitifche Schullehr⸗ 
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Ainge zur Theilnahme ein dem Se minat⸗ Unterrichte unter ven in dein: Mi- 
niſterial⸗ Reſcripte vom 14. Marz vd: enthaltenen Beſtimmungen zuge⸗ 
laſſen werben. u 2 us | BEE FE FE pad 5} 131 Do ne PR a er BI: 
München, den 3, Suniı1844:- AT a 5 I.) Be Fe Fr evVoag 
Auf Seiner Majeftät des Königs Alerhächften Befehl. 
er; 3, © 71 °7 SE DIIC Ca FT u e 
Sntellbl. St. 47. &::306.. 97 1mmn.n 


2.(Die Ginfügrung gleicförmiger Lehrbücher Im den Gtubienanfialten beit.) 


Sm Namen Gr: Majeftäit ded Könige. 

i Näch einem unter bem 12, d. Mis ergangenen Reſeripte des lönigl. 
Miniſteriums des Innern find die8 Abtheilungen der — im Verlage der 
Frautiſchen Buchhandiung in Quedtinburg erſchienenen NMeimemoriales 
bei dem königl. Centralſchulbücherverlage in München nunmehr. fo voll: 
ſtändig erſchienen, daß nicht nur „die gemachten Beſtellungen fugleich bes 
friedigt werden können, ſondern auch fpäter eintreffende Veftellungen bie 
bereitefte Abgabe finden. "Die ſammtlichen Stübienreftorate und Subrek⸗ 
torate, dann die Profefforen und Lehrer der Stuptenanftatten des Regie: 
zungsbezirfes werden hievon unter dem Bemerken in Kenntniß gefegt, daß 
nach höchftem Befehle die Benügung biefer locimemoriales, als Hülfs: . 
mittel für den Unterricht nad Ruthardt'ſcher Lehrmethode in allen Klafjen 
der betheiligten Lehranftalten mit dem Anfange des Schuljahres 1844/45 
unfehlbar zu beginnen habe, und den Erfolg vor dem Schluß der erſten 
Hälfte eben dieſes Schuljahres zur Anzeige zu bringen fey, zu weldem 
Ende daher 

bis 1. März 1815 
über ben Gegenftand berechtlicher Aeußerung entgegengejehen wird, 
Ansbach, den 18. Juli 1844. 
Königliche Regierung von Mittelfranfen, 
Kammer des Junern. 
J. V. d. k. R. Pr 
Huſſel, Direktor. 


Intellbl. St. 69. ©. 371. Seſſelmann. 
g. Der königl Regierung des Kreiſes Unterfranken und 
Aſchaffen burg. *. 


(Die Befeguing der eriheen unftänbigen Schalſtellen beir.) 
Im Namen Gr. Majeftät des Koͤnigs. 

uUmbezügllch der An dem Ausſchreiben der: vdrmaligen koͤnigl. Regierung 
des. untermaintreiſes, Kammer des Innern: vom Gten September 1837 
(te Extra⸗ Beilage zum Jutelligenzblatte des untermainkreiſes für das 
Jahr 1837 Num. 102) vorgeſchriebenen, jaͤhrlichen Bortrage über die zu 
beſetzeuden, unftändigen Schulſtellen eine wünſchenswerthe Gleichformigleit 
zu erzielen, ſo werden die Behörben andurch beauftragt, hiebei von nun au 
das beigefügte Fotmular in-Nawenbung zu bringen, übrigens aber in hit 
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fengliche Ueberſicht, wie ſich zwar von ſelbſt verſteht, aber gleichwohl von 

‚mehreren Behörben ſchon öfters unterlaſſen worden if, auch. alle mit Schul: 

lehrlingen befegten, unftändigen Schulſtellen en. N en * vorge⸗ 
ſteckten Termin auf das Genaueſte einzuhalten: R = 

Würzburg, den 11. Juli 1844. .' I: Wr 
Königl. Regierung von Unterfranfen und Mgefentan, 
Kammer des Jankın. 
| 59 ger r. 





| ⸗ Thaler. 
— nmeberſicht | 

über: die im Vezict⸗ der koͤnigl. Diſtrikts⸗Schul⸗ AR N: N. Afebigten 

unftändigen —— 





3 Ertrag Zahl. ber 
Unfländige CI erregen roten pers 
e R RE a lag "an Berk: Sonn⸗Bemerlungen. 
= : banrem; Natural⸗Htage⸗age⸗ 
* Gelde. > Begägen. fchüler FL BE 














aa: 
del, 
| 


Intellbl. St. 82. ©. 441. „| 


lv - ‚Der kgl Negierung des Kreifes, Schwaben uud Mreüburg, 


1. (Das von dem Lehrer an der’ protefl. Schule zu na ran 
— Grill verfaßte Rechenbüͤchlein betr.) 


Im. Namen Sr. Majeftät des Könige. 


.Bufolge höchſter Eutſchließung des lönigl. Minifteriums des Innern 
Yon 14. Maid. 3. wurde in Bezug auf das von dem Lehrer in der pros 
teſtantiſchen RPfarrſchule zu München, Friedrich. Grüll, verfaßte Rechen 
büchlein für den.Rechnungs: Unterricht in ber erfien Schulzeit verfügt, daß 
ber allgemeinen Ginführung dieſes Büchleins in den deutfchen - Schulen 
nicht Ratigegeben werben lönne, jedoch nachdem bie mit. ber Prüfnug bes- 
ſelben brauftragte Lokal⸗Schulkommiſſion erklärt: hat, wie ſolches von dem 


———— — — 
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Behrperfonal vedmaßlg benützt werden koͤnne, nicht gehinderi werden ſolle, 
wenn einzelne, Lehrer davon Gebrauch machen wollen. 

Augsburg, den 27. Mai 2844. 

Königl. Regierung von Schwahen und menbutg 
Kammer des: Innern. 
.. Dr, Bifcher, Bräfldent. 
Zulellbl. St. 22. S. 608. * Wilgelu col. 
2: (Die Aufnahme der Sfraeliten in die Gyulehrin,Gimtnnrlen bett) 

Intellbl. St. 28. S. 688, 

3. (Die aus dem rellgiös⸗ſittllchen Verhalten erforderliche Note zur Br: 
langung eines Preifes beir,) 
Im Namen Sr, Majeltät, des. Könige. 

Bermöge höchſter Entfchließung. des Fünigl, Minifteriums bes‘ Innern 
vom 4. d. Mte. wird den Fönigl. Reftoraten der, Gymmaſien ze. eröffnet, 
daß die Gittlichfeitss Note 1. 1. nach dem Dualifitatiens : Schema ber 
höchften Entfchliefung vom 6. Juni 1841: zur Erlangung: eines allgemeinen 
oder befondern Preiſes, jedoch mit Ausnahme des Preijes aus: der Religion 
befühige. Hiernach ift ſich zu achten; 

: Augsburg, den 10. October 1844: 

Königl. Regierung von Schwaben und Neuburg, 
. Kammer bed Innern. A 
Dr, Fiſcher, — 


Intel. &t. 42. ©. 906. Graf — ooll. 
2. 
Die Saubfiummens und Blinden» Anfialt zu 
u Brügge 
(Schluß.) 


„Um ihe von Anfang an einen Ausdruck zu geben und fie u gleicher Zeit 
‚bie Buchftaben zu lehren, nahm ich einen einzigen und lieg ehem ein ganzes 
Mort beveuten, wobei ich nur darauf Bedacht nahm, daß ich einen Buch⸗ 
fiaben wählte, ver in feiner Geftalt mit dem Gegenftande, ven er bedeuten 
follte, einige Webereinftimmung hatte. Ich wählte den Buchſtaben D und 
‚machte ihr bemerflich, daß. biefer dazu dienen follte, dem Mund zu bezeichnen. 
Diefer Buchſtabe kommt in dem Nammänbifdjem Worte, das Mund bedertet: 
Mond, vor“. 

„Sch machte darauf DD, welches bie zwei erſten Buchſtaben des flam⸗ 
mänbifchen. Wortes Dog find, welches Auge bedeutet. Ein DO bezeichnete 
ven Mund, zwei DD bezeichneten bie Augen: die Lektion war fehr: leicht, fo 
daß fie auch ‚gleich begriffen wurde, und ihr Wörterbuch beſtand ſonach 
ſchon aus zwei, Worten.“ 

„Sie hätte glauben können, alle Worte hätten die Gehalt ber Gegen: 
fände, da ein O den Mund, zwei OO bie Augen bezeichneten; es war 
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nutzlich/ die ſe Melnung nicht bel ihr entfiehen: zu laſſen; ich fügte darum den 

beiden DO den Buchſtaben M'bet, wadurch das flammändiſche Wort Oor 
(Ohr) entftand; der Buchſtabe N, welcher den beiden ſchon bifannten 
Buchftaben beigefügt war, bildete eine Art Mebergang zwiſchen der natür⸗ 
lichen und der willkürlichen Bezeichnung.” : 

„Indem ich auf bieferWeife, verfuhe, ſtüßte ich mich immer auf eine 
ſchon bekannte Sache; ich trennte fo viel / als möglich die Scäwierigfeiten 
and: ging: fehr.fchnelf voran. ; Innerhalb; einiger Wochen. kaunte ‚fie jehr.ge: 
nau zwanzig bis dreißig Wörter. Ein Haͤubchen, ‚ein :Halstüchlein, ein 
Band, eine. Schürze u. ſ. w. iſt für ein Maͤdchen immer etwas ſehr Inter: 
eſſantes, und fo gut wie jede andere legt ſie großen Werth darauf. Ich 
wählte auch einige Wörter, die bezeichneten, was fie gern aß oder tranf, 

wie: Nufi, Kaffee," Mildy u. f. iw., und durch diefe Worte Hat fie felbft 
zuerſt mich Üiberzeuigt, daß ſie den Gebrauch der Wörter ſehr wohl verſtand, 
denn wenn fie etwas der Art winsfchte,. ſo nahm ſie ihre Zuflucht zu ihrem 
Heinen Wortervorrathe, und Hef uns die Worte, welche den verlangten Gegen: 
ſtand bejeichnetem, "berühren. “Sie zeigte fich fehr erfreut darüber, daß fie 
verſtanden wurde Ich kann dieſe Freude ſehr wohl begreifen. Eine Blinde, 
und noch mehr eine taubſtumme Blinde macht keine Zeichen, wenn man: fie 
diefelben nicht gelehrt hat, denn ein’ Beichen wendet ſich an das Geſicht und 
fie haben von dem, was das: Gefcht if, Feine Idee; aber. ein Zeichen, daß 
fie fühlen und durchs Gefühl unterſche iden fonmte *) und wodurch, wie fie aus 
Erfahrung lernte, die Gegenftände, in Grinnerung gebracht werben Tonnten, 
müßte ihr als ein glücklicher Fund vorlommen. — —W— 

„Wie gaben ihr immer den Gegenſtaud, um das Wort zum Verſtaͤndniſſe 
zu bringen, die Subſtanz, um daran das Subſtantiv zu knüpfen. Wahrend 
der erften Wochen ihres Aufenthaltes gab ihr eines Tages ihre Lehrerin ein 
Ey und das Wort Ey (— Ey). a ö 
„Anna gab zu verfiehen, daß ſſie Luſt habe/ es zu eſſen nub reichte zus 
gleich ein Geldſtück hin wie um es. zu kaufen. Der Handel war alsbald ab: 
gefchlofien; fie af das Gi, ich ſteckte das Geldſtück in die Taſche. Ih er: 
wartete wohl, daß fie auf diefen Handel zurücdfommen würde, denn fie hatte 

‚noch Centimes und liebte ſehr die Eier, Wirklich des. andern Tags. fuchte 
fie das Wort Ey, nnd zeigte es ihrer Lehrerin mit. einer Wärme, die deutlich 
verrieih, was fie wollte. Ich ließ ihr ein: Ei geben; fie berührte es, be: 
sührte das Wort, liebkoſte das: Ei, lachte Herzlich. auf, und war, ohne Zweifel, 
‚sell Erſtaunen, daß ſie, mittels zweier Buchftaben, erhalten hatte, was fie 

‚begehrte. Ich ſah voraus, daß fie noch öfter: auf dieſe Weife Eier würbe 

-faufen wollen, und ich: wünſchte ed, denn ich ‚wollte wiſſen, ob dieſe ‚taub: 
flumme Blinde den Gebrauch des Geldes begriffe. Als fie mir, wie Tags 
zuvor, das. Gelbftüd für das Ei’harreichte, nahm ich. ihr Geld an, aber ich 
nahm auch das Ei. Zuerſt lachte fie und hielt ofne Ziveifeln.ein Benehmen 
„für einen Scherz, den sich mit ige machte. Ich ließ ihr Zeit, ſich zu über- 
zeugen, daß ich’ in allem Ernſt handelte; und daß ich das Ki, das ich für gut 
gefunden hatte, ihr zu nehmen, auch behalten wollte. Sie unterwarf ſich 

"*) Die Wörter, deren fie ſich bedient, beſtehen aus dünnem Pappendeckel, worauf 
mittelſt Nadeldurchſtiche wie Form der Buchſtaben bemerkbar gemacht iſt. | 
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‚zulegt in Bezug auf das Ei — es war ja- mein Cigenthum; aber ſie war 

ſehr aufgebracht darüber, daß Ich ihr ihr Geld nicht zurückgab; ſie forderte 
es, und warde vor Zorn ganz roth, als ich zögerte, dieſer gerechten Fotde⸗ 
rung zu entſprechen; es war Beit für mich, wieder ehrlich zu werden, ich gab 
ihr alſo ihr Geld und ſie fshenfte mtr wieder ihre Jreundſchaft. Ich war 
glücklich, einen ſo vollſtaͤndigen Begriff. von Mein und Dein, vom Gebrauch 
bes Geldes und von Rechtlichkeit in einem, vom der Natur ſo piaſmaueruch 
ausgeſtatteten Weſen gefunden gu: haben,“ 

„Als fie einmal im: Beſitze eines Heinen Borrathes. von- Wörtern nor, 
‚verlangte fie fat täglich, -venfelben zu vermehren, und-fo tut fie es noch. 
‚Sie hat’ felbft ein Mittel, womit ſie uns «zwingt, ihrem Begehren. zu. ent⸗ 
ſprechen. Sie fordert; zuerft das Wert, indem fie die Hamd ihrer Lehrmei⸗ 
ſterin ergreift und die Bewegung macht als ob ſie mit ben Fingern leſe; und 
darauf mit dem Zeigefinger, als ob fie mit der Nabel die: Stiche ins Papier 

niachte. Grfültet man ihren Wunſch, fo iſt fie fehr erfreut, wenn aber-bie 
Klofterfran zögert, fo thut fie, ats ob ſie nichts mehr lernen wollte; will man 
fie-zwingen, fo forbert fie. abermals das Wort und Jäßt ſich durch nichts das 
‚von abbringen. Was. will man mit einem Kinde anfangen, das fo lernbe: 
‚gierig it? Man erfüllt feine Bitte,. und ich weiß nicht, wer am glücklichſten 
iſt, bie Blinde, bie ihren Sprachſchatz um ein Wort vermehrt, oder die 
Nonne, die ihr das Wort geben kaun? Eine Mutter, welche ihr Kind das 
erſte Wort ſtammeln hört, Tann allein eine Vorſtellung haben von ber 
Frende, welche man’ da empfindet. Die Kinder zu unterrichten ift eine 
Pflicht, welche die Wörfehung den Menfchen auferlegt; aber damit dieſe 
Pflicht nicht vernachläſſigt werde, hat Gott ein unausſptechliches Verguügen 
an die Erfüllung dieſer Pflicht geküüpft. Anna Ins und begriff ſchon an 
vierzig Subftantive, wovon einige: die Namen der Klofterfrauen, meinen 
Namen oder die einiger Taubſtummen und Blinden bezeichneten, nur [ehr 
ſelten käuſchte fie ſich in ber Bebeutung des Wortes. Um mich ızu über: 
zeugen, daß fie die Ausdrücke nicht an der Länge der Worte, oder an ber 
geringen Anzahl von Buchſtaben, woraus biefelben beflanden, erkannte, 
fondern wirklich die Buchſtaben las, Ichrte ich fie das Handalphabet; und fo 
war ich im Stande, mid; von der Genauigkeit ihres Gedächtniſſes zu verge: 
wiſſern; ſie las zuerft das: Wort-auf dem Papier mit den Binderipigen, dann 
ließ ich fie das nämliche Wort mittels des Handalphabetes (dev Finger: 
ſprache) wiederholen. Das war. bei ihr ſo viel als lefen und ſchreihen.“ 

„Ich hielt fie nun für genug unterrichtet, um .den Verſuch wagen zu 
dürfen, ein Zeitwert mit Subftantiven zu verbinden. Sie wußte eine 
"Handlung von ber andern, und abenfo einen Gegenftand von dem andern 
zu unterfcheiden; ‚das, was fie. in der Wirklichkeit zu nnierfcheiden verſtand, 
‚mußte fie wohl auch im Zeichen, im Ausdruck unterfiheiden Fönnen. - Ich 
gebrauchte :ras Zeitwort im Imperativ, denn ich mußte in ber That bie 
Handlungen befchlen, die fie verrichten ſollte. Dann iſt auch die — 
tivform des Zeitworts die einfachſte und regelmaäßigſte.“ 

„Meine Erwartung wurde nicht getäuſcht; fie begriff mit —* 
keichtigleit den Sinn des Zeitworts, wie die Bedentung des Subſtantivs; 
und es bedurfte nur geringer Uebung, um fie daran zu gewöhnen, wine 
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gewiſſe Handlung ; wovon man ihr das Work ’hingefchrieben Hatte, vorzu⸗ 
nehmen,’ oder durch Geberden auszudrücken. So ungeeignet oftmals bie 
‚Verbindung eines Gubftantivs mit einem Zeitwort feyn mag, fie führte 
"Auf der Stelle aus, was man fie hieß. Um fie zu prüfen, machte eines 
Tages eine Kloſterfrau den Satz: „If den Stuhl.“ Anna las den 
"Sa Hin’und wieder, ſchuttelte ven Kopf um auszubrüden, daß man ber: 
; gleichen nicht effe, aber endlich ergriff fie-einen Stuhl und that, als ob fie 
in denfelben beißen wollte. Sie war munmehr im Befige des Satzes, fie 
fkonnte reden, benn fie fannte das Beitwort, unb die Spradhe warb num 
für fie ein Compmentfationsmittel, Ich hatte Anfangs den Artikel weg— 
gelaffen und gefagt: „Schlage Tiſch.“ „Gib Hand.“ Aber bald 
gewahrte ich meinen Irrthum. Man kannm es einer taubftummen und. blin- 
den Schülerin nicht Mar machen, aus welcher Urfache man vor ein ſolches 
Hauptwort einem Artifel fegt, und warum bei einem Morte gerabe ben 
männlicyen und nicht den weiblichen. Die Gewohnheit mußte ihr bie Leh— 
rerin werben, und fie wurde es fo gut, daß Anna ſich nur felten irrt.“ 

" „Später kam ich zu den Eubftantiven zurück, um ihr begreiflich zu 
machen, daß man, als Zeichen ber Mehrheit, dem Worte die Buchftaben 
en anhängt. Diefe Schwierigkeit war nicht groß; Anna verftand mid, 
fie fügte an alle ihre Eubftantive die Pluralendung em, und begriff voll: 
fländig ihre Bedeutung und Anwendung.“ a | 


„Anna Faunte alfo.den Imperativfag: da fie aber. die Wörter hatte: 
Schweſter Moifia, Schweſter Philomena, ihren eigenen Namen Anna 
u. ſ. w., fo war es leicht, ihr auch den Judikativſatz zu zeigen, indem man 
‚vor bie Jmperativfäße diefe Eigennamen fegte.“ “ - 

x Schlage den Tiſch. | 

Anna ſchlage den. Tiſch, aa een 
und wenn man „„Anna““ in „„ich““ verwandelte, ſchrieb fie leicht: 
| Anna ſchlage den Tiſch. 

Ih ſchlage den Tiſch. 

Zur Sch fchlage die Tifche. 

„Haufige Wiederholung und endlich der Gebrauch ihat, wie bei ung, 
wenn wir unfere Muiterfprache lernen, das Uebrige. Ich hatte anfangs 
die Worte‘, die fie begehrte, und die Säge, bie ich ihr gab, auf ein Buch 
gefchrieben; aber ich mußte befürchten, wenn id) bei dieſer Uebung blieb, 
daß ihr Lefen nichts weiteres für fie feyn würde, als eine Gedächtnißſache 
und Feine Uebung des Verftandes. Sie hätte vielleicht die einzelnen Sätze 
'an ihret Stellung erfannt, oder am ihrer Länge, ober am irgend einem 
andern Kennzeichen, wodurch ihre Aufmerffamfeit von bem Lefer der Bud): 
ftaben wäre abgefehrt worden. Um dieß zw verhäten, ließ ich ihr bie 
"Säge ihres Buches in Wörter zerfchneiden und fie auf dünne Pappe an: 
fleben; darauf warf ich die Worte ihres Sprachfchages durcheinander, 
Subftantive und Zeitwörter, in einen Kaften, und aus dieſem Maße mußte 
‚fie nach und mach die Worte, die fie zu einem Sage nöthig hatte, heraus: 
fuchen; diefe neue Uebung mißftel ihre im Anfang; aber bald gewöhnte fle 
fich daran, und zog dieſe Uebung dem Lefen im Buche ver, ohne Zweifel, 
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weil iht dieſe Einrichtung es moglich — 9— Will kuͤhr bie Bufom: 
menftellungen: der Wörter zu verändern.“ | 

„Bald fegte-ich einen: Sag zufammen , den - ich ihr zu leſer gab. und. 
defien. Sinn fie fogleich in Ausführung: brachte; bald that ich etwas. und hieß 
ſie nun durch Worte über meine Haudlung Rechenfchaft geben. : Das war 
lefen und. ſchreiben, hören und. ſprechen. Der Verkehr mittelft der Samt: 
war von diefem Augenblid au: zwifchen. uns begründet. 1.1.41, 19; X 

„Ich war gefpannt, ob nicht Anna aus ſich ſelbſt darauf u Biefe 
Wörter; in eine gewiſſe Orbmung. zu bringen, um nicht bei jedem, Sape, 
den fie zu schreiben: halte; gezwungen zu ſeyn, dieſe gauze Maffe zu durch⸗ 
wühlen. - Sie. hat fo viel. Verſtand und Klugheit, daß. diefe meine Ex⸗ 
wartumg ganz gegründet: war, und: alles ‚ging. fo, wie. ich es vorhergefehen. 
Verdrießlich jedesmal; ihren ganzen Vorrath durchſuchen zu müflen, um 
das gewünſchte Wort zu entdecken, legte ſie von Zeit, zu Zeit, einige 
Wörter bei Seite, und freute ſich offenbar, wenn. dieſe Wörter. in den 
Sägen, bie. fie ſchreiben ſollte, vorlamen. Um ihr Muth. zu machen, 
forderte - ich oft in meinem Sage gerabe die Ausdrücke, die ſie geordnet 
hatte; und dieß war ihr ſehr angenehm. Nach dem Wege, den ſie mir 
ſelbſt vorgezeichnet hatte, ließ ich in die Schublade des Tiſches, an welchem 
ſie arbeitete, Abtheilungen machen. Jede derſelben iſt für eine Klaſſe von 
Wörtern beſtimmt. Die Theile des; Körpers, die Geräthſchaften, die Nas. 
men der Perfonen, Fürwörter, Kleidungsſtücke, die Namen ber Thiere, bie 
Zeitwörter, die Präpoſitionen u. ſ. w. liegen in gefonderten ‚Büchern. ‚Sie 
ſelbſt hat nad ihrer Bequemlichkeit und je nachdem fie fand, daß eine 
Klafe von Wörtern, welche fie anfangs hintenhin gelegt; hatte, -befier vorn: 
lägen, :bas Ganze geordnet; da es aber: noch nicht fange her ift, daß dieſe 
Klafiififation eingeführt ward, ſo iſt ſie noch nicht ganz zufrieden damit, 
und es vergeht felten eine Woche, ohne daß fie. eine: Heine Beränderung 
vornimmt: : Wenn fie ein neues Wort lernt, fo, wird es alsbald genau .ges ; 
prüft, und im feinen pafienden Plag gelegt, und es hat feine Schwierig 
feit, daffelbe, fobald fie es braucht, zu finden. Als wir ihr das Zeitwort 
„trinken“ gegeben hatten, fo legte fie es nicht zu den andern Zeltwör— 
tern, fondern in bie Abtheilung, wo ſich die Namen der Flüffigfeiten fanden: 
Waffer, Milh, Kaffee. f.w. Sie hatte gemerkt, daß man 'diefes 
Seitwort nur mit diefen Subftantiven gebraucht, und e6 ſchles ihr darum 
natürlich, diefelben zufammen zu legen.“ 

„Vielleicht ſchelnt es Manchem, daß ich zu ſehr in kleine Details ein⸗ 
gehe; fürchtete ich das nicht, ich würde noch kleinere anführen. Es mag 
Borurtheil bei mie feyn, aber alles diefes fcheint mir intereffant, und man 
wird es mir verzeihen, wenn ich Andere nach mir beurtheile.“ 

„Warum aber may Mandher denfen, gibt man ihr nicht’ lieber die 25 
Buchſtaben des Alphabetes, um fich aus den einzelnen Buchſtaben die 
Wörter zuſammen zu ſetzen, als daß man fie mittelft ganzer Wörter Säge 
fchreiben läßt? Das unläugbare Refultat des Weges, den ich eingefchlagen 
hatte, ift, daß meine Anna eine deutliche Vorftelung von einem Mörter: 
buche hat; fie Hafj.fizirt ihre neuerlernten Wörter und die Ordnung kommt 
fo auch in ihren Verſtand Es ift auch leichter, ein vollfiändiges Wort 
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anszuwählen und es in die guammatifche Orduung, die es Haben ſoil, zu: 
bringen, als daſſelbe, mittelſt der Buchſtaben, ſelbſt bilden zu müſſen. @s: 
bedutfte ihrer gauzen Aufmerkſamkeit, um die Elemente bes: Satzes zu. er: 
lernen; und: es waäre unklug geweſen, dieſe Aufmerkfamfeit zu theilen, in⸗ 
dem man fie zwang, dieſelbe auch auf die Clemente der Wörter zu richten; 
a dem Anterrichte dieſer taubſtummen Blinden iſt'e weſentlich, daß man 
die Ei gwierigleiten ſoviel — moͤglich theile; er m db. i. fie vers 
mindern. 

„Ich ervicht⸗ fe — ia Schreiben;: wer ein wenig: Uebung wir 
hinreichen, fie: baranı zw gewöhnen. Bei:meinem > Schreibunterrichte (gen - 
brauche ich weder Dinte noch Bleififtz ſie würde Widerwillen befommen; .. 
wollte ich: ihr eine Arbeit: zumuthen, deren Zweck fie: nicht begriffe; denn 
welchen Zweck lann für fie: eine Arbeit haben, die, nach: ihrer Meinung, - 
gar keine wahre: ehrbare Spur zurückläßt. Ich bediene mich. darum. der 
Schreibmaſchine für Blinde. Herr Barbier hat dieſe Punltſchrift erfunden, 
aber Herr Braille, Repetitor am Blindeninſtitut zu Paris, hat die. Gin- 
richtuug der Mafchine ſo verändert, daß er für den eigentlichen Erfiader 
der Schrift mit durchſtochenen Punkten gelten kanun. Ich habe im erſten 
Bande meines: Journals: „„Le Sourd-Muet yet l’Aveugle‘ ‘* p. 222 u. 
227. und in dem Werke: „„Les etnblissements: pour les ‚aveugles. em: 
Angleterre :1838% 4 ausführlich: über diefe Schrift: geſprochen. Mittelſt 
einer fehr einfachen Mafchine wird die Hand der Blinden fo: genau geführt, 
daß der Sehende wicht regelmäßiger fchreiben: kaun. Auf dieſe Weiſe ver: 
fchaffen: fi. die Blinden mit geringen Koſten «eine Lefebibliothef: Die: 
Büchſtaben bilden: ſich aus ſeche verſchiedlich zuſammengeſtellten Punkten; 
nach einer gatız willkührlichen Manter: Sch: habe: in: dem: ſchon angeführten 
Journal ein Alphabet in Punkten veröffentlicht, wotin die, gewöhnliche - 
Geſtalt ver Buchſtaben beibehalten iſt, jo weit ſich dieß durch Zuſammen⸗ 
ſtellung von nur ſechs Punkten aue führen ließ; ungefähr in folgender Weiſe: 

Franzoͤſtſche Schrift. Schrift von Btügge. 
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Die Anwendung eines ganı —— Alphabetes hätte den Zuſammen— 
bang in dem Unterrichte meiner Anna zerriffen; ich hatte mich bisher im: 
mer, um ihr Unbefanntes Mar zu machen, auf befannte Dinge geflügt. 
Hätte ich mich auf einmal der Parifer Buchftaben bedient, fo hätte ich ihr 
nicht erklären Fönnen, warum ic für den nämlichen Buchflaben zwei ver: 
ſchiedene Formen anwende; ich hätte fie verwirrt und in die Irre geführt, 
und. wie Schade, da ihr Unterricht eimen.fo guten Gang nahm. Da aber 
die Buchſtaben, die ich gab, mit. der Form, die fie bereits Fannte, eine 
große Mehnlichkeit Hatten, fo war nur ein wenig Geduld vonnöthen von 
meiner Seite, und von ihrer Seite ein wenig guter Wille, um zu finden, 


daß der mit der Maſchine geſchriebene Buchſtabe \ . der nämliche war,‘ 
wie. der, den. fie bereits in ihrem Buch unter. dex Form ;,. Fannte.“ 
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VBei Gelegenheit! des Umterrichtes: über: vie Mehrzahl, lehrte ich fie 
zählen. Wie dei andern Begriffen, hatte ich auch hierinwet nöthig, den⸗ 
felben: zu entwideln; fie hatte ihm: ſchon; und ber: fottgeſetzt wichtige Gen: 
brand) läßt feinen Zweifel, daß ſie mich wohl: begriffen hat,‘ 

„Die Zeitwörter werfen, Legen'w. ſ. wi, welche ſie bereits: in ihrem ' 
Borrathe beſaß, gaben Beranlaffung zum Unterrichte ũüber die Bräpofifionen, 
um die verſchiedenen Ortaverhältniſſe audzudrücken. Der: Gebtauch der 
Präpofitionen: im Sahe erlaubte uns: in: die Zuſammenſetzung wer: ihr: bes 
fannten Wörter mehr: Abwechslung zu bringen, und: Dieß war: ein großer - 
Bortheil; das nämlihe Wort:in die verſchiedenen Stellungen, die: ein Sub: 
ftantiv im Satze haben fann, bringen: zu können. Wenn ich, mit: Beibes: 
haltung derſelben Wörter, das: Bild, welches ihre Zufammenftellung in der: 
Seele hervorbringt, ‚verändere; ſo wird ſie dadurch mehr in: den Stand ' 
gefegt, die Natur und den: Vortheil der: Sprache nach ihren: eigentlichen u 
Werth zu beurtheilen, und die Schwierigkeiten des grammatikaliſchen Unter⸗ 
richtes ſind gleichfalls: verminderts Diefer Underricht tft: jetzt für fie eine 
wahre: Unterhaltung, weil ſie jedesmal das, was die Zufammenfjellung der: 
Mörter ausdrückt, in Ausführung‘ bringen laſſez und wenw es: fich trifft; 
daß. die Säge; welche fie liest, eine befondere Haudlung bezeichnen, fo 
fügte ſie recht gmt das Luͤcherliche/ aber verrichtet nichts: deſto weniger, 
was der Satz vorſchreibt. Eines Tages ſchriebeman ihr den Sag: „Gehe: 
auf dem Tifche.s" Alsbald zog ſie ihre Schuhe aus, und kletterte auf 
den Tiſch, und verfucht's, mit aller nothwendigen Klugheit, aber doch mit 
Zuver ſicht/ auf demſelben herum: zugehen. Einmal kam ſie ſehr in Ver⸗ 
legenheit; Jemand hatte den Satz gebildetz „Wirf deinem Koyf-anf? 
den Boden. Cie las den Satz hin und wieder, lachte, wurde darauf 
eruſt/ und ſchien nachzuſinnen, wie ſie das Befohlene ausführen- könnte. 
Eudlich ergriff· fie ihren. Kopf mit: beiden Händen und that, ala ob ſie den⸗ 
felden hinwürfe. Sie jchien- ſehr zufrieden mit: ihrem Benehmen zu ſeyn, 
und: war ohme Zweifel flolz un das: Befohlene ſo wohl in. — 
gebracht: zu Haben.’ 

„Bei-dem ganzen Unterrichte 'befolgte ich, wie ſchon bemerkt, bie. Regel, 
daß ich meiner Schülerin wie ein Wort ‚gab, wovon fie nicht‘ zuvor den 
Sinn -Har.erfaßt hatte, oder das fie nicht felbft begehrte, was fie, wie ich 
oben erzaͤhlte, faſt tääglich thut. Man glaube aber nicht, daß ſie nur Aus⸗ 
drücke von materiellen Dingen fordern, ober von. körperlich vorzunehmenden 
Handlungen; was ich erzählen werbe, liefert den Beweis: bes. Gegentheilo. 
Nach: einer Lektion, die ich ihr gegeben, und die fie: wohl begriffen; hatte, ;: 
war fie liebenswärbiger als ſonſt, denn fie: ſchätzt den Dienſt ſehr, den man 
iht erweist. Sie. hatte mir’ darum zärtlich die. Hand’ gelüßtsund.die.Danf: 
barfeit malte ſich auf ihrem Geſichte. Als ich weggegangen, jog „fie ihte 
Lehrerin zu fih heran und: bat. diefelbe ihr zu ſchreiben: u, liebe 
Herren GCatton.““ Ich war erfteut zu ſehen, daß fie aus ſich ſelbſt die 
Worte verlangte, um ein Gefühl aus zudrücken; aber ich geſtehe es, es war 
etwas Egoismus bei meiner Freude: ich war ſtolz darauf, zu ſehen, daß 
ich: der. Gegenſtand dieſes Satzes war, und daß ſie in ihrem Herzen das 
Gefühl, wofür fie den Auedruck verlangte, gefunden hatte.“ 
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a wirbd nicht nöthig ſeyn, zu dem, was ich bloher über den Un—⸗ 
terricht dieſes Kindes geſagt habe, beſonders hinzuzufügen, daß das, was 
ich oft nur kurz angedeutet, nur mit großer Mühe und der andauerndſten 
Geduld erreicht werden konnte. Denn wenn beim Lehren immer Geduld 
von nöthen iſt, fo. ift bieß befonders bei einer taubfiummen linden. der 
Ball, die, ohne den mindeften ‚Unterricht, das Alter von zwanzig Jahren 
erreicht hat, Ich. glaube nicht, daß fie mid ungeduldig oder verdrießlich 
machen Fam. Aber für dieſen Unterricht reiht die Stanbhaftigfeit eines 
Mannes nicht aus; ed ift dieß eine Arbeit, die von ber Borfehung ven 
Klofterfrauen überiwiefen ift. Um eine foldhe Erziehung gu Stande zu brin- 
gen, müflen bie dem. Weibe eingebornen Gefühle mit der zärtlichften Raͤch⸗ 
ſtenliebe, wie fie bie wahre Religion: einflöft,. in Verein treten. Dieſen 
himmlifchen Beruf haben die Klofterfrauen; und fie haben denfelben erfüllt 
und alle Echwierigfeiten dabei glüdlidy überwunden.“ 

„Sch lafie einige Beobadhtungen "über meine Schüler und einige Anef: 
doten*) folgen, die mir wichtig geung ſcheinen, öffentlih zu werben; bie - 
geringfügigften Thaten tragen. oft dazu bei, und über bem: intellektuellen 
Zuſtand dieſer Unglüdlichen aufzullaͤren.“ 

„Nach dem Eintritt in unſere Anſtalt währte es lange Zeit, ehe Auna 
Erwaͤhnung von ihrer Großmutter und Tante that; duch dem Unterricht 
und ihre Handarbeit war fie fo in Anfpruch genommen, daß fie, wenn 
ich fo:fagen darf, ihre Berwandten aus dem Geſichte verloren hatte; 
aber fpäterhim erinnerte fle:fich derfelben, was beſonders geſchieht, wenn - 
fie ihren jegigen Buftand mit dem, worin fie ſich früher befand, vergleicht. 
Sie zeigt dann auf die mannigfaltigfte Art ihre Dankbarkeit gegen uns; -. 

aber fie rebet auch von ber befondern MAufmerkfamteit, womit ihre Groß: 
mutter fier behandelt hatte: fie führte mich in: die. Kirche, fagt Anna, 
ich kniete neben ihr und beiete. ‚Als ihre Großmuiter- geftorben war, . 
wollte ihre ‚Lehrerin fie davon in Kenntaiß ſetzen. Aber was ift «ber 
Tod. iu den Begriffen biefes Kindes? Hat es eine Borfiellung davon? 
ich weiß es nicht, aber es weiß doch fo viel, daß man alsdana den Leib. 
in die: Erbe legt, und daß die Perſon wicht wieder wiederkehrt. Die Leh— 
rerin legte Auna auf die Erde hin und erinnerte ſie an das Kind, welches 
in dieſem Jahre im der Anſtalt geſtorben war. Dieſe Neuigkeit machte 
einen ſchmerzlichen & norud.auf fie und ſie weinte einige Minnten lang; aber 
alsbald trocknete fie ihre Thränen, kniete hin und forderte. die Zöglinge 
auf, mit ihr zu beten, und damit man ihre Bitte richtig verflände, zeigte 
fie ihnen den Rofenfrang, doch damit nech nicht zufrieden, fragte fie eine 
Zeitlang hindurch täglich, ob fie. auch an ihre Großmutter dächten.“ 

„Sie wußte fehr bald, daß ich ihr Lehrerwar, ihre. Anhänglichkeit an 
mich ift größer, als an irgend eine andere Berfon, fie liebt mid, aber fie 
fürchtet auch mid. Ich war ftarf genug,. als fie beim Anfang ihres Un— 
tesrichtes mir die Hände und das Geficht verfragen wollte, fie daran zu 
verhindern; and fie wußte auch, daß ich ihr bie. Strafe auflegie, * 








*) Der Kürze wegen haben wir unter den, von Seren Garton erzählten ‚ nur bie 
intereffanteften gewählt. 7 
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Schürze und feine Haube zu tragen. Eines Tages hatte fie im Zorne ihre 
Haube zerrigen ; als fie anf die Vorſtellung ihrer Lehrerin zu fi) Fam, 
gab man ihr zu verfiehen, daß mir Alles gefagt werben follte. Um bie 
Bolgen ihres Fehlers abzuwenden und der verbienten Strafe zu entgehen, 
wandte fie ſich an alle Zöglinge, geftand ihnen ben Fehler und bat biefel- 
ben, burch Zeichen ſich mit gefalteten Händen vor mich hinzuwerfen, um 
Verzeihung für fie zu erbitten. Alle Kinder, ohne Ansnahme, verflanden 
ihre Zeichen — was mich ungemein in Erſtaunen ſetzte.“ 

„Ihr Taftfinm ift anferorbentlich zart. Man kann ihre Buchftaben ans: 
löfchen und mit dem Nagel des Fingers jede Erhöhung vernichten, und 
dennoch, wo wir feine Spur eines Budjitaben mehr wahrnehmen, unter: 
fcheidet Anna noch die Geſtalt von Allen. Was auch erflaunlich ift, fie 
findet ojt Nadeln beim Gehen, und vor einiger Zeit gab fie mir einige 
Geldſtücke, die fie im Garten gefunden hatte. Sie ift jedesmal ſtolz über 
einen Fund und verfehlt nicht, denfelben andern zu erzählen. Ich beos 
bachtete einmal an ihr einen Zug von Mitgefühl, das ihr Ehre macht und 
mich fehr gerührt bat. Es Fam ein einarmiges Kind in meine Anftalt. 
Als Anna den verfrüppelten Arm zum erftienmal berührte, wurbe fie dar: 
über fo bewegt, daß fie lange Zeit weinte. Ich verfucdhte num, zu ent- 
decken, was fie dachte, und fie gab mir zu verftehen, daß ja das einarmige 
Kind nicht ſtricken könne. Als man ihr erflärte, daß das einarmige Kind 
ganz leicht ftricke, beruhigte fie fih; des andern Tages aber fah die Leh— 
rerin, wie fie verfuchte, mit gefihloffenen Händen zu ftriden, und gab zu 
verftehen, daß fie, wenn fie einarmig wäre, weder ſtricken, noch die Mafe 
pußgen, noch fidy entkleiden Fönnte, und wie glüdlich fie ſich darum fühle, 
Hände zu haben. So hat die Borfehung für jedes Unglüd einen Troſt.“ 

„Beſonders gerne beobachte ich fie, wenn fie fih allein glaubt, und 
belaufge ihre geringfügigften Handlungen; ich finde ba immer etwas 
zu bemerken. Gines Tages fand ich fie allein in dem Schuljaale vor der 
Tafel, worauf die Taubſtummen fchreiben, befchäftigt, mit der Kreide Li: 
nien zu ziehen; ich war begierig zu wiſſen, was fie denn eigentlich erfahren 
wollte, und bald merkte ich es. Als Anna die Linien gezogen hatte, verfuchte 
fie dvenfelben mit dem Finger nachzufahren, um zu wiſſen, ob fie biefelben würbe 
Iefen fönnen. Die Kreide macht auf der Tafel einen bünnen weißen Streif, 
ben wir mit den Augen wahrnehmen, er den fie nur mit großer Mühe 
mit dem Finger verfolgen lonnte. Da fie nur ein Mittel kennt, welches 
das Lefen möglich macht, nämlich bie fühlbare Erhöhung, fo muß fie ges 
glaubt haben, daß wir audy die Buchftaben, welche wir auf die Tafel zeichnen, 
auf diefe Weife lefen. Sie nahm nun aud) ihr Buch, verglich bie Erhöhung 
igrer Buchflaben im Buche mit denen durch der Kreide befchriebenen auf der 
Tafel und offenbar fiel die Vergleichung zu Gunften ihrer Buchflaben ans. 
‚Die Entdedung machte ihr Freude; das Unglück braucht nicht viel, um 
Troft zu empfinden. Sie fagt manchmal Dinge, von denen man nicht er= 
Hären fann, wie fle zu deren Kenntnig gefommen ift; Sie ift ganz und gar 
blind von Geburt aus, fie fieht in die Sonne ohne zu blingeln, die durch— 
fichtige Hornhaut des Auges ift fo finiter, wie die Haut des Körpers, 
Jedoch cines Abends, als ihre Lehrerin fie fragte, warum fie nicht mehr 
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arbeite, jagte Anna, eo ſey zu dunkel und man müſſe Licht herbeibringen. 
In der Kapelle hat fie unläugbare Eindrücke, die fle anderwärts nicht hat; 
fie geht gern dahin, begehrt es zuweilen, und beträgt ſich daſelbſt fo fitt- 
fam und eingezogen, daß man fagen follte, fie fühle die Gegenwart Gottes. 
Als ihr ihre Geſpielin fagte, daß ich Franf fey, und fie deßhalb weine; 
erwieberte Anna: Ich werde nicht weinen, aber ich werde beten, und wirk⸗ 
Ih, fie warf fi auf die Knie und blieb in diefer Stellung beinahe eine 
BDiertelftunde. Sie erzählte mir es felbft, und ich war glüdlich, es zu er: 
fahren; denn ich glaube, daß biefe Handlung Bott wohlgefiel. Was mag 
wohl in dem Herzen biefes Kindes vorgegangen feyn? CS ift jetzt noch 
ein Geheimniß, aber vielleicht fpäter, wird fie im Stande feyn, es une 
ſelbſt zu erklären; aber ficher, ift viefes etwas, was kein Menfch in fie 
hineingelegt hat *).“ 


*) Seitdem Herr Garton dieß ſchrieb, ift cs ihm gelungen, feiner Schülerin einen 
vullkändigen chriſtlichen Religionsunterricht zu ertheilen; vor zwei Jahren war er 
damit befgäftigt, fie auf ihre erfte heilige Beichte vorzubereiten. 


Autſätze und Ausarbeitungen. 


ar 1: | 
Couferenz⸗Aufgaben, 

bearbeitet: von Raimund Jakob Wurft, ehemaligen Profeffor 

und SeminarsDirector zu St. Gallen, jetzt Lehrer an der 

oo Stadtſchule zu Ellwangen. 

(Mit Genehmigung des Verfaffers copirt, revibirt und an bie Redaction 

ber Quartalfchrift eingefandt, Günding bei Neumarkt in der Oberpfalz 


den 16. Dez. 1844 von Pfarrer 2. Graf, Conferenz⸗ Vorſtand zur: 
53 J Fortbildung der Schullehrer). 


Erfte Conferenz-Aufgabe, 
ite Frage | | 
Beim, Hinbli auf die vielen, feither erichienenen Lehr⸗ 
methoden dringt fich dem forfchenden Pädagogen die Frage auf: 
Gibt ed denn nicht eine abfolute, vollendete Lehrmethode ? — 
und wie auch die Antwort ausfallen mag: welche Gründe 
Taffen fich für oder gegen die genommene Anſicht anführen? 


Das Wort „Methodes wird in einem fo vieldeutigen 
Sinne. gebraucht, daß wir uns vor Allem zuerft far machen 
muͤſſen, was eigentlich unter Methode zu verftehen fey. 
Nach dem Wortlaute bedeutet Methode fo viel als das 
„Wandeln auf Einem Wege, mit oder nadı Andern« (Pies 
rer, Univerfal-tericon 13. Bd, ©. 548.), 

Denzel verfteht unter Methode die L ehrart überhaupt, 
und. bezeichnet.den Lehrgang, die Lehrform, die Lehrmittel und 
ben Lehrton ald Theile derfelben; nennt jedod; den Lehrgang : 
auch die Methode im engern Sinne (Einleitung ıc. Ste Aufs 

Quartalſchrift VIII. Jahrg. Ates Heft. 25 
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fage I. Bb. $. 175, 177 und 178.). Graſer fagt: „Unter 
Unterrichtömethode verftehen wir die auf Individuen und ihren 
fteigenden Bildungsgang berechnete und modiftcirte Unterrichts 
weife« (Sfementarfchule für's Leben Ste Auflage I. Bd. ©. 218.). 
Veneke, der neuefte und vielleicht gründlichfte und wid 
tigfte wiffenfchaftliche Pädagog fagt: „Die richtige Methode 
ift nichtd Anders, ald der Prozeß, durch welchen wir in ans 
gemeffener Sicherheit und Vollfommenheit, vermöge unferes 
Unterrihtid das, was gebildet werben foll,. entftehen 
Iafien aus dem, was wir beim Schüler als vorhanden 
vorausdfegen fünnen und müflen“ (Erztehungs« und Unter⸗ 
richtölehre II, Bd. ©. 241.), Aus den angeführten Stellen 
ergibt fi; nun, daß in der Theorie dem Begriffe „Methode“ bald 
eine weitere, bald eine engere Bedeutung beigelegt wird. Betrach⸗ 
ten wir endlich auch noch, wie das Wort „Methode« In der Praris 
gebraucht wird, ſo bemerfen wir biefelbe Bieldentigkeit; man 
ſpricht z. 8; ‘von der Buchftabirmethode, von der Lautir⸗ 
methode, von ber Gchreiblefemethode, und in andern Bezies 
hungen von der Peſtalozziſchen Methode, von ber Graferifchen 
Metbode, von der Becker'ſchen Methode ıc., ferner von analys 
tifcher und fonthetifcher Methode, Elementarmethode im Ge: 
genfaße zur wiffenfchaftlichen Methode u. fs f. Benefe unters 
ſcheidet aud noch eine meibildende und eine verftärfende 
Methode (I. Bd. ©. 2523:) und ſtellt diefe neben die afromas 
tifche, und heuriſtiſche. Nach allem- diefen iſt es aber noch 
nieht. far, was unter Methode zu verſtehen ſey, indem biefes 
Wort zu gar vielen Dingen paßt, oder menigfterd zur Bes 
zeichnung berfelben gebraudıt wird: Mir fehren daher zu der 
Grundbedeutung des Wortes zurüd, und Denken uns unter 
Methode den We g, den man bei'm Unterrichte mit dem Schüs 
ler, wandelt, um einen gewiſſen Unterrichtszweck zu erreichen. 
In dieſem Sinne ift Methode Lehrgang, und ſtimmt im Wes 
fentlichen mit der von Beneke gegebenen Definition überein; 
denn Prozeß ift — Vorgang, Bildungsgang, Entwicklungs⸗ 
gang deſſen, was gelernt oder gebildet werden ſoll. | 

Bei dem Lehrgange felbft fommt es an a) anf den Ans’ 
fangepimft, von dem man beim Unterrichte ausgeht, b) auf 
die: Anendrung! und Stufenfolge, fin welcher eine Erkenntniß 
an die iandere angereiht, und wie eine and der’ andern ent⸗ 
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wickelt ober. hervorgebildet wird, und. c) auf bie Auswahl des- 
Stoffed, ben man. entweder ald Zwed oder als Mittel bes 
Unterrichtes zu betrachten hat, fowie auch auf bie Verbindung, 
in welche das Eine mit dem Andern gebracht wird. : 
Faſſen wir. nun Methode in diefem Sinne auf, ſo gibt 
ed feine allgemeine Methode, die auf alle Unterricjtögegen- 
Hände auwendbar iſt; denn der Rehrgang muß ſich nad) der 
Natur des Gegenftandes richten, in welchem Unterricht er» 
theilt werben fol, und jeder Unterrichtögegenftand fordert dem⸗ 
nadı feine :eigene Methode, indem: der Lehrgang beim Rech⸗ 
nen z. B. ein anderer iſt, als bein Refen oder Singen; oder 
der. Sprachlehre u. ſ. f. Dr. Beder fagt in diefer Hinſicht: 
nDie. Methode: muß fich dem Stoffe anpaffen, und nicht ums 
gekehrt, der Stoff der Methode.a Die Wahrheit biefer Bes 
hauptung Teuchtet auf’ den erften Bli ein; denn wenn man 
unter Methode den Lehrgang verficht, dem man wandelt, 
um fi in ben. Befig gewiſſer Kemtniſſe oder Fertigkeiten zu 
feßen, fo iſt e8 ‚natürlich, daß man denjenigen Weg einſchlaͤgt, 
der durch die Eigenthümlichkeit: des Gegenftandes bedingt wird, 
und. als der ſicherſte und zugleich Teichtefte erſcheint. Fordert 
aber jeder Gegenftand feine. befondere Methode, fo muß es 
auch in jedem Gegenſtande einen Lehrgang geben, der der 
kuͤrzeſte iſt; denn denken wir uns den Lehrgang als eine Li— 
nie, in. welcher die Stufe, auf welcher das Kind fleht, den 
Anfangspunft, und das Ziel, welches mittelft des Kehrganges 
ergeicht werben fol, ben Endpunkt bildet: fo ift es Mar, daß 
ztwifchen zwei Punkten nur Eine gerade Linie gedacht werden 
fann. In fo fern könnte man nım behaupten: „Es kann in 
jedem. Gegenftande nur Eine Methode geben, fo wie zwiſchen 
zwei Punften auch. nur Eine gerade Linie denkbar’ iſt.“ — 
Allein hierauf laͤßt fich erwiebern: Der geradeſte Weg -ift 
nicht immer auch der ficherKe und angenehmfte und fehr fel« 
ten auch der bequemfte und Ieichtefte. Wenn man bloß reist, 
um fchnell von einem Orte zum andern zu fommen, wie z. B. 
die Eilboten und mande Kaufleute, fo iſt es allerdings am 
zwedmäßinften,. dem fürzeften Wege den Vorzug zw geben. 
Menu man aber. mit dem Reifen noch ahdere Zwecke erreichen‘ 
will; wie 3.8. feine Gefundheit zu färfen, feine Kenntniffe zu 
exweitern, das Leben zu genießen -uwifi-f., ſo wird man nicht“ 
25, * 
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gerade den kürzeſten, Sondern ‚denjenigen. Weg wählen, der 
zur Gereihung dieſer Zwecke die erwünſchten Gelegenheiten 
darbietet. Doch gerade hieraus laͤßt ſich wieder der Schluß 
ziehen, daß es zwiſchen zwei Punkten, dem Anfangs⸗ und dem 
Zielpunkte eines Unterrichtsgegenſtandes, einen Weg geben 
müffe, der in, Beziehung auf die Zwecke, welche durch ben'lins 
terricht „ertheift werben. ſollen, alle: hiezu erforderlichen Eis 
genfchaften: im fich vereinigt... Iſt man nämlich darüber einig, 
was: und wie viel: aus dem Geblete des: menfchlichen: Wiffend 
erlernt, und daß durch den Unterricht dad Denkvermögen des 
jungen Menſchen entwickelt und gekräftigt, ſein Wille in die 
rechte Richtung gebracht, und ſein Gemuͤlh und Sinn für das 
Wahre, Gute, Schöne und Religiöſe empfänglich gemacht 
werden ſoll: fo kann es hiezu doch. nur einen: einzigen abſolut 
beſten Weg geben. Obige Trage läßt ſich alſo bon dieſem 
Geſichtspunkte aus ſo beantworten: In ſo fern man unter 
Methode: den Lehrgang des Unterrichtes verſteht, fo muß es 
allerdings. eine. abſolut vollendete geben; . Denn unter ben-ans 
genommenen: mehreren Wegen, welche von dem Anfangspunfte 
des Unterrichtes bis zu dem: feftgefeßten Endpunkte deſſelben 
führen, iſt offenbar derjenige der vollendeſte, der in mate⸗ 
rialer Hinſicht am ſicherſten und vollkommenſten zum Ziele 
führt, und — was weſentlich dazu gehört — Im formaler Hin⸗ 
ſicht die geſammte geiſtige und ſittlich religiöſe Kraft des Schüs 
lers auf die zweckmäßigſte Weiſe entwickelt, bildet und ſtärkt. 
Damit iſt aber noch nicht behauptet, daß eine ſolche Methode 
ſchon exiſtire, ſondern bloß die Möglichfeit einer abſolut 
vollendeten Methode nachgewieſen. Von den bereits vorhan⸗ 
denen ſogenannten Methoden kann bloß geſagt werden, daß: 
die eine mehr, die andere weniger der idealen oder abſolut 
vollendeten. Methode ſich nähere, und es bleibt immerhin Le⸗ 
bens aufgabe der geſammten Lehrerſchaft, nach jener idealen 
oder abſoluten Methode zu forſchen, und ſich derſelben ſo weit: 
zu nähern, als es bei der Unvollkommenheit aller wenſchlichen 
Strebungen nur immer möglich iſt. ; 

Menden wir und zur Betradjtung ' der Methode in — 
sefnen, Fächern, 3: B. des Leſens, des Schreibeng, der, Sprads 
lehre, des Singens u. ſ. f.; ſo müſſen wir allerdings. dieſer 
oder jenen Methode einen entſchiedenen Vorzug zuerkennen, 
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und ſie wenigflend “temporär fir die abfolute oder vollendete 
halten, bis wieder eine neue Erfindung zum Vorſchein fommt. 
So halte: ich 3. B. die Schreiblefemethode gegenwärtig für bie 
befte "Methode in Hinficht auf die Erfernung des Lefend, den 
Lehrgang nach dem Becker'ſchen Syſtem für die Hefte Methode 
in der Sprachlehre, ohne jedoch damit zugleich behaupten zu 
wollen, daß in dieſen Lehrgängen nicht auch noch fehr — 
liche Verbeſſerungen nöthig- und moöglich ſeyen. 
Will man Methode (in der engern Bedeutung als Rechte 
gang). unterfcheiden, in theoretiſche und praktiſche Methode, 
fo koͤnnte man, vielleicht. ſagen: In ber Theorie gibt es nur 
Eine Methode, aber. in der: Praris geſtaltet ſich :diefelbe bei 
jedem Unterrichtögegenftand auf gine andere Weiſe, indem fie 
fi) der Natur des Lehrftoffes anpaßt,. In; ber Theorie heißt 
ed 3. B.: Eine gute Methode geht von dem Standpunfte au, 
wo ber Lehrling fich beftudet; fie richtet. fich nach der Eutwids 
Tungeftufe des Schülers; fie begiunt mit dem, ‚Leichten, Eins 
fachen, Bekannten und geht allmählich zu. dem Schmwereren, 
Unbefannten, Zufammengefegten fort; ſie theilt nicht bloß 
Kenntniſſe mit, fondern regt auch die Selbſtthätigkeit des Schüs 
lers an und ſtärkt feine geiſtigen Kräfte u. ſ.f. Dieſe Regeln 
gelten fuͤr alle Lehrfaͤcher, und es kommt nur darauf an, fie 
‘richtig anzuwenden, um fid der vollendeten Methode auch in 
der Prarle zu nähern. Dehnt man den Begriff Methode. fo 
weit aus, Taf man unter derfelben auch das Lehrverfahren 
oder die Lehrform verſteht, ſo kann von einer einzigen Mes 
thode gar nicht die Nede feynz denn man 'unterfcheidet eine 
mittheilende und eine entwidelnde Lehrform und muß bei jedem 
Unterrichte bald von der Einen, bald von ber Andern Gebrand) ma: 
chen, je nachdem die einzelnen Partien des Unterrichtes es erfordern. 
Was der’ Schüler nicht weiß, und durch Nachdenken auch 
nicht hervorbringen kann, dad muß man ihm mittheilen. 
Was er: durch eigenes Nachdenken erkennen kann, weil bie 
einfachen‘ Elemente der Erfenntniffe fchon in ihm liegen, das 
kann durch die entwictelnde Cheuriftifche) Lehrform in's Bewußts 
feyn gerufen: werden, und dieſe Tehrformen find fomit fein 
eigenthuͤnliches Merkmal irgend einer befondern Methode. 
Wenn Denzel auch die Lehrmittel ald Theile der Mes 
thode anfieht, fo iſt dieß Doch wohl fehr uneigentlich zu neb> 
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men, ober man müßte darunter im Grunde nichts anders ver⸗ 
fiehen, als chen auch den Lehrgang und die Auswahl dee 
Lehrfioffes, den realen oder materialen Inhalt der einzeliten 
Uebungen, aus denen der Lehrgang  befteht. 

Faffen wir dad Reſultat unferer Betrachtung kurz zuſam⸗ 
men, fo lautet ed im Wefentlichen folgendermaßen: | 

a. Es muß allerdings eine abjolute vollendete Lehrmethode 
für jeden Zweig bes Unterrichtes geben; denn es gibt nur 
Einen Unterrihtözwed und Ein Ziel, und wenn auch dieſes 
Ziel auf mehrerlei Weife erreicht werben fann, fo iſt es doch 
nicht wohl denkbar, daß jeder Weg gleich fiher und zweck⸗ 
mäßig zum Ziele führe, Ein Lehrgang muß entfchiedene Bor: 
züge vor jedem aridern haben. 

b. Es laͤßt fich nicht behaupten, baß diefe abfolute volls 
endete Lehrmethode fchon gefunden worden fıy. Es muß daher 
das eifriafte Beftreben jedes Lehrers feyn, nach diefem Steine 
der Weiſen zu forfchen, fo lange er lebt, um wenigftend der 
vollendeten Fehrmeihode fo nah als möglich zu Fommen. 

c. &8 gibt feine Univerfalmethode, die man, mie einen 
Model über jeden Unterrichtsſtoff drücken könnte; fondern jeder 
Unterrichtögegenftand fordert einen eigenen, feiner Natur ans 
paffenden Lehrgang; auch it es durchaus nicht gleichgültig, 
womit man beginnt, wie man fortfchreitet, und das Eine mit 
dem Andern in Verbindung und Zufammenhang bringt. 

d, Aber es gibt Univerfalregeln, d. h. folche, die bei jes 
dem Lehrgange in den einzelnen Fächern befolgt werden Föns 
nen und müflen. Diefe Regeln felbft find ſchon alt, und wer⸗ 
den faum beftritten; in der Anwendung derfelben finden jedoch 
große Verſchiedenheiten ftatt, bie ſich zurerläffig um fo mehr 
ausgleichen müffen, je mehr man ſich der noch BREI 
abfoluten, vollendeten Methode nähert. 

e. Nur der Lehrgang allein, die Auswahl und Ans 
ordnung, Yufeinanderfolge und Berbindung ber einzelnen 
Uebungen, aus welchen der Lehrgang befieht, macht daß 
Eigenthümliche oder Characteriftifche einer Merhode aus. Die 
Lehrform und der Lehrton blieben ſich bei jeder Methobe 
gleich, und in Beziehung er Fur find neue EN. 
gar nicht denkbar, 





391 





' Der Gegenftand der Frage iſt übrigens fo reichhaltig, 
daß fih, um die Sache erfchöpfend darzuftelen, ein gene 
Buch ſchreiben ließe. 





Bweite Conterenzaufgabe, 
2te Frage 
Iſt dag Verfahren, ein Schulkind ſo lange nicht in eine 
höhere Klaſſe vorrüden zu laſſen, bis es die elementarifchen 
Kenntniffe und Fertigkeiten vollfommen erworben ‚hat, allges 
mein anwendbar? — Wie läßt ſich diefed Verfahren im Beja— 
hungefalle gehörig begründen, im Verneinungsfalle aber, welche 


Bedenklichkeiten und Ruͤckſichten hzehen der gugeweunn Pra⸗ 
xis entgegen? 


Vorbemerkung. 


Vorliegende Frage iſt von großer praktiſcher Wichtigkeit 
und beurkundet einen fo richtigen und tiefen Blick in die. Bes 
bürfniffe des Schulweſens, daß es Schade wäre, wenn fie 
nicht ausführlich befprochen würde, Dbgleich Schreiber diefes 
von andern dringenden Arbeiten in Anfpruch genommen ift, 
daß er faum Zeit findet, eine Aufgabe zu beantworten: ſo fin⸗ 
det er ſich doch durch die intereffanten Fragen fo angefpro; 
‚hen, daß er nicht umhin kann, ‚zur Beantwortung —— we⸗ 
nigſtens einen kleinen Beitrag zu liefern. | 





Es ift in der That auffallend, dafı in unferh Tagen, drels 
fig volle Sahre nad) der großen Epoche, die durch Die fatho= 
liſche Schulordnung von 1808 gebüdet wurde, der Fall immer 
noch nicht felten ift, dag Schuͤler in den untern Klaffen ſitzen 
bleiben, und — mit 11, 12 — ja 13 und 14 Jahren nicht einmal 
erträglich leſen und fchreiben gelernt haben. Leſen, Schreiben 
zum Theil aud Rechnen find bloße Fertigkeiten, die. als 
folche — obgleich fie im erſten Anfange mit dem Berftande 
aufgefaßt werden müffen — mehanifcher Natur find und 
Daher von jedem nody fo hartlernigen Kinde angeeignet uud 
bis zu elnem gewiffen Grade eingeübt werden könnten. Kann 
man ja doch Vögel abrichten, daß fie buchſtabiren, d. h. die 
Buchftaben zu vorgefprochenen Namen mit dem Schnabel zu? 
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fammentragen, und Hunde dreffiren, baß fie zählen, und alle 
erdenklichen Kunftftüce aufführen, warum follte e8 denn nicht 
möglich ſeyn, Menfchenfinder fo weit zu bringen, daß fie die paar 
mechanischen Fertigkeiten de Lefend und Schreibens, die in 
guten Schulen fchon im erften Jahrescurſus bid auf einen fehr 
befriedigenden Grad erworben werden, ſich in einem zureichens 
den Maße aneignen? 

Nach meiner Anficht läßt fih das Verfahren, ein Schuls 
find fo Tange nicht in eine höhere Klaffe vorrüden zu laffen, 
bis es die elementarifchen Kenntniffe und Fertigkeiten erwors 
ben hat, in feiner Weiſe rechtfertigen, und muß auf das ent, 
ſchiedenſte mißbilligt und getadelt werden. Ehe ich die Gründe 
für diefe Anfiht anführe, muß ich jedoch vorerſt noch einige 
Erläuterungen über die Urfachen des Sigenbleibend in dem 
untern Klaffen voraus fchiden. 

Blödfinnige Kinder, welche überhaupt gar nicht unter« 
richtöfählg wären, find Gottlob in unferm Baterlande fehr 
felten. Bon bdiefen, fo wie von taubflummen oder blinden 
Kindern, kann alfo hier. auch nicht die Rede feyn, fondern 
überhanpt nur von bildungsfähigen Schulfindern. Diefe 
fönnen aus drei Urfachen im Lernen zurücbleiben, nämlich 

a. wegen nachläffigen Schulbefuches, b. wegen andauerns 
der Kränflichfeit und c. wegen Mangeld an Geiftedgaben 
und Fleiß. 

Die erfte Urfache fägt fih am ficherften, wenn auch nicht 
auf die angenehmfte Weife, wegräumen. Man bat das Ges 
feg, welches zum Schulbefuche verpflichtet, und nöthigen Falls 
dazu zwingt. Wird das Gefeg nicht gehandhabt, fo fehlt es 
an dem Ortsvorſtand, oder vielleicht auch an dem Lehrer, der 
die Strafliften nicht eingibt. Allein für beide iſt ein Ober— 
herr da, der Schulinfpeftor. Tritt diefer mit Kraft auf, 
nimmt er die Entfhuldigung mit nachläffigem Scyulbefuche 
gar nie an, und zieht er ben Drtsvorftand und Lehrer zur 
Verantwortung, wenn es nöthig iſt: fo kann man bie erfte 
Urfache als ganz befeitigt anfehen. Allerdings ift dieß unan- 
genehm; allein dem Gefeße muß fein Recht werden, fey es 
gelegen, fey es ungelegen. 

Die zweite der angeführten Urfachen läßt ſich nicht beſei⸗ 
tigen. Zum Gluͤcke find die Fälle, daß ein Kind von 
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6—14 Jahren an einer andauernden, den Schulbefuch hinz 
dernden Kränflichkeit litte, fo felten, daß wir fie. ald Aus, 
nahmen anfehen fönnen. Und wenn ein Kind auch wegen 
Kränflichfeit einmal um einen Sahrescurfus zurück bleibt, fo 
wird man darin noch nichts Auffallendes finden können, da 
die Urfache. offen am Tage liegt. Ä 

Die dritte Urfache liegt, im, Mangel an Geifteögaben. 
Es laͤßt ſich allerdings nicht laͤugnen, daß in Hinficht auf. bie 
Saflungsfraft der. Kinder eine überaus. große Verſchiedenheit 
bemerkbar ift, obgleich einer der neueften Pfychologen behaup- 
tet, daß das Angeborne nicht fo bedeutend verfchieden fey, 
wie dad Angebildete (Dr. Benede, Pſychologiſche Skizzen 
U. Bd.). Indeſſen ift die Verfchiedenheit doch nie fo groß, 
daß ein Kind in elementarifhen Fertigkeiten im Bergleiche 
mit andern Kindern mehrere Sahre zurücbleiben müßte, 
wenn ihm die erforderliche Aufmerkjamfeit gewidmet wird. 
Ausgezeichnete gute Köpfe und ausgezeichnet ſchwache werden 
fih in. jedem Sahresfurfe fo ziemlich die Wage halten. "Die 
größere Mehrzahl liegt in der Mitte zwifchen diefen zwei 
- Endpunften. Berwendet man nun die vorzüglich guten Köpfe 
zum Nachtreiben der auffallend ſchwachen, fo. gleicht ſich die 
Sache im Ganzen fo ziemlih aus, und es läßt fich für bie 
ganze Schule oder Klaffe eine mittlere Zemperatur „der Tas 
lente und Geiftedgaben annehmen. Anlage zur Trägheit und 
Faufbeit im Lernen bei übrigens hinreichenden Fähigkeiten mag 
allerdings bei manchen Kindern in einem höhern Grade vors 
handen feyn, als bei andern; allein der Lehrer hat es in 
feiner Gewalt, diefelbe wenigftens in einem bedeutenden Maße 
zu mindern und zwar daburch, daß er feinen Unterricht fo einrichs 
tet, daß er den Kräften des Schülers gerade angemeffen ift, und 
nöthigen Falls den erforderlichen Ernft und die nöthige Conſe— 
quenz, Feſtigkeit und Beharrlichfeit zeigt und. fühlen läßt. 

Nach diefen Erläuterungen gehen wir. wieder zur Haupt: 
frage über, die wir fchon oben verneint haben, wofür wir 
nun die Gründe anführen müffen. Wir wollen zu dieſem 
Zwecke die ganze gefegliche Schulzeit durchgehen. Geſetzt, es 
bleiben fihon im erften Jahreskurſus drei bie vier Schüler 
fo zurück, daß fie nicht in den zweiten Jahreskurſus übertres 
ten fünnen, Sol man diefe zurüdhalten? — Nein, warum 
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nicht? — Darum nicht, weil fle in einem ganzen Jahre doch 
Thon etwas müffen gelernt haben, und follten es auch nur 
die Laute und Buchſtaben feyn, und weil fie dann, wenn fie 
mit den nem eintretenden Schülern, die noch gar nichts wiffen 
und können, in Eine Abtheilung fommen, Anfangs feine anges 
meſſene Befchäftignng für ihre Kraft finden, fich bei dieſer 
Gelegenheit an Unthätigfeit gewöhnen, und am Ende von 
ben neuen Schülern doch wieder überflügelt werden. Die 
Geiftesfraft gleicht‘ dem Magnet; gibt man dieſem nichts, 
oder doch nicht Hinreichendes zum Tragen, fo verliert er feine 
Kraft. So auch mit den Seelenkräften: angemeffene Nah— 
rung färft fie; Mangel an hinreichender Nahrung macht 
fie lahm uud ſchwach. Anftatt alfo die drei bis vier Schüler, 
welde im erſten Sahresfurfe in den Elementarfertigteiten 
des Leſens und Schreibens zurücbleiben, wieder in ben erften 
Jahreskurſus einzutheilen, laffe man fle vorrüden, vermende 
aber bie vorzüglichen Köpfe des nämlichen Kurfus zur Nach— 
hülfe für diefe Nachzügler und fuche fie auf diefe Weife mit 
fortzubringen, fo gut es möglich iſt Kommen die Schüler 
des Iten Kurfus indeffen ſo weit nad), daß fie den Nach⸗ 
züglern des 2ten Kurſus fo ziemlich gleich ſtehen, fo mögen 
fie immerhin in den erften Kurſus eingereiht werden; und 
wenn fie auf diefe Weife auch um Einen Sahrescurfus allmähs 
Tig zurückkommen, fo ift dieß gerade noch nichts Auffallendes. 
Nur dürfen fie in den folgenden Kurfen nicht mehr zurücbleis 
‘ben, und der Tehrer muß fie Immer ganz befonders in's Auge 
faffen. Auf die Fertigkeiten des Leſens und Schreibens muß 
bei folhen ſchwachſinnigen Kindern in den drei erften Echuls 
‚jahren der größte Nachdruck gelegt werden, weil diefe Fertigs 
feiten für den Fortgang des weitern Unterrichtes ein durche 
aus unentbehrlihes Mittel find, ohne welches der Echuls 
organiemus ale Augenblide in’d Stoden geräth. Da Fer: 
tigfeiten Tediglih dur planmäßig angelegte flufenmeife 
fortfchreitende Uebungen errungen, wird bloße Uebungen auch 
von fähigen Schülern geleitet werden fünnen, fo wird man 
die Möglichkeit, ſchwachſinnige Kinder in drei Sahren zur 
erträgtidyen Tefeficherheit und Schreibfertigfeit zu bringen, nicht 
in Abrede zu ſtellen vermögen. 

"Sind einmal die erſten Schwierigkeiten beſtegt, d. h. 


‚395 


haben die Schüler einen tüchtigen Grund, zur Lefefertigkeit ges 
legt, und fchreiben- fie wenigſtens einen leſerlichen Buchftaben 
ſo können fie unbedenklich nach drei Jahren in die 2te Klaſſe 
‚eintreten, . mo mit gleicher Sorgfalt und Wachfamfeit ‚und 
Genauigkeit auf almähliged Fortfchreiten gedrungen: werben 
‚muß. Es fann nicht fehlen, bei einem fireng zuſammenhaͤn⸗ 
‚genden, allmählich aber ſicher und planmäßig forticreitenden 
‚Kehrgange, bei einem genau eingehaltenen,; wohldurchdachten 
‚und zweckmäßig angelegten Stundenplan und. bei der gleich» 
mäßig oder vielmehr vorherrfchend auf die ſchwaͤchtren Schüler 
vertheilten perfönlichen Wirkfamfeit des Lehrers, und: der zwed- 
mäßig angebradıten Berwendung vorzüglicher Schüfer zur Nach⸗ 
huͤlfe der [hmwächeren, muͤſſen able. Schüler, ſelbſt die ſchwaͤch⸗ 
‚Ken, ſolche Fortſchritte machen, daß feiner: länger ale Ein Jahr 
hinter den andern Schülern einer nutern oder wittlern Klaſſen 
zurück bleibt. — Nicht Diejenige Schule ift die befte, die einige 
. glänzende. Talente, einige ausgezeichnete Schriften, einige vor⸗ 
treffliche Kopfrechner u. ſ. f. aufzeigen ‚fann;. ſondern die⸗ 
‚jenige, in welcher die wenigſten Nachzügler in der untern und 
‚mittlern Klaffe anzutreffen find, wo ſelten ein Schüler. über 
‚Die gewöhnliche Zeit, in den unsern Klaflen: figen bleibt, und 
wo ‚die bei weitem ‚größte Mehrzahl jeder Klaffe und Abtheis 
lung in Hinfiht auf Kenniniffe und dertigfeiten: ziemlich oleiche 
Fortſchritte machte und gemacht hat. 

Dae Zurückhalten der Schüler in den untern Klaſſen hat 
große Nachtheile. Einmal wird, wie ſchon geſagt wurde, ihre 
Geiſteskraft nicht gehörig beſchäftigt, und fie gewoͤhnen ſich 
an Gedankenloſigkeit, weil der Reiz der Meuheit fehle. Sie 
werben ferner entmuthiget, weun fie immer wieder von vorne 
‚anfangen follen, immer dad gleiche Bad) haben, immer an 
der nämlichen Stelle, (oder doch Abtheilung) figen müſſen, und 
am Anfange eines neuen Sahres wieder fo weit find, .ald am 
Anfange Led vorigen. Gie maden in ihrer förperlichen und 
geiftigen Entwidlung ohne Zuthun des Schulunterrichtes doch 
ſolche Fortſchritte, daß fie ſich den jüngern Schülern, zu deren 
Genoſſen ſie gleichſam zur Strafe verdammt ſind, dennoch in 
manchen Stücken, namentlich was Sachen der Urtheilskraft 
anbelangt, überlegen. finden; ihre ganze geiſtige Ausbildung 
wird dadurch zurüdgehalten, daß man fie zu unreifen Kin 
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dern zuräckdrängt, etwa weil fie, in den an ſich werthloſen 
mechanifchen Fertigkeiten gar fein Geſchick haben oder zeigen. 
‚Sie fommen zu ihren Schulfameraden in ein unnatuͤrliches 
Berhältniß auch außer der Schule, im gewöhnlichen Umgange, 
‚indem der neunjährige Knabe vieleicht durch das Zuruͤckblei⸗ 
ben in den untern Klafien auf die Kameradſchaft mit den 
Gjährigen, der 12jährige: auf die mit den 7—Sjährigen hinges 
wiefen iſt, und’ dann von dieſen eher zu fidh hinunter in das 
findifche Wefen gezogen wird, als dies in dem Umgange mit 
gleicheren- Alterögenoffen der Fal wäre. Sie werden an dem 
übrigen Unterrichte verfümmert, in welchem fie vielleicht grö 
Bere : Fortfchritte machen würden, als in den Elementarfertig— 
feiten, zumal es nichts Seltenes: ik, daß ein Schüler oft nur 
zu einzelnen Unterrichtöfächern keine Anlage zu haben fcheint, 
in andern dagegen größere Fortichritte macht. Enblich wird 
ein Schüler, der lange genug in einer Unterflaffe geſeſſen ift, 
am Ende doch aus der Schule entlaffen, wenn er bad ge 
feßliche After: erreicht ‚hat. - Behält man denfelben aber noch 
ein Jahr oder. 2-über. die- gefegkiche Schulzeit, fo wird er 
ſicher in diefen: 2 Sahren eben fo unbedeutend wenig lernen, 
‘als er in vorangegangenen 8 Schuljahren vom 6ten bis 14ten 
Rebensjähre, ald der. .geeignetften und eigentlichften Lernzeit 
gelernt- hat, und es ift fomit beffer, man hält ihn an, fein 
Brod im Schweiße feines Angeſichtes verdienen. zu lernen, 
‚außer der Schule, ald daß man ihn in der Schule nach, dem 
Aaten Fahre auch noch mäfliggehend hinbrüten läßt. . 
Das ‚Sibenbleiben in den untern Klaffen darf alfo nad 
‚meiner: Anficht durchaus nie Prarid werden, im Gegentheile 
haben die Schulb.hörden die Pflicht, forgfältig darüber -zu wa⸗ 
chen, daß eine folche Praxis nie auffomme, und überall genau 
nachzuforſchen, ob und aus welchen Gründen bergleichen ver 
nachläßigte oder nachläſſi ge Schüler zurückgehalten werben. 


Dritte Conferenz-Aufgabe. | 
& fol über die gewöhnliche Klage: » Das Kind will 
nichts lernen⸗ eine pädagogifchsbidaktifche Unterfuchung ange: 


ſtellt, und darüber entfchieden werben, wem die Brunburjachen 
piefer Klage zur Laſt fallen dürften. 
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Motto: Was man gern tout, iſt leicht, und umgelehrt; 
ae we Das feicht iſt, das thut man gern. 31 
Nicht nur von Eltern, ſondern auch von Lehrern ver⸗ 
nimmt man ſehr häufig die Klage, daß die Kinder ‚keine Luſt 
zum. Lernen haben. Es iſt daher ſehr praltiſch, dieſen Uebel⸗ 
ſtand zum Gegenſtande näherer Unterſuchung zw machen, um 
die Grundurſachen dieſer Erſcheinung und mit ihnen auch bie 
Klage ſelbſt beſeitigen zu können. nat, E64 
Korfhen wir nun den Urſachen, warum manche Kinder 
nichtö: Iernen wollen, genau nach, fo finden wir, daß fie ihren 
Grund haben fönnen: ... >: Det ne El 
I: in der häuslichen ‚Erziehung des Kindes, oder! 
H. in der Individmalität des Kindes ſelbſt, oder 
II. in der Perfönlichkeit, der paͤdagogiſchen und methodiſchen 
Behandlungsweiſe des Lehrer, oder: - mr 0 
IV, in den Lehrgegenkänden, in welchen der Schüler unters 
richtet werden foll, oder endlich: —— 
V. in allen dieſen Fällen zufammen genommen. 8 
1.. Die häusliche Erziehung wird in manchen Fas 
milien fo vernachlaͤßigt, daß man ſich nicht wundern darf, 
wenn die Kinder, die ſolchen Familien-angehören, nichts lernen 
wollen. Sich ſelbſt überlaffen und ohne alle Aufſicht treiben 
ſich die Kinder auf der Gaſſe und auf dem Felde herum, 
machen entweder in Gefelfchaft lärmende und tobende Spiele, 
wobei Ausgelaffenheiten aller Art vorfommen, ‚oder. gehen, eins 
zeln folchen Dingen nad, bie ihren Hang zur Zerfireuung 
befriedigen , oder zerftören gar Bogelnefter, verderben. Bäume 
und fuchen Beeren, Obſt und andere epbare Feldfrüchte auf. 
Andere, die man ſchon einigermaßen bei.den Haus» und Feld⸗ 
arbeiten benügen kann, werden von manchen Eltern ſchon 
ziemlich. firenge oder doch andauernd. zur Arbeit angehalten, 
und: dadurch fo ermüdet, daß fie in der Schule weder Luſt 
noch Freude zum Lernen haben können. Der häuslichen -Ers 
ziehung fallen alfo die Grundurſachen der Klage: m das, Kind, 
will nichts. lernen/ in zwei Fälen zur Laſt, nämlich-einmal,: 
wenn die Eltern die Aufficht uͤber ihre Kinder dermaffen vers, 
nadjläffigen, daß fie ſich gar nicht® um bie Kinder kümmern, 
mögen diefe ‚den Tag ‚über ſich herum treiben, „wo. fie. nur 
immer. wollen, und dann auch, wenn. die. Kinder: bei,den Ars 
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beiten zu ſehr in Anſpruch genommen werden. Denn im erſten 
Falle kommen die Echüler immer fo verwildert und zerſtreut 
in die Schule; daß es nicht möglich ift, ihre Aufmerkſamkeit 
gehörig zu firiren,, ihre Gebanfen‘ fchweifen immer noch bei 
ihren wilden Spielen umher, und ihr Dichten und Trachten 
. ME während der ganzen Schulzeit auf das gerichtet, was " 
nach dem Unterrichte wieder beginnen wollen. 

Im zweiten Falle find fie fkumpffinnig und träge, fie - 
ſehen das Kernen ebenfall® als eine Pinge an, wie dad Ars 
beiten, und thun es mit Demfelben: Widerwillen. Dazu fommt 
noch, daß in beiden Fällen die Eltern felbft wenig oder gar 
fein Intereſſe an dem, was die Kinder Iernen, fund geben, 
und fomit ein fehr mächfiger Sporn zum Lernen gänzlich fehlt, 
Haben Bater und Mutter Fein Imtereffe an den Fortfchritten 
ihrer Kinder, fehen fie wohl gar die Echule als eine Zwangs, 
anſtalt an, in-weldher man ſo „viel Unnöthiges lernen muß 5“ 
fo fönnen auch die Kinder keine Freude am Lernen haben und 
prefien dem Lehrer die Mage aus: das Bun win nichts 
fernen. u. 

Zumelfen mag ed, namentlich in Städten, auch der Fall 
ſeyn, daß überfriebene Sorgfalt und maßloſe Forderungen von 
Site der Eltern dem’ Kinte das Lernen entleidet. Das jarte 
Söhnfein oder Töchterlein muß nebſt der Schule noch eine 
Menge von Privarftanden befichen, die ihm faſt jede’ freie 
Stimde rauben, und Gonsernanten, Inftruftor und Lehrer 
überfaden dad Kind mit ihrer Geiſtesnahrung in dem Maße, 
daß aller geſunde Appetit verdorben wird. 

IM. Die Individuglität der Kinder ſcheint — Er⸗ 
fahrung zufolge nicht ſelten Urſache der in Rede ſtehenden 
Klage zu ſeyn. Mar hat nämlich Beiſpiele, daß Geſchwiſterte, 
die doch dieſelbe haͤusliche Erziehung genießen, in der nänts 
lichen Anßern Umgebung feben, und von Einem und demſelben 
Lehrer unterrichtet werden, in Bezug auf das Lernen höchſt 
ungleichartig ſind. Das Eine geht gerne zur Schule, lernt 
leicht und mit Freuden, während das Andere das Lernen ale‘ 
eine Pläge‘ anfieht, und den Eltern und dehrern ae 
ange auspreßt: „das Kind will nichtd Ternen.“ 

Es ſcheint ſomit, daß manchen Kindern eine aishefitiie: 
Abneigung zum Lernen’ eigen‘ ſey, welche ten vereinten‘ Br 
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mühungen ber Eltern und Lehrer bedeutende Hinderniſſe ist den 
Weg legt, und den Unterricht unwirkſam macht. } a 
Die Orundurfache, warum manche Kinder nichts lernen 
wollen, faun ferner liegen | ' 
III. ia der Perfönlichfeit, fo mie in der pädagogifchen 
und methodifchen Behandlungsweiſe des Lehrers. überhaupfi 
Iſt der Lehrer in feinem Benehmen gegen die Schüler. barjdy 
und raub, läßt er ſich Leicht von Zorn und Ungeduld beherr⸗ 
ſchen, und geräth er leicht in Hitze, wenn fein: Unterricht nicht 
jo. ſchnell gefaßt wird, als er wuͤnſcht und erwartet: fo werden 
ſich die, Schüler vor ihm fürchten, und das Lernen wird ihnen 
zur Qual werden. Hat er felbft keine Freude an feinem. Bes 
rufe, treibt er fein Gefchäft haudwerksmaͤßig, und. iſt er felbfk 
froh, wenn bie Stunde ſchlaͤgt, daß er die Kinder aus den 
Lehrflunden entlaffen fann: fo können auch die Schüler Bein 
Intereſſe an dem Unterrichte finden, und feine Gleichgültigkeit 
wird ſich aud) auf die Schüler übertragen. Kinder merken 
gar bald, ob der Lehrer. mit Luft und Liebe, und Eifer in- der 
Schule weilt, oder ob er fein Amt als eine befchwerliche Bürde 
betrachtet. Wer felbft Feine Freude zu einer Sache hat, der 
Kann auch Andern Fein Intereſſe dafür einpflanzen. In diefem 
Galle hört man bie Eltern Hagen: „das Kind: will nichts 
lernen“ (weit der Lehrer träg, gleichgültig. oder gemädhlich 
ift, und ben Kindern Fein Intereffe’für den Unterricht abges 
mwinnen mag oder fann). | | 
Dod mancher Lehrer iſt fehr fleißig und eifrig in feinem 
Berufe, er gibt fih alle Mühe, feine Schäfer dahin zu brin⸗ 
gen, daß fie im Lernen vorwärts fommen, er behandelt fie 
aud jo human und fanft, daß fie keineswegs Urſache haben, 
fich vor ihm zu fürchten. Und doc, geben feine Schüler Vers 
anlafjung zu der Klage: „das Kind will nichts lernen.“ In 
diefem Falle mag der Grund zu dieſer Klage darin liegen, 
daß der Lehrer ſeinen Unterricht nicht anziehend und intereſſant 
genug zu machen weiß, bie Lehrgegenſtaͤnde zu trocken und zu 
abſtrakt behandelt, in feinem Vortrage nicht lebendig und au⸗ 
regend, in feiner Ausdrucks- ober Darftelungsmeife nicht klar 
und deutlich genug ift, was denn zur Folge. hat, daß. dem 
Schüler die Auffaffung erfchwert, uud, feine ‚Luft und Lernber 
gierbe geichwächt, ‚oder gar. in. Abneigung: gegen den Unter⸗ 
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richt verwandelt wird; Auch die Methobe im engern Sinne 
(der Lehrgang in den einzelnen Unterrichtszweigen) fann Ur: 
fache:feyn, daß den Kindern dad Lernen entleidet wird; denn 
wenn der Unterricht nicht mit dem Bekannten und Teichtern 
beginnt, nicht planmäßig vom Keichteren zum Schwereren 
fortfchreitet, fo daß die Schüler dem Lehrgange nur mit größter 
Anſtrengung folgen fönnen ; fo wird das Lernen zur mühfamen 
Arbeit, vor welcher ſich der Schüler fcheut; er verliert den 
Muth, weil er: in dem planlofen Unterrichte feiner Fortfchritte 
nicht gewahr- werden, fich ber errungenen Kenntniffe nicht 
freuen kann, und in allem Lernen nur ein erfolglofes Bes 
mühen fieht. Kurz: das Kind will in diefem Falle nicht ler» 
nen, weil es bie ganze Zeit arbeitet, und nichts fängt. 

IV; Oft kann die Urfache, warum das Kind nichts ler; 

new will, in den Unterrichtögegenftänden feldft liegen, 
indem bdiefe entweder dem Stoffe (der Materie) ober der 
Korm (der Fafjung) nach ihrem Alter und feiner Faſſungs⸗ 
fraft nicht angemeffen find. Zu manchen Lehrgegenftänden 
gehört eine gewiſſe Reife des Alters, ein gewilfed Maß von 
Borbegriffen und Vorkenntniffen, eine gewiſſe Geüdtheit des 
Berftandes und der Urtheildkraft, wenn fie von den Schülern 
mit Intereffe und Lebendigkeit ergriffen und aufgefaßt werden 
follen. Sind diefe Bedingungen nicht gegeben, fo wird auch 
das. beftergogene Kind unter der Leitung des eifrigften und 
trefflichften Lehrers dennoch mwentgftend bei Gegenfländen der 
angeführten Art Beranlaffung zu der Klage geben: „das Kind 
will (in diefem Fache) nichts lernen. Endlich fünnen: 
— V. Mle die angeführten Urfachen mehr oder weniger zus 
fammenwirfen,, und dadurch die in Frage ftehende Klage bes 
gründen, was denn freilicd, der ſchlimmſte Fall iſt, der ſich 
nur immer denken läßt. 

Menn nun entfchieden werden foll, wem die Grunbur- 
fache zur Laſt fallen dürfte, wenn bie Kinder nichts lernen 
wollen; fo läßt fi auf den Grund der biöherigen Unter: 
fuchung nachweifen, daß diefelbe in der Regel auf Rechnung 
des. Lehrers zu fchreiben fey; denn mögen immerhin die Ver: 
hältniffe der häuslichen Erziehung fehr ungünftig ſeyn, mögen 
Bater und Mutter ſich wenig oder gar nichts um den Unter; 
richt ihrer Kinder fümmern: fo kann ber Lehrer doch immer 
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fo ‚viel Einfluß auf die Kinder ausüben, daß fie gerne in Die 
‚Schule kommen, ‚gerne ihm zuhören; gerne ſich belehren laſſen. 
Se fühllofer und gleichgültiger fidy die Eltern gegen die Kin, 
der benehmen, deflo inniger und fefter werben diefe fih an 
den Mann anfchließen, der freundlich und liebreich mit ihnen 
umgeht, der ed abfichtlidy darauf anlegt, fie durch Wohlwollen 
untd liebevolles Wefen zu geminnen, der mit fanfter Hand fie 

nach feinem Willen zu Ienfen verfteht, und deffen ganzes Be- 
. nehmen Beweife liefert, daß er fie liebt und es von Herzen 
wohl mit ihnen meint. Liebe zeugt Gegenliebe;. und wer im 
Umgange mit Kindern au nur einige Erfahrungen gemadjt 
hat, der wird wiffen, daß es gar nicht ſchwer hält, ſich das 
Zutrauen und die Liebe von. Kindern — felbft von ziemlich 
verwahrloften — zu erwerben. Zudem ift den Kindern der 
Trieb der Neugierde, die Leicht zur Wißbegierde veredelt 
werden kann, in hohem Maße eigen. Wer weiß es 
nicht, wie Kinder nach allen Dingen und Erfcheinungen in 
ihrem Gefichtsfreife neugierig fragen, und wie fie gerne den 
legten Grund aller Dinge erforfchen möchten? — Diefen nas 
türlihen Trieb kann nun der Lehrer nicht nur befriedigen, 
fondern auch verftärfen, und auf diefe Weife die Schüler für 
ben Unterricht gewinnen, fo daß fie mit Luft und Freude ler 
nen. Was man gern thut, if Teicht, fagt das Spridwort. 
‚Man kann aber auch umgefehrt fagen: „Was leicht ift, das 
thut man gern,“ und findet diefen Sat namentlich auch bei 
den Kindern beſtätigt. Die Schüler befchäftigen fich gerne 
mit dem, was ihren Kräften angemeflen und eher etwas zu 
leicht, als zu fchwer iſt; denn dad Gefühl: „ich bin der 
Sache gewachfen,“ wirft belebend und erfreuend auf die Thä- 
tigfeit des Kindes ein, und wenn fich der Unterricht auch all- 
mählich fteigert und fchwerer wird, fo empfindet der Schüler 
boch immer Freude über jedes durch eigene Kraft zu Stande 
gebrachte Werk. Befolgt der LKehrer in jedem Unterrichts⸗ 
gegenftande einen zweckmäßig geordneten methodifchen Wlan, 
fo daß dem Schüler auf feiner Stufe zuviel zugemuthet wird, 
indem dad Nachfolgende durch das Vorhergehende immer bie 
‚erforderliche Begründung erhält: fo wird der Schüler auch 
‚Immer gerne lernen, er wird fich über die Zunahme feines 
geiftigen Befiged, den er bei einem zwedmäßigen Lehrgange 
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zu überfchauen ‚befählget :wird,, freuen, und ‚feine Luft zum 
Wiſſen und. Nachdenken wird dadurch immer mehr belebt 





cc Ä | 
Das mechanifche Verfahren und die geift: 
bildende, tbepretifch : praftifche Methode 
‚beim Unterrichte in der deutſchen Voiks⸗ 
j fchule, : 8 ur 


bargeftellt von einem Lehrer Oberbayerns in zwei Gonferenz- 
re Arbeiten. | E 


| J. 
Die beiden Eonterenz-Arbeiten. 


a. 
Das mechanifche Verfahren. 


| Thema. 

Es foll das mechantfche Verfahren eines Randfchullehrers 
in jebem Unterrichtögegenftande dargefteltt werden, um daraus 
zu erfahren, mie wenig fruchtbringend ein folches Verfahren 
ſey, und mie leicht das auf folchem Wege Erlernte wieder 
vergeſſen werben müffe. BE 


Der Unterricht ift mechanisch, fagt Muͤnch, wenn er ſich 
auf ein bloßes gedankenloſes Beibringen gewiſſer Kenntniſſe 
(nicht Einſichten), auf ein bloßes Gewoͤhnen zu verfchiedenen 
Fertigkeiten u..f. w. und auf ein bloße Anfällen des Ge⸗ 
‚bächtniffes mit leeren Worten und unverſtandenen Regeln bes 
ſchraͤnkt, ohne daß dabei die eigene Geiſteskraft der Kinder 
angeregt und befchäftigt, geweckt, geübt und geftärft wird. 
Bei einem ſolchen Unterricht fommer nicht8 in den verftän- 
‚bigen Bereich der Kinder, auch werden fie nicht in den Stand 
gefeßt, das Erlernte auf eine erfprießliche Weiſe anzuwenden. 
Sie wiffen nur das Wenige, wozu fie abgerichtet worben 
find; fie können fi damit in der Folge nicht zurecht finden 
und helfen; fie .werben in ber Entfaltung ihrer Geifteöfräfte 
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‚aurüdgehalten und Ian gleichfam jn ſich ſelbſt zuſam⸗ 
„men. Sie ‚find einer ‚ve mmerten Pflanze gleich, die, iſt ſie 
„einmal vermpahrloft ‚ ‚nie zu ‚ihrer naturgemäßen Brit, ‚ ‚uud 
‚nie zu einem ‚frifchen, ‚fräftigen Anfehen gelangt, ja ſelbſt 
auch dann nicht dazu gelangt, wenn ihr auch eine beſſere 
Pflege zu Theil wird, weil ihre erſte Entwicklung ‚gehindert 
‚und ‚unterbrochen worden ift. So haben ſchon viele Hunderte, 
geſchwaͤcht an Geiſteskraft, durch mechaniſches Verfahren beim 
Unterrichte ‚die Schule verlaſſen / und wurden auch als Er, 
wachfene unfähig ‚ träg und abgeneigt, ihren Verftand 4 u 
‚gebrauchen. Daher denn die fonderbaren Erſcheinungen fn * 
Leben, als: der mannigfaltige, tief gewurzelte Aberglauben 
hei ſo Vielen; bie verſchiedenen Vorurtheile und Abneigungen 
gegen nůtzliche und heilſame Verbeſſerungen u. fe w. „Bei 
‚einem ‚folchen Unterrichte,, fagt Viktorin ‚von Feltre, wird 
wohl, viel. geſchwatzt, aber wenig gefruchtet. Geduld gehoͤrt 
freilich dazu, eine Geiſtesthätigkeit, ſelbſt im Mechaniſchen 
unzählig, oft zu wiederhohlen, big ‚die Sache jedesmal, richtig 
‚aufgefaßt uud verftanden if. Aber was ‚nügen Lehrer, bie 
von Zeit zu Zeit auf dem Hippogryphen fabelhaftes Thier, 
halb Pferd und halb Greif) durch azurblaue Wolfen hinflies 
‚gen, während den. armen Kindern vor Erftaunen alle Sinne 
— 5 und nur Wenige den aufgefahrnen Propheten von 

dem ſitzenden Lehrer zu unterſcheiden wiſſen. „Es ſollte daher 
aus allen Schulen und aus allen Lehrgegenſtaͤnden der mes 
chaniſche, geifttödtende Unterricht entfernt. bleiben, beſonders 
‚aber aus dem Rechenunterrichte und dem Unterrichte in der 
Religipn. In allen Lehrfächern ſollte der Unterricht bildend, 
geiſtaufregend und ſtaͤrkend werden. — Uebrigens iſt für den 
erſten Unterricht ein gewiſſer Mechanismus ba ganz an ſeinem 
Orte, wo es darum handelt, den Kindern Fertigkeit beizu⸗ 
‚bringen, wie z. B. beim Schreiben und Zeichnen. 

Es fey die Methode noch ‚fo gut, wenn ſie der Geift des 
Lehrers nicht belebt, fo ift fie weiter nichts anders, ale ein 
‚tödtender Buchſtabe. Ebenſo mag aud der Unterrichtäftoff 
noch fo gut feyn, wenn ihn der Geift. dee Lehrers nicht durch» 
dringt und beherrfcht, fo ift er eine todte Mafle, die vom 
‚Schüfer, wenn er fle anders aufnimmt, nur als Ballaft 
‚mitgeführt wird. Der mechaniſche Unterricht, ik weder an⸗ 
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jiehend noch fraftübend, und die mechanifchen Schulen fönnen 
ſich niemald erheben. Ste find, fagt Kelber, ein bleiernes 
Gewicht, das an dem Lebeneperpendifel der Iugend hängt 
und ihren Geift darnieberbrüdt, und er bleibt gewöhnlich ein 
gedruͤckter, wenn and; dad Gewicht ihm nicht mehr befchwert- 

Der Geift des Lehrers ſoll fowohl die Methode als den Uns 
terrichteftoff belcben, und des Schülers Gelft ervecken und 
bewegen. Nie darf vergeffen werden, mas der Apoftel fagt: 
Der Budftabe tödtet, aber ber Geift belebt (2. Cor. 
3. 6.). 

Wie der hier allgemein bezeichnete Mechanismus im 
Unterrichten einzeln wirklich erfcheine; wie der Xehrer, ber 
ſich in feiner Schule, bloß auf gedanfenlofes Beibringen gewiſſer 
Kenntniffe, auf ein bloßed Gewöhnen zu verfcjiedenen Fertig- 
feiten, auf ein bloßed Anfüllen des Gedächtniffes mit leeren 
Worten und unverftändigen Negeln ſich befchränft, in Bes 
handlung der verfhiedenen einzelnen Unterrichtögegen- 
ſtaͤnden verfahre, fol eine Bearbeitung vorftehender Gonferenzs 
Aufgabe zeigen. Wir fchreiten zu biefer, und beginnen mit ber 





Religion. 


Mit dem Neligiondunterrichte beginnt unfer Lehrer gleich 
nad; dem Eintritte der Kinder in die Schule, indem er fie zur 
Erlernung de8 Kreuzmachens, des Vaterunſer betens ꝛc. an⸗ 
hält, auf folgende Weiſe: 
| Jetzt Kinder müßt ihr mir ein Kreuz vormachen; ihr habt 
ed fchon oft zu Haufe oder in der Kirche machen fehen. Wer 
fann ed? Findet er, daß ed nur wenige recht machen, fo 
macht er ihnen ein Kreuz vor und läßt ed nadıthun, welches 
Gefhäft er doc, fpäter einem größern Schüler überträgt. 
Das Vaterunfer wird nach und nach von den Kindern zu 
Haufe erlernt, und ber Lehrer begnügt ſich, wenn fie es 
nur einmal nach ihrer Art vorleiern können. Der Haupts 
unterricht in der Religion beginnt jedoch erſt mir dem Kate- 
hismus durch Fragen und Herfagen ber Antworten. Wenn 
je der Sab: „ber Buchflabe tödtet, der Geift belebt,“ vers . 
fehrt aufgefaßt und beachtet wurde, fo glaube ich, daß dieß 
bei unferm Lehrer in Behandlung des Katechismus am meiften 
der Fall ift; denn von Allem, was er hierin thut, muß man 
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fagen, daß der Verftand und das Herz der Kinder nicht in 
Anfpruch genommen werden „ıfonbern daß fie immer leer auss 
gehen. „ Die Frage im Katechismus wird, von ihm gber einem 
größern Schüler ‚geftelt, und dann die Antwort nachgefagt, 
fo ange, bis das Kind die Antwort felbft auswendig fagen 
kann. 3.8. Lehrer: » Was heißt Katechismus? Katechis⸗ 
mus heißt.“ Die Kinder fagen diefe 2 Worte nad; dann 
wird noch ein Wort. dazu gefegt umd wiederholt — „ Kater 
chismus heißt der Unterricht.» Dieß wird fo lange vor» und 
nachgefagt, bis die ganze Antwort ohne Anſtoß eingelernt iſt. 
Die Kinder brauchen nicht auf die Frage firenge zu merken; 
denn ed wird ihnen ja das erfte Wort, von der. Antwort — 

Schlagwort — ebenfalls vom Lehrer gegeben... 


Sch hörte einmal dem-Einlernen der erflen Frage: » Was 
heißt. Katechismus? zu, und nachdem die Kinder, die. Antwort 
ganz geläufig geben konnten, erlanbte ich mir, ein Kind zu 
fragen: Liebes Kind! weißt du auch, was der Katechismus 
iſt?“ Das Kind blickte mich ganz verlegen an, bie ihm. der 
Lehrer aus feiner Verlegenhrit heraus half, indem er meine 
Frage fo moderirte: „Was heißt Katechismus ?: Katechis mus 
heißt,“ worauf das Kind ſchnell dieiangefangene Antwort zu 
vollenden wußte. a Ä 


Auf dicfe Weiſe müffen die Kinder unſers Lehrers ihren, 
unter dem Namen: „kleiner Groſchen-Katechismus“ befannten 
KReligionsunterricht von Seite zu Seite auswendig lernen, 
und wer es fo weit gebracht hat, der wird zum Unterrichte 
oder Abrichten für Die weniger Gefchicten verwendet: 


Wenn man in. diefer Schule die erfte Klaffe im erften 
Haupiftüce des Katechismus; die zweite und dritte in einem 
andern Hauptſtücke, zu einer und derfelben Stunde, abrichten 
hört; wenn man hört, wie drei mechanische Eraminatoren (grös 
Bere Schüler) und fo viele leiernde und fchreiende Antworter 
einander die Ohren gellen machen, fo muß man fid) wundern, 
daß der Lehrer auf dem Katheder fo ruhig feine Federn aus— 
beffern kann, und daß er nur fo felten einen oder den andern 
jungen Craminatoren ablöfet; aber auch bedauern muß man, 
daß die Religion, diefer hochwichtige Unterrichtszweig in diefer 
Schule fo ſchauderhaft herabgewürbiget werde. . .. „. 


Leſen. 

Der Lehrer X. hulbigt der Buchltabirmethobe und kann 
mit der Fautirmethode ſich durdalis nicht befreunden, weil 
diefe, wie er fagt, ie den Lehrer mühfamer it, ale jene, 
und weil bei deren Anwendung in der Schule die Schüler zw 
Haufe nicht unterrichtet werden koͤnnen, wie es beim Buchs 
flabiren fuͤglich geſchehen kann. Sobald die Kinder in die 
Schule fommen, erhalten fie fogenannte Fibeln, und es be- 
glunt ſogleich der Unterricht mit der Buchſtabenkenntniß auf 
folgende Weiſe 

Lehrer: Kinder! ihr habt da das Abcbuch, ihr feht 
da lauter fo ſchwarze Dinger, die ihr alle kennen lernen müßt. 
Der erfte Buchſtabe heißt A; der ziveite B, der dritte &, Sch 
will's euch nochmal vorfagen — jebt ſagt's nad. Die Kirider 
thun dieß einigemal, und bringen ed ſchon am erften Tage fo 
weit, daß fle 3 oder 4 Buchſtaben auswendig und inwendig 
fagen, aber nicht eigentlich Fennen' lernen. - Wenn nun am 
naͤchſten Tage zu dieſen bereits erlernten Buchftaben noch 3 
oder 4 gelernt werden, fo freut ſich der Lehrer über die 
Fähigkeit feiner Abc- Helden, die Trefflichkeit feines Lehrens 
und die Größe der Fortfchritte. In folcher Welfe macht man 
von Tag zu Tag fort, und in Bälde fünnen die Abefhügen 
das ganze Fleine Alphabet von A bie zum 3 herfagen, wenn 
fie jedesmal vorne anfangen dürfen. Zu diefem Behufe darf 
freilich fein Buchſtabe aus der Reihe verloren gehen, z. 3. 
durch das Ausfragen, fonft wird das g mit f verwechfelt und 
das l als E getauft ıc., wenn der Lehrer nicht nachzeigt. 

Iſt nun diefe Riefenarbeit mit der Buchſtabenlehre vors 
über, fo werden auch Uebungen angeftellt, wie etwa folgende: 
Der Lehrer zeigt im Abcbuch des Kindes auf den Buchſtaben 
G und fragt: „Wie heißt diefer Buchftabe? “ Das Kind bes 
ginnt ſchnell beim A und findet, wenn ed je die gehörige Fer; 
tigfeit des Sehens und ded Fahrens mit dem Finger und 
überhaupt Achtſamkelt hat, in Bälde den Namen für das ©, 

Wiffen die Schüfer einmal die kleinen Buchſtaben nach 
ihrer Reihe zu ſagen, ſo hat es in dieſer Beziehung auch keine 
Schwierigkeit mit den großen. 

Zum Beweiſe feiner Ueberzeugung von der Zweckmaͤßlgkeit 
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und Folgerichtigkeit der Fibel, und zum Zeichen ſeines Reſpekts 
vor dieſem Buche der Buͤcher, wagt unſer Lehrer nicht eine 
Buchſtabirſtufe zu uͤbergehen, ſondern es muß Alles vom vab 
bie zum Ahorn“ m. ſ. w. burchbuchflabirt werden, ehe mar 
zum Gottbüchlein übergeht. Beim Buchftabiren fpricht der 
Lehrer vor, und die Kinder nrüffen ſo lange nachmachen, big 
fie ed zur Gelaͤufigkeit bringen, d. h. bis ihr Mund und Ohr 
bie Sylbe oder das Wort aufgefaßt hat. Bei mehrſylbigen 
Wörtern muß jede Sylbe fo oft wiederholt werden, bie das 
ganze Wort zum Vorſchein kommt, z B. begeben be, e, be, ge, 
€, ge, bege, be, e, en ben — begeben. 

Wenn bie Kinder beim Buchftabiren fchon öfters die Syl— 
ben: nicht gehörig von eittander getrennt zu ſagen wiffen, 3. B 
befsTeiß sen, fo hat es eben nicht viel zu bedeuten. Wil der 
Schüler beim Buchftabiren- fich beſinnen, fo empfiehlt er fidh 
dadurch dem Lehrer keineswegs und damit fein Aufenthalt ftatt- 
findet, buchſtabirt diefer ſchnell, was dad Kind nicht weiß. 
Mit dem Anfange des Zufammenlefend beginnen auch die mei- 
ſten Schwierigkeiten; die Kinder miüffen fich hiebei auf Zufall, 
Rathen und Errathen verlaffenz Fehler wie: haben ftatt 
hatten, hätten flatt hörten ıc., gehören noch zu den mis 
der auffalfenden: Der Lehrer Tiedt Abſätze oder ganze Ges 
fchichten vor; die Kinder mäffen das Borgelefene einternen und 
fpäter auffagen. Was nicht gelefen werden kann, wird wieber 
buchſtabirt ꝛc. 

Daß die Schüler, bei dieſer Buchſtabenhandtirung weder 
Luft noch Tüchtigkeit gewinnen, ſich auch an Nichtvorgeleſenes 
und Nichtvorbuchſtabirtes zu wagen, und es nach ſo gegebener 
Anleitung aus und durch ſich ſelber zu lernen, erhellt wohl von 
ſelbſt. Kommt man in eine ſolche Schule, gerade während die 
Kinder leſen, und heißt man ſie weiter hinten leſen, ſo wird 
man nur zu oft die Antwort erhalten: da kann ich noch nicht 
leſen, weil wir da noch nicht gelernt haben,“ und mit dieſer 
Antwort den Schluͤſſel zur Beurtheilung der kLeſekenntniß der 
Schule. 

Wer es in dieſer Schule dahin bringt, daß er in einem 
Athemzuge von einem Unterſcheidungszeichen bis zum andern 
leſen kann, der gehört zu den guten Leſern. 

Unm einen ſichern Takt in das Leſen zu beingen, läßt der 
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Lehrer öfters zufammenlefen, wobei er mit einem Stäbchen 
auf die Bank Hopft, fo daß auf jeden Schlag eine Syibe trifft. 
Beim einzelnen Auffagen wird wohl darauf geachtet, daß nicht 
außer der Ordnung gelefen wird, damit der Rehrer bloß rufen 
dürfe: „weiter! ꝛc. Die langſamen Leſer haben den Bortheil, 
daß fie nicht oft und nicht lange zulommen; nur der geläufig 
Lefende, welcher fich nicht aufhalten läßt, darf fein ganzes 
Penſum durdymachen. 

Von einem Lefen mit Verftand und Ausdruck ift hier Feine 
Nede; wenn’s nur ſchnell weiter gebt; wenn nur- fein Stots 
tern, fein Paufiren, fein Steckenbleiben; fonft gibt's freilich 
ein ernftes ſaures Geſicht. Mögen auch im Fluß der Rebe, 
im Schnelltrapp oder Galopp des Leſens, hie und da Wörter 
verloren gehen oder verkehrt gelefen werden — man überhört’s 
und überfieht’d, um des fonftigen ercellenten Leſens willen, um 
ja den trefflichen Leſer nicht zu flören. 


Schönfdhreiben. 


Auf das Schreiben verwendet unfer Lehrer ziemlich viel 
Zeit und beginnt diefen Unterricht nach dem erften Sahr vom 
Eintritte an. Er gibt feinen Kindern doppelt linirted Papier, 
wit welchem fie einzeln zu ihm an das Pult zu fommen haben, 
Dafelbft fchreibt er auf eine Zeile einen Buchſtaben vor, wel: 
chen dad Kind nachzumachen hat. Nacahmungstrieb oder Zus 
fall, oder Noth müffen dem Kinde das Federhalten lehren; 
denn ber Lehrer befümmert fi darum nicht. Am nächſten Tage 
werden wieder andere Buchftaben vorgefchrieben; obgleich, von 
einer, auch nur ähnlichen, Nachformung des erften noch feine 
Rede feyn kann, und obgleich die Kinder feinen Buchflaben 
fennen gelernt. Daß die Kinder bei ſolchem Nachkrigeln der 
vorgefchriebenen Buchftaben fich eine eigene Manier erfinden, 
3. B. abwärts, flatt aufwärts, links, flatt redyts fahren, wird 
fich feicht erflären. Sind fo die großen und Fleinen Buchftaben 
durchgemacht und auch ſchon Sylben gefchrieben worden, fo 
erhalten die Kinder VBorfchriften; die ſchwächern vom Lehrer 
gefshriebene; die beffern geftochene und mit zierlichen Schnörs 
fein verfebene. Epäter müffen die Schüler das an die Tafel 
Vorgeſchriebene, und noch fpäter Gedrucktes aus Büchern ab» 
Ichreiben, wobei denn auch das Ziel des Schönfchreibeng erreicht 
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iſt. Hie-und da werben bie. Schriften; zur Einficht. gefammelt 
und was ſchlecht gefchrieben ift, wird mit dicken Durchfireis 
chungen verwuͤſtet. An gehörige Abtheilung der WBörter u. dgl. 
wird gar nicht gedacht. 

Rechtfäretben 

Lehrer X. hat von Jugend auf nicht viel auf das Recht—⸗ 
fehreiben gehalten, und plagt auch feine Kinder nicht viel mit 
dieſem Gegenftande. Das erfte ift, daß die 3 Regeln auswendig 
erlernt werden; eben fo muß jedes Kind fagen fünnen, warn 
ein großer Buchſtabe geſetzt wird, obfchon die Schüler nicht 
wiffen, was z. D. ein Hauptwort iſt ꝛc. Hat nun der Lehrer 
damit das Fundament gelegt, fo beginnt das eigentliche Diftandos 
fchreiben. Der Lehrer biftirt aus einem Buche, ein größerer 
Schüler muß das Vorgefprochene buchftabiren und die übrigen 
Schüler müffen nadhfchreiben. 

„Uebung macht den Meifter, gilt bei unſerem Lehrer, 
ganz beſonders hier und durch beftändige Uebung müſſen es 
die Kinder ſo weit bringen, daß es ihnen zur Gewohnheit 
wird, die fo oft vorgefommenen und vorbuchſtabirten Woͤrter 
recht zu fchreiben. Früher haben die Schüler des Lehrers 
FX. 3. B. von einem baß und bag, wen und wenn, k und 
z und & feinen Unterfchied gewußt; jebt aber bei dermaliger 
Rechtſchreibirung, wo fie recht an Zeit und Ort find, ver« 
faumt er nicht, ihnen barüber Regeln einzuprägen, ale: 
„Nach einem Beiftrich muß bei daß ein fcharfes ß gemadıt 
werden; fonft jedesmal ein rundes; eben das gilt auch von 
wen und wenn ꝛx.“ Nac einem Mitlaut Fann Fein boppelter 
Mitlaut ‚kommen ic. Und follten dem einen oder andern 
nafenweifen Kinde die eingeftreuten Regeln nicht juffiziren, 
und es 3. B. fragen, warum ed nicht fchreiben dürfe: beckom— 
wen, jo ift der Lehrer keineswegs verlegen; mit. einem. büns 
digen: „weil hier die Regel eine Ausnahme macht u. ſ. w.“ 
wird der Fragende abgewiefen. Sicherheit und Gründlichfeit 
im Rechtfchreiben darf hier wohl nicht erwartet werden. 


Sprache. 


Mit dieſem Gegenſtande werden die Schüler unſers Lehs 
rerd am meiften gequält; fie muͤſſen einen ganzen Qualm von 
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Regeln erlernen, wie diefe in keineswegs geringer Quantirät 
in der Sprachlehre vorkommen. Da der Sprachunterricht fi 
nitt auf! die dritte Klaſſe befchränft, ſo kann man Leicht den⸗ 
ken, daß in demſelben kein Zuſammenhang und nichts Ganzes 
erzielt wird. Bor Allem muß ſich ber Schüler ind Gedaͤchtniß 
durch Vor⸗ und Nachſagen einpraͤgen, was die Sprache iſt, 
wie ſie eingetheilt wird; was man unter Zeichens, Bilder—⸗ 
und Blumenſprache verfche; was Grammatif, was Syntar 
fey ꝛc. Ich mußte mich wundern, wie die Kinder über derlei 
Befragungen nad dem gegebenen Schlagworte des Lehrers 
fo ausführliche Definitionen herfagen fonnten; nod mehr 
wundern mußte ich mich aber, ald ich zu einem Finde fagte, 
es folle mir ein zweifylbiges Wort nennen, und das Kind 
mir verlegen antwortete: „das haben wir noch nicht gelernt!“ 
Um eine Wortgattung von ber andern zu unterfcheiden, ift 
den Kindern eine gehörige Portion Negeln in nuce und in 
extenso gegeben worden, z. B.: wenn das Wort ein Haupt: 
wort ift, kann man der, oder bie, oder das; bei einem Eigen, 
ſchaftsworte aber alle diefe 3 Wörtchen vorfegen; vor einem 
Zeitworte fann man ich, du, und er fagen u. ſ. w. Welche 
Sicherheit in Kenntniß der verfchiedenen Wortgattungen das 
durch gewonnen werde, mag man daraus erfehen, daß ed zu 
einer befriedigenden Antwort gehört, wenn das Kind auf die 
Frage: warum dieſes Wort ein Hauptwort fey, antwortet: 
„Weil ed groß gefchrieben it» u. ſ. f. 

Daß z. B. Mann — männlichen, Frau — weiblichen, 
Kind — ſäͤchlichen Gefchlechtes fey, wiſſen wohl die meiften 
Schüler; aber: „die Väter, die Brüder“ werden gemöhns 
li von Ihnen audy mit zu den weiblichen Wörtern gezählt, 
weil die Regula lautet: „Wo man die fagen fann, da ift 
ed ein weiblicher Name.“ 

Um den Schülern aud von der Veränderung ber Wörter 
etwas beizubringen, theilt man in unferer Schule vom Lehrer 
gefchriebene Hefte aus, in denen Mufter der Deklinationen 
und Gonjugationen flehen, melde die Kinder ort für Wort 
auswendig lernen müflen. Bringen e8 dabei nun einige Schü⸗— 
ler. fo weit, daß fie diefe Beifpiele vom Anfange bis zum Ende 
fertig und ſchnell wie am Schnürle herrezitiren können, fo ift 
man auf dem Höhepunkte ded Sprachunterrichtes RL) 
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Kopfredinen. 


Diefer Zweig des Unterrichted beginnt mit eur &inferneit 
ded Einmaleins. Die größer Schüler müffen dasfelbe wenig⸗ 
ſtens jede Woche 2mal am Schluffe der Schule durchperoriren, 
und außerdem es unter fich einuͤben durch Hülfe ihrer Einmals 
eins⸗Blaͤttchen. Die Gewandtern ererciren und inftruiren die 
Kleinen. Wenn einmaf der Lehrer glaubt, daß feine jungen 
Leute das Einmaleins fo ziemlich los haben, indem fie ſchon 
ohne Anftoß dasſelbe von ımal ı bi8 10 X 10 nad Hers 
zensluſt herfagen können, fo wird nun zur verfänglichern, ben 
Gründlichfeitspuld des Schülers flärker fühlenden Methode 
geihritten, dadurch, daß man auch außer der Reihe, bald da 
bald dorf, bald vorne bald hinten fragt, z. B. wie viel find: 
2 mal 9; 7 mals; 4 mal 6. Wiffen die Schüler nicht augen: 
blichlich zu antworten, fo geht ihnen der Lehrer mit Angeben 
von Vortheilen an die Hand, indem er ihnen 3. 8. fagt, daß 
fie nur bei I mal 6 anfangen follen, wodurch fie dann ſchon 
auch auf 4mal 6 fonimen werden. Bis hieher hält unſer Leh— 
rer X. diefe Mebungen noch für fein Kopfrechnen, dieſes bes 
ginnt erjt wenn einnial mit Stüden, Ellen, Pfund, Gulden, 
Kreuzer u. ſ. w. gerechnet wird. Die Kinder müffen daher 
nad, einer Tabelle auswendig lernen: der Gulden hat 2 halbe, 
3 Zwanziger, 4 Fünfzehner. Wenn fie diefes einmal geläus 
fig herfagen fönnen, dann folgen wirkliche Uebungen und zwar 
zuerft mit 6 fr. 1 Stüd 6 fr. was 40 Stüde? Die Kinder 
willen, wenn es der Ordnung nad) geht allerdings, daß der 
Gulden 10 Sechfer hat; aber über eine fo fürchterliche Aufs 
gabe machen fie anfangs dennoch große Augen, bis ihnen der 
Lehrer endlich dein goldenen Vortheil fagt, und an der Tafel 
zeigt: Man fchneidet das letzte Ziffer weg — links find dann 
Gulden, rechts Sechſer u. ſ. f. 

Auf ſolche Weiſe verfährt der Lehrer auch mit den übri— 
gen Guldentheilen z. B. ı Stück koſtet 6 Pfennige; was ko— 
ſten 1607 Hiezu wird die Regel gegeben: Man ſchneidet das 
letzte Ziffer weg und theilt dann mit 4 ıc. 

Solche und ähnliche Vortheile hat fich unfer Lehrer 59 
an der Zahl zuſammen gefehrieben; und kann bei allem Stus 
diren und Nachgrübeln den 6often Vortheil nicht auffinden. 
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In die Sechferreihnung wurden die meiften Beifpiele gezogen 
j. 3. ı Stüd 22 fr. mad 90. Antw. 22 fr. find 3 Sechſer 
und 4 fr;. 30 Sechſer madhen 3 fl. 8mal genommen. find 
9 fl, 30 und 30 iſt wieder 1 fl. 265 alfo 11 fl. Sollte ſich 
ein Schüler hiebei verſteigen und etwa auf den Gedanken kom⸗ 
men 22 halbe Gulden zu rechnen, fo ift ficher wenigſtens ein 
ſtrenger Verweis Lohn ſeiner Unachtſamkeit. Rechnungen wie 
z. B. mit 17 und wieder ungeraden Zahlen kommen nicht vor 
in dieſer Schule, weil dazu alle 59 Vortheile bes Fehrer⸗ nicht 
hinreichen. 


Schriftlich Rechnen. 

Dem ſchriftlichen Rechnen läßt Lehrer X. von feinen Schůuͤ⸗ 
lern am meiſten Zeit zuwenden; es vergeht kein Tag, ja keine 
Schulzeit, wo nicht gerechnet wird. 

Der Anfang wird gemacht mit dem Zifferanſchreiben; näm— 
lich, der Lehrer fchreibt die Ziffer von 1 bie 9 an die Tafel; 
dieſe müffen die Kinder auf ihren Schiefertafeln fo Tange nach⸗ 
machen, bis fie wenigftend eher Ziffern ald Buchftaben gleich 
ſehen. Iſt diefes zur Noth eingeübt, fo beginnt. bad Nummes 
riren, worauf der Lehrer ein vorzügliches Gewicht Tegt. Er 
fchreibt mehrere Ziffern neben einander an die ſchwarze Schul: 
tafel und fagt ben Kindern, daß man von der Rechten zur Fin: 
fen diefe Ziffern zuerft -eintheilen; je 3 zufammen nach den er⸗ 
fien 3 Ziffern unten, nach den andern 3 oben einen Strich 
anbringen müffe u. f. w. Mit Anfchreiben und Anfchreibenlaffen 
Heiner Zahlen befaßt fih unfer Rechnungsmeifter nur ungern. 
Wenn’s nicht immer Taufende und Millionen heißt, und bie 
Zifferreihe nicht bie ganze Ränge der Tafel einnimmt, iſt er in 
feinen Recdhnungsftunden nicht vergnügt. Durch beftändiges 
Vor⸗ und Nachmachen bringen es .die Kinder fo weit, daß fie 
Billionen, Millionen ausfprechen und abfchreiben, aber nicht 
anfchreiben können. Das Höchfte, was der Lehrer in Bezug 
des Anfchreibens hier und. bei dem nächften Rechnungsunter— 
richte betreibt, ifi, daß er mehrere Ziffer nach einander fagt, 
fie dann auf obige Weife eintheilen und ausfprechen läßt. 
Beim Zufammenzählen werben mehrere Zahlen von dem Leh— 
rer an die Ochultafel untereinander vorgefchrieben, welche die 
Kinder abfchreiben und. dann zuſammenzählen lernen müffen; 
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die größern Kinder zählen vor, bie andern nach u.f.f. Daß 
"bei diefer Rechnungsmethobe das Zählen mit und an den Fin- 
“gern eine Hauptrolle fpiele, und daß ein Kind, dem ber eine 
oder andere Finger mangelte, oder dad aus Nervenſchwäche 
oder fonftiger Ungefchiclichkeit nicht im Stande wäre, mit den 
Fingern an beiden Händen zu operiren, im Rechnen fo ziem⸗ 
lich zurückbleiben müßte, darf wohl nicht erſt bemerkt werben. 
Ein praftifcher Vortheil ift indeß hiebei nicht zu überfehen — 
die Foͤrderung der Gelenkigkeit der Finger, welche dem Schuͤ⸗ 
fer ale fünftigen Violinſpieler und der Schälerinn als kuͤnf⸗ 
tigen Clavierſpielerinn von wefentlichem Nuten feyn wird. 

Beim Bermehren muß natürlicher Welfe das Einmaleind 
Alles thun, es heißt 3. B. 5 X 8 und das Kind wird anges 
halten zu beginnen: 1 X 8 iſt 85 2X 8 iſt 16 2c. bis es auf 
5X 8 fommt. ERERETER 

Beim Adziehen gilt der Grundfag: Die Finger in Bereit 
ſchaft; rechts begonnen; von der untern Zahl gezählt bis man 
die obere hatz und fo viele Finger man beim Zählen hinein 
gebogen oder ausgeſtreckt, überhaupt gebraucht hat, fo viel 
muß unter ben Strich gefchrieben werden u. f. w. 

Das Theilen geht ſchwierig und Tangfam und wird fo 
betrieben z. B. 4 in 13. 1mal 4 ift 45 2mal 4 iſt 8; 8mal 
4 ift 12, alfo geht es 3mal. Iſt diefes Rechnen fo durch» 
geführt, fo ſchreitet unfer Lehrer ‚zur Regelbetri über, Er 
ſchreibt ein Beifpiel an die Tafel und fagt und zeigt den Kins 
‘dern, daß man das 2te und Ste Glied mit einander vermeh⸗ 
ren und mit dem erſten theilen muͤſſe. Die Kinder haben das 
"fo vorgemachte Beiſpiel ſehr haufig nachzumachen, bie fle es 
gewöhnt find, recht ſchnell dasfelbe nachzumachen. Unterbricht 
hie und da der Lehrer mit der Frage: „Warum muß man 
dad 2te und 3te Glied mit einander vermehren, fo folgt die 
Antwort: weil es die Regel fo vorfchreibt. Die Beifpiele, 
in denen es ſich nur um Städe handelt und nicht wohl um 
etwas Anderes handeln fann, werden vom Lehrer größtens 
theild aus einem Nechnungsbuche, wie fle im felben angefeßt 
find, gegeben, und die Ausarkeitung wird deßhalb auch mit 
jener im Buche verglichen. So lange ber Lehrer noch coms 
petirt und von Zeit zu Zeit trandlocirt wird; genügt ein und 
dasfelbe Buch; bis fein Rechnungsſchatz ganz erfchöpft iſt, 
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kommt er ſchon wieder an \eine andere Schule, wo er wies 
‚ber ‚mit ‚feinem ‚wohlbefannten und nun theuer ‚gewordenen 
Tebensgefährten yon neuem beginnen fann. Iſt er einmal feft 
fationirt „und gebenft er mun für immer auf biefer Stelle zu 
‚bleiben, fo iſt auch fein Einkommen jegt der Art, daß er fich 
aller fünf oder ‚zehn Sahr einen neuen Rechnungsgehülfen 
anſchaffen Tann; — bie zu ‚hunderten und fehr wohlfeil ‚ums 
‚geboten merben. 

Auch fogar Rechnungen. blänet unfer Lehrer feinen Schü- 
Iern ein, welche Glieder mit Brüchen enthalten. Er ſagt ih—⸗ 
nen, baß man mit.der unter dem Striche ſtehenden ‚Zahl die 
ſeitwaͤrts ſtehende vermehre und Die obere dazu zähle; daß 
man bie ‚vorne flehende zu der ‚hintern fchreiben und vermeh⸗ 
ren ‚müffe, „wie es im Rechnungsbuche vorfommt sc. 

Durch tägliche Uebung bringen die Kinder es wirklich 
dahin, daß fie einmal nach der gewöhnten Ordnung ange 
ſchriebene Exempel auch mit den ſchwierigſten Gliedern aus— 
rechnen, aber nur unter beftändiger Leitung und Hülfe von 
‚Seite des Lehrers oder eines fchon ‚gewandtern Schülers. 
Sch fiehe aber,dafür, daß unter alfen feines im Stande ift, 
„eine Aufgabe, wie z. B. man kauft ſich 5 Ellen Tuch, wovon 
‚bie ‚Elle 2 fl. 30.fr, koſtet; was wird man bafür bezahlen 
müffen? ohne Anfag ‚Durch ‚fich ſelbſt zu Föfen. ur 


Gemeinnügige Gegenftände. 


Duͤrfte man die Schulen bloß nach dem beurtheilen, was 
„gelehrt wird, und müßte man nicht auch befonders das Wie? 
berüdfichtigen, fo würbe die Schule unſers Lehrers X. wenis 
„gen nachflehen; denn ‚von allen Sculgegenftänden kommt in 
‚berfelben mehr ‚oder weniger vor. Ja er nimmt in feiner 
Schule auf bie gemein- und ſonders nuͤtzlichen Gegenftände 
um fo. mehr Ruͤckſicht, als er den Glanz der Schule defto 
„mehr zu erhöhen und fich die Note vorzüglich deſto gewiſſer 
hoffen zu dürfen meint, je mehr die Schüler auch hier zu 
Hauſe ſind, und weil er weiß, daß auch der Herr Inſpektor 
‚bei der Prüfung der gemeinnuͤtzigen Gegenftände nicht's wenis 
„ger als gfeihgäftig ift. Zum Behufe der richtigen Docirung 
biefer Lehrzweige, hat er gleich im erften feiner Sculjahre 
eine non den herumgebotenen Eſſenzen aus allen Fächern des 
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Wiſſens zu Hande genommen, und aus ihr bie Quinteſſen; 
fuͤr ſich und ſeine Schule excerpirt. Auf wenigen Blaͤttchen 
ſteht die Summa des Wiſſenswertheſten aus der Geographie, 
Geſchichte, Naturlehre, Naturgeſchichte, Sternkunde u. ſ. w; 
dieſe werden, gleich den Rollen unter die Act:ure ‚unter bie 
Schüler zum Auswendiglernen vertheilt. In der Geographie 
3. B., die ihm der Pieblingsgegenftand unter den gemeinnüßi- 
gen iſt, da hat er seine Menge gefchriebener Zettelchen von 
diefem Gegenſtande; z. B. ‚auf einem alle. Meere; auf einem 
andern alle Gebirge; auf einem dritten ‚mehrere ‚Städte mit 
ihrer Einwohnerzahl. In der Gefchichte fommen Babplonier, 
Affyrer, Phönizier, Aegypter, Römer; die Bojer, Zaffilo I u.IL, 
Ludwig der Bayer, Ludwig I., König von Bayern, die Bers 
faffung, die königliche Familie, dem Kalender entnommen, 
Dtto I. König von Griechenland u. ſ. w. vor. ven ‚in 
den übrigen Gegenftänden. tn. * 


b. 
Die geiftbildende, theoretifchepraftifche Miethode, 
Frage. 

Wie hat ein theoretifch-praftifch gebildeter Kandfchulfehrer, 
ber — wie gewöhnlich — allein die. 3 Klaffen zu unterrichten 
bat, zu verfahren, feine Schuljugend ‚wieber theoretifch-praf- 
tifch. in jedem Fache fo zu unterrichten, daß jeder Mechanie- 
mus befeitigt — bie Jugend nad dem Austritte aus der 
Schule nicht den Unterricht, z. B. im Rechnen‘, ſogleich wies 
der vergißt, fondern auch in fpätern Jahren nach den :Grund- 
regeln praftifch in Anwenbung zu bringen: im. Stande ift? 


Beantwortung. 


Wollte ber Scullehrer bei feinem linterrichte bloß bie 
Mittheilung von Kenntniffen-und Gefchiclichkeiten : allein als 
Hauptzweck anfehen; wollte er neben .der Entwidelung des 
Erfenntuißvermögens und aller Kräfte der ihm anvertrauten 
Schuljugend nicht auch die Erziehung derſelben berücfichtigen, 
und fich diefe ald Hauptziel feftftellen, fo hätte er ſeine Auf- 
gabe auf feinen Fall recht erfaßt. 

Wollte er überbieß auch noch zufrieden ‚feyn, -wenn. feine 
Schuljugend feinen Unterricht nur einmal aufgefaßt hat, ‚mit 
oder ohne Nachdenken, umfaffend oder einfeitig, fo würde er 
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‘den Zmwed der Schule und des Unterrichtes nicht fennen oder 
verläugnen. 

. Die Schuljugend muß theoretifch-praftifch unterrichtet 
‘werden, d. f. fie muß zu Maren, beutlichen Kenntniffen ges 
führt, und von ber Wahrheit und Richtigkeit derfelben ganz 
‘überzeugt werden, fo daß fie von Allem, was fie erlernt hat, 
und was fie thut, ben Grund angeben kann, und daß fie die 
errungenen Kenntniffe nicht nur innerhalb der Schulzeit, fons 
dern auch in fpätern Fahren bei vorkommenden Fällen durch 
ſich felbft gehörig anzumenden im Stande if. 

Kenntniffe, welche bloß mechanifch erlernt, und nicht mit 
dem Geifte erfaßt und verarbeitet worden, find immer etwas 
Fremdartiges, und verlieren ſich fchnell wieder, fo daß ihnen 
fein Werth beigelegt werben fann. Schüler, welche den Uns 
"terricht nur mit dem Gebächtniffe allein aufgefaßt haben, find 
nur abgerichtet, aber nicht unterrichtet. * 

Wie wichtig muß daher einem Lehrer die Art und Weife 

feined Verfahrens beim Unterricht erfcheinen! Wie groß find 
die Forderungen, die in diefer Beziehung an einen Landſchul⸗ 
lehrer, der alle 3 Klaffen allein verfieht, gemacht werden! 
Er muß nicht nur alle Kinder in zwedmäßiger Thätigfeit zu 
erhalten wiffen, fondern auch fogar das Bildungsbebärfniß 
jedes Einzelnen 'berüdfichtigen, und dabei den allgemeinen Un, 
terrichtöplan und die Gefammtheit feiner Schule nie aud dem 
"Auge verlieren. 
Das theoretifch-praftifche Verfahren. des Lehrers beim 
Unterrichte im jebem Fache bedingt: a. einen regelmäßigen 
Lehrgang, oder die Anordnung defien, was gelehrt werden 
fol, und zwar vom Anfangspunfte bis zum Zielpunfte auf 
dem ficherfien Wege; b. eine zmwectmäßige Lehrform, oder die 
Art und Weife der Mittheilung oder des Vortraged; c. einen 
guten Lehrton, oder das perfönliche Benehmen des Lehrers, 
durdy das er feinem Unterrichte Leben und Intereſſe gibt, und 
endlich d. den geeigneten Lehrapparat, oder die Hilfsmittel 
und Materialen zur Erleichterung und DBerbeutlichung des 
Unterrichtes. | 

Die Schule bed Lehrers N. ift Iängft ale eine vorzüglich 
‚gute Schule befannt; er, der Lehrer lebt und ſchwebt aber 
auch in derſelben. Er verfteht es wirklich, feine Schüler in 
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jedem Fache gründfich zu unterrichten, ſo daß von ihnen Ber 
ſtandesſache richtig begriffen und verſtanden; Gedaͤchtniß ſache 
genau, richtig und feſt behalten, Kunſtſache richtig und ge⸗ 
ſchickt geüͤbt werde. 

Der Erfolg ſeines theoretiſch⸗praktiſchen Verfahrens iſt aber 
auch recht ſichtlich an feinen Schülern wahrzunehmen. Was 
die Religion und Sittlichfeit betrifft, fo haben diefe Schüler 
den Unterricht hievon nicht nur mit dem Verſtande begriffen 
und mit dem Gebädhtniffe aufgefaßt, fondern, was die Haupt 
fache ift, auch ihr Herz iſt davon durchdrungen, ihr Wille fürs 
Hoͤchſte erwärmt. 

Was die Kinder Iefen, das Tefen fie mit Verſtand und 
Deutlichkeit, mit Ausdruck und Würde. Sie wiſſen ihre Sprache 
durch Grundregeln zu berichtigen, können ſchön und brauchbar 
ſchreiben; rechnen gründlich und anwendbar, kennen die weiſe 
Einrichtung der Welt und Natur, und ſind auch von der 
Menſchengeſellſchaſt und deren gegenfeitige Derdinichteir hin⸗ 
laͤnglich unterrichtet. 

Es lohnt gewiß der Mühe das Verfahren dieſes Land⸗ 
ſchullehrers nach den einzelnen Lehrfaͤchern naͤher zu betrachten 
und zur Nachahmung für feine Amts⸗Collegen darzuſtellen, was 
num hiemit als Bearbeitung des fraglichen Themas verſacht wird. 


A, Religion, 


| Der Lehrer N. räumt in ſeiner Schule der Religien die 
erſte Stelle *) ein, und beſchränkt die religlöſe Bildung nicht 


*) Diee erfte Stelle, nicht bloß, weil das Gefeg oder bie Pädas 
gogik ihr diefe anmweifet — fondern auch, weil die Religion in feinem Ger 
müthe die erfte Stelle behauptet; weil fie ihm das Erfte und Legte, das 
Höchfte und Tiefſte, das Vorzüglichfte und Heiligfte ift, über welche ihm 
nichts gebt, gegen welche er Alles für gering und unbedeutend hält, welche 
recht eigentlich das Leben feines Lebens — alfo auch des Schullebens iſt. 

Wem die Religion bloß-die Prinia ift, weil fie die Schulvererdnung 
obenan ftellt, alfo bloß die Prima in der Schule wegen des Geſetzes, und 
wer fie deßhalb bloß als Prima behandelt — wie flau und fladh wie lau 
und lahm, wie mechanifch und tobt, wie oberflächlich und geringfügig, wie 
Balt und troden, wie gezwungen und widerwillig, wie luſt⸗ und freuden: 
los, wie armfelig, wie elend, wie miferabel — aber daher auch wie frucht⸗ 
und erfolgelos — da von und über Meligion geredet werde, ber weiß es 
leider nur zu gut, welcher Gelegenheit hatte, Hörer: folchen Religions 
unterrichtes zu ſcyn. . Da ift bloß Meligion und Meligionsrete des Buche 

Duartalfchrift VII, Jahrg. ates Heft, 27 
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bloß auf die Unterrichtsſtunden allein, fondern benuͤtzt auch 
jede Gelegenheit in den übrigen Fächern, um die Kinder von 
den Werfen auf den Schöpfer hinſchauen zu lehren, und fie 
auf feine Güte und Weisheit aufmerffam zu machen; kurz, er 
fucht die Religion "mit dem ganzen Wiffen, Empfinden, Wollen 
und Denfen, und dem ‚ganzen Leben: der. Rinder. zu verweben. 


I. Mit den Schülern ber Vorbereitungs— und der 
erften Klaffe verfährt er auf folgende Weiſe. 
1. Gottes Daſeyn und feine Allmacht. 

e. Kinder! welche Dinge nehmet ihr wahr, wann ihr 
im Freien- aufwärte blicket? | 

Sch. Sonne, Mond und Sterne. 

t. Was feht ihr um und neben euch? 

K. Menfhen, Thiere, Bäume ıc. 

8. Wie heißt ihr. das blaue Gewölbe über und, an wel⸗ 
chem ihr Sonne, Mond und Sterne mabrinehmen fcheint ? 

K. Firmament (Himmel). 

8. Sehen wir die Thiere, Bäume u, bgl. * am 
Himmel? 

K. Nein! dieſe befinden ſich auf der Erde. 

L. Iſt wohl der Himmel und die Erde von ſelbſt entſtanden? 

K. Nein, Gott hat fie gemadht. 

L. Muß Gott vieles am, weil er — und Erde 
gemacht hat? | | 

8. Ga, er kann Allee. 

!. Glaubt ihr alfo, daß Gott auch alle Dinge im Him⸗ 
mel und auf Erde gemacht habe? 

K. Ga, er hat gar Alles gemacht. 

2. Seht Kinder! wenn Jemand etwas oder vieled ‚mas 
chen kann, fo fagen wir; er iſt mädıtig Wie muß num 
Gott feyn, der Alles machen kann? . 

K. Allmädtlg. 
ſtaben, um: des‘ Buchftaben willen und vom Buchftaben — bloßes Gerede, 
weil geredet, bloße Lehre, weil. gelehrt werben muß — tobte Religion und 
töbtende Religionslehre, weil der Buchftabe nur gibt und bringt, mas er 
geben und bringen Bann, feiner Natur nah — Tod. O unglüdliche Schu⸗ 
len, o unglückliche Jugend, o unglüdliches Vaterland, wenn: bloß in Ges 
ſetz und Katalog und Schule Religion obenan ſteht, in Herz; und Ueber⸗ 
geugung und Leben aber fo tief unten, als wäre fie bad Mindefte! — 
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RL Aus was hat Gott alle Dinge gemacht? 

8. Aus Nice. 

8. Wenn nun Gott Alles kann, zu. wem follen mir 
unpre Zuflucht nehmen, ‚wenn wir ae bedürfen, und menn 
wir im Unglüde find? 

K. Zu Öott. 

8. Sa, liebe Kinder! fo oft ihr ein Bebürfniß habet, fo 
oft ihr im Unglüde ſeyd, jededmal müßt ihr euch zu Gott 

wenden; denn er iſt ja allmädtig, und fann Immer und 
überall beifen, | 

‚2. Können wir Gott fehen? 

K. Nein. 

et, Warum nicht? 

K. Weil er ein Geiſt if. 

8% Was fehen wir ‚aber von Ihm, das und überzeugt, 
daß er iſt? % 
8. Seine Werke. 


3. Gotted Güte. 


8, Liebe Kinder! wer gibt end) denn eure tägliche Nah⸗ 
— und Kleidung? 
K. Unſre Eltern. 

®. Woher bekommen ſie eure Eltern? 

8. Bon Gott. 

8, Wie nennt ihr eure Eltern, die euch Speife unb 
Tranf geben? 

8. Gute Eltern. 

8. Wie müflen wir Gott nennen, ber nicht nur euren 
Eltern, ſondern auch allen Menſchen Speife und Trauf und 
Kleidung ‚gibt? 

K. Sehr gut, höchſt gütig. 

8. Wenn Gott nun fo gut gegen ung it, ‚wie joyen 
nun wir feyn? | 

K. Auch gut. 

L. Wie follen wir gegen Gott ung verhalten? 

K. Wir follen ihn von Herzen lieben. 

8%, Was. müflen wir aber thun, daß man pon uns ſa⸗ 
gen kann, wir lieben Gott? 

K. Seine ‚Gebote halten ıc. 
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Wie num Lehrer N. mit Behandlung der @igenfchaften: 
allmaͤchtig und gütig verfährt, fo verfährt er auch mit den 
übrigen Eigenfchaften, und fucht auch noch Aberdieß den Kindern 
über jede Cigenfchaft ein paſſendes Verschen einzuprägen 3. ®. 

„Gott ift heilig. Was er thut, 
Was er will ift, recht und gut. 
Ich will aud von Sünden rein; 
Immer gut und heilig feyn !“ 

So auf diefe Weife führt der Lehrer N. feine aleinen 
von ſinnlichen zu uͤberſinnlichen Gegenſtaͤnden, von der Außen⸗ 
welt in die innere, leitet ſo den Sinn des Kindes zum Höch— 
ſten, und ſucht den religiöſen und moralifchen Sinn zugleich 
zu wecken. 

Es werden dabei die Kinder in die nächften Verhältniſſe 
mit ihren Eltern, Gefchwiftern und Lehrern eingeführt, und 
lernen fo auch felbft zu *urtheilen, wie fie fich in diefer Bezie⸗ 
bung zu verhalten haben; fie werden geübt in den vornehms 
ften Kindertugenden, wozu. biblifche und moralifche Erzählun, 
gen benüßt werden. 

Hat der Lehrer N: mit feinen Schülern das bisher Er- 
wähnte durchgeführt, und haben jene einen Begriff Yon Gott 
erhalten und ift ihr findlicher Sinn mit Liebe zu demfelben 
erfüllt, fo weiſ't er fie zum’ Beten an, indem er ihnen beis 
zubringen ſucht, was beten heiße, und wie wir kindlich 
beten ſollen. | 

Diefe Anleitung zum Beten begründet er auf folgende Weiſe. 

Kinder! wir haben ſchon ſo vieles von Gott gehört, und 
haben ihn als das höchſte, beſte und vollkommenſte Weſen 
kennen gelernt, wir haben uns überzeugt, daß nur Er der 
Herr aller Dinge iſt, und daß alles Gute nur von ihm allein 
kommen kann. Wenn wir nun unſre Gedanken auf dieſen 
großen Gott richten, und in Liebe und Dankbarteit mit ihm 
reden, fo beten wir, 

Weil und der liebe Gott alled Gute geben kann, fo 
müfjen wir ihn darım bitten; weil er es und gibt, fo müffen 
mwir ihm danken. 

"Der Lehrer hält jetzt die Kinder au, turze Gebete zu 
ſagen, z. B. Lieber Gott! laß mich recht viel Gutes lernen! 

Ewiger Gott! laß mich in den Himmel kommen ꝛc. 
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Das Gebet bed Herrn laͤßt hier der Lehrer N. allmählig 
einfließen, indem er anfangs aus jeder Bitte ein kleines Ges 
‚bet macht, wodurch fi den Kindern für ihr Alter. auch fo: 
gleich die angemefjene Erklärung gibt, z. B. Lieber Vater! 
bein Reich laß zu und fommen (laß ung in den Himmel 
fommen!) Bater! gib ung täglich, was wir brauchen! ıc. 
Nur durd; Erfahrung wird man. fich überzeugen, wie auf 
Solche Art die Kinder mit Freude beten lernen, und mit wels . 
chem großen Intereſſe fie das fchöne Vaterunſer auffaffen 
werden. | | 
| Nachdem bisher Gelehrten fucht der Lehrer N. feine Schüs. 
Ier diefer Klaffe auch noch mit der Rebensgefchichte Jeſu nad 
der einfachen Erzählung in Schmid’8 Gottbüchlein befannt zu 
machen, und ermuntert fie auf jede Weife zur Nachahmung. 


HU. Die Schüler der zweiten und britten Rlaffe 
unterrichtet der Lehrer. zufammen und — auf 
folgende Art. 


Die zweite Klaife hat als Leſebuch das alte, und die 
dritte Klaſſe das neue Teſtament. Lehrer N. behauptet, daß 
der Glaube nur dann feſt begründet wird, wenn der Menſch 
im eigenen Leben und im Leben Anderer Gott gefunden hat, 
und benützt daher die bibliſche Geſchichte dazu, die Kinder 
von dem ſichtbaren Walten der Vorſehung zu überzeugen, und 
überhaupt in ihren religiöfen und moralifchen Gefühlen zu 
weden. Die widhtigften Glaubene- und Sittenlehren aus der 
biblifchen Geſchichte ſucht Lehrer N. feinen Schülern ins Ge- 
dächtniß tief einzuprägen, befonderd bei Gelegenheit der Ab» 
handlung des Katechismus, zur Erhärtung der Religionsſätze. 
. (Wenn die zweite Klaffe auch größtentheild zweckdienlich mit 
der dritten unterrichtet werben fann, fo muß doch natürlicher 
Weiſe ein Mehr und Weniger hiebei eine Verſchiedanheit be⸗ 

wirken). 

Wenn Lehrer N. nach dem Katechismus unterrichtet, fo 
läßt er einen Lehrſatz vorleſen, einmal oder mehrmal, erforſcht 
jetzt durch Fragen, wie weit derſelbe verſtanden ſey, und er; 
klärt das Dunkle. Nach dieſen werden feine Wahrheiten durch 
Bibelſtellen, wie oben angedeutet, erhärtet, und auch durch 
Vernunftbeweiſe beftätigt, und zuletzt folgt die Anwendung. 
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a, der Lehrer N. verſteht es wirklich, durch herzliche An⸗ 
ſprache und Ermahnung, durch Vorhaltung der Folgen diefer 
gezeigten Anwendung, durch deutliche Beiſpiele aus der bibl. 
Geſchichte und dem Menſchenleben, jeden Lehrſatz recht praftifch 
zu machen, und feine Schüler lernen wirklich auf diefe Weiſe 
die Religion als eine treue Führerinn und ſchützenden, tröften- 
den Engel auf ihrem Lebensweg ſchätzen und verehren. 

Ein kurzes katechetiſches Beiſpiel von diefem Lehrer möge 
das Gefagte beftätigen. 

8, Wie heißt der erfte Glaubensartikel? 

8 Ich glaube an Gott den Bater, der allmächtigen 
Schoͤpfer Himmeld und der Erbe. 

8. Weil hier die Rede von einem erften Glaubensartikel 
die Rede iſt, ſo muß es mehrere geben? 

K. Ja, es gibt im Ganzen 12 Glaubensartikel. 

Lk. Wie nennt man dieſe 12 Artikel mit einem Worte? 

K. Den Glauben an Gott. 

8. Worin mag wohl bie Urſache dieſer Benennung bes 
ftehen? 

K. In den Anfangsworten des erſten Artifele, 

8. Seht Kinder! durch diefe 12 Glaubensartifel beken⸗ 
nen wir unſern Glauben, und wir können ſie daher auch mit 
einem‘ Worte Glaubensbekenntniß nennen. 

Die Apoftel haben diefed Glaubensbekenntniß verfaßt; inte 
können wir jest biefes Glaubensbelenntniß noch beſtimmter 
bezeichnen? 

K. Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. 

L. Sch will euch jetzt jedes Wort des erſten Glaubens⸗ 
artikels erklaͤren, und dann erfahren, wer ſich dieſes recht ges 
merkt hat. 

Glauben heißt: bekennen oder für wahr IE 

Gott deutet auf das höchfte Werfen; 

Bater heißt: Ernährer und Erhalter; 

Almächtiger Schöpfer, der Alled aus nichts machen kann; 

Himmel umfaßt alle erfchaffenen Dinge ober ung; 

Erde, fchließt in ſich alle Dinge bei, um und unter nis. 

Sm Katechismus kommt alfo die Frage vor: „Was iſt 

das erſte, das Gott für und gethan hat?« 
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Für wen hat Bott. Himmel und Gebe erſchaffea? 
Für und Menſchen. 

Was verfteht ihr unter dem Worte: Gott? 

| Das hoͤchſte Gut, den. Schöpfer Himmels und der 


L. An welche Geſchöpfe dentet ihr, bei dem Une: 
Himmel? 

K. An die Gefchöpfe ober u. F 

L. Was für Geſchöpfe erblicken wir ober: une? 

K. Firmament, Sonne, Mond und Öternr. 

8, An was denfet ihr bei dem Ausdrucke: Erbe? - 
| K. An die Gefchöpfe, Die ſich auf un: in. ber a w 
finden. | 

Sept nennen bie Kinder mehrere Seihöpfe ng 

®, Gab e8 eine Zeit, wo dieſe a ale noch nicht 
—— 

K. Sa, vor Erſchaffung der alt. 

Jetzt nimmt der Lehrer die Scöpfängsgefciichte auf aͤhn⸗ 
liche‘ Weife durch, und fchreitet dann zur weitern Frage vor: 

„Was lehrt ung Gott a den Anblick des Himmels 
und ber Erbe?« 

Auf diefe Weife bat es mir —— daß die Schuͤ⸗ 
ler bed Lehrers N. den Augsburger⸗Diözeſan⸗-KRatechismus 
v. Schmid, welcher nad) jo Vielen für Kinder allzu ſchwerſeyn 
follte, fo leicht auffaffen, verftehen und behalten. 

Lehrer N. ift hier als eigentlicher Weligionglehrer darge⸗ 
ftent; da aber in der Schule der Geiftliche Katechet ift, fo 
fragt fi), was in einem folchen Falle für eine Anforderung 
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an ben Lehrer gemacht werden kann. 


‚Ohne mich amdführli darüber auszufprechen, bemerte 

ich nur die Hauptpunfte, als Beantwortung. 

1) Der Lehrer fey während des Unterrichtes in der Res 
ligion zugegen in der Schule und lerne von feinem 
Katecheten; 

2) Der Lehrer arbeite dem Katecheten in die Hand und 
und laſſe die Lektionen den Kindern fleißig einüben. 

3) Er bleibe mit dem Katecheten Immer im beiten Bes 
nehmen. 

9 Er verbinde mit jebem Fach⸗ fo. viel möglich Religion. 
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5) Er fey den Kindern in religlöfer und moralifcher Hinz 
fiht Mufter und Beifpiel *). 
B. Leſen. ‘ 

Nur anf ſolche Art, wie unfer theoretiſch⸗peatiiſch gebil⸗ 
dete Landſchullehrer N. das Leſen in ſeiner Schule betreibt, 
laͤßt ſich erkennen, daß die Kunſt zu leſen nicht allein einen 
materiellen Nutzen habe, ſondern daß fle, wenn fie recht ge⸗ 
lehrt wird, mächtig auf die gefammte Bildung des Menfchen 
wirft, und daß daher dem Lefeunterrichte, nach der Religion 
der erfte Rang in der Schule eingeräumt werden müſſe. 

Lehrer N. theilt fein Verfahren bei Ertheilung des Refes 
unterrichtes in 3 Abfchnitte, und zwar: 

1) von ber Ausſprache und Kenntniß der Sprads 
laute bis zum richtigen und geläufigen Wörs« 
terlefen; 

2) von dem richtigen und geläufigen Wörterlefen 
bis zum Iogifhen Leſen von Sägen und grös 

Bern kefeftüden; 

3) von dem Iogifhen Lefen bie zum Afthetifihen 
Leſen. 


a. Ausſprache und Kenntniß der Sprachlaute und 
richtiges Leſen von Wörtern. 

Der Lehrer N. huldigt der Lautirmethode, und weiß die⸗ 
felbe fehr vortheilhaft und ficher anzumenten. 


*) Und wenn er gerade nichts lernte: , . 
1) weil’d nirgends in ben Schulverordnungen ſteht: Wenn der Kates 
chet konmt, hat ter Lehrer zu gehen; 

2) weil er dem Katecheten liebt, nnd gerne bei ihm iſt; 

3) weil er Religion und Ehrifti Wort gerne hörtz 

4) weil feine Gegenwart für die Kinder ermunternd ift; 

5) daß er mit der eigentlihen Methode des Katccheten befanut werde, 
und fehe, wie er nachhelfen fol; 

6) aber nicht auf dem Batheder figend, und fehend und hordhend, als 
wäre er ber Präfes und der Katechet der Promovent ; 

7) aber nicht fchreibend oder lefend, oder mit etwas Anderem ſich 
befchäftigend; 

8) aber nit an cine Wand ſich lehnend und gähnend, oder beim 
Feufter hinaus Alles beachtend, was vorüber geht; | 

9) aber nicht mit Fragen und Antworten den Katecheten unterbredhend, 
oder mit beftändiger Etille — und Rubgebieten, oder mit —— — 
bie. er bier. und dort einem Schüler hinaufſchnellt f. w. 
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Zuerft läßt er fi von den Kindern allerlei Dinge vor⸗ 
ſprechen oder nennen, z. B. Kind, Hund ꝛc. und berichtigt nach 
und nach ihre Ausſprache. Jetzt frägt er 3.8: Was hört 
ihr am Ende des Wortes von Hunsd ıc., was für einen 
Laut hört ihr in dem Worte Bach, ein a oder ein u, u. f. w. 
„Der Reiter figt auf dem Gau⸗l ıc. 

So werden auch Verſuche gemacht mit den Lauten am 
Anfange, 53. B. K⸗ind, Bsild, 

Sind nun derlei Uebungen durchgenommen, fo fchreitet 
der Vehrer N, zur Buchſtabenlehre, wobei er einen zwedmäs 
‚ Bigen Sepfaften benüßt. Er zeichnet die Buchftaben ihrer. 

Entftehungsart gemäß an die ſchwarze Tafel, läßt fie von 
den Kindern mit denen im Abc-Täfelein und am Sepfaften 
vergleichen, wodurch die Kinder alle Aehnlichfeiten und Uns 
terichiede der Buchftaben genau kennen lernen; 3. B. i aus 
was befteht diefer Buchſtabe, wo muß ber Yunft ſeyn? ıc. 

Sobald nur einmal einige Buchftaben gründlich erlernt, 
werden die Schüler fhon im Zufammenfetsen leichter Sylben 
geübt, 3. B. in, am ıc. Die Kinder find jet ſchon voller 
Thätigkeit; fie wiederholen am Setzkaſten die erlernten Buch— 
ftaben, fuchen diefelben im Täfelein auf, bilden daraus leichte 
Spiben, und fo geht es von Tag zu Tag immer mit Erler; 
nung eined oder zwei neuer Buchftaben, bis diefelben alle ers 
lernt find, 

Wenn jegt der Lehrer N. die an dem Setzkaſten aufge- 
ſtellten Sylben Iefen läßt, fo hält er die Kinder an, fell auf 
diefe Sylben ihre Augen zu richten, und nimmt ein Blättchen. 
Papier oder ein Büchlein und verdedt die Buchftaben der 
Sylbe big auf den erften; nadı und nady aber läßt er auch 
diefe fichtbar werden, z. B. aslt usim ıc. 

So verfährt er auch bei fehmwierigern Eylben, und. wenn 
er viele Uebungen der Art durdhgenommen, lehrt er feine 
Kinder auc die großen Buchftaben, indem er diefe neben bie 
feinen, ſchon bekannten, ftellt, 5. B. aU, ul ıc. Daß bdiefer 
Lehrer hiebei einen ganz weifen Stufengang beobadjtet, wirb 
man. fich leicht vorfiellen koͤnnen. 

Hat er nun auch fchon häufige Uebungen mit — 
Woͤrtern angeſtellt, ſo lehrt er die Dehnung und Schaͤrfung 
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der Sylben und: läßt. mehrſylbige Wörter bilden, zuſammen⸗ 
lefen und wieder zergliedern ıc. Ä 

Endlich: folgen: noch Uebungen im Leſen unechter fchwies 
riger Buchftaben, als y, c, q, ph zu, und es beginnt das 
eigentliche langſame Lefen im. Gottbuͤchlein. 

Kommt den Kindern im Lefen ein ſchwieriges Wort vor, 
fo fagt ed der Lehrer ihnen nicht vor, fondern läßt fie den; 
fen und fuchen, bid fie es felbftthätig herausbringen. Auch 
ſucht er ihnen jetzt gelegenheitlich die Unterſcheidungszeichen 
kennen zu lernen. 

Beim Leſen macht der Lehrer N. keinen gemaächlichen Zu⸗ 
hörer; er iſt ſtets bedacht, daß die Kinder: 

1) jeden Laut vollkommen, rein und richtig ausſprechen; 

2) daß fie das Wort nicht bloß nach feinen Umriffen zu 
errathen fuchen; | 

3) daß fle bei mehrfglbigen Wörtern die Sylben ganz 
deutlich von einander unterfcheiden und richtig ausdrüden. 

Durd; Erfahrung befchrt, feßt unfer Lehrer dieſes Wör⸗ 
terleſen lange fort, weil ſonſt, wie er ſagt, die Kinder fpäter 
noch eine Menge Anftöße im Richtiglefen finden, Auf das 
Auffaffen des Sinnes darf erft dann beachtet wırden, wenn 
die Kinder ficher die Wörter und Sylben leſen, weil fie fonft 
dem Sinne nad) gern dad Wort oder die Eylbe errathen 
wollen, > 


b. Wo das Lefen mit Berftand und Ausdruck bes 
ginnt, da fängt auch der zweite Abſchnitt des Ber 
Ä fahren unferd Lehrers N. an. 


Das wahre Lefen, fagt er, befteht nicht in dem Ausipres 
chen der Worte, fondern im Auffaffen der Gedanken. Dieſes 
fucht er auf folgende Weife bet feinen Kindern zu erzielen. 

Er läßt z. B. einen Sab lefen, und wenn er glaubt, daß 
dem Kinde diefer Sag nicht ganz deutlich und verftändlic, iſt, 
fo nimmt er zu der ihm eigenen Gewandtheit des Zergliedernd 
Zuflucht; er ftellt hiebei fo paffende und beflimmte Fragen, 
daß die gelefenen Säte als unumgängliche Antworten erfol- 

„gen müffen, und weiß auf ſolche Weiſe die Kinder dahin zu 
bringen, daß fie das. Gehefene mit ihren eigenen Worten ges 
ben fönnen. Und dieß iſt die Hauptſache; denn nur, was wir 





427 


in unfere Form gleichfam nen wnfchaffen fönnen, bad vers 
ftehen wir ganz. 

Ebenfo verfährt er auch bei ganzem Leſeſtücken; er liaßt 
zuerſt das Ganze in ſeinen einzelnen Gedanken erfaſſen, und 
dann wieder im Zuſammenhange überſchauen. Dadurch lernen 
aber auch feine Schüler richtig denken und beurtheilen, bilden 
ihre Spradye und üben ſich zur Verfertigung von Auffägen vor. 

Wenn nun auf diefem Wege die Schüler das Einzelne 
und das Ganze des Gelefenen verfiehen, fo flieht ber Lehrer 
N. beim dritten Abfchnitte beſprochener Lefes Methode, naͤm⸗ 
lich beim 





c. äftthetifchen Leſen. 


Er verlangt hier von feinen Schülern richtige Accente, 
wohlflingende Melodie und Verſtandes⸗Abſetzung, was aber. 
mar von dem gefordert werben Tann, ber verſteht, was er 
lest. Folgende Grundfäbe regeln fein Verfahren: 

1) er wählt anfangs kurze leichte Säge, und laäßt Diefe 
in andere Rebeformen bringen, z. B.: Die Eonne fcheint 
warn. Wenn doch bie Sonne warm fehiene! Scheint bie 


Some ꝛc.; 


2) er haltet firenge auf Beobachtung der Unterſcheidungs— 
zeichen; 

3) bei zuſammengeſetzten Sägen läßt er zuerſt den Haupt⸗ 
fag herausfinden, diefen mehr bezeichnen, und bie übrigen 
fließend dann verbinden; 

4) er läßt einen Satz, ein Leſeſtück, recht oft leſen, mit 
der Meinung, daß ed mehr fruchtet, wenn ein Gab zehnmal, 
ald wenn 10 Säbe einmal im leiernden Schulton gelefen 
werben; 

— 5) er Tieft oft felbft vor, oder läßt es ein ſchon beffer 
Iefendes Kind thun; 

6) er gibt täglidy feinen Schülern einen Abfchnitt zum 
Lefen und Ueberdenken auf; 

7) er läßt nady allen Bemerkungen und Fragen ꝛc. das 
Ganze nochmal im Zufammenhange ohne Unterbrechung Tefen, 
damit feine Schüler den Gefammteindrud des Ganzen empfangen; 

8) er benügt auch die Leſeübungen, wo es thunlich ift, 
um feine Schüler mit dem Bau der Sprache und ihrer Res 
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geln und eben fo der Rechtfchreibung befannt zu machen, z. B. 
Warum ift diefes Wort fo ——— In welcher Endung 
ſteht dieſes Wort? ꝛc. 

| .C, Schönfhreiben. 

Die Art, das Schreiben, wie häufig gefchieht, nur auf 
mechaniſchem Wege zu lehren, iſt nicht die Sache unſers 
praftifchen Landſchullehrers N. Die Kinder werden bei ihm 
"angehalten und geübt, die Form ber einzelnen Buchltaben 
nach ihren Beftandtheilen und nach ihrem Entjtehen, mit dem 
Geiſte dauernd aufzufaffen, ihr Unterſcheidendes deutlich zu 
erkennen, und die Hauptfache einzufehen, was zur Schönheit 
ter Handfchrift gehört. 

Er theilt feinen Unterricht in 2 Stufen, nämlich in Bors 
übungen und eigentliched Schreiben. 

Bei den Vorübungen find die Kinder mit Schiefertafeln 
verfeben, Der Lehrer zeigt ihnen, wie fie den Griffel halten 
müffen, und damit fie eine Sicherheit befommen, läßt er fie 
diefelben meglegen, und auf ein Wort wieder fchnell faffen. 

Es wird 3. B. ein Punkt an die ſchwarze Tafel gezeich- 
net, und die Kinder müflen diefen zuerft auf der Wandtafel, 
dann auf ihren Schiefertafeln nachahmen. So madt er ed 
auch mit 2, 3 Punften neben, untereinander und IAßt ſich 
immer die Stellung angeben. Daffelbe Berfahren beachtet 
der Lehrer auch mit den Linien; er zieht z. B. von einem 
Punkte zum andern eine kinie, verbindet mehrere Punkte, 5. 2. 
N fordert bald zwei wagrechte unter, bald fenfredte neben 
einander, verbindet fie zu Figuren, und läßt immer Alles ge- 
nau erfaffen, fo. daß die Kinder aud ohne Anſchauung dad 
Gemwünfchte zeichnen können. 

Nach vielen folchen Uebungen beginnt der eigentliche 
Schreibunterricht. 

Die Kinder haben hinlänglih Raum in Ihren Bänfen, 
und werben prächtig breffirt, wie fie beim Schreiben zu fiten 
haben, und mie fie die Federn halten müffen; audy find. fie 
mit weit doppelt linirten Heften verfehen, in welchen außer den 
gewöhnlichen Linien auch noch Durdhfchneidungslinien ſchief 
gezogen find, wegen der richtigen Page der Buchſtaben, 


4. B. — 
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Der Rehrer fchreibt einem Buchſtaben, der gelernt werden 
fol, an die ſchwarze Tafel, welche ebenfalls mit einſen ver⸗ 


ſehen iſt, z. B. | 
„TV 


Lehrer: Betrachtet dieſes Zeichen genau! wie viele 
Striche habe ich dazu gebraucht? Was iſt der erfle für ein 
Strih, ein feiner oder ein ftarfer? Geht den erſten ‚und 
dritten heißt man gewöhnlich Haarftrich, wegen feiner Feinheit, 
den andern aber Örundftrich, weil er gleichſam der. Grund, 
die Hanptfache vom Buchftaben iſt. Seht mir zu; fahre ich 
beim SHaarftric auf: oder: abwärts, fehief und wagrecht; ges 
rade oder krumm? Bon der. Pinten zur Rechten? Wie manig« 
faltig hiebei dies Gefpräche: zwifchen. unferm Lehrer und. feinen 
Kindern find, iſt zu bewundern. 

Um feine Kinder zu überzeugen, daß bie. Grundfriche 
etwas: ſchraͤger ſtehen follen, daß fie gehörig mit Haarfirichen 
zu verbinden find, und alle Grundftriche eine gleiche Höhe, 
gleiche Die und eine gleiche Richtung haben — wacht 
er nach dieſen Abfichten z. B. ein | 


AI EM WMAA AV 
und Taßt fi das Fehlerhafte, aber auch dad Richtige angeben. 

Auf folche Art werden nun die Meinen, und fpäter auch 
die großen Buchflaben durchgemacht, ohne zit eilen. Zuerſt 
fommen die feinen furzen, dann die halblangen, dann bie 
ganz langen Buchftaben, dann erft die groBen" zn ihrem 
Entftehen. 

Bis bieher wird aber Alled noch auf der — Tafel 

und auf Schiefertafeln geübt ‚ obſchon ‚oben ns nn er» 
wähnt ward. 
Iſt diefer Zeitpunkt, in Hefte zu ſeteiben, eldgetvetei, 
und find auch ſchon die Unterfcheldunge- und Zahlzeichen eins 
geübt, fo läßt der Lehrer N. feine Schüler vor fi kommen. 
Gr bildet ihnen in ihr Heft einige Buchftaben vor, zeigt ihnen 
wie durch einen ſtärkern Druck die Grund- und durch einen 
ſanfteren die Haarſtriche zu machen ſind. 1 

Haben ſie ſo die gehörige Anweiſung erhalten, ſo gehen 
ſie an ihren Platz, und ſchreiben ganz langſam das! Borges 
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machte. nad. Später wird den. Kindern von bem ‚Lehrer art 
die ſchwarze Tafel deutlic, vorgefchrieben, was dieſe forgfältig 
nachſchreiben müflen; noch fpäter erhalten fie Borlegeblätter 
und Borfchriften vom Lehrer ſelbſt gefchrieben. u 

Wie thätig unfer Lehrer bei dem Schreibunterrichte ift, 
mit Hanbführen,, Linienziehen, ‚Ermuntern und Toben, Bor- 
fchreiben und Berbeffern, und wie flufengemäß er von Buch⸗ 
flaben zu Sylben ꝛc. fortfchreitet,. wird man am Jeichteften 
begreifen, wenn man. die fhönen deutlichen, xeinen Schriften 
feiner Siüler zu Geſichte belommt. 

kn | D. Reduen -- 

Nur durch Handhabung einer’ zweckmäßigen Methode kann 
der doppelte Zweck die ſes Gegenftandes erreicht werden, naͤm⸗ 
lich die Bildung des Geiſtes und die Bildung für's praktifche 
Leben. Nichts ift fo leicht und ſchnell wergeflen,: als das 
Rechnen, das bloß auf mechaniſchem Wege erlernt wurde. Es 
muß daher ein großes Gewicht auf. die Unterrichtsweiſe iu 
diefem Fache gelegt werben. - | 

Wie behandelt wohl hierin der Lehrer N. feine Kinder? 

Auf die zweckmaͤßigſte Art, wie aus folgender Darftellung 
erheffen mag. ir > 

Kopfrechnen mit Tafelrahnen verbunden. | 

Der Lehrer. fucht vor Allem das Zahlenfyftem zu begrün« - 
den, und lehrt Zahl und Ziffer genau unterfcheiden durch 
geiftige Anſchauung der erfieren, 3. B. 

Der Lehrer Hopft mit einem Stäbchen auf die Banf und 
fragt, wie oft habe ich geflopft? 

K. 1mal, 2mal ıc. 

Dieß fett der Lehrer N. voraus, daß feine neueintretende 
Scyüler, wenigfteng mechanifch etwas zählen fönnen. 

Jetzt zeigt er 1 Buch, 2, 3 ıc., um fo die Kinder bie 
Zahlen bis 10 richtig angeben zu Iehren. Sind nun einigemal 
folche Voruͤbungen durchgemacht, fo macht ber Lehrer an bie 
ſchwarze Tafel nach und nad) die fogenannte Einheitstabelle: 
mit | oder . | bis 10. 





11 — 
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Auf den: erfien Strich. deutend fpricht er: „das iſt sein 
Strich«, die Schüler fprechen es nad) — das iſt ein Punkt.u 
Das find: zwei Striche, zwei Punkte ꝛc., ſo bie gehn: Dieß 
wird oft und fo lange getrieben, bie die Schüler den Ueber⸗ 
blick haben, ſchnell angeben zu fünmen, wo z. Be 2, 5, 7 
ftehen, was der Lehrer: durch. Fragen erfährt. # 
⸗Macht 3 Striche auf eure Tafel; 2 Puntte daneben, 
6 Striche, 4 Punkte ⁊c.“ 

Die Einübung dieſes Zehnergeſetzes iſt für das ganze 
Rechnen entſchiedene Hauptſache, und daher geht unſer Lehrer 
N. nicht eher davon ab, bis es ganz und in allen ſeinen 
Theilen richtig erfaßt iſt. Die Kinder müſſen im Stande ſeyn, 
aufs unb abwärts zu zählen, und auch eine Zahl innerhalb 
10 wieder ‚in feine Einer zu zerlegen; z. B. » Was folgt auf 
eins? was auf zwei? vor 9 fommt was? vorsl« Was fleht 
zwifhen 6 und 4, 3 und 1.2. Der ‚mwievielfte Strich oder 
Punkt ift dr Der Lehrer zeigt z. B. auf die 11 Striche 
und fagt: das find zwei Striche, oder auf ein reich 5 
Striche oder 5mal 1 u. f. w. 

Sept werden 10 Striche ber Reihe nad — * 
der Lehrer nimmt ein Linial oder ein Stäbchen und theilt die 
10 Striche in zwei Parthien, z. B. 4 und 6, 5 und 5, 8 und 
7 ıc. bie es vollkommen Far iſt; auch 3 kleinere Zahlen laßt 
er ſich verſuchsweiſe angeben, z. B. 8 und 5 und 2 iſt 10 ıc. 

Mit: Nutzen werden hiebei bie: Finger der Kinder ange⸗ 
wendet, und was vorher Anſchauung iſt, muß u auswen⸗ 
dig erlernt werden. 

Da der Lehrer N. das Kopfrechnen mit dem: Zifferrechnen 
immer zu verbinden ſucht, ſo iſt es einleuchtend, daß er bei 
den bereits angedeudeten Uebungen auch das Zifferfennen: und 
Zifferſchreiben nicht außer Acht laͤßt. Neben den Strich ſetzt 
er das dafür geltende Ziffer, z. B. II — 2 UI 8 und 
fagt: „das iſt die Zahl 2 und das iſt die Ziffer 2 ꝛc., oder 
umgekehrt, das iſt die Ziffer 3 und die Zahl 3, Fragen: 
„Mit welcher Ziffer gebet ihr die Zahl 6 an?“ x. u 

Zur Uebung werden bald Striche angegeben, die mit 
Ziffern auszudrüden find; bald werben Ziffer angefchrieben, 
welche mit Strichen in Einfern aufzulöfen find ꝛc. 

So übt der Lehrer auch dad Zählen ı mit Zehnern, und 
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von 10 auch mit Einern bis Hundert, Alles mittelſt Darſtellung 
von Strichen, in Strichen, in welche Uebung fo viele Ab⸗ 
wechslungen gelegt werben, als nur immer möglich iſt, 
3. B. 80, 81,'82 ꝛc. 

80, 90, 1005. 1, 11, 21, 31, 84, 74, 64 ic. 

14 befteht aus einem Zehner und 4 Einheiten ıc. 

Die Kinder wiffen fi fo leicht in biefe Uebungen zu 
finden, da fie ſchnell fih an ihre gründlich erlernte Einerta- 
belle erinnern, und im Anfchreiben diefer Zahlen geht es eben 
falls recht fchnel voran, fobald der Einheit: und Zehnerplak 
richtig und ficher erfaßt ift. Beränderungen, welche der Lehrer 
N. bei diefen Uebungen eintreten lädt, find: 

1) er fchreibt Zahlen vor, und läßt ſich jagen, wie viele 
Ziffer, mo ftehen fie, was gelten fie am erfien, was am 
zweiten Plate; 

2) er IAßt ſich Zahlen durch Zifferverfeßung verändern, 
3 B. 21—12. 23—32 ıc.; 

3) er biftirt den Kindern Zahlen nacheinander, fpäter 
untereinander u. f. f. 

Bis hieher geht ed ganz langſam aber ſicher, und deßhalb 
geht es um ſo ſchneller und leichter. Jetzt ſchon beginnt das 
Zuſammenzaͤhlen, erſt im Kopfe, dann ſchriftlich, z. B. ou. 4. 
5X6,8 X 9. 

Fragen: „Wie viel ift 7 und 5? 

Antw, 7 und 8 iſt zehn u. 2 iſt 12 ꝛc. 24 0.8.20. 4 
Einh. u. 8 Einheiten, wieder ein Zehner u. 2 Einheiten, alfo 
30 n. 2 = 32, 

Bei größeren Zahlen wurbe ähnliches Verfahren beobachtet, 
4. ®. 40 u. 50, 40 beſteht aus vier, 50 aus 5 Zehnern 
4 und 5 iſt 9, alſo 9 Zehner 90. — Das Zufammenzählen 
wird bis zur vollfommenen Geläuftgfeit fortgefeßt, muͤndlich 
und ſchriftlich, und dabei mußte auch das Anfchreiben mehr: 
ſylbiger ‚Zahlen mit eingeflochten werden, 100—1000.  . . 

Wie hier beim Zufommenzählen,, fo verfährt der Lehrer 
N. auch beim Abziehen, Vermehren und Theifen mit feiner 
Jugend ganz praktiſch Canmendbar) und geiftbildend. Die 
mannigfaltigen. Veränderungen und Anmelfungen, welche hiebei 
vorfommen, find nicht alle Leicht aufzuzählen, nur einige Ans 
Deutungen mögen diefelben erkennen laſſen. 
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Er laͤßt zuerſt an den Zahlen bis 10 die Einer wegziehen 
10 — 1= 9; Bra . 
dann 2, 3ꝛc; u J 
fo auch von größern — 
Lehrer: 13 — 42 
Schuͤler: 18 — 8 ik 10, weniger 1 iſt Bi 
Lehrer: Ziehet 54 von BB abi © 
Kind: 83 iſt 50 und 33, alfo 50 weg, Steben Fl 
33; noch 3 weg, 30; Hoch 1 weg = 29. 
Schriftliches Veifpiel 430 
28 


8 Einer können von 0 Einer nicht abgezogen werben, daher 
zerlegt man die 3 Zehmer in 2 und 1 Zehner; 1 Zehner hat 
10 Einer; 3 Einer von 10: Einer bleiben 2 Einer . 





eh ri, 








Recht deutlich: 
40 — 2 — 10 
ji 400 — 0— 2 


Beim Vermehren leitet er die Kinder dahin, daß fie bie 
Probufte der Grundzahlen von allen Seiten betrachten Iernen 
und fo. bis in das Einfachfte, wieder zurücdichauen, 5. ®. 8mal 
5.ift 40 — 5 X 8 if 40. 8 Einer 5 mal genommen gibt 
4 Zehner oder 40 u. f. w. i 
2 mal 28 = 2 mal 2 Zehner, 2 mal 8 Einheiten x. 


So verfährt er auch fhriftlich, 3. DB. 4 mal 346 


300%X 4 = 1200: 

40 X 4 = 16 

6 x am M 
13841 = 


Beim Theilen bedient er ſich wieder der Striche, welche 
die Sache recht anſchaulich machen. Er ſagt z. B.: ſeh't 
hier 6 Striche! wie oft kann id 3 davon wegnehmen ꝛc. 

„In welcher Zahl ift 6 viermal enthalten ?« 

3 in 60. — 3 in 6 Zehner it 2 Zehnermal oder zwans 
zigmal enthalten. 

4 in 120, Der 4te Theil von 12 Zehner iſt 30. 

Duartalfchrift VIII. Jahrg. 4tes Heft. 28. 
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Schriftlich: 4 in 42e8, aufgelöſt und, vexdeutkicht :. 





400: 4 =1 ı - 
20:4= 5 PET n4. 
8:4 =. 2 TREE LTE α— 
107 » 2 -. 2 ni 
Durch folhe ‚Behandlung weiß unſer Praktifer, feinen 
Schülern fehr viele und nuͤtzliche Hier Beichäftigungen dar⸗ 
— WE EEE TRETEN 

Hier beginnt er nun mit, den, Rechnungsarten ungleich. 
benannter Zahlen, welche fo vortheilhaft für Kinder gelehrt 
werben, wie die biöher geͤübten. — 

Mit Brüchen zu rechnen ift es Feine gar fo ſchwere Auf. 
gabe, wenn man in das ganze Weſen derſelben eingeweiht: iſt, 
ſagt unſtr Lehrer, und auch dieſe Art Rechnuugen ſind in 
feiner Schule nicht unbekannt⸗ Er macht es rechn einleuchtend 
und anſchaulich, wie das Ganze in mehrere Theile zerlegt 
oder gedacht werben Kann, z. B. einen ‚Apfel in 2 Theile, fo 
einen Stab, eine Linie an.den Tafel ꝛc. Haben die Kinder 
den Begriff erfaßt vom Zähfer und Nenner, und willen fie 
Ri letztern gleichnamig zu machen, fo iſt alle Schwierigkeit 
gehoben. ee ee 

‚. Beim Zufammenzählen dringt er Darauf, daß zuerſt gleiche 
Nenner hergeſtellt werden, was er an ber Tafel verſinnlichet 
und fagt dann, daß es jeht ein gewoͤhnliches Zufammengaͤhlen 
fey, 3. 8.31. 4 Aepfel find 7 Aepfel, $ m. % find:%% ir. -f>w) 

Daffefbe gilt vom Abzlehen, Vermehren und Theilen. 

Bei Behandlung der Regeldetri undodes Ketten⸗Aufatzes, 
auf jene geftüßt, arbeitet unſer Lehrer dahin, daß feine Kin, 
ber von felbft den Anfag auffinden, daß fie dad Meifte, wenn 
auch auf Ummege, doch durch ſich felbſt, nach dem biäher 
Erlernten vollziehen, und fic nur durch allmählige Hinleltung 
von felbft Vortheile und Abkürzungen auffinden. Rechnungen, 
welche von den Kindern nicht mit dein Verſtande aufgefaßt 
und begriffen werben fönnen, haben für fie auch feinen Werth. 

In diefer befprochenen Schule des Fehrers N. werden 
alle Regeln, wie gefagt, aus Beiſpielen herandgegogen, und 
daker iſt es bei den Kindern die Manier, zu ſuchen, und zu 
denfen, bis fie die Auflöfung felbft gefunven. Auch muß: eine: 
Aufgabe Bfters und auf mannigfaktige: Weiſe gelöſt werben 
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— dem; Grundſatze: „Beſſer von. einer, Aufgabe zehnerlei 
Auflöfungen, als 10 Aufgaben, nach, einer und derſelben Art, 

> Mens das; Rechnen auf foldye Axt: von: einem; theoxetifch« 
praktiſch gebilbeten Kehren: gelehrt wird, fo. muß es bei: den 
Schülern: dahin. kommen, daß: fie wenigſtens  mitteld der 4 
Spezien im Stande; find, auch in fpätern Jahren noch die im: 
gewöhnlichen- Leben. vorkommenden Beifpielen richtig zu bes 


rechnen. 


5. Sprache CAuſſatz). 


‚Rehrer N. ertheift hierin feinen Schälern fo viel, als 
—8* zum richtigen und deutlichen Gedankenausdrucke, und 
zum ſicheren Verſtehen des Geſprochenen und Geſchriebenen 
nothwendig iſt, und beobachtet folgendes Verfahren: 

Er halt feine Schuͤler bei jeder Gelegenheit an, gern, 
deutlich und richtig zu ſprechen; dieß ift vorzüglich der Fall 
beim Lefeanfang, wo eigentlich auch der Sprachunterricht in 
feinen Elementen beginnt, indem hiebei anf die richtige Aus— 
fprache der Leute, Sylben und Wörter gedrungen werden muß. 

Wenn e8 aber an der Zeit if, den Sprachunterricht nod) 
befonders zu Tehren, fo macht er feine Kinder vor Allem, mit 
der Verfchiedenheit, der Wörter befannt, indem er z. B. einen 
Satz an die Tafel Schreibt: „Gott hat Himmel und Erde er; 
fhaffen, « und fragt: Von wem iſt bier die Nede? was ift 
davon gefagt? Welche Mörter find hier die Bedeutungsvoll; 
ften ? Seht, ſolche wichtige Wörter, welche uns etwas nennen, 
heißen wir Hanptwörter oder Nennwörter. er kann mir 
jest ein Hauptwort angeben? Wer findet in feinem Buche 
eines? u. ſ. w. Es werben nun Uebungen mit Aufjchreibung 
und Ordnen verfchiedener Namen angeReilt, und dieß iſt auch 
bie anfüngliche, Anleitung. zum fchriftlichen Darftellen feiner 
Gedanken. 

Jetzt werden ‚die Kinder angehalten, an den Dingen Merk⸗ 
male aufzufuchen,. wodurch fie ſich von einander untericheipen, 
3. B. rund, viereckig, lang, kurz, und, fomit werde ber Ber 
griff eines igenfchaftswortes entwicelt. Uebungen werden 
mündlich und ſchriftlich „gefordert. 

Auf ſolche Weiſe müffen, die. Kinder —8 ange Wort 





in Saͤtzen auffinben lernen, vorläufig aber nur bie wichtigern, 


und erft fHäter nach vielen Uebungen bie übrigen. 

Die ganze Eintheilung des Lehrers N. iſt fehr "einfach. 
Seine Kinder wiffen lange nur die Namen: Gegenſtandswör⸗ 
wörter, Ausſagewörter und | Beflimmungsmwörter, und erft 


fpäter Ternen ſie wort ſelbſt den LUnterfchieb oder die Arten‘ 
derfelben kennen, fobald -fie nämlich fefbn' im un ſind, 


ordentliche Saͤtze zu bilden, 

Um die Kinder mit der Bildung der Woͤrter befannt zu 
machen, fchreibt der Lehrer z. B. ein Wort an die Tafel: 
Hans, und frage, ob fie auch angeben fünnen, woher diefed 
Wort fomme, mit dem Anhange,: daß ein ſolches Wort, welches 


von feinem andern herftammt, ein Stamm. oder Wurzelmwort - 


‚ genannt wird, und daß man aus einem folchen wieder andere 
bilden könne, ald Häuslein, häus lich ꝛc. Ebenſo madht er 
auf zufammengefeßte Wörter anfmerfiom, und läßt recht. viele 
Aufgaben davon machen, 

Als. Einleitung zur Abänderung ber Wörter ſchreibt er 
eine Reihe Wörter an bie Tafel, aus denen ſich durch Vers 
änderung ein Sag bilden laͤßt, z. B. der, Lehrer, loben, heute, 
der, fleißig, Schüler. Durch einige Anleitung wiffen die Kins 


der biefen Sat zu bilden, und fo mäffen fie dann Rechenſchaft 


geben, was ſie an den Wörtern gethan haben. Es verſteht 
ſich, daß zuerſt nur auf eine Art der Veränderung, z. B. Beu⸗ 
gung, aufmerkſam gemacht wird, und daß viele Uebungen 


mündlich und ſchriftlich angeſtellt werden, ehe zu einer andern 


Art geſchritten werde. Wie er zur Befeſtigung und Gründ⸗ 
lichkeit des Gelernten in diefer Beziehung auch das teen benügt, 
ift fchon an Drt und Stelle erwähnt worden, 


Da alled Wörterfennen und Verändern ohne Anwendung 


feinen Werth hätte, fo Iegt der hier unterrichtende Lehrer ein 
noch größeres Gewicht auf die Verbindung mehrerer Wörter 
zu einem Sate ıc. 

Der Lehrer fommt hiebef auf das Frühere zurüd, indem 
er aufmerffam macht, daß wir in einem Gate von Etwas res 
den, 3. B. die Sonne fcheint, und daß wir davon etwas anges 
ben oder ausfagen. 

So leitet er feine Schüler durch mündliche und fehriftliche 
Beifpiele darauf hin, baß fie den Gegenftand und. die Ausfage 
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deutlich und richtig. von einander unterfcheidben lernen. Ebenſo 
weiß er fie burch Beifpiele auf das Zielwort und Zweckwort 
hinzulenken und- bei, ihnen den richtigen Begriff davon zu bes 
gründen, Fruchtbringend wird. auch hier das Lefen benüßt, 3. B 
Suchet in dem: gelefenen Abjchnitte, und zwar im erften Satze, 
‚das Gegenſtandswort; das Ausfagewort; dad Zielmort ıc. 
Schriftliche Aufgaben werden etwa bearbeitet: 

Zu Subjekten paffende Präbifate und umgekehrt; Säße, 
welche durch. ein Zielmort zu ergänzen find ꝛe. Bei ſolchen 
Uebungen muß von den Kindern über alles früher Erfernte 
‚NRechenfchaft abgelegt merden,:z. B. Abänderung, Beugung, 
Steigerung. Beſonders werben fie hiebei über den richtigen 
Gebraud; der Endungen ıc, belehrt, doch fo, daß fle immer bie 
Regeln aus angefchriebenen oder gelefenen Sägen ſelbſt fins 
den, und bei —— Saͤtzen dieſelben richtig anwenden 
können. 

Unſer Lehrer hält feine Kinder ſehr zweckmaͤßig an, die 
Säge umzuſtellen, 3. B. 

Ich habe dir ein Kleid gefchentt, 

ein Kleid habe ich. Dir gefchenft, 

dir habe ich ein’ Kleid geſchenkt ıc., 

‘oder fie mit andern Worten auszubrüden; ober fie in eine ans 
dere NRedeform zu bringen; oder fie der Zeit nach zu vers 
ändern ıc. 

Endlich werden auch noch Webuingen fi im Verbinden mehrerer 
Sätze untereinander vorgenommen, und fodann folgen Vers 
fuche im eigenen Gedankenaufſatze ıc. 

Hiebei Iäßt der Lehrer feine Kinder mehrere an fie ge 
ftellte Fragen fo beantworten, daß in der Antwort die Frage 
wiederholt wird, 3.8. Was ift nüglicher für den Menfchen, 
das Schaf oder der Hafe? 
| Antw. Das Schaf ift für den Menfchen nüglicher als der 
Haſe, Später aber werden auch Fragen geftellt, die nur mit 
Nachdenken beantwortet werben. fönnen, z. B. Wie müffen 
ſich Kinder in der Schule verhalten, u. f. w.? 

Weiters läßt diefer Kehrer feine bis daher geführte Schüler 
Leichte Befchreibungen machen, indem er 3. dB. ein Wort an 
die Tafel fchreibt, und fie dann fuchen laͤßt, was fie davon 
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anzugeben wiſſen, Cha bir Fort, ven, J. B. SR, 
Stadt ic. 

Um ’Bte Kinder Hi Auffaſſen are —* Er⸗ 
zaͤhlten zu üben, benuͤtzt unfer Lehrer Jede Gelegenheit, ind, 
wo er dannrecht eigentlich diefe Uebungen betreibt, er ãhlt 
er eine einfache Geſchichte und zwar Anit abwechſelnden Re⸗ 
densarten, damit ſich vie Kinder nicht fra an ’die MBörte, 
als an bie Sache Halten.‘ 

Dieſe kleinlich ſcheinende Khugheit anſere Sehens iſt von 
größtem Nutzen, und es iſt eine Freude, wenn man ſeine 
Schuͤler die Gegitirng wieder a in munmgfateigen 
Aus drücken. | 

Bei Uebungen im Brieffchreiben und den ‚übrige: Haupt⸗ 
Geſchaͤfts aufſätzen lehrt unſer Praktiker Alles auf einem richtig 
methodiſchen Wege, fo daß die Kinder durtch Beiſpiele zur 
Einſicht kommen, und daß fie durch Verbeſſerung der "fehler; 
‚haften Beifpiele_ die Erforderniſſe jedes Auffaßes kennen ler, 
sen. So 3. B. gibt er auf, daß nad dem Beiſpiele des ge⸗ 
hörten Briefes an einen Freund die Todesanzeige eines Brus 
ders gemacht werben foll, and: fragt: zuerfit „Was wilft du 
deinem Freunde fchreiben.“ Wird ser wohl nicht and) wiſſen 
sollen, wann? Wird er wohl nicht. sand Die Urſache Davon 
wiſſen wollen? die Daner der Krankheit? die letzten Worte 
bes Verjtorbenen ꝛc.? 

So nimmt er jedesmal zuerſt die Aufgabe durch, jaßt es 

auch unter den Schülern ſeliſ RR, und dann erſt nieder⸗ 
ſchreiben. er | 


FE. Mechtſchreibe it." 


Diefem Unterrichte arbeitet Lehrer N. auf. alle inögliche 
Weiſe dur Behandlung ‘der übrigen Vegenftände vor, Das 
Rechtſchreiben beginnt ja bei ihm ſchoͤn beiin tefeniifang, und 

| wird mit demſelben auch fortgefetzt. 

er laßt z. B. das Wort Bunt am’ Setztaſten auffiellen 
id Darm in feine Beſtandtheile zerlegen, fo daß es den Kln⸗ 
dern einleuchtend ft, weldſtr "Pant Af den ahtern fürge. 

— Wenn fie Inn’ Diefe Laute richtig zu ſtellen wiffen, fo 
| —* fie ja das een _.— N — 
i el. Hör. 


w 


439 

Bei dem Schönfhreiben beobachten unfer Lehrer die Regel, 
daß Alles, was er vorſchreibt, richtig iſt, und daß nicht, wie 
es einige thun, die Hauptwoͤrter mit Meinen, die Beſtimmungs⸗ 
wörter‘ mit großen Anfangs buchſtaben geſchrieben werden. 

Auch mit den Sprachuͤbungen verbindet er das Recht» 
fejreiben, und fo fängt er beider befondern Behandlung dieſes 
Unterrichtszweiges: fogleich: mit den Grundregeln au, welche 
von einzelnen eng von ibm Kindern — mn 
müffen. 

Zur Begtändung des erſten Grundſabes: 

nr iyfehrelbe, wie man vein deutſch ſpricht⸗ 

ſagt er don Schülern Wörter vor, deren Art zu ſchreiben, 
bloß aus der Ausſprache erſichtlich iſt, z. B. Garten, Bater, 
und laſſe dieſe in ihre Sylben und Buchſtaben auflöſen, ſo 
daß ſie leicht begreifen, warum man nicht Garden und Vader, 
ſchreiben darf ꝛc. 

Jetzt ſagt und ſchreibt er vor, wie bie Beute oft fprechen: 
Milich, Sımtag und läßt fo abnehmen, daß man nicht fo 
ſchreiben dürfe, wie oft Leute forechen, fondern daß man nur 
‚ber reinen Ausfprache nachfchreiben dürfe. Durd, eine Menge 
Uebungen wird diefe Regel fo in den Kindern befeftigt, daß 
es ihnen zur Gewohnheit wird, ihr gemaͤß zu fehreiben. 
Ebenſo begründet er auch die zweite Negel: 

5Schreibe der naͤchſten Abſtammung gemäß,” 

indem er wiederholt, was den Kindern ſchon früher vor Abs 
leitung und Zuſammenſetzung bekaunt gemacht wurde, Er 
leitet ſie an, die Vor⸗ und Nachſylben richtig ſchreiben zu ler— 
nen, was bloß nach der reinen Ausſprache und jedesmal gleich 
geſchieht, z. B. niß, heit, keit ıc. Es kommt alſo meiſtens 
ber Fehler im Schreiben nur auf die Stammſylbe, und daher 
"werden zur Befeſtigung diefer zweiten Regel ungemein viele 
Uebungen iin der Sthule des Lehrers N. vorgenommen. “ 

Wenn nun die Kinder Feine auffallende Fehler ‘gegen biefe 
Regel machen, fo ſchreitet der Lehrer zur Anffaffung und 
Beachtung des Schreibgebrauches mir mid Beiſpitlen erſichtlich 
m den richtigen Gebrauch der Unterſcheibungẽzeichen zu 
begrunden, ſchteibt der Lehrer Sabre an bien Tafel/ zeigt ihre 

Zuſammenſetzung und Abtheilung und beitet fo auf die Ber 
fhnmung und Bedeutung ber Unterſcheidungszeichen hin. Er 
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laͤßt dieſen Gebrauch der Unterfcheidungszeichen tuͤchtig üben 
in Sätzen ohne oder mit. falſchen Zeichen. 

Nach dieſem beginnt endlich der Lehrer mit Dittirhbungen, 
wobel, er ein Kind an der Tafel, die übrigen auf. ihren Schie⸗ 
fertafeln, fchreiben läßt. Die Fehler werden nun aufgefucht 
und nad den. Regeln verbeflert.: So fihreibt er oft — 
fehlerhaft an die Tafel und laͤßt es verbeſſern. 

Auch werden ſpaͤter noch Uebungen mit ähnlich — 
Wörtern vorgenommen, und bie Kinder fohreiben jetzt in 
Hefte. 

Der Lehrer N, findet auch recht vortheilhaft für das 
Redhtfchreiben, wenn er hie unb da aus dem Leſebuch diktirt, 
und hernach das Gejchriebene die Kinder ‚nach demfelben korri⸗ 
giren läßt, oder wenn bie Rinder das in einem - Buche aus⸗ 
wendig Erlerute. audy auswendig: tee und: Damm 
nach dem Buche verbeſſern ꝛc. 





G. Bemeinnäßipe Kenntniffe 


Zur Behandlung. der bisher aufgeführten nothmwendigen 

Unterrichtsgegenftände nach Manier ded Lehrers N. wird 
freilich viel Zeit erfordert, und daher fann er auch wenig 
Zeit auf die unmittelbare Mittheilung der gemeinnägigen Ges 
genjtände in feiner Schule verwenden. 
Dooch bleiben auch hierin feine Schäfer nicht jurüd, und 
wiffen vieleicht mehr, als in manchen Schulen die Kinder 
wiffen, wo ber größte Theil der Schulzeit denfelben geopfert 
wird, Lehrer N. theilt nämlich das Meifte davon feinen 
Schülern mittelbar mit, d. h. er verbindet fie mit der Er- 
lernung des Nothwendigen, . B.: | 

Bei Sprechübungen wit den Heinern Kindern benüßt ber 
Lehrer ſolche Säße, welche aus der Naturfenntniß oder Erb- 
funde herrühren ; 

bei Gedädtuißübungen läßt er die Namen von Slüffen, 
Seen, Gebirgen, Städten x. auswendig lernen; 

beim Scönfcreiben wählt. er. zu den Borfchriften ben 
Stoff aus den gemelnnügigen Beaeatäuben; baffelbe gilt and) 
beim Rechtſchreiben; 

bei ſchriftlichen Auffägen: trifft. er die ſchoͤnſte Auswahl, 
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und läßt z. B. Fragen darnach beantworten , Beichreibungen 

von Thieren, Pflanzen, Städten ıc. machen; 

beim Rechnen weiß er z. B. gelegenbeitlich Sahreszahlen 

"and der Gefchichte; Größe der Körper „Erdtheile, Länder ıc. 

beizubringen u. ſ. w. 

5 Auch Gelegenheiten und vorfommende Fälle laͤßt er nicht 
unbenügt verfireichen, z. B. es ift ein Gewitter — fo wird 

fogleicdy auf Entftehung, Wirkung ꝛc. aufmerkfam gemadht. 

Das auf ſolche Weiſe Erlernte wird dauernd und laͤßt 
ſich auch in fpätern Jahren wieder geben. 
| Was auch diefer Lehrer von dem befprochenen Gegen 

ftänden noch in befondern Stunden lehrt, das Ichrt er fo, 
daß feine Sugend gewiß auch im fpätern Jahren, wenn auch 
nicht mit gut Hingenden Ausdräden, doch mit Richtigkeit davon 
Rechenfchaft zu geben im Stande feyn wird. 

Diefe Darftellung der theoretifch-praftifchen Verfahrungs⸗ 
weife des Landfchullehrers N. muß jedem die Ueberzeugung 
geben, daß der Unterricht in jedem Fache für bie Jugend nicht 
nur einen formalen Nugen habe, indem ihre geiftige Kraft 
entwidelt und geregelt wird, fondern daß er auch fürs prak⸗ 
tifche Reben geſchickt mache, indem von dem ficher erlernten 
und feft begründeten Kenntniffen auch der beſte Gebrauch ge⸗ 
wacht werden kann. 

Gluͤcklich der Lehrer, welcher ſo theoretifchspraftifch ges 
bildet worden, daß er auch im Stande ift, feine Schüler theo- 
retifchspraftifch zu unterrichten! 

Eltgatich die Jugend, welche ſo unterrichtet wird!!! | 


IL | | 

Eiche Notabene’s zu den voranftehenden zwei Conferenz- 

—— usgehehen aus den Büchern — 

Mãnner. 
A. gi en 

U De Rutegeten TER = | 
| Der Religionslehrer in der Volksſchule muß in doppelter 
Gehalt, ald Katechet und Prediger, auftreten, wenn er feinem 
Amte und feiner Pflicht Genüge leiften wit. Indeſſen braucht 
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Keiner dor der Größe dieſer Forderung zu erſchrecken, ek 
wahrhaft. Ehrift, vom Geifte des Chriftenthume erfülltiſt, 
und ſich wahrhaft berufen fühlt, ein Apoſtel, ein Verfündiger 
des Wortes vom Kreuze für Unmürdige zu feyn. Ale ein 
‚gleichwohl nicht wiffenfchaftlich gebildeter Mantt mag er wirf 
die erften Apoftel des Herrn hinfehen, die eben auch feine 
wiffenfchaftlich gebildeten Männer waren, aber in ber from; 
men Cinfalt des Herzens und ihrem gläubigen Gemuͤthe einen 
reichen und unerfchöpflichen Schatz der wahren Lebensweisheit 
bewahrten, aus dem fie die Tehren der Weisheit "und Gott⸗ 
feligfeit auf ganze Nationen und Geſchlechter fortleiten fonnten. 

Erziehungslehre im Geiſte des Chriſtenthums von 

——— S. 462. 





2. 


Der Eatech is mus. 


Die abſtraktere Behandlung der Glaubens⸗ ind ekrirlite 
nad einem Katechismus iſt eine Verkürzung des vierten Cutſes, 
„welcher bie hiſtoriſch⸗ ꝓpaba gogiſch geordneten Kenntniſſe der bibli⸗ 
ſchen Wahrheiten nur in ein überſichtliches Ganze der Glaubens⸗ 
und Sittenlehre ordnet. Das Material ift feiner Theile nach 
vorhanden, dag Gebächtniß Fiefert wörtlich eine Reihe Spruche 
und Liederverf’, bem Einne nady Die bebeutendfteit hiſtoriſchen 
und dogmatiſchen Bibelſtellen, Erklaͤrungs⸗ Apparat ft ällent⸗ 
halben beigebracht, es gilt nur, biefe reiche Vorſtellung ſo zu 
entwickeln, daß fie ſich gewiſſen Hauptideen unterorditen; und 
dazu betraf es allerdings zunächft der gebundenen Darftellung 
eines Katechismus, aber kelneswegs eines woͤrtlichen Aus⸗ 
wendiglernens. "Es hibt eine Art der Anlrhuung det eignen 
Rede anche vorſchwebendefremdre welthe hirrinicht nur 
genügt, ſondern den Vorzug verdient, weil fie den Mecha- 
nismus bannt. Man,Kelle : analytifche Katechifationen über 
den Katechismus an, fo wird ber Gehalt deffelben für die 
Schüler audgebeutet ‚merden ,, ohne wortgetreues Memoriren. 

Die beweifenden Sprüche und daneben einige audgefuchte 
Lieder moͤgen die mnemoniſchen Träger biete Wiiterridhte ſeyn. 
Eynthetiſche Katechlſatlonen mögen ‘bei beſonders ergtebigen 
Thematen angewandt worden, "un ba felbſiffanvige Denen 
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der Schüler Zu pruͤfen; ferner bei Beendigung ganzer Kapitel, 
um Ueberſichten zu gewinnen; im ſonſtigen Fäallen iſt dieſe 
Unterrichtsförm wegen ihrer BZerfaſerung der Gedanken und 
der daraus entſpringenden Ungemüthlichteit nicht zu empfehlen, 
am allerwenigſten wenn der Lehrer ihrer nicht vollkommen mãch⸗ 
tig iſt, (und daju gehört ſeltene Geiſtesgegenwart.) 
Richt minder ſchaͤdlich Für die gemüthkiche Auffaſſung des 
dogmatiſchen und moralliſchen Stoffes iſt die Weitfchweifigkeit, 
mag ſie ſich in Fragen oder Betrachtung ergießen. Die reli⸗ 
giöſen Belehrungen 'därfen auf Feine Weiſe dürch die Art des 
Vortrages geſchwächt werden, alſo darf nicht in ‚sehn Morten 
geſagt werden, was im dreien erafter geivefen ware 
Lehrbuch der’ Erʒiehung und des Unterrichts von 
Schwarz, Ate Aufl., bearbeitet von’ Dr. un 
mon ‘3 Thl. ©: 188. 


8. 


Stimmen ı contra Katesifiren Qi Fünf und Dwerfhe 
getriebenes). 
PAR — den Ratecheten einen‘ Reaulbbohet ober 
Eler aus einem Nefte holen will, worin noch keine gelegt ſind. 
Die Wortmacher, ehe mit Bürren Verſtuͤnbeltlen eine 
ganze Stunde belieblg dusfüllen, vohne daß ſie eine einzige 
entſchiedene chriſtliche Lehre vortragen, huͤllen die religidſe 
Erlenntniß in einen dicken Wäfferfgen Nebel "ein, und beneh⸗ 
men dadurch der armen Seele auf immer den —— 
Harniſch. 
Ich tee ven Werth der Hote chettt und Sokralik ale 
Weahn, Uebung und Bildung des Verſtandes ſehr wohl, 
glaube nach die Methode im zweiten Theile der Grundſaͤtze 
genugfam empfohlen zu haben, bin’ weit entferne ih die unge⸗ 
rechten Klagen einzuſtimmen, die man ſchon gegen das Kate⸗ 
chefiren tehoben Harz aber je langer ich unſere Völksſchuten 
beobachte" und unſere meiſten Lehrer, defto mehr finde ich ge⸗ 
gründet, was Peſtalozzi ſagt: "Das: eigentliche Kateche ſiren 
vorzůglich “über AbRräfte Behzriffe, ſey häufig ichs mehr, als 
ein" papageiartiges Nachſprechen unverſtündener Töne! vas 
Sokrdtiſtren ſey bei Kiubern unmöglich, denen helfe. der Hin⸗ 
tergrund ber Vorkenntniſſe theils die außern Mittel der Sprach⸗ 
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kenntniſſe mangeln, Oft fey es eine bloße Wort- und. Sap- 
analyfe, ein Wiedergeben  vorgefagter oder halbangebeuteter 
unverfiandener Redensarten ıc. Miemeyer. 
Die Schule bedarf nicht ſowohl der kunſtlichen Katechiſa⸗ 
tionen als vielmehr der kunſtloſen Unterredungen. Die Kate⸗ 
chiſation ſpricht in der Regel bloß an den Verſtand und läßt 
das Geſühl kalt, gerade in demjenigen Lehrgegenſtande, in 
welchem das Gefühl nie kalt bleiben darf. Die natürliche 
Eindliche Unterredung mit den Kindern fpricht Herz und Ge⸗ 
müth an, fie wiegt und wählt nicht, aͤngſtlich das Wort, fons 
bern läßt e8 warm und fräftig vom, Herzen. zu Herzen firö- 
men. Ein Lehrer, welcher felbft Gemüth hat, und die ganze 
einfache: Kunſt verfteht, fein Herz in der herzlichen Unterre- 
bung, feinen Kindern zu öffnen, der iſt der befte Katechet. 
Freilich aber darf man nicht wähnen, ed gehöre dazu weiter 
nichts, als ein natürliches Talent, und man bürfe hier bloß 
ohne Borbereitung dem erften beften Gedanken folgen. Es 
muß allerdings eine beftimmte Gedankenreihe in Fragen ver- 
folgt, ed muß die Gefchicklichkeit erworben feyn, den ganzen 
Ton ber Unterrebung richtig zu faflen und die Fragen in ihr 
natürliches Gewand mit Leichtigkeit zu leiden. Das Alles 
muß allerdings gelernt und geübt. fepn. Denzel. 
Den biblifchen Pädagogen überhaupt war bie befte Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtsweiſe eigen, — auch ihr Unterricht 
in der Religion war der befte, anſchaulich, faßlich, eindring- 
lich und erwedlid zugleich. Erſt gaben fie, was niemand 
hatte und haben Fonnte; dann legten fie ed im Gedächtniffe 
nieder und machten: es zu. einem Cigenthume des Berftandes 
und Herzens, Die Frucht davon war Gottesfurdt und Gott- 
ſeligkeit. Sp wird der Unterricht ein fruchtbringender, ein 
ſegensreicher. Das ſoll vor allen. der Religionsunterricht feyn, 
- welcher für die Schule Hauptſache iſt und bleibt. Man hat 
ſich in der nenern Zeit. häufig der fofratifchen Lehre bedient, 
und, fie. für die allein wahre halten wollen. Allein fie. eignet 
fih am wenigften für ‚den. chriſtlichen Religlonsunterricht. 
Und wenn das Sotratiſiren weiter nichts war, als ein Zer⸗ 
gliedern der Begriffe und ein. Spielen ‚mit. Worten, fo macht. 
ed. die Religion zu einem. bürren, Gerippe ohne Geift, zu einer 
Schale ohne Kern, zu einem. Baume ohne. Frucht. Das. war 
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leider der Religlonsunterricht zum Unheile ber Jugend bei Bies 
Ien ein Zerhaden und VBerftümmeln bes Lebensbaumes, ein 
Zerbrödeln des Himmelbrodes und ein Borwerfen desfelben 
in ungenteßbaren Broden, oder auch ein’ Weberzudern desfel- 
ben, wovon bloß das Süße abgeleckt wurde, das Brod aber 
ungefoftet biteb: Es fam davon nichts in das Gebächtniß, 
nichts’ in den Berftand und in das Herz. Die fo Abgefpeis- 
ten wußten nichts von Religion und hatten feine Religion; 
and dem frifchen Lebensbaume war ein bürrer Strunk gewor⸗ 
den. "Welche Frucht konnte zum Vorfchein fommen! Wenig⸗ 
ſtens keine Ehriſtenfrucht. u — Kelber. 


4. 


Mag's Manchem —* pietiſtiſch aan, die kol- 
gende Winfe in Bezug auf den biblifhen Unterricht: 
für die Kleinen find nit. ohne. 


Se wichtiger ein Unterricht iſt, defto wichtiger tft auch die 
Lehrart bei demjelben. "Da nun der Unterricht im Worte 
Gottes *) alle übrigen: Lehrgegenftände an Wichtigkeit weit 
übertrifft, und es nichts Größeres für Menfchen zu hören 
und zu Iernen geben kann, ald das große Wort Gottes an 
die Menſchheit: fo ift ed Mar, daß auf die Rehrart des bib⸗ 
lifchen: Unterricyted ungemein viel ankomme. . Auf ſie kommt 
es ‚größtentheild an, ob diefer ‚Unterricht den: Kindern: faplich 
und. angenehm, Lieb: und eindringlich, Fräftig und wirkſam fey, 
oder aber unverftänblicdh und. unverdaulich, widerlich und an⸗ 
ftößig, kraft- und: faftlos für fie werde, Nicht dad Wort: 
Gottes, fondern nur zu oft die unzweckmäßige, erbärmliche, 
heilloſe Lehrart bei dem Unterrichte in demfelben hat ſo manche 
Zweifler, Ungläubige, Gleichgültige, Verächter, Spötter, ober : 
auch Schwärmer und einfeilige Mipbräucher — dere: 
vorgebradht. 

Wie oft würde man ben erften Grund foldyer —— 
Verbildungen und Verirrungen, ſtatt fie bem Worte Gottes 
Schuld zu geben, in dem geifts und herzlofen — in 


*) Der Unterricht im Worte Gottes iſt uns durchweg: Unterricht in der 
biblifchen Geſchichte und in der chriftsfatholifchen Religion. A. d. R. 
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der unverantwortlichen Rarhläfigfeit und, Untreue ſo mancher 
Pfarrer und, Schullehrer finden! Was muß das arme Bolt, 
von Kanzeln und Schulfathebern. herab oft. hören, welche mas 
gere Koft empfangen, welden Hunger, Ieiden!. Und. es iſt 

noch die Frage, ob die feine Heucheiei, ober, bie todte ſoge⸗ 
nannte Rechtgläubigfeit. (Orthodoxismus *) auf; Kanzeln und, 
Schulfathedern mehr Schaden flifte, Ach, es muß, einem. 
jeden Schullehrer ein großes Anliegen ſeyn, ſo oft ex ſeine 
Kinder aus. dem Worte Gottes unterrichtet, daß er es auch 
auf. die rechte Art thue, und: dag. Wort Gottes recht theile. 

| Kehren der Erfahrung für chriftliche Lands und, Armen⸗ 

Schullehrer von Zeller 2. Bd. ©, 67. 

1. Nie ohne Gebet und Seufzen zum Herrn werde 
ber biblifche Unterricht gegeben. Sey ed, daß, der Lehrer in, 
der ſtillen Kammer allein, oder in Gemeinſchaft mit ſeinen ihm 
anvertrauten Kleinen ſich zum Herrn‘ wende, mir ber Bitte um: 
Licht, Liebe und Leben. Der Rehrer bete aber aus dem Her: 
zen, und nicht, mit, gebradten: ober: aus wendig gelernten For 
mel, fonft wird ein Hands und Lippenwerk daraus. 

Kann er nicht beten und uch, ſeufzen, ſo laſſe er einen 
Geſang anſtimmen, 

2. Wennider Lehrer feine perſönliche eich — — 
ſchaftliche Anhaͤnglichkeit an den Heiland, feinen Glauben 
an ſeine Perſon, und keine lebendige Erkenntniß ſeiner Ge⸗ 
ſchichte und Lehre im ‚Herzen: hat: fu wird. er: die evangeliſche 
Geſchichte nicht gut erzaͤhlen, und wenn er reden: könnte mit 
Engelzungen, keine Beredſamkeit, keine Gewandheit in den 
Lehrformen und fein — kann dieſen — Man⸗ 
gel erſetzen. u 

3 Werm der: Lehrer feine herzfice Vartiherzig⸗ 
keit, feine rechte Freundlichkeit, keine wahre Kin: 
derliebe, welde die Kinder in Jeſu lieb hat, in feinem 
Herzen trägt: fo geht fein Unterricht nicht recht zu Herzen, 
und bie Kinder: empfangen feine tiefen: und lieblichen Eindrücke, 
wenn er ihnen von Jeſu erzaͤhlet. 


un 





) Mag Zeller unter fogenanutem Orthodoxismus verftehen, was er 
will; wir halten auf Rechtgläubigkeit, und Para PN. x ‚nichts 
Nachtheiliges für Schule und ‚Reben, db. MR, 
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‚44 Getaufte Kinder, bei welchen. bie Taufgnade noch 
nicht verloren. gegangen. iſt, haben einen Zug, zu Jeſu; darum 
hören fie gerne won Jeſu erzählen, wenn auch die Erzählung 
unvollfommen ift, wenn fie nur herzlich und einfältig vorge- 
tragen wirb. 

5. Der Lehrer ‚plage die, fleinen Kinder nicht mit 
- Langweiligen Katedilationen, über bie fogenannten Leh⸗ 
ren und Nuganwendungen,. bie oft. mit Haaren herbeigezogen 
werden, oder mit Berftandesübungen, welche noch über bag 
Alter der Kinder gehen, und fo oft den mächtigen oder fanfs 
ten Eindruck wieder verwäflern‘, den die Geſchichte des Hei⸗ 
landes auf ein Kinderherz zu machen pflegt) Er begnüge ſich 
mit diefem lieblichen Eindrucke, und freue ſich, wenn die: 
Kinder vorerſt nur das Geſchichtliche wohl behalten. 

6. Erzähle daher auch vornehmlich nur Begebenheiten: 
und Taffe die Fehrporträge des Herrn, die Gleichniſſe etwa: 
ausgenommen, und alle weitläufigereit ————— deſu 
bis u ben zweiten Unterricht anflehen. » = 

. Der Lehrer bermeide forgfältig das ſchlaftige⸗ AR 
Hachläffige * ſtotternde, verwirrte und unklare Erzaͤhlen der 
evangelifchen Geſchichte. Er bereite ſich immer ſorgfaͤltig 
darauf vor, und denke nicht: Es ſind ja nur kleine Kinder! Fehlt 
es ihm (und das iſt immer ein bedauernswerther Mans 
gel) an natürlicher Erzähfungsgabe: ſo erfeße er den Mangel 
durch Fleiß und gewifferhafte Vorbereitung. Es fett. wenig 
Hochachtung gegen die heilige Gefhichte voraus, wenn ein 
Lehrer ſich nicht barauf vorbereiten will. 

8. Der Lehrer gebe fich die Außerfte Mühe, die Erzähs 
Iungen aus der Lebensgeſchichte unfers guten, Herrn den Kin 
bern jo. angenehm, ale moͤglich ‚ und die dazu gewidmeten 
Stunden ihnen zu den liebſten zu machen. Ach, es könnten 
auch recht ſelige Stunden für Lehrer und Kinder ſeyn! 
9, Die zweckmaͤßigſte Lehrform if die erzähfende, mit‘ 
Tragen untermifcht. Die Fragen müffen.aber mehr über das 
Grzählte gemacht werden, als über die Lehren, die mit Altern 
Kindern. katechetiſch aus dem, Erzählten entwickelt werden 
FORMEN: | 

10. Die tindlichen Fragen der Kleinen verachte 
man nicht, und gebe nicht zu, daß ſie von untindlichen Kindern 
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belacht werden. Man laſſe ſich aber auch nicht von bloß neu⸗ 
glerigen und neuen Fragen der Kinder vom Ziele abführen. 
| Zeller. De. 2. ©. 69. 


5. 


Immer und immer religionifiren möchte faft mehr 
fhaden als nügen, befonders wenn «8 geif, und 
methodenlos geſchieht. 


Fuͤr den Religions⸗Unterricht in allen Arten von Schulen 
müffen wir. als. eine eigenthuͤmliche Bedingung aufftellen, daß 
ihm nicht durch allzu häufige Wiederfehr und durch Ueber 
füllung mit. ſchwer zugänglichem Stoffe das nachhaltige Ins 
terefie, der Reiz der Neuheit und damit — man muß es ges 
radezu geftehen — auch bie. höhere gebührende Achtung ents 
zogen werde. Die Gönner diefed Unterrichted find in dieſer 
Beziehung oft feine: größten Feinde geweſen. Die Schüler 
müffen den Religions-Unterricht mit Ungebuld erwarten, ftatt 
Tag für Tag mit einer religiöfen Mnemonif oder, Anhörung 
prebigtartiger Dektamationen abgeſtumpft zu werben. . Im 
günftigen Falle erhält die Autorität des Lehrers und des Lehr⸗ 
ſtoffes dann die Schüler in einer pafliven Aufmerkſamkeit oder 
eigentlich nur. Stile, leicht aber bringt auch der Geiſt bes 
Muthwillens hindurch, und mengt das Unheiligſte unter das 
Heilige. 3... Schwarz. 3 Thl. ©. 185. 


B. Leſen. 
| Fe | 
BVerftehen gehört wefentlich zum Leſen. 

Seitdem man unter den Menfhen darauf gekommen ift, 
die Gedanken ald Worte, die wir reden, ſichtbar zu machen, 
und die Laute, aus denen unſere hörbaren Worte beftchen, 
mit Buchftaben zu bezeichnen, ift mit biefer Kunft zu fchreiben, 
auch die Kunft zu leſen entftanden. Cine der wichtigften Fer; 
itgfeiten im menfchlichen Leben! Wer Iefen kann, der vermag 
yiazt nur die Zeichen der Wohllaute, die wir Buchladen 
nenne, richtig und fertig audzufprechen, fondern auch in ihrer 
Verbindung und Zufammenfegung ale ſchriftlichen Gedanken⸗ 
ausdruck zu verſtehen. 
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Dieſes Verſtehen gehört wefentlich zum Leſen. Wenn ein 
Seber in einer Buchdruckerei zwar die Buchftaben einer frems 
ben Sprache ‚unterfcheiden, ansfprechen und nach. der Vor: 
ſchrift zufammenfegen kann; er vermag aber nicht, den Sinn 
ber zufammengefegten’ und ausgefprochenen Rautzeichen einzu- 
fehen, alfo nicht zu verftehen, was er feßet: fo kann er wohl 
ſetzen, aber nicht leſen. Wer alſo einem Menſchen leſen lehren 
will, der muß denſelben nicht nur mit den Buchſtaben, als 
Lautzeichen bekannt machen, und ihn dahin bringen, daß er 
ſie richtig und fertig ausſpricht, ſondern er muß ihn auch in 
den Stand ſetzen, daß er einſieht, was die durch Buchſtaben 
ſichtbar gemachten Worte ſagen und bedeuten, und ihn alſo 
ihren Sinn verſtehen lehren. Dieſer Begriff des Leſens und 
des Leſeunterrichtes muß wohl aufgefaßt werden; denn aus 
ihm fließt die rechte Lehrart deſſelben; auch ergibt ſich daraus, 
wie viele Fehler man beim Leſen und Leſen-lehren machen 
fann. ‚.. Zeller, 2. Bd. ©. 121. 


2 
Zweck des Leſens und des Lefeunterrichtes. 


Das Leſen iſt bei vielen Menfchen ganz ausgeartet. Man 
hört daher in unferer Zeit von einer Krankheit, von welcher 
unfere Boreltern nichtd wußten, und welche — die Leſeſucht 
genannt wird, . 

Die Verbrechen, Sünden und Berfehrtheiten der Schrifts 
ftellerei, die fo tief gefunfen, und mitten in chriftlichen Län⸗ 
dern, fo undhriftlich und antichriftlicy geworden ift, haben auch 
ein verbrecherifches, fündhaftee und verfehrtes Lefen zur Folge 
gehabt. Dieß ift bei Vielen fo weit gefommen, daß das Lefen 
bei ihnen in jedem Sinne, eine unfelige Kunft geworben 
ift. Wer, wenn einmal lefen gelernt hat, nur liefet, um zu 
lefen; wer nur lieſet, um ſich die Zeit zu vertreiben, oder fie 
zu verderben, der liegt an der Lefefucht. krank. Das Leſen 
fol aber nicht Zweck, fondern nur Mittel feyn. Es muß alfo 
einen Zwed, einen guten, heiligen und feligen Zwed haben, 
wenn es ein gutes, heiliged und feliges Mittel und Leſen 
werden fol. Diefer Zweck kann nun für eine Volksſchule Fein 
befjerer fegn, als der: die Kinder durch ein richtiges, fertiges 


und verftändiges Lefen, vorzubereiten und einzuleiten zu einem 
Quartalſchrift VIII. Jahre. dtes Heft, 29 
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geſegneten Leſen der heiligen Schrift *), ald des großen Lehr⸗ 
buche der Menfchheit. | 

Auf diefen Zweck muß der Lefeunterricht hinarbeiten ; ihn 
muß der Lefeunterricht mit den Kindern immer mehr zu erreis 
chen fuchen; dadurd wird der Leſeunterricht felbft geheiligt. 
Diefes Ziel gibt dem ganzen Fehrfahe in den Augen jedes 
frommen Lehrers eine ausgezeichnete Würde und Bedeutung, 
und verfüßt-ihm ale Mühe, die mit dem Lefenlernen vers 
bunden ift. ; ‚Bellen, 2. Bd. ©. 122. 


8. 


Man darf deine Schule nur leſen 1affen, und man 
fann fagen, wasanbir iſt. 

Die Leſefertigkeit oder Geläufigkeit im richtigen Leſen fann 
nur die Folge einer längern Uebung im langfamen, richtigen 
Leſen feyn, und wenn fle bei einer ganzen Klaffe von Schü- 
lern ziemlich gleichzeitig und gleichmäßi Big eintreten fol, fo muß 
das Auge, die Aufmerkſamkeit und die ganze Denffraft ber 
felben gleichmäßig gebildet feyn; Sie fann eben fo wenig, 
als das Reifen einer Frucht vor ber Zeit erzwungen werden; 
fie erfolgt wie jenes unter günftigen Umftänden von. felbit. 
So mie aber in manchen Sahren die Trauben bei uns gar 
nicht reifen werden, weil fie etwa zu fpät blüthen, oder weil 
zu frühe ungünftige Witterung eintritt; fo bringt auch mandhe 
Schule ihre Schüler faum zu einer erträglichen Lefefertigfeit, 
weil in ihr eine für Geiſtes-Entwicklung überhaupt ganz un⸗ 
günftige Witterung herrſcht. Die Witterung in der Schule 
fchafft aber der Lehrer, und fie kömmt fonad; ganz auf feine 
Rechnung: fie ift, wenn fie günftig ift, fein Verdienſt, und 
im Gegentheile auch feine Schuld. 

Ins Befondere läßt fidh aus der Art, wie die Kinder in 
einer Schule lefen, der Geift, welcher in derfelben herrfcht, 
ziemlich richtig beurtheilen. Die Trägheit und Faulheit, der 
Leichtſinn und die Unaufmerkſamkeit, Oberflächlichkeit und Ges 
dankenloſigkeit, laͤppiſches und taͤndelndes Weſen ꝛc. offen⸗ 


*) In einer von der Kirche gut — mit den nöthigen Erläu⸗ 
terungen und Erkläͤrungen verſehenen (J B. —* Ueberfegung ; dann 
zu einem gefegnetem Lefen . guter. hriftkatholifcher Belchrunge: und Ers 
‚bauungsbücher. A. d. * 
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baren fich fehr deutlich im Lefen der Schüler, fo wie ſich im 
Gegentheile das ganze Lefen und geiftige Vermögen der Schu— 
ler ſchon durch Leſen ausſpricht. Um im Allgemeinen zu bes 
ftimmen, was an einem Lehrer ift, darf ınan alfo feine Schüler 
nur. lefen hören. — „Damit er _alfo hierin feine Bloͤße gebe, 
muß er nicht etwa das eine oder das andere Schulkind, wel— 
ches die Natur mit befonderen Talenten begabt, und in glück— 
lichere häusliche Verhältniffe verfeßt hat, im Lefen vorwärts 
bringen, während ber größere Haufe zurücbleibt, und- feine 
Berwahrlofung beinahe in jedem geleſenen Worte. beurfundet; 
fondern fein Streben und fein Bemühen muß dahin gehen, 
ale Schüler. derfelben Klaſſe gleichmäßig von Stufe zu Stufe 
- auch rücfichtlicy der Lefefertigfeit zu erheben. -Er kann dieſes 
nur dadurch, daß, er von Vorne herein Keinen verfäumt ; ge: 
rade die Schwaͤchern am. öfterften und .meiften übt, und grade 
auf fie, wie in. allen Stüden, fo auch beim Leſen, die meifte | 
Mühe verwendet. Diefe Mühe.ift auch für die Fähigern nicht 
verloren, wenn nur ber Lehrer die. Kunſt verfteht, auch fie. in 
beftändiger Aufmerkfamfeit zu erhalten, 
Hergenröther, ©. 416. 


4. 


Hat's auch einen etwas myſtiſchen Anftrid, es iſt — 
mutatis mutandis — doch wahr — und findet fid | 
leider zu felten. | 


Um des Wortes Gottes Willen ift es allein ſchon der 
Mühe werth,- lefen zu lernen. Um feinetwillen find und 
werben bie meiften Schulen gefliftet und veranlaßt in der 
ganzen Welt. Um feinetwillen beſtehen fie. Weicht ed daraus, 
fo fallen fie. Und von Allen, welche die Schrift (die Religion) 
und den Unterricht darin verwerfen, fol und kann man mit 
dem Propheten Jeremias fagen: Was können fie Gutes 
lehren, weil; fie des Herrn Wort verwerfen: (Se 
rem. 8, 9.)? Zeller, 2. Bd. ©. 58, 

Wer fo liefet, daß er dabei nachdenft, und das zu ver, 
fiehen ſucht, was er.liefet, der Liefet verfiändig. Wer fo 
diefet, baß er bei dem Leſen auch empfinder, was er liefet, der 
liefet empfindungsvoll oder [hön. Wer fo Liefet, daß ihm 
das Leſen zur Lehre, zur Strafe, zus Beflerung, zur Zuͤchti⸗ 

29 * 
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gung in ber Gerechtigkeit dienet, der Hiefet gut. Wer fo 
liefet, daß cr durch das Lefen aus tem Irbendigen Saamen 
bes Wortes Gottes wiedergeboren wird, der lieſet feltg. Wer 
aber fo fefen Iernt, daß er vor dem Zuhörer fcheinen will, 
als ob er verſtehe und empfinde, was er liefet, ohne daß er 
es eigentlich verfteht und empfindet, der lernt nur declamiren 
und Komödie fpielen. Zwei Dinge, das wir mit frangöfifchen 
Namen bezeichnen. 

Daß nun das Kefen der Kinder * verſtaͤndiges, ſchönes, 
gutes und ſeliges Leſen werde, das muß zu förderſt des 
Lehrers inniger Wunſch, gläubig anhaltendes Ge— 
bet, und eifriges Beſtreben ſeyn, nachdem er ſelbſt 
verſtaͤndig, ſchön, gut und ſelig leſen gelernt, und es immer 
mehr zu lernen begehrt. Denn darum lernen es ſo viele Kinder 
nicht, weil ihre Lehrer keinen Begriff davon haben, weil in dem 
Herzen ihrer Lehrer noch nicht einmal der Wunſch darnach aufge⸗ 
gangen, geſchweige ein Gebet und Streben darnach zu Stande 
gekommen iſt. O wie viel hat ein Lehrer gewirkt, durch deſſen Treue 
und Arbeit die Kinder verftändig, gefühlvoll, gut und ſelig leſen 
gelernt haben! Wenn man den Kefeunterricht von diefer Seite 
betrachtet, ald welch ein großes und wichtiges Lehrfach erfcheint er 
da, welch eine herrliche Wirffamfeit eröffnet er dem frommen 
Lehrer! Wie muß man ed daher beflagen, daß diefe fchöne Wirk: 
famfeit, durch die Ueberladung mit fo vielen gemeinnügiggenann- 
ten Tehrgegenfländen, und die dadurch erzeugte Bielfältigfeit und 
Zerftreuung und wiffenfhaftliche Aufblähung, in mancher 
Schule faft zu Unmöglichkeit geworden ift. Wer recht fefen 
gelernt bat, der hat viel gelernt, und Niemand heiße 
ed — wenig. 

Auf eine Ähnliche Art werden die Kinder auch —— 
dungsvoll leſen lernen. Wenn der Lehrer ſelbſt beim Leſen 
von Empfindung ergriffen iſt: ſo wird ſich die tiefe Empfindung 
ſeines Gemüthes ſeiner gemüthlichen Umgebung mittheilen. 

Thränen der Rührung in den Augen leſender und hörens 
der Kinder find fchöner, als die fchönften Deflamationen eines 
fhaufpielerifch verbilderen Kindes. Die wahre Empfindfamfeit 
madıt aber feine Jagd nach ſolchen Rührungen, fchlägt fie 
auch fo hoch an, wie die gründlichen Ueberzeugungen. 
Das Gut⸗kLeſen aber und das felige Lefen ift eine fo theure 
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Gabe, ein fo fchäßbared Gnadengeſchenk Gottes bürd den 

hi. Geift, daß es ber Lehrer für fich felbft und feine Kinder 

nicht genug erbitten kann. Es Täßt ſich erbitten. | 
Zeller, 2. Bd. ©. 139. 


| Pe 5 ne 
Das Lautiren und Buchſtabiren verfhweigt was. 


Beide Lefelehrarten (das Lautiren und Buchftabiren) haben 
alfo dag mit einander gemein, daß fie den ‘Kindern etwas 
verfhweigen. Die Buchſtabirmethode verfhwieg den Kindern 
die Faute; tie Lautirmethode aber verfchmeigt ihm die Namen 
der Buchſtaben. Die Buchftabirmerhode beging diefen Unter 
laſſungsfehler aus Unmiffenheit; bie Fautirmethode aber unter 
läßt es abſichtlich, macht jedoch am Ende ihren un“ wies 
ter gut. 

Wenn die Kinder die Buchftaben lautiren fünnen, fo 
läßt man’ fie abermals, in zweckmäßig geordneten Reihen folgen, 
nach und nach alle Arten von Sylben, d. h. mehrere Buch⸗ 
ftaben, aus Grund, und Mitlautern gemifcht, ‚in Einem 
Stimmabfage ausfprehen, und fo endlid auch. bie Wörter 
allmählig durchlautiren, ohne einen Buchftaben auch nur eins 
mal bei feinem ehrlichen Namen zu nennen, als vor welder 
voreiligen Geſchicklichkeit der Lehrer erfchreden würde. Dens 
noch hat der arme Lehrer mandmal den Aerger, daß den 
Kindern zu Haufe von ihren Eltern und Großeltern, die unter 
der Buchftabirmetbode grau geworden, und zu Ehren gefommen 
find, das Geheimniß der Buchladen: Namen oft ganzlid vers 
rathen wird, alfo daß, wenn er ihnen endlich in derjenigen 
Nummer ber Stephanifchen Fibel, welche die allerlegte ift, 

diefe wohlverfchwiegenen altoäterifchen Namen zum eritenmale 
mittheilen will, viele Kinder fie ſchon alle wiffen. 
| Ich rathe daher. aus Erfahrung jedem ehrlichen Schul⸗ 
lehrer, das Verſchweigen der althergebrachten Buchſtaben⸗ 
Namen lieber aufzugeben, und, gleichwie in einem Paſſe, bei 
dem Signalement der Reiſenden, außer der Geſtaltsbeſchrei⸗ 
bung, aud des Wandererd Name nicht verfchwiegen wird, 
ebenfo bei feinem ABG,Unterrichte neben der Geſtalt und 
dem Raute eines jeglichen Buchftabens den Namen aud) nicht 
Hänger liſtiglich zu unterbrüden. Zeller, 2. Bd. ©. 132. 
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Nur gleih im Anfang fireng gegen jede 
— — Schlumperei. 

Der Lehrer hat nur ſorgfältig darauf zu achten, daß jeder 
Buchſtabe rein und richtig hervorgebracht und in der Verbin— 
dung mit andern getönt werde. Je firenger und genauer er 
das Anfangs nimmt, fo daß fid die Schüler durchaus an 
keine fogenannte Schlumperei gewöhnen .fünnen, deſto mehr 
hat-er ſich für die Folge erfpart; und iſt dad einmal in feiner 
Schule die Regel geworden, dann gewöhnen ſich ſchon bie 
jüngern Schüler durch das Beifpiel der Altern an dieſes Ges 
uaunehmen, ober eigentlich an diefe Aufmerkfamkeit auf jeden 
einzelnen Buchſtaben, noch ehe fie Lefefchüler werden, und ein 
großes, bis jest noch fo häufig vorfommendes Hindernig beim 
Leſeunterricht ift dadurch befeitigt., 
| ze Hergenröther, ©. 414. 


7. 


Kein unleidenthiches Katzengeheul — drum wolle 
keinen deiner Schüler in fremden Ton zwängen. 

Genau hat ber Lehrer gleich beim Anfange des Fefeuns 
terrichted und bei der Kortführung deffelben darauf zu fehen, 
daß jedes Kind in feinem natürlicher, ungefünftelten und in 
gewöhnlichen Neben mit Andern eigenen Zone, mit derfelben 
Höhe oder Tiefe der Stimme, und mit Beobachtung der durch 
bie Unterfcheidungezeichen angedeuteten Paufen und Modifika— 
tionen leſe. So gut dad Zufammenfprechen der Kinder in 
andern Hinfichten feyn mag, fo fchädlich ift es in dieſer, weil 
dabei, wenn es ein wahres Unisono, und fein unleidentliches 
Kabengeheul werden fol, jeder Schüler feinen eigenen Ton 
verläugnen und mit Zwang einen fremden annehmen muß, 
der ihm durch öftere Wiederholung zur Gewohnheit wird, und 
als Unnatur nicht anders, ald widerlid, gehört werden kann. 
Bemerkt der Lehrer, daß”ein Schüler, feinen Vorgänger im 
Lefen nachahmend, in diefe Widernatürlichkeit verfält, fo uns 
terbreche er ihn nur augenblicklich durch eine Frage, welche 
auf fein Leſen gar feinen Bezug hat, 3. 3. wann bift du 
heute aufgeftanden? ꝛc. — Der Schüler wirb bei der Antwort 
fogleich aus feinem angenommenen Zone herausfallen, und in 
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dem natürlichen Tone, in weldgem er geantwortet hat, werbe 
er nun angehalten, fortzuleſen. Man fehe diefe, und, alle aͤhn⸗ 
liche Aufmerkſamkeit des Lehrers nur. nicht für leere Pedanterei 
an! Die Sache ift in Beziehung auf die ganze Bildung bes 
Menfchen von größerer Wichtigkeit ald man gewöhnlich glaubt, 
Wer beim Lefen einen Buchftaben überfieht, überfieht auch 
bei feinen Arbeiten leicht einen bedeutenden Umftand: und wer 
da unmwahr feyn fann, fann ed auch leicht in andern Stüden 
ſeyn. Und am Ende iſt «8 doch nicht gleichgültig, ob ein 
Menfch richtig oder unrichtig, natürlich oder widernatuͤrlich 





lefe, weil man nicht Liedt, um zw>lefen, fondern um zu vers 
fiehen und verftanden zu werben, Richtiges und ſchönes 


Leſen erleichtext aber das Verſehen ungemein. 
Hergenröther, ©, 415. 


8. 


La das Hin: und Herreden beim Leſen ber jünge 
ren Schüler. 


ge jünger bie Kinder find, deſto weniger Unterbrechung 
in ihrem jedesmaligen Bornehmen fönnen fie ertragen. Deß— 
halb fol man in der erſten Periode des Leſens, wo man es 
noch mit Wörtern zu thun hat, lieber: gar nicht nach der Ber 
deutung fragen, als zu oft und zu weitläufig. Und auch fpäter 
denke man bei allem Leſeunterricht an. feine erſte uud Haupt⸗ 
befiimmung — die Fertigkeit des Lefens, welche nicht durch 
Hinz und Herreden, fondern durch Berfuchen. und Wiebder- 
Holung erworben werden muß. Freilich aber nügen drei Zeilen 
ſorgfaͤltig geleſen mehr, als drei Seiten lüderlich. 

Schwarz, 3. Thl. ©, 28. 


9. 
Kein Chorleſen ſchon frühe. 

Der Lehrer vermeide es auf dieſer (zweiten) Stufe fo 

viel als möglich, die Kinder im Chor Iefen zu laſſen. Wenn 

allzufrühe im Chor gelefen wird: fo Iernen die einzelnen 

Kinder felten nach Ausſprache und Ton richtig zu leſen. Es 

ſoll alfo, wie bei dem erften Tefennterrichte, fo auch bei dem 
zweiten, Anfangs Immer ein Kind nach dem andern Fefen. 
| Zeller, 2.8, ©. 134, 
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Altes andere uw. nur nicht leſen — ſol len 
deine Kinder vor der Schule. 


Ueberhaupt müffen wir den Wunſch wiederholen, daß das 
Kind vor der Schule alles Andere, alles nur nicht leſen ler; 


nen fol. | Hergenröther, ©. 416. 
11. | | 
| Zum Shtuffe nod etliche Varia in — des 
Leſens. 


Dasß bei dem Leſen, wie überall, die Schüler nich einer 
beftimmten Reihenfolge nach aufgefordert werden follen, bedarf 
faum noch einer Erinnerung; daß nicht ein Kind fehr Biel, 
bie andern fehr Wenig Iefen, vielmehr wo möglih alle in 
Selbftthätigfeit verfetst werden follen, ift eine leichte Anmwens 
bung allgemeiner Regeln. In der Regel wird erft nad, Been— 
bigung eines Satzes ein anderes Kind aufgefordert werben; 
ausnahmemeife kann aber fehr wohl zur Ermedung der Aufs 
merkſamkeit auch die Fortfegung eined angefangenen Sabes 
verlangt werden. 

So auch ift das Lefen im Chor auf den erften Stufen 
die gewöhnliche Welfe, fpäter nur Ausnahme, um die Schüler 
aufzuritteln. Die Gorreftur gefchehe im. Anfange auf der 
Stelle, fpäter nach Beendigung des Gates, am beften durch 
Vorfprechen, welchem natürlich auch ein Nachſprechen folgen 
muß, nicht aber mit einem nachläfligen »falfch“ oder „gut“, 
zumal wenn ed nicht wirflich gut war. In einem Falle darf 
die Lefeftunde eine Ruheftunde für den Lehrer ſeyn, wobei er: 
vielleicht noch eine Nebenbefchäftigung treibt. Auch gebührt es 
fi, daß er felbft nachlefe, wenn er den Gegenſtand nicht etwa 
ſicher im Gedächtniffe hat. Der Lefesiinterricht muß wo möglich 
an jedem Tage vorfommen, wenn auch nur in einer halben 
Stunde. Erft nad erlangter Fertigfeit können größere Lücken 
dazwiſchen treten. Schwarz, 3. Thl. ©, 27. 

12. 
Das Vorlefen : 

Die höhere Lefelehre hat es zwar hauptfächlicd; mit dem 
dritten Faktor des Lefend, mit der mündlichen Darftellung des 
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Geleſenen, zu thun, iſt alfo zunächſt ein Vorlefen; allein fie 

fann fih von den erften Stufen: dem Erfennen der Zeichen 
und dem Berftehen des Sinned nicht trennen, und tritt deß— 
halb auch nicht plötzlich, fondern allmählich neben und nad 
jenem auf. Wer gut vorleſen will, der muß. erfiend die üb» 
lichen Laute rein und deutlich, alſo auch laut bervorbringen, 
fih alfo eine gute Ausfprache verfchaffen, zweitens aber den 
Sinn des zu Refenden fo leicht: auffaffen, baß er aus dem 
Anfange der Säge ihren Fortgang voraus merft, und. dritteng 
den Ausdruck der Stimme finden, welcher in dem Hörer bie 
Vorftellungen gerade in der Orbnung und Stärfe wedt, wie 
ter Screibeude fie gehabt hat. 

Darand ‚ergibt fih, daß baum. viel Uebung, viel Bildung 
nad allen Seiten gebört. In der Bolkefchule wurde bieß 
Ziel Außerft-felten, ‘aber auch in ben höheren Schulen nicht 
häufig erreicht, und doch ift es die einzige fprachliche Dar⸗ 
ſtellung, welche fchon von jüngeren Leuten mit einigem Erfolge 
bis zur Kunft-getrieben werben kann. Schon defhalb muß 
darnach .geftrebt werden, und bie Lehrer müſſen fich vor Allem 
die Kunſt felbft aneignen. Es kommt aber. hinzu, daß .nur 
dadurch, daß auch unter dem Volke gute Vorleſer auftreten 
und dadurch, daß Alle gewöhnt werden, etwad Vorgeleſenes 
leicht zu verftehen. und zu behalten, das Lejen guter Bücher 
zu einem wahren Gemeingute der Menfchen wird, Nicht 
zum StillsFefen find die Volksſchriften beftimmt, fondern zum 
gemeinfchaftlichen Lefen und. Befprechen. Unter dieſer Bes 
dingung find fle fchon jegt wohlfeil genug; auch der Gefahr 
des Mißbrauchs ift durch diefe Art von Deffentlichkeit vorges 
‚beugt. Aber auch felbft In den höhern Ständen wird nicht 
leicht ein befferes Mittel gefunden werden, bie edlere Gefels 
ligkeit, welche ſich geiftige Zwecke vorfegt, zu nähren, und 
dagegen die gemeine Genußſucht zu befchränfen. Darum ſey 
in allen Schulen eine ber erften Aufgaben, die Schüler bie 
auf die höchſt mögliche Stufe des Leſens zu führen. Außer 
jenem halb materialem Nutzen wird nämlich durch das Schön; 
Leſen auch noch ein fehr zu beachtender formaler Nußen erzielt, 
‚nämlic, die Nöthigung, genau in den. Sinn bed Gelefenen 
einzudringen, um fchön lefen zu fönnen, und Bildung bed Ges 
ſchmacks überhaupt. Schwarz, 3 Thl. S. 28. 
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| 13. 
Dad Deflamiren. 

Zur Bildung des fchönen Vortraged im Lefen bebarf «6 
feiner eigerten und befondern Uebungen, wie man fie gewöhns 
lich dafür nöthig erachtet, wo man auch im Willen mie im 
Leben alles fo Tange trennt und vereinzelt, bis man bie nas 
türlichen Fugen verwifcht und and ben Augen verloren hat, 
und num zu lauter fünftfichen Verbindungs⸗ und Einigungs⸗ 
mitteln feine Zuflucht nehmen muß. Als ein folches erfiären 
wir das feit einiger Zeit auch in unſern Volksſchulen einges 
führte und nun bald zur Mode gewordene Deflamiren, in 
welchem man ein ganz vorzůgliches Bildungsmittel des fhönen 
Vortrags beim Lefen gefunden zu haben glanbt, und wobei 
man fich in feiner eitlen Verkehrtheit befonders wohl gefällt. 

Wer das Tanzen Iernen will, muß ſchon ridtig und 
taftmäßig gehen können; und durch Tanzen das Gehen lehren 
wollen, ift wahrer Unfinn. Ebenſo iſt e8 aber auch Unfinn, 
mern man durch Deklamiren, der hoͤchſten Stufe des ſchoͤnen 
Vortrages, das richtige und fchöne Sprechen oder Lefen lehren 
will. Dad muß ja der nothwendig fhon gelernt haben, der 
das Höhere Aben will. 

Und was fol vollends dad Deflamiren in einer Volks⸗ 
fhufe, die es nirgends auf's Parademachen, fondern überall 
bloß auf's gründlihe und befcheidene Wiſſen und Handeln 
angelegt. Unfer Leben iſt durch verfchiedene Zeitverhäftnife 
‚ ohnehin fchon mehr ein theatraliſches geworben, als daß die 
Schule dem Hange zum theatralifchen Leben noch befondern 
Vorſchub leiſten dürfte. Und ift denn ein gewiſſes, füßelndes, 
ſchmachtendes oder hochtrabendes Herſagen eined auswendig 
gelernten Stückes, mit einer meiftend unnatürlichen Bewegung 
ter Hände verbunden — fehon wahre Deffamation? 

Nein und deutlich jede Sylbe und jedes Wort auszu⸗ 
fprechen, richtig und natürfich daffelbe zu betonen, mit Kraft 
und Ernft in einem dem Sinne der Worte angemeffenen Tone 
zu reden — ferne in einer Volksſchule jeder Schäler, und 
werbe gewöhnt, eben fo natürlich zu lefen, mie er fpricht! 
Damit hat die Schule ihre Anfgabe gelöft, und der For 
derung, die mar am fie machen kann, hinlänglidy entfprocyen, 
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Was darüber nr ift in ihr vom Böfen, am meiſten beim weibs 
lichen Befchlechte, bei welchem jedes öffentliche Auftreten eine 
Blüthe aus dem fchönen Kranze weiblicher Befcheidenheit abs 
ftreift. Der natürlich ſchoͤne, von fehleppender Eintönigkeit 
eben fo weit, als von höfperichter Eilfertigkeit entfernte Vor⸗ 
trag des Lehrers iſt auch hier dad bildendſte Mufter für bie 
Schüler. Hergenröther, ©. 418. 


Aehnlich nerhält es ſich auch mit der Deflamatiom, 
zumal der theatralifchen. Eie rüdt den Menfchen zu unnatür⸗ 
kich aus fich ſelbſt heraus, als Daß fie zur Schul⸗Uebung bes 
ſonders auf niedern. Stufen gemacht werden dürfte. Der leb⸗ 
haften Phantafie des Zünglinge mag es wohl entiprechen, 
ſich ganz in eine: fremde Situation zu verfegen: und aus der⸗ 
felben ‚heraus zu reden. Für Kinder genügt bad befcheidnere 
Rezitiren, welches dem Vorleſen entfpricht. Nur angedeutet 
werden da die Gefühle, nicht unmittelbar nachgeahmt. Deßs 
halb taugen auch dialogifche Lefeftüce für den Anfang am 
allerwenigften, und eine Gallerie der verfchiedenen Gefühlds 
Aeußerungen als Uebung im Lefeton, wie fie ſich in manden 
Leſebuͤchern, ſelbſt in für bie. Volksſchule beſtimmten, finden, 
beurkundet nur den Mangel an wirklicher Einſicht in die * 
des Leſens dei einer großen Menge von Lehrern. Zn 

| Shwarz,®. Th ©: 85. 


Die meiften Deklamations⸗Uebung en, wovon uns 
fere Schulen fo viel Weſens machen, find vom Uebel, und 
mehr oder minder ein Komödianten-Unmefen, und machen bie 
Kinder dazu, mas im Griehifhen ein Schaufpieler . heißt. 
68 ift traurig, daß man Deflamiren mit Gut⸗Leſen verwech⸗ 
felt. Vom feligen Lefen ift gar feine Rebe mehr in Schulen. 
Wo ſollte auch bei den neumodifchen Lefebüchern, welche die 
Bibel aus der Schule verdrängt haben, und ein in unfern Tagen 
fo beliebtes Allerlei fogenannter gemeinnüßiger Kenntniffe, von 
allen Wiffenfchaften ein flaches Etwas zufammengeftoppelt ent 
halten, das felige Lefen herfommen.. 


Anmerfung. 


Wie hoch manche fchaufpielerifche Erzieher das Deflamiren | 
anfchlagen, mag bad Wort eined Pädagogen unferer Zeit der 
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‚weifen, das er einft zu mir fagte: Ein guter Deflamator ift 
— ein Gott!? = | „Zeller, 2, Br. ©. 137. 
Deflamiren? Es gibt Schulen, in welchen die Kinder 
bei ihren öffentlichen Prüfungen deklamiren. Dieß thut der 
Jugend großen Schaden. Sie lernt um der Ehre willen des 
Wanderers Nachtlied, die brei grünen Zweige, und — was 
weiß ih! Auf dieſe Dinge wird viel Zeit und Mühe verwen— 
det. Hie und da wird gar lieblich dabei geſtikulirt. Dergleichen 
Unfug dulde du nicht, und wiffe, daß Deklamationen bei Mäd— 
chen doppelt firafbar find. -Sie find Unfrantfaanten. Gorge 
mehr, daß von deinen Kindern das Vater unfer ıc. ſalbungsvoll 
gebetet werde. Entferne allee, waß ber Kinder Eitelkeit kitzeln 
könnte. Halte du ed nicht mit den Parademännern, die die 
ai der Menfchheit auf dem mn der Tobfucht aufopfern. 


Münd. 


O. Schreiben. 
J 1. F 5 
So hat man ehedem fchreiben gelehrt und gelernt! 


Vordem begnügte man fi, den Kindern die Schriftzüge 
einzeln und dann verbunden. recht nabe vorzulegen; an unters 
richtliche Erleichterungen und. Förberungen. dachte man nicht. 
Man nahm bie :alphabetifche Reihe ohne Ruͤckſicht auf Schwies 
rigfeit der Formen, a.zuerft, z zuleßt,. auch wohl bad große 
Alphabet der Kurrentfchrift und fogar noch andere Alphabethe 
daneben, wie ed gerade in den Einn fam. Die erfte Art bed 
Vorfchreibend beftand gewöhnlich in Bleiſtift-Furchen, welche 
die ſchwache Hand des Kindes wit Dinte vermittelft einer oft 
fchlecht gefchnittenen Feder auszufüllen hatte. In fchmwierigen 
Fällen führte auch wohl der hinter dem Stuhle des Kindes 
ftehende Lehrer demfelben die Hand, melde fih dann als paſ— 
ſives Werkzeug auf dem Paptere herumleiten ließ. Den Laut 
der gefchriebenen Zeichen Fannte das ſchreibende Kind anfange 
nicht, ed wäre ihm auch bei feinen langfamen Fortfchritten noch 
unnüg gewefen. Nachdem fich jedoch durch lange Uebung feine 
Buchſtaben etwas felbftftändiger gebildet hatten, wurden obne 
Bleiftift-Borzeichnung, aber mit der Feder auf einer oder zwifchen 
einigen Linien (oft fogar mit Dinte gezogenen) dic Muſter-Buch— 
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ftaben, weche an der Spike jeder Zelle ſtanden, nachgemahlt 
. Sahre lang blieb ed dabei, daß der Tehrer auf jede einzelne 
Zeile oder auf Lie oberfte der Seite felbft vorfchrich, und 
verhältnigmäßig wenig Schülern gelang es, ſich von diefen 
unmittelbaren Muftern loszumachen. Gegen dad Ende der 
Schulzeit waren e8 Fractur-Buchftaben mit mühfamer Schats 
tirung, wodurch die Fähigften ihr Probeftück abzulegen hats 
ten, obgleich die gewöhnliche Schrift oft fo wenig befeftigt 
war, daß fle nach einigen Jahren bid auf wenige E puren 
verfhwand. Schwarz, 3. Thl. S. 38. 


2. 


Bann follder Schreibunterridhtimeiner Boite, 
fhule anfangen? 

Antwort: Sobald das Bedürfniß dazu vorhanden tft, 
und die nöthigen Vorübungen gemacht find. Das Bebürfniß, 
jchreiben zu fünnen, tritt aber zum Theil von felbft ein, fos 
bald der junge Menfch mehr in's gefellige Leben vorrückt, und 
an feinen Angelegenheiten Theil nimmt. Auf der andern 
Ceite kann e8 aber andy dadurch, daß man die natürliche 
Wiß- und Fernbegierde junger Leute in Anſpruch nimmt, ſchon 
früher angeregt, und durch geöffnete Ausfichten in die Zufunft 
verftärft werden. — Man madıt in einer Schule leicht die 
Beobachtung, und weiß fich deſſen vielleicht aus feiner eiges 
nen Sugendgefchichte zu erinnern, daß die Schüler, weil es 
ihnen nicht geftattet iſt, einem entfernt figenden Mitfchüler 
laut zuzurufen, gar bald eine eigene Hand» oder Fingerfprache 
erfinden, und fich durch biefelbe einander mittheilen. Dieſe 
Erfcheinung, könnte nun fchon der Lehrer benützen, nm die Luft, 
fihreiben zu lernen, in feinen Schülern anzuregen. Der 
während der Schule wird ihm vielleicht ein Brief gebradit, 
deffen Inhalt etwa für die Schüler intereffant ift. Er könnte 
ihnen denfelben vorlefen, und fie zugleich auf bie fchöne und 
wohlthätige Erfindung, einem Abmefenden feine Gedanfen auf 
das Papier gleichfam hinzumalen, aufmerkſam machen, mit 
dem Anerbieten, ſie ebenfalls dieſe Kunſt zu lehren, wenn ſie 
nur Luſt dazu hätten. So oder auf eine ähnliche Art, wird 
ihnen die Luft dazu fchon von -felber fommen. Daß aber dies 
fed nicht früher gefchehen darf, als bis das Kind auf ber 
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einen Seite in feiner Sprachbildung fo weit vorgeräct ift, daß 
es eine Feine Erzählung liefern, oder einen Gedanken rein 
und vollſtaͤndig ausfprechen kann, auf der andern Seite feine ' 
Hand fo viel Fefigfeit und Gelenkjamfeit erhalten hat, um 
bie gewöhnlichen Schriftzeichen nicht etwa ald Fragen und 
Karrifaturen, fondern iu einer gefälligen Form nachzubilden, 
verfteht fich von felbit, auch um deßwillen, weil es nicht erft 
fehlerhaft fhreiben darf, um dadurch richtig fchreiben zu ler- 
nen. Das wäre ebenfo unfinnig, als wenn man ed erft eine 
Zeitlang im fehlerhaften Sprechen üben wollte, um «8 dadurch 
almählig rein und richtig fprechen zu lehren; oder wenn man 
es in sittlicher Hinficht erft alle Fehler durchmachen laffen 
wollte, um es zu einem fittlich guten Menfchen zu bilden. 
Es ift freilich wahr, daß wir, wie eim Iateinifches Sprich⸗ 
wort fagt, durch's Fehlen auch lernen: aber e8 folgt daraus 
nicht, daß nicht anders. und befier, ald durch's Fehlen ger 
lernt werben kann. Die hier gefordeten Bedingungen mödıs 
ten nun wohl etwa bei einem acht⸗ bis neunjährigen Schüler, 
alfo in der mittlern Schulflaffe vorhanden ſeyn: wir fegen 
alfo Dirfe Zeit im Allgemeinen als diejenige feſt, zu welder 
der Schreibunterricht in einer Volksſchule nicht etwa bloß 
ſchlaͤfrig und vorbereitend, fonbern ernſtlich und eifrig anges 
fangen und fortgeführt werden fol. 
Hergenröther, S. 394. 
8, 

Mach’ doch deine Schüler zu feine Copirmaſchinen! 
Die Frage, ob man die Schüler meiftend Saͤtze aus eis 
nem Bude, oder aus dem Kopfe fchreiben Iaffen fol, kann 
für denjenigen, der bad Wefen und den Zweck dei Unterrich⸗ 
tes durchſchaut hat, gar nicht ſchwer zu beantworten feyn. 
Nur ein Lehrer, der felbft beinahe nichts Anderes, als eine 
geiftlofe Copirmafchine ift, Tann ſich dazu entfchliegen, feine 
Schüler durch ewiges Abfchreiben aus Büchern zu geiftlofen 
Sopirmafchinen zu machen. Freilich muß ed auch treue Copi⸗ 
ften geben, und eine Vorbereitung hiezu kann allerdings fchon 
der Volföfchule zugemuthet werben. Aber treues Copiren ſetzt 
treues Auffaſſen voraus, und dieſes lernt fich nicht zumächft 
durch's Copiren felbft. Auch lehrt die Erfahrung, daß Menſchen, 
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die von Ingend auf immer nur abgefcrieben haben, am we⸗ 
nigften treu nachfchreiben, und vollends gar nicht fähig find, 
ſelbſtſtaͤndig einen Heinen Aufiag abzufaflen. 

Dienlicher zu dieſem Zwecke tft unfireitig bad fogenannte 
Diktandofchreiben, in der Art, daß der Lehrer gehörig lang⸗ 
fam und deutlich, Anfangs Fleinere, in der Folge ſchon größere 
Säbe und endlich auch kleinere Auffäge oder Erzählungen vors 
fagt, während «in Schüler das Borgefagte mit Kreide an der 
Tafel, bie übrigen aber daffelbe auf ihr Täfelchen oder Shriften 





nachſchreiben müflen. 


Hergenröther, ©. 405 
4. 


Verſchiedene Koͤpf, verſchiedene Händ — warum 
denn lauter ganz und gar gleiche Schriften? 


Dabei, daß alle Schüler, die von Lehrer an ber Tafel 
gebildeten Formen nachzubilden Iernen, iſt feined Weges zu 
fürchten, daß endlich alle Handfchriften einander gleih, und 
die Gefahren und Rachtheile der. Schriftverfälfhhungen immer 
größer werben. Die Individualität laͤßt fich feinem Menfchen 
ranben, und fo wie fich diefelbe im ganzen Weſen bed Mens 
fhen, im Grundton feiner Stimme und in feinem Gange 
ausſpricht, obgleich alle fprechen und gehen ; fo fpricht fie fich 
auch in feiner Schrift aus, obgleich diefelbe nach allerlei 
Mufter mit jener der Anberen gebildet worden if. Grgen 
diefe Individualität muß aber auch. ber Lehrer felbft nicht 
eigenfinnig und doch vergeblich kämpfen, dadurch, daß er auf 
eine ganz gleiche Handſchrift bei allen feinen Schülern dringt, 
fondern er muß ſich begnügen, wenn jeder Schüler gleichwohl 
auf feine eigene Weife die Lautzeichen in Ordnung, Regel⸗ 
maͤßlgkeit und RAN, d. h. in einer gewiſſen Schönheit 


darſellet. Hergenröther, ©. 405. 
5. 
Was tft Schönfäreiben, und wie fommt man ewig 
nicht dazu? 


. Unter Schönfchreiben kann hier nicht dieſe Kunſt im voll⸗ 
fländigen Sinne des Wortes verfianden werben, fondern nur 
in dem Umfange, in welchem fie in einer. Vollsſchule noͤthig 
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und anwendbar iſt. In dieſem Sinne iſt Schönfhreiben 
die Fertigfelt, die Formen unferer üblichen Buchftabenfchrift 
ungefünftelt, deutlich und gefälig zu bezeichnen. 

Eigentliche Schönheit der Schriftzeichen iſt in einer Volks⸗ 

fehufe und von Kindern des. Landvolkes, die von frühe an zu 
harter Arbeit angehalten werben, weder zu fordern, noch zu 
erwarten. Deutlichfeit aber und Gefälligkeit der Buchftaben 
laßt fih, wenn der Lehrer einen zweckmäßigen Stufengang 
beobachtet, und Feiner unverftändigen Lehrart ſich — 
wohl zu Stande bringen. 
Unzweckmaͤßig aber wäre der Gtufengang, wenn er fo 
unordentlih wäre, daß die Kinder, troß aller Uebung, nie 
zum Schönfchreiben, oder wenn er fo weitläufig wäre, daß 
die Kinder vor lauter Schönfchreiben nicht zum Rechtſchreiben, 
und faft gar nicht zum Gedanfenfchreiben kämen, welcher 
letterer doch ber Danptzwett bed Schreibunterrichted bleiben 
muß, — 

Unverftändig wäre die Lehrart, wenn ber Lehrer, -obhne 
die nöthigen Borübungen, ohne: die nöthigen Erklärungen über 
die Formverbäftniffe der Buüchftaben ſich bloß damit begnügte, 
den Kindern bie Buchfiaben vorzuſchreiben, und fie gedanken, 
und bewußtlos nachichreiben zu laffen. 3 
Fertigkeit in: einer deutſchen und gefaͤlligen Kurrent” 
fchrife if und muß der Hauptzweck des Schönfchreibens 
in einer Volksſchule ſeyn. Nur diejenigen Kinder, welche darin 
das Ziel erreicht haben, dürfen auch die Kanzleiſchrift, and, 
nad; erlangter Fertigfeit hierin, die Frafturfchrift erlernen. 
Zeller, 25Bd. ©. 14. 


6. 


Es braucht feine elegante Schrift zu ſeynz eö.thu vs 
eine mäßig ſchöne; für jeden Fall weg mit dem | 
Quark von Heften. 


Bei den verſchiedenſten Verfahrungsweiſen, um (reiben 
zu lehren, wird immer viele und forgfältige Uebung Haupt⸗ 
ſache bleiben. Es kann gelingen, in wenigen Tagen durch 
befondere Mühe und Aufmerkſamkeit ſich eine andere und 
fchönere Handſchrift anzueignen; aber befefligen und bis zur 
bewußtloſen Gelaͤufigkeit bringen kann man fie mur durch lange 
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Gemwöhnung. : Und fo. bleibt der Legtere die Hauptſache. Dft 
ift fogar eine mäßig ſchöne, aber. deutliche und -fefte Hand⸗ 
fchrift einer: eleganteren', aber undentlichen, vorzuziehen. Die 
Etikette bei Geſchaͤftsſchriften gehört mehr unter die Recht 
fehreibung oder den Styl, als zur Kalligraphie. Reinlichkeit 
und Ordnung macen die Hälfte bei aller Schönſchrift aus. 

Dazu muß aber nicht bloß der Schreiblehrer, ſondern jeder 
andere Lehrer und die Eltern mitwirken. Unſaubere Hefte, 
unordentliche Zeilen, vergeßner oder ungleicher Rand re. dürfen 
weit weniger gut geheißen twerden, ala unfchöne Bnchftaben; 
benn das Erftere ift Sache der Aufmerkſamkeit, das letztere 
ber Geſchicklichkeit. Gutes Schreibmaterial thut ebenfalls viet, 

und man ſoll an die Eltern die Anfchaffung deſſelben fordern; 
aber doch mit Rüdfichten. Selbſt nicht umbemittelte Eltern 
werden fo oft verdrüßlich über die zahllofen Hefte, welche 
ihre Kinder für die Schule begehren, und von deren nüß- 
licher oder auch nur fätiger Verwendung ihnen’ feine Kunde 
wird. Es iſt Fein guter Ruf einer Schule, wenn Biel’ und 
Bielerlet für diefelbe gefchrieben wird, befondere wenn jeder 
Quark nochmals für die Prüfung abgefchrieben werden muß. 
Gute Lehrer find auch öfonomifch mit der Zeit und ben Kräften 
der Kinder und mit dem guten Willen der Eltern ; fie ‘fordern 
alfo wenig Hefte, aber dieſe ordentlich; gehalten. Und zwar 
fon nicht der Buchbinder die Mühe des Falzens, Einnähens, 
Befchneidens der Hefte übernehmen, ſondern der Schũler RIOR: 

Auch das gehört * Schreiben. 

Schwarz. 3. Thl. S. 44. 


7. 


Keine ausbrädlide Trennung der Schönfdrift 
und der — Hand ſchrift. 





Der Schüler muß burch fortgefebte Uebung dahin gebradht 
werden, daß er auch beim Gefchwindfchreiben noch immer eine 
allgemein lesbare Schrift liefert. Wir bemerken dieſes bloß 
deßwegen, weil man gewöhnlich das Schönfchreiben von ber 
fogenannten, Gefhäftshandfchrift zum Nachtheil ded Ganzen 
zu weit trennt, und dem Borurtheile huldigend, als brauche man 
die Schönfchrift. nicht im täglichen Leben, fondern nur bei bei 

Quartalſchrift VIII. Sahra. Ates Heft, 30 


fondern Beranlaflungen, das Schönfchteiben als ein langſames 
Malen, das gemeine Schreiben Dagegen ale ein Gefchäft von 
weniger Bebentung betreibt, 4 Hergenröther. 

' b. P ’ 


Eine ausdrückliche Unterfcheidung zwifchen Schönfhrift 
und gewöhnlicher Schrift ift nachtheilig, weil fich jene dann 
von dem Leben abfondert, Allerdings muß ber Lektionsplan 
einige Stunden (anfangs halbe Stunden) für vorzugsweife 
Uebung bes Schreibens audfegen, allein nur um die Figuren 
kennen zu lernen, zu forrigiren und der fonftigen Uebung 
Bahn zu brechen; allein jedes andere Schreiben des Schülers 
muß von dem Beftreben zeugen, eine höhere Vollkommenheit 
ber Schrift zu erreichen. Deßhalb. darf derfelbe in feinem 
Alter mit. fchriftlichen Arbeiten, zumal wenn fle nit einmal 
intelleftuellen Werth haben, überladen werben, und dem 
Screiblehrer muß eine Revifion derfelben zuftehen und ob- 
liegen. Die Einrichtung in den Gymnaſien, wo der Schreibs 
lehrer ganz außerhalb bed Ranges der übrigen fteht, und 
fidy jeder angehende Philologe befugt glaubt, zur Verderbniß 
der Handſchrift feiner Schüler mitwirken zu dürfen, ift höch— 
lichft zu tadeln. Dagegen iſt ed ganz angemeffen,. bisweilen 
ein Wort, Schreiben zu veranflalten, wobei in der möglichft 
kurzen ‚Zeit möglichft fchön gefchrieben wird, Dieß eiguet fi 
befier für eine öffentliche proſene als manche erfünftelte Probe⸗ 
ſchriften. | Schwar;. 3. Thl. S. 49. 


D. Rechnen. 
Wie man früher rechnete. 2 

Gott hat alles mit Maß, Zahl und Gewicht geordnet 
(Weisheit 11, 22). Der Menſch kann daher weder die Werke 
Gottes betrachten und unterſuchen, noch mit Menſchen han 
deln und wandeln, noch irgend ein Geſchäft, Gewerbe, Kunſt 
und Handwerk treiben, ohne auf Zahlen und Zahlenverhält- 
niffe zu floßen, die er follte fennen, verftehen und behandeln, 
Dieß fett aber eine Fähigkeit voraus, Zahlen und Zahlen- 
verhältniffe anzufchauen und zu bemerken, fie aus der Einheit 
zu bilden, und darauf zuräczuführen, fie zufammenzufesen 
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and zu trennen, und aus gegebenen Zahlen und Zahlverhält 
aiffen, neue, unbekannte zu finden. Diefe Fertigkeit heißt Reſch⸗ 
nen, es mag nun mit bezifferten oder unbezifferten Zahlver⸗ 
hältniffen gefcheben. Denn aud) die Zahlen und Zahlperhäft- 
aiffe hat der Menfch bezeichnen gelernt. Wie man nämlich 
die Gefangtöne. mit Zeichen verfinnlichet hat, die man Noten 
heißt, wie man ferner bie Sprachlante mit Figuren darge⸗ 
ftelt hat, die man Buchſtaben nennt; fo bat man audı die 
Zahlen und Zahlverhältniffe mit Zeichen: verfinnlicht, 
die unter dem Namen Ziffern befannt find. Es ift aber 
mit dem Rechenunterrichte gegangen, wie mit dem Lefeunterricht. 
Sleichwie man bei Dem Lefeunterrichte den Kindern Die Oeſtalt 
und Namen der Buchftaben vorfagte, die Laute derfelben aber vers 
ſchwieg, weil man nicht genug bedadhte, daß die Buchftaben 
Laute bedeuten, die mit der Figur und dem Namen des Buch⸗ 
ftabend nicht immer gegeben find, und nicht immer abgefon- 
dert in's Ohr fallen: fo hat man auch bei dem Mechenuuter, 
richte Die Kinder gleih mit ben Ziffern anfangen laſſen, ihmen 
nur Ziffern gegeben, und fie nur Ziffern behandeln gelehrt, und 
auch nit genug bebadyt, "daß bdiefelben bloße Zeichen nos 
Zahlen und Zahlverhältniffen find, die bad Kind aud ber 
Figur der Ziffer und ihrer Stellung nicht. veranfchauen und 
begreifen kann. Man lie die Kinder dad Einmaleins aus 
dem ABBüchlein auswendig lernen, unb wenn: fie. daun 
aus dem Gebächtniffe herfagen Fonnten: „Neun mal nenn if 
eins und achtzig,“ fo glaubte man auch, fie verkünden dieſe 
Wahrheit! Es mangelte bei diefem mechaniſchen Zifferrechnen 
die Anſchaulichkeit der Zahlen, die Klarheit der Gründe und 
die Deutlichkeit des Bewußtſeyns. „Multiplicire, ſagte aan 
dem Kinde bei der Regeldetri die zwei mittlern Saͤtze, und 
dividire in ihr Probuft den erſten Satz, fo ſindeſt du die Ant⸗ 
wort.» Aber warum dieß fo geſchehe, ſahe das Kind nicht 
ein. Auch bei dem fogenannten Kopfrechnen ging es nicht 





beſſer; denn man ließ eben das nämliche Ziffergefchäft, wel- 


ches das Kind vorher auf der Tafel gemacht hafte, nachher 

auch im Kopfe verrichten; das Kind ſchrieb in Gedanken Zifs 

fern, rechnete in Gedanfen mit Ziffern, ohne daß ihm bie 

Zahlen, ihre Bildung und Veränderung anfchaulid und Ear 

geworden wären. Der. gründliche Rehenunterrict unters 
80 
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ſcheidet daher Zahlen. und Ziffern, wie Sachen und: Zeichen, 
ſtellt den Kindern zuerft Zahlen vor Augen ohne Ziffern, laͤßt 
fie folche : Zahlen anſchauen, bilden und: behandeln, bis fie es 
darin zur. Fertigkeit gebracht haben; hierauf geht er zu der 
Bezifferung..über, und: lehrt. die Kinder das Zifferſyſtem ver 
ftehen, beweifet dad Zifferrechnen aus, dem anfchaulichen Zah⸗ 
Ienrechnen .und verbindet beides fo mit einander, daß die Kin 
ber ſich ihres Thuns deutlich bewußt werben, bie Regeln bes 
Rechnens felber finden lernen, und willen und ſagen £önnen, 
wie und. warum fie. fo verfahren: Das iſt der gründliche 
Rechenunterricht im Gegenfaße von dem bloß. mechantfchen und 
oberflächlichen. | Zeller, 2. Bd. ©. 219, 
Das ift wahres Rechnen. 

„In der Zahlens und Formenlehre Liegt — bieß find Per 
ſtalozzi's Worte — „der einfache Stoff zur. Bildung der Kraft, 
einfache, wefentliche und unwandelbare Berhältniffe zu erfennen, 
und felbftftändig aufzufinden. . Die Sprache erweitert benfels 
ben, und wie ein: Geift Gottes ‚über die neue Schöpfung. im 
menfchlichen Gemäthe ſchwebend, faßt fie Dinge, Umſtände 
und Berhältniffe, und eben fo das Innere bed Menfchen ſelbſt 
auf, damit: fie Mittlerin werde zwifchen. Menfch und Menfch 
und: allem Seyn, allem Haben - und: allem: Thun, das bie 
ganze Natur in feine Umgebungen ftellt, und mit u. in * 
here oder entferntere Beruͤhrung bringt.“ 

— Das iſt fo viel: es iſt mehr ober weniger: ‚als 
Diefes:: bad Weniger ifi die ſer oder jen er Theil von‘ dem 
mehr; dad Mehr: übertrifft das Weniger um fo. und ſo viel; 
08 iſt diefes Weniger eins, zweis und mehrfach — auf 
diefe Welfe öffnet die Zahl dem findlichen  Geifte den Reichs 
thum ihrer Verhaͤltniſſe, und reist es zu erforfchen, welche 
berfelben es zu faffen vermöge. Sie eignet fich- befonderd 
deßwegen zum Mittel der Geiſtesentwickelung; weil fie beim 
möglichft Leichten anfängt, das möglichft Wenige dem, mas 
bereits da iſt, hinzuſetzt, und lückenlos, beftimmt und ficher 
bis in's Unendliche fortfchreitet. In ihrem Gebiete ift nichts 
Schwankendes, nichts Trügliched, nichts Dunkles. Sie ber 
darf nicht des Schimmers einer Laterne, um ihren Weg zu 
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erhellen: wie Gottes. Sonne trägt fie ewiges Licht im fich felbft. 
Wer. Arges liebt, haffet fie.u — Steh Wochenſchrift für — 
ſchenbildung. 

Der Mann, der fe mit Begeiſterung die Zahlenlehre als 
eines der vorzüglichſten Elementarbildungsmittel anpreist, hat 
aber dabei etwas ganz anderes im Sinne, als was man ge⸗ 
woöͤhnlich unter dem gemeinen, und ſchon von jeher in unſeren 
Volfefchulen eingeführten Rechnen verfteht. Er wollte: das, 
was man fonft in unferen Gelehrten-Schulen gleichfam als 
eine geheime, wenigen Auderwählten zugängige und verſtänd⸗ 
liche Lehre, als eine befonders übende und Bildende Geiftes- 
gymnaſtik betrieb, dad Studium der Mathematit und Geomes 
trie, in den niederen Kreis einer Volksſchule herabziehen. 
Er mußte ed eben darum von feiner fteifen und fchwerfällig 
wiſſenſchaftlichen Form, in welcher es bloß dem Auge- deö 
Kenners als goldhaltig erfcheinen Fonnte, entfleiden, und in 
feiner natürlichen Einfalt und in einer -fo wenig gefünftels 
ten Geftalt auftreten Taffen, daß auch das Kind, wenn «8 
nur gefunde Sinne und eine natürliche Verftandesanlage hat, 
es in feinen Anfängen faffen und in feinem Kortfchreiten ver 
folgen kann. Peſtalozzi dachte fich alfo unter Zahlenfehre, oder 
Koyfrechnen, wie man es bald genannt hat; fein auswendiges 
Tafelrechnen, fondern etwas, was fogar allem Tafelrechnen vors 
angehen muß, nämlic; eine Bildung, Entwidelung und Ermeites 
rung der dem Kinde unmittelbar von der Natur felbft gleichſam 
aufgebrungenen Begriffe von Einheit und Vielheit in der Art, 
daß fich daraus die Zahf, ala’ collective Einheit, in allen ihren 
möglichen -Verhältniffen auf bie natürlichfte Weiſe geftaltet, 
bom Berftande verarbeitet, und fo allererfi eine Rechenkunſt 
gefchaffen wird, die eben darum nicht nach Regeln erlernt, 
fondern ohne Kenntniß irgend einer Negel aus den natürlichen 
Gefegen des Denkens frei, felbftthätig und felbfiftändig von 
einem Seden neu erfunden wird. Demnach tft die Peſtaloz⸗ 
zifche Zahlenlehre nichts anders, als eine Anleitung, die aus 
jedem Schüler einen neuen Erfinder der Rechenkunſt macht; 
die ihn and dem Begriffe der Einheit, als einem reinen Vers 
ftandsbegriffe, die Zahl und alle ihre Verhältniffe entſpinnen 
laßt; die ihn durchs Denken richtig, luͤckenlos und geordnet 
denken, und durchs Ausfprechen des Gedachten richtig und ges 
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orbnet fprechen lehrt. Die Zahlenlehre, ober das * 
rechnen, befchäftigt ſich alſo nicht, wie das Tafelrechnen, mit 
einer verfchiedentlichen Behandlung der Zahl und der Zahlen, 
ſondern zuerfi mit der Entfiehung und Bildung der Zahl felbft, 
und ift nichts, als ein Auffinden, Vergleichen und Unterſchei⸗ 
ben, ein befländiges Urtheilen und Schließen. Es hat eigents 
lich nichts Mechanifches und Technifches, fondern alles ift bei 
ihm und an ihm Geift und. Leben: es befchäftigt nicht bie 
Hand, fondern ben Geift, die innere Anfchauung, die Einbil- 
dungefraft, das Gedächtniß, den Berftand, Bei ihm vergißt 
der Schüler, wie bei feinem andern Unterrichtögegenftanbe, 
den. Zwang des Lernend, den Zwang der Schule; denn es 
eröffnet ihm die freiefte Geiftesthätigfeit, Es reißt ihn nicht 
vom Leben los, fondern führt ihm recht in's Leben ein, indem 
er feine. Geiſtesprodukte immer und überall im Leben verwirk⸗ 
lichet fieht. Es fett Feine andere Kenntniffe und. Gefchidlich- 
feiten voraus: es geht von ſich aus, und vollendet ſich in fidh. 
Es eignet ſich daher ganz vorzüglich zum Unterrichte für Ans 
fänger. Hergenröther, ©. 425. 
Die Zahlenlehre als Wiffenfchaft wird mit dem fremden 
Namen Arithmetit befannt, als Kunft heißt fie das Rechnen; 
nur diefes, Legtere iſt ein Bildungsmittel für ale Schulen, 
Die geifige Nothwendigkeit, Alles als inheit oder Vieh 
heit aufzufaſſen, dringt fchon die Beichäftigung mit Zahlen 
auf, und zwar auf den erfien Entwicklungsſtufen bed Kindes, 
Es liegt aber zugleich eine höchſt bildende Kraft in der Bes 
fhäftigung mit Vorftellungen, welche, obgleich an der Wirk 
lichkeit entwidelt, doch fofort fich von derfelben ablöfen, und 
als die erften und leichteſten Abftraftionen in dem Geiſte 
flehen. Diefe Leichtigkeit gründet fich darauf, daß bie Zahl, 
von der Qualität der Anfchauungen abfehend, nur ein einzi⸗ 
‚ges gemeinfchaftliches Merkmal fucht, um fie als gleichartig 
zu behandeln, und die Vielheit aud der Einheit zu beftimmen. 
Ja, zulegt wird die Gleichartigfeit überhaupt ald Merkmal 
- gefegt, und die reine Zahl gebildet, welche jedes andere Merk⸗ 
mal unbeftimmt läßt. Der Geift hat ed alfo mit Begriffen von 
ber einfachften Befchaffenheit zu thun, welche den weitern 
Bortheil haben, baß man fie jeden Augenblid an wirkliche 
Anfhauungen anlehnen kann, und für welche es noch viel 
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einfachere Zeichen, ald Wörter: giebt. : Dazu kommt, daß das 
Bebürfniß des wirklichen. Lebend jeden. Augenblid auf Zahlen 
hiuweißt, daß alfo Niemand. ohne ein gewiſſe Kesintniß ber- 
felben die Lebensverhältniffe zu beurtheilen vermag, daß er 
aber auch an einer richtigen Befchäftigung mit Zahlen bie 
Lebensverhäftniffe beurtheilen lernt. Rechnen iſt num. eigents 
lich nicht ‚jede Vefchäftigung wit Zahlen, 3.8. nicht das Des 
halten derfelben,. fondern das gefegmäßige-Hervorbringen einer 
dritten Zahl aus‘ zwei: gegeben. Scheinbar find. freilich. oft 
viel mehrere. gegeben; allein: bei xechter Beleuchtung entſteht 
doch jede vierte Groͤße aus der kombinirten erſten und zwei⸗ 
ten. und einer hinzutretenden dritten. Nun kann aber bie 
Kunft des Rechnens nicht ohne Kenntniß der Geſetze, wornach 
die neuen Zahlen erzeugt werden ſollten, geübt werden, und 
die Arithmetik muß, wenn gleich nicht gerade in wiſſenſchaft⸗ 
licher Form, dem Rechnen immer zu Seite gehen, nicht aber 
voraugeftellt werden, ſey ed auch mit der Erklaͤrung bed Zahls 
begriffs ſelbſt. Schwarz, 3. Thl. ©. 110, 


3 

Ä - Das Zählen. 45. 
Aber zählen iſt nicht Herſagen ber. feſten Reihe ber 
Zahlnamen, wie manche. Lehrer und Lehrerinnen wähnen, 
und durch das Herplappern der Zahlnamen, bid hundert und 
weiter bethätigen, fondern das Zufammenfaflen mehrerer Ans 
fhauungen in eine Summe, indem zu den vorhandenen immer 
ein einziges neues Element hinzutritt. Alſo Gegenftände müfs 
fen gezählt werben, und 'zwar nur fo viele, ald das Kind fi 
anf einmal neben einander vorftellen fann; mithin ganz im 
Anfange nur zwei. Drei zählen fönnen, iſt fhon ein bemer⸗ 
fenöwerther Fortfchritt, welchen eine fprüdywörtliche Redens⸗ 
art ale das Minimum des Verftändig-feynd angibt. 

Diefes anfchauliche Zählen darf nicht über 10. oder 12 
getrieben werden; theild weil bie Anfchauung je zufammens 
gefegt wird, und nur durch Auflöfung in Gruppen verdeuts 
Ficht werden fann, theil3 aber auch, weil bie einfachen Zahls 
namen mit 12 aufhören. - . Schwarz, 8. Thl. ©. 112. 

Nur kann man. and) in dem Streben nadı Veranſchauli⸗ 
chung zu weit gehen. Die Zerlegung ded ganzen Striches in 
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Theile wird oft bis zur Widerwärtigfeit verfolgt; wenn nun 
dar Nüben, Aepfel, Kartoffeln- in der Schule zerſchnitten 
werden, ‚um das Drittel oder Biertel anſchaulich zu machen, 
fo bfeibt doch wohl. der Begriff an dem Apparat hängen. 
Lieber warte man die natürliche Rrife des DBerfiandes noch 
etwas ab, als daß man mit folchen Mitteln eintrichtern will, 
was nicht flüffig il. Beſonders fchlimm wirken dieſe forcirten 
Beftrebungen, wenn andere fehr nahe liegende Mittel-Gdeen 
vergeffen werben, 3. B. daß ber Menner der Brüche, gleich 
dem Divifor, eigentlich nicht von Theilen überhaupt, — 
von gie ze. rebet. 

— „Schwarz, 3 Thl. ©. 128. 


— Machedas Kopfrechnen angenehm. 

Das Kopfrechnen muß den Kindern zu einem angenehmen 
Gefchäfte !gemacht werden, fo daß fie fih fchon zum: Voraus 
auf die Stunde freuen, in welcher dafjelbe vorgenommen 
wird. Dieß kann nur dadurch gefchehen, daß ed munter und 
lebendig betrieben, jedem. Schüler Gelegenheit verfchafft, feine 
geiftige Kraft zu verfuchen und zu äußern. Die Aufgaben und 
Uebungen dürfen beßwegen nie weder zw leicht noch Ay fchwer 
ſeyn. Te Hergenröther, © . 480. 

: | 6. | ' 
Was if. das Ziffer-Nehnen? 

Zifferrechnen iſt nichts Anders als eine zum Behuf ber 
Schnelligkeit und Sicherheit im wirklichen Leben nothwendige 
Einfleivung des. Denfrechnens, welches dann den Namen 
Kopfrechnen erhält, wenn die Operation ohne Zeichen aus— 
geführt. wird, fo daß alfo: dad Gebächtniß die Rechnungseles 
mente von 0 big zu: Ende zu bewahren hat. | 

Sunen 3. Thl. ©. 113. 


| | 6. 

Das Zifferrehnen im VBerhältniffe sum Kopfrechnen. 
Das Zifferrechnen ſteht mit dem Kopfrechnen in demſelben 

Verhaͤltuiſſe, wie das Schreiben mit dem Sprechen, und ihre 

gemeinfame Wurzel ifi das Denken. Hergenröther, ©,430. 





32 : 
Nur Tangfam. 

Der Lehrer hüte ſich vor nichts fo fehr, als vor der eitlen 
Sucht, recht bald große Refultate von feinen Bemühungen fehen 
und zur Bewunderung aufftellen zu wollen. Die Natur bereits 
tet ja auch auf alles Gute und Große recht lange im Geheis 
men vor. Hergenroͤther, S. 429. 


8. 

Bl eib bei den Gefanuisäen und leichteſten Ausdräden 
und Beflimmungen - | 
Tabelnswerth ift es, In das Rechnen ungewöhnliche — 
artige Ausdrücke, wie „plus“, oder auch deſſen Ueberſetzung 
„mehr⸗ einzuſchwär zen; das allbekannte „und» dient ebenſo 
gut, und iſt viel deutlicher, Später mag auch das Fremde 
fommen, wenn. ed nämlich wirklich eine Abtarzung oder Ver⸗ 

— enthaͤlt. 

Nur nicht aus fremden NRechenbůͤchern Beftimmungen her⸗ 
beigezogen, welche das umgebende Leben. nicht kennt. Das 
wacht. gerade :unpraftifch, ftatt: praftiich. Was man wählt, 
bas finde fich in der Wirklichkeit, felbft der Preis der Waa⸗ 
ren, Manches fchlägt fogar in das fittliche Gebiet ein, 3.8, 
die Berechnungen der täglichen und jährlichen Bebürfniffe, 
welche fidy im reihnenden Zuſammenhange oft ganz "andere 
ausnehmen, als) in’ der leichtfinnigen Ram ber Kinder und 
ihnen ähnlicher Ermwachfenen, - 

Sqwarz, 3. Thl. S. 119. 

hen 9%. Ä 5 

Segt find Rechnungsvortheile am rechten Orte. 
Anf.der Stufe, welche alle praftifchen Rechnungen des 
bürgerlichen Lebens in weiterem Umfange und in den üblichen 
Formen umfaßt, find die Abfürzungen an ihrem Plage; Eins 
, Heidungen koͤnnen dazu beſtimmt feyn, bet Scharffinn zu 
üben, nur eben nicht durch Spielereien, — von dem deben 

ganz abliegen. 

Auch auf das Geſchwiudrechnen muß jet Werth. gelegt 
werden, und auf: die Sicherheit der Operationen ſelbſt unter 
Störungen; es ift bie unmittelbare Vorbereitung auf den Bes 
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ruf für Viele, allein auch für die — hat ein ſolches Ver⸗ 
fahren nicht wenig Bildendes. Schwarz, 3. Thl. ©. 122. 

Allgemeine Lehre von den Abkürzungen nidht.eher, als das 
ausführliche Berfahren,: woraus jene entitanden ift, und welches 
im Kopfrechnen auch immer fortbeſteht. S. 117.. 

| 10, 

Wie weit mit dem Rechnen in der Schule? 

Auf die Frage, wie weit bad Zifferrechnen in einer 
Volksſchule getrieben werben fol, antworten wir: fo weit ed 
im Ganzen und theilwelfe durch das vorangehende Kopfrech⸗ 

nen hinlaͤnglich vorbereitet | Hergenröther, ©. 438, 
11. | ‘ 
Die Zeit für das: Medinen. 

Fragt man nach der auf die Zahlenlchre zu verwendenden 
Zeit, fo tft diefelbe in allen Perioden des Schul⸗Lebens ziems 
lich conftant. Mag in der Zeit des praktifchen Rechnens dass 
felbe einmal mehr in den Vordergrund treten, im Allgemeinen 
it es ein beftändiger Begleiter und Ergänger des Sprach⸗ 
unterrichtd, Die Quantitaͤt der Dinge muß ohne Unterbre⸗ 
hung neben ihrer Qualität und Form erfannt werben. In 
den meiften Schulen werden drei Stunden wochentlich das 
rechte Mittel feyn: S chwarz, 3. Thl. S. 125. 


R. N und Aufſab. 





EN 


Lehrer! dein Spreden, dein reines, freundliches 
Spredhen trägt dad Meifte bei, daß beine Kinder 
die Sprache lernen. 

Wenn unfere Behauptung, die Sprachlehte fey das Fun⸗ | 
dament alles‘ Unterrichtes, wahr iſt, und wenn nur auf einem 
richtig und ficher gelegten Fundamente richtig und ſicher fort 
gebaut werben kann; fo ift damit die ganze Wichtigkeit diefes 
Unterrichtögegenftandesd ausgeſprochen. — Unfere Schüler foms 
men zwar nicht ſprachlos zur Schule: fie wiffen fehon bie ges 
meinften und alltäglichen Gegenftände, freilich oft nur in ber 
befondern Mundart ihrer Gegend und ihred Drted zu benen, 
sen; verſtehen ſchon in eben birfer Mundart erzählte Geſchicht⸗ 
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hen, und find vieleicht auch fchon im Stande, dieſe nad 
zuerzählen; find unter fid und unbelaufcht von einem Frem⸗ 
den fogar recht gefprädig: aber bei allem dem ift ihr Ton 
und ihre Ausfprache in der Regel roh, ihr Ausdruck unbes 
hilflich und gar oft verflümmelt, und über viele Gegenftände 
wiffen. fie ſich gar nicht auszudruͤcken. Sie bringen alfo gleich« 
fam die rohen Elemente zum Sprachgebäude fchon mit, und 
es kömmt jegt hauptfächlich nur darauf an, fle, ohne fie ein⸗ 
zufhüchtern, an den reinen Zon und die natürlich fchöne Aus⸗ 
fpradhe zu gewöhnen, unb fie die Kunft zw lehren, fich auch 
über alle ſolche Dinge deutlich und richtig auszubrüden, ‚über 
welche ſich der gefittete Menſch in feinen. verfchiedenen Ver⸗ 
hältniffen augzubrücden im Stande feyn muß. Das erftere hängt 
vorzüglid; von ber herablaffenden Freundlichkeit des Lehrers, 
verbunden mit feinem guten Beifptele im reinen: und richtigen 
Sprechen ab, wobei fih das Ohr und bald auch die Zunge 
der Schüler eben fo unvermerft an bad reine und richtige 
Sprechen gewöhnt, wie fie ſich vorher an das Rohere ger 
wöhnt hatten. Der Lehrer hat nur bafür zu forgen, baß ihn 
feine Schüler gerne hören, in ihren Aeßerungen nicht ſchüch⸗ 
tern und verzagt werden, und fid fogar freuen, wenn fie 
liebevoll zurecht gewiefen werden. Geſchieht bad in einer 
Schule wirklich, fo lernt ſich das Andere, welches ‚eigentlich 
durch die Sprachlehre geleiftet werben foll, eben fo leicht. 
Denn wer einmal für feine Anfchauungen, Gefühle, Bors 
Rellungen, Begriffe und Ideen bie in feiner Nation üblichen 
Zeichen zur Feſthaltung derſelben fich eigen gemacht hat, ber 
lernt auch leicht diefe Zeichen (Wörter) in ber unter feiner 
Nation herkömmlichen Verbindung gebrauchen. lub wer bas 
kann, ift feiner Mutterfprache mächtig, und hat faltifch die 
Epradjlehre gelernt, wenn er auch feine einzige Regel derſelben 
wüßte, bie er aber gewiß bald finden wird, fobald feine Auf⸗ 
merkſamleit nur darauf gerichtet wird. Hergenröther, ©. 862. 


2. , 
Der materiale und formale Zwed des Sprady 
unterrichtes. 
- Der Sprachunterricht hat den dreifachen materialen Zwed 
bes Derfichens fremder VBorftelluugen und ber muͤndlichen und 
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ſchriftlichen Därftellung der eigenen; fobann ben‘ formälen 
Zwei der Steigerung PVorftellungskräfte überhaupt, vor⸗ 
zugsweiſe aber des Verftandes. Um den erften Zweck zu ers 
reichen, dient der ganze Schulunterricht; die Worte des Leh⸗ 
rers, die Schulbücher‘ müſſen verftanden werben. Der Lefes 
unterricht bricht vor Allem die Bahn dazu, die Grammatik hat 
aber einzelne) Schwierigkeiten aufzuhellen, Unbewußtes [zum 
Bewußtſeyn zu bringen. Wer die Gefege der Sprache nicht 
fennt, kann fich auch hicht rühmen, daß er alles verſtehen wird, 
was die Sprache bringt. Aber gleichwohl ift der Wortvorrath 
für das Verftehen faft noch wichtiger, und biefen bringt nicht 
die Grammatik, fordern das Lefen, dad Leben und die aus— 
brüdliche Mittheilung des Lehrers, wie etwa in dem orthos 
graphffchen Unterrichte die Fremdwörter. Wo das Berftehen 
Hauptzweck bleibt, bedarf es jedenfalls nur geringer Ein— 
weihung in bie Grammatik; diefe Tann gelegentlich beim Leſen 
geſchehen. Der zweite Zwec des Sprachunterrichtes, die Ferfigs 
keit in Mittheilung eigener Vorſtellungen, wird ebenfalls durch 
das Leben in der Schule, durch Frage und Antwort am direk⸗ 
teſten erreicht, lautes Leſen, Auswendiglernen fördert ebenfalls, 
‚indem es das Ohr gewöhnt und die Zunge: geläuftg macht. 
Für die Grammatik bleibt bloß die Verhütung von Fehlern, 
welche etwa’ durdy Rahahmung falſcher Rufen den kernen⸗ 
den geläufig werden. 

- Diefe Reviſon des gewonnenen Reichthums der Rede an 
nr kriliſchen Fackel der Grammatif fol zwar von dem Rehrer 
beſtaͤndig geübt werden‘; allein ein ſelbſtſtaͤndiges Studiumſ der 
Lernenden für den Zweck würde verfehlt feyn, es träte nicht 
lebendig genug zur rechten Zeit Im die weit mächtigeret Ge⸗ 
wöhnungen hinein. Es würde hemmen, ſtatt zu fördern; denn 
eine flotternde Gorrectheit wird ſchwerlich vor einer fließenden 
Sincorrectheit den Vorzug verdienen. Für unſeren Zweck ge 
nügt eine graminatifche Ueberwachung ber Findlichen Rede von 
Seite bed Lehrers. Der dritte Zwed, die fohriftliche Dars . 
ſtellung eigener Vorftellungen, ift mit dem zweiten ſehr ver⸗ 
wandt. Wenn gleich die ſchriftliche Darſtellung weit mehr 
Beſonnenheit, eine Wahl des Ausdrucks geſtattet und dadurch 
der grammatiſchen Correctheit größere Rechte einraäumt, wenig⸗ 
lich die Schriftfpradye aberhaupt mehr an Regeln gebunden 
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iſt, als die: Sprache bed — Lebens, ſo tritt dagegen 
die Fähigkeit‘ r. eigene Gedanken zu: erzeugen, zu. ordnen und 
darzuftellen, doch auch ſo ſpaͤt ein, daß wenigſtens im: eigent⸗ 
lichen Kindesalter die Grammatik als Regulativ für den Styl 
wohl: entbehrt werden konnte. Die Volksſchule würde, ‚von 
dieſer Seite betrachtet, wenigſtens keines zuſammenhaͤngenden 
Curſus in der Grammatik bedürfen, ſondern ſich mit gelegent- 
heitlichen Bemerkungen des Lehrers begnügen können; bie höhern 
Schulen könnten durch vergleichende Betrachtung der fremden 
und der Mutterſprache wenigſtens das Nothwendige erreichen, 
wie die Erfahrung der. Altern Schulen ſattſam dargethan hat. 
Endlich tritt der formale Zweck mit: feiner Forderung: auf: an 
den’ Geſetzen der Sprache die, geiftigen Geſetze überhaupt: zum 
Bemußtfeyn zu bringen, fie: als Geiſtesgymnaſtik zu .bemüßen, 
und Dieß tft eine um. fo begründetere Forderung, als die übri⸗ 
gen linterrichtögegenftänbe. ſich durchgehends als ‚weit einfeiti- 
ger bildend. erwieſen haben, als die. Sprache, ‚welcher — ni 
— an alle: er zugänglich: finds 
| nn 8. Thl. — 58. fi 
BR — — — 
In Anderem magſt bus ſeyn; in Erfindung verbeutfd 
ter grammatifher Name braucht's deiner Sreigebigs 
keit nicht. 


Es wäre zu wünfchen, daß unſere neuere Grammatifer 
etwas weniger freigebig mit Erfindungen verbeutfchter grams 
matifcher Namen gemefen wären, und die Bezeichnung ihrer 
Vorgänger mehr in Ehren gehalten hätten, es würde in unfes 
ren Volksſchulen beffer um dem Sprachunterricht ftehen, als 
jetzt, wo die. Namensverwirrung oft. auch Begriffsverwirrung 
nach ſich gezogen hat. Den Lehrern ſollen jedenfalls die Fremd⸗ 
namen ‚neben den Verdeutſchungen geläufig ſeyn, mn: mit ‚Sir 
cherheit fich verfiändigen zu können. Durch Einführung feſter 
Lehrbücher zum Gebrauche der Lehrer wird die Unſicherheit 
etwas nachlaflen, außerdem ſcheint es eine paffende Aufgabe 
für Lehrer» Gonferengen, fich über grematiſcht — 
zu einigen. 

An und für ſich iſt jedes Wort gut, wenn allgemein der 
rechte Begriff damit ‚verbunden wird; der ‚einzige Vortheil, 


welchen einige vor andern woraus haben, If, daß ihre Zu⸗ 
fammenfegung den Kindern den Begriff erleichtert, wie, z. ©. 
Dingswort anfchanlicher if als Hauptwort und Selbſtſtands⸗ 
wort. ‚Die Kinder höherer Schufgattungen follten billig den 
Dentfchen und den fremden Namen willen, um fich nad) beiden 
Seiten hin verftändigen zu können. 31 

Ä Schwarz, 3. Th. ©. 62 
— 4. 
Bloß cavalierement abweiſen, heißt noch nicht: 

deutſche Sprache ausgezeichnet lehren. 

Der Gebildete ſoll feine Sprache erſchoͤpfend kennen, und 
zwar ebenſo gut bad Dialeftifhe als dad von fremd her Eins 
‚gebürgerte ober erft in ber Einbürgerung Begriffene. Unſere 
Grammatiter find biöher nach beiden Richtungen fehr arm ger 
wefen. Eine Art von Bornehinheiten fräubte fid; gegen das 
angeblich Gemeine, ein aufgeblähter Patriotismus gegen das 
nur in den Grammatiten gering gefchätte Fremde. Was ein, 
mat vorhanden amd nicht durch Achfelzuden zu verdrängen iſt, 
das follte die Grammatik beleuchten, ordnen, zugänglid mas 
chen, nicht cavalierement von ſich abweiſen. 

J u Schwarz, 3. Thl. ©. 69. 


b.. 
Aufſatz. 
in Ge 1. - 
Styluͤbungen Kreuz und Krone bed Lehrers, 
— — >» 

Die alte Klage, daß die Gtylübungen bad Kreuz ber 
Lehrer und Schäfer feyen, iſt noc nicht verſtummt. In den 
ganz lateiniſchen Zeiten war freilidy diefem Unterrichts zweige 
gar fein Plag eingeräumt, er mußte ſich fümmerlich von den 
Brodfämlein nähren, welche beim Leberfegen von ber fremden 
Herrn Tiſche fielen. Und dennoch Iernten bamald Diele gut, 
Einige fogar klaſſiſch ſchreiben, während jegt bei zahlreichen 
Lehrftunden die Zahl der Erftern wie der Letztern nicht außers 
ordentlich gewachfen iſt. Die Lehrer Hagen fortwährend über 
ſchwere, kaum zu leitende Correctur, die Schüler befommen 
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an keinem Tage: leichter die Schulkrankheit, als an dem, wo 
die Auffäbe. abgeliefert werden: follen;: bie Behörben klagen, 
fie müßten bei ihnen als Arbeiter zugewieſenen jungen Leuten 
oft noch die Rolle des Prägeptors übernehmen, Es muß on 
auf dieſem Gelbe noch einiges wäle liegen. 
UI 8. a. ©, 72. 
p. | 


Einer Seite wirb der Styl die Krone der Schulleiſtungen 
genannt und das Reſultat der auf jeder Stufe gewonnenen 
Geſammtbildung; anderer Seits mag ihn doch nicht gern ein 
Lehrer übernehmen; man meint, ed ſey ein undankbarer un 
terricht, mühfam und ohne Früchte. 

Schwarz, 3. Thl. ©. 72. 


— 2. | 
Die beſte Anleitung zu Auffägen. 

Mer aber Richtig- und Rechtſchreiben und über einen Ge⸗ 
genftand richtig und geordnet denfen gelernt hat, für den fann 
ed auch durchaus Feine Schwierigkeit haben, feine: geordneten 
Gedanken über dieſen Gegenſtand auf's: Papier. zu- bringen, 
d.h. einen Auffaß zu liefern. Fehlt es dagegen an einer bier 
fer nothwendigen Bebingungen, fo kann eine, auch noch fo 
gründliche und deutliche Anteitung zu Aufſaͤtzen etwas fruchten; 
Ahle Anleitung - wird dann ein bloßes. Formelmwerk, in welches 
fi zwar Wörter, aber Feine Gedanken. einprägen laſſen. Die 
befte Anleitung zu Auffägen wird alfo der Lehrer feinen Schüs 
lern dann ertheilen, wenn er fie von dem erflen Eintritte: in 
die. Schule an im richtigen und zufammenhängenden Denken 
und Sprechen über jeden vorkommenden Gegenftand,: und ſpa⸗ 
ter im Schön⸗ und: Rechtfchreiben fo übt, daß fie ſich über 
die im täglichen Leben vorkommenden Gefchäfte, Angelegenheis 
ten und Ereigniffe auf eine natürliche, leichte und allgemein 
verftändliche Art auszudräcden fähig: werden. Sollen fie dann 
einen Brief fchreiben, einen Schein oder eine Duittung aus⸗ 
fiellen, ein Verzeichniß oder einen Conto verfertigen, fo kann 
ihnen alles das nicht ſchwer feyn. Der Lehrer darf ihnen nur 
ein» oder zweimal die übliche Form ald Mufter vorhalten, 
und fie nur paffende Aufgaben zur eigenen Uebung verfertigen 
laſſen; fo werden fie fidy ‚hierin bald die nöthige Fertigkeit 
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erwerben. Wie fie mit einem. Freunde, wenn er gegenwärtig. 
wäre, reden würden; fo werden fie nun auch. in feiner Abs 
wefenheit an ihn. fchreiben. Und wie fie mündlich. das Bes 
kenntniß über eine bezahlte Schuld, ‚oder‘ Empfang einer bes 
ftimmten Summe ober eines andern Gegenſtandes unter Bes 
merfüng. der bedeutenden: Umftänden ablegen würden, fo wer⸗ 
ben fie ed auch fchriftlich in einem Scheine oder einer Quits 
tung. thun. Dad natürlich. Einfache- unter Beobachtung ber 
nun einmal hervorgebracdhten Formalitäten ift hier allemal. bag 
Beſte. Iſt nur der Lehrer felbft, wie man billig vorausſetzen 
muß, in dergleichen Auffägen gehörig geübt, fo kann er leicht 
aller gedructen Anleitungen hiezu entbehren.. Und ift er das 
nicht, fo nügen ihm und feinen Schülern alle foldye Anleituns 
gen wenig oder gar nichts, weil fie unmöglich Mufter für 
alle bejonbern Verhaͤltniſe und Fälle liefern fünnen. 
Hergenzöther; ©. 410. 





ee 
Grundſaͤtze in Bezug auf — 

Wir nehmen Grundſaͤtze an: Die ſtyliſtiſchen Uebungen 
vor dem eigentlichen Juͤnglingsalter ſind bloß vorbereitende, 
fie beſtehen vorzugsweiſe in Reproduktionen fremder Vorſtel⸗ 
lungsreihen, fie ſchließen ſich eng an allen übrigen Sprach—⸗ 
unterricht, alſo Leſen, Schreiben, Orthographie und Gram⸗ 
matik an; ſie ſind von den Lehrern ſo ſtufenweiſe einzuleiten, 
daß dem Schüler nur mäßige Anſtrengung überbleibt; ihre 
techniſche Richtung geht auf Brauchbarkeit im Berufsleben, 
ihre formale auf Vereblung der Gebanfen, ihre materiale auf 
Erweiterung bed. —— der Schuͤler. 

t —— Thl. S 


— 4. 
Eractheit und Gorrectheit fhriftliher Arbeiten. 

Bor Allem Außerlihe Eractheit neben innerer Eorrectheit 

der fchriftlichen Arbeiten. Lieber ganz unfcheinbare, kleine 

Yuffaschen, aber fehlerfrei und nett, ald umfangreidye und 

inhaltreiche vol Fehler und Flecken. Nett muß Alles feyn, 

obwohl die zahlreichen Abfchriften unverantwortlicde Vers 

fhwendung find. Hätte man nicht übereilt, fo wäre eine 
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einzige Abfchrift, vieleicht fogar dad Concept felbft hinreichend. 
Darum hole man lieber methodiſch das Meberfprungene nadı, 
ald daß es mit Copiren gebüßt werben fol. Beſſer viele Fleine, 
rajch aufgefegte Arbeiten, ale feltene, mit vielem Schweiß 
verfertigte. Es wird Mehr dabei gelernt, und ift mehr Freude 
dabei. Die Schiefertafel ift ein beffered Uebungsfeld des gus 
ten Styls, als die dien Hefte. Denn zum guten Style ges 
hört auh Schnelligkeit und Abhärtung gegen Meine Störutis 
gen. Der ift fein guter Stylift, welcher ſechs Concepte ans 
legt, und nicht fchreiben fann, fobalb jemand nießt. Die Ges 
danken müffen leicht und ungeftört fließen. Das muß nicht. erft 
von dem Leben erzwungen werden, fondern. ift mit Aufgabe 
der Schule. Schwarz, 3. Thl. ©. 67. 


5, 
Beffer niht corrigiren als oberftädlte. 

Allgemein lobende oder verwerfende Genfuren, ale: gut, 
mittelmäßig u. f. w., bringen feinen Nugen, fondern erzeigen 
in dem Schüler die Meinung, ein Auffag laſſe fih nur nad 
dem ungefähren Eindrucf beurtheilen, — eine Meinung, worin 
er noch beftärft wird, wenn der Lehrer, ohne weitere Gründe 
anzugeben, verfichert, Dieß oder Jenes hätte beffer ausgedrüdt 
“ werden Müffen, auch wohl einen folchen beffern Ausdruck vor⸗ 
fhlägt, der bei genauer Betrachtung nicht einmal der befte 
ift. Beffer nicht corrigiren als oberflaͤchlich. Auch die nicht 
corrigirten Auffäße bleiben noch eine nüßliche Uebung ber 
Feder, nur ˖darf dergleichen nicht oft vorfommen, wenn ‚nicht 
Hudelei daraus entftehen fol. Schwarz, 3. Thl. ©. 78. 


6. 
Nur fein Erfünfteln. | 
Lebensverhältniffe zu Gunften des Style erfünfteln, denen 
bie Vorftellungen des Schülers noch nicht gemachfen find, 
heißt nichts andere als Kinderfreugzüge, wie die Priefter des 
zwölften Jahrhunderts, veranftalten. 
' Schwarz, 3. Thl. ©. 73, 


7 
Das Umfeten der Poefie in Profa. 
Das Umfegen der Poefie in Profa, diefe fo gewöhnliche 
Aufgabe, ift, wenn fie ohne Vorbereitung und Hülfeleiftung 
Quartalſchrift VIII. Jahrg. Ates Heft, 31 


IE 
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‚aufgeftelt wird, eine gar verfehrte; denn es gehört ein tüch- 
tiger Styliſt dazu, eine ſolche Umwandlung mit nur einigem 
Glücke zu unternehmen. BR ze 

Schmarz, 3. Thl. ©. 75. 


8 
Reine —— yon Aufſätzen — als Hausaufga— 
ben gleich im Anfange. 

— iſt es ein Grundfehler, den Schuͤlern von 
Anfang an die Fertigung der Aufſätze als Aufgabe mitzugeben. 
Dort ſitzt dad Kind troft» und hülfelos, ‚während es in der 
Schule mit Freuden gearbeitet hätte, Nur die Ueberarbeitung, 
die gereinigte Arbeit gehört nach Haufe und nach vieler Uebung 
endlicd auch der Entwurf. Schwarz, 3. Thl. ©. 75. 


F, Redhtfchreiben. 
1. 


So lehrt man leider! vielfach noch Orthographie 
in unſeren deutſchen Schulen. | 
Bon der alten Weife, durch unendlich viele ungeordnete 
Dictate ohne innere Aufhellung die. Orthographie szu lehren, 
fann kaum noch die Rede ſeyn, fie hat faſt allenthalben einer 
::beinahe ſchlimmeren modernen Methode weichen müſſen: 
dieſe Fertigkeit durch einige allgemeine Regeln, welche der 
Grammatik einverleibt werden, zu lehren und die ſparſamen 
Mebungen mir den allgemeinen: grammatifchen zu. verbinden. 
Der Erfolg hat nun zwar fattfam gezeigt, daß auf biefem 
Wege die Orthographie höchſt unficher gelehrt, und gar nicht 
‚befeftiget wird, daß Dieß vielmehr durch fonftige gelegenheits 
liche Bildungsmittel, wie Lectüre 2c. bei Denen, welche einen 
vollſtaͤndigen Unterricht genießen, miterreicht wird, bei ben 
Uebrigen gar nicht. Allein es fehlt dieſer Methode vornehm⸗ 
lich darum immer noch nicht an Anhängern, weil ſie den 
Schein einer höhern Geiſtigkeit an ſich trägt und weil derer⸗ 
mangelnde Erfolg auf manderlei Weife entfchuldiget wird. 
In wie vielen: Büchern findet man als höchſten, oder doch 
einen‘ der höchften Grundfätze ausgefprodhen: „Schreibe 
“wie du richtig ſprichſt⸗« Welch eine unpäabagogiiche For⸗ 
derung! Denn wenigftend die Hälfte aller deutfchen und faft 
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ale aus fremden Sprachen. ventlehnten Wörter werden nicht 
mit den Zeichen gefchrieben, welche am einfachften ihrem Laute 
entſprechen, ſondern mit mwillfürlich. von. dem Schreibgebrauche 
feftgefegten. Dazu kann ja das Kind nicht. richtig Iprechen, 
-fondern fol es erſt lernen, . mindeftend- des Richtigen ſich exſt 
-Deutlich bewußt werden, Noch kommt dazu, daß auch die 
Gebildeten über die Richtigkeit der Ausſprache in. zahlreichen 
Fällen verſchiedener Meinung find, ja felbft:.über. bie, Richtig» 
keit der Schreibung. Es heißt alfo.-ungefähr . Soviel, als 
wenn man einem Anfänger im Zeichnen fagen wollte: „Zeichne 
"alles fo, wie es von’ dem redhten Standpunkte aus gefehen 
ſich darſtellt.“ Aehnlich verhält es ſich mit den uͤbrigen Re⸗ 
geln ſolcher Art. Schwarz, 8, TH, ©: 46, 





2. | 
Geſetze der Orthographie. 
Da die Orthographie nichts Anderes iſt, als die genaue 
Reproduktion geſehener Wörter⸗Bilder, ſo gelten bei ihrer 
Erlernung auch im Allgemeinen die Geſetze des Grdächtniffes, 
alfo des Einprägend, Behaltend und Reprobuzierend. 
SG hwarzr 3: Ihle: S. 48. 


8. 
Schadet das Lautiren der Orthographie? 


Daß das Lautiren der Orthographie auch ſchade, iſt zwar 
ein Vorurtheil, doc, kein ganz unbegruͤndetes. Man. überfieht 
namlich ſehr haͤuſig, daß es eine Epoche, giebt, in welcher von 
dem Laut: zu: dem: Buchſtaben⸗Ramen übergaͤgangen werden 
muß, wenn man denſelben den Schülern einzeln bemerklich 
und behaltlic machen will. Der Laut felbft ift zu flüchtig, 
verfhmimmt zu fehr in dem ganzen Wort, ald daß das Be, 
mwußtfeyn feine Hervorbringung begleitete. Es muß alfo neben 
dem Rantiren ein Buchflabiren:im Dienfte der-Drthographie 
hervortreten, nicht zu frühe, um nicht zu uͤberlaſten, aber auch 
wicht: zu: fpät, um nicht geringfchägig angeſehen zu werben, 
etwa auf der untern: Stufe des Leſens. Mittels dieſes Buch» 
ſtabirens werden anfangs: alle, ſpaͤter die ſchwereren der ger 
leſenen Wörter: analyfirt ;: und dieß als Nebenuͤbung in dem 
Leſebuche fortgeſetzt. Schwarz, 8 Thl. S. 40. 

31? 
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Das ER 
Die fleigende Schwierigkeit befteht nicht bloß in der Lünge 
und in dem minder verftändlichen Gegenftande des Diftate, 
fondern auch in der größeren oder geringeren Unmittelbarfeit; 
‘anfangs Wort um Wort, dann Sa um Gag, zuletzt Periode 
um Periode. Auch darf der Fehrer nur Einmal vorfprechen; 
nur bei ganz ſchwachen Schülern kann grundfäglic mehrmas 
lige Wiederholung ſtattfinden. Schwarz, 3. Thl. S. 53. 


Am beſten eignet ſich zum Stoff der Diftirübungen: 
Stets fortfchreitende Bereicherung des Wortvorraths, verbuns 
ben. mit figlifcher Mufterhaftigkeit. Manche Lehrer gefallen . 
fi) darin, in den Diftaten fo viel Schwieriges oder Rares 
zufammenzudrängen, daß bie Maffe der von den Schülern ges 
machten Feblern ſehr groß werden muß. Es giebt nichts Un⸗ 
paͤdagogiſcheres. Je mehr Fehler, deſto weniger wird durch 
die Correctur gelernt, deſto mehr der Sinn fuͤr Verbeſſerung 
abgeſtumpft. 
B.. 
Es giebt — Fehler genug; es —— feis 
ner gedbrudten fehlervollen Borlagen. 

Die Borlegung unrichtig gefchriebener Mörter zur Eors 
rectur, einft ein beliebtes, ja bisweilen das einzige orthogras 
phiſche Uebungsmittel, iſt von fehr untergeordnetem Werthe. 
So fange die Anfhauungen noch nicht feſt find, folten fie 
durch fehlerhafte, namentlich gedruckte, nicht verwirrt werden. 
Später zur Uebung des Urtheils mag es paſſiren; aber 


| bebarf es feiner gebrudten Beifpiele, 
Sanet), 8. Thl. ©, 54. 


.' 6. 
—Geradewas burhaus nicht ſeyn foll, geſchieht 
fo oft — o ber eingebildeten Schulmeifter! 
Orthographiſche Neuerungen kommen. den. Schulen am 
wenigſten zu. Es ift mehr. Berdienft dabei, zu fuchen, die Ein⸗ 
förmigfeit der Schreibung durch Unterwerfung unter bad Her, 
fommen zu fördern, als für ſich allein Confequenzen zu — 

welche der Zuſtimmung Anderer entbehren. 


485 


75 
Nur das Eine für Kinder richtig. 
Für den Ermachfenen kann ed zwei gleich berechtigte Schreibes 
weifen geben, — Kinder nicht. — — ẽTdbl. ©, 50; 


8. 
| Die Unterfheidungszeihen. 

Indeſſen würde ſich ber Lehrer auch hier täufchen, wenn 
er durch das Aufſtellen und Einprägen der Regeln (über Uns 
terfcheidungszeichen) ‚zum Ziele zu fommen, und feine Schüler 
ben richtigen Gebraud; diefer Unterſcheidungszeichen lehren zu 
koͤnnen meinte. Die Erfahrung lehrt ja, daß man eine Regel 
ſehr gut wiſſen, und in der Ausübung gar häufig dagegen 
fehlen kann. Zweckmäßiger wird alſo auch bier der Lehrer 
verfahren, wenn er die Sache zum, Gegenftande eines ficher 
leitenden Gefühles ‚ eined gewiffen natürlichen Taktes zu 
machen fucht, ohne fich gerade der Gründe, warum ed das 
Rechte ift, Mar und deutlich bewußt zu ſeyn. Schon durch 
die Gewöhnung der Schüler an einen deutlichen und natürlidys 
fhönen Bortrag beim Sprechen wirb dazu der Grund gelegt, 
und wenn nun bis zu dem Zeitpunfte, wo bie Schüler mit 
dem richtigen Gebrauche der Lnterfcheidungszeichen vertraut 
gemacht werden follen, die Gefanglehre fhon nach Noten ges 
übt, folglich die Bedeutung der mufifalifchen Paufen befannt 
ft; fo wird ihnen der Lehrer leicht begreiflich machen fünnen, 
daß die Unterfcheidungszeichen eine ähnliche Bedeutung beim 
Schreiben und Lefen haben, wie die Paufen in der Muflt. 
Den Munkt fann er ihnen als eine ganze Paufe, den Dop⸗ 
yelpunft als eine Viertels-, den Strichpunft als eine Achtels⸗, 
den Beiftrih ald eine SechzehnteldsPaufe vorftelen. Wirb 
diefes durch Uebung im Lefen den Schülern recht geläufig, fo 
daß es felbft in ihren freien mündlichen Bortrag einer Erzäh- 
lung übergeht; wird dabei das Diftandofchreiben verbundener 
Sätze an der Tafel unter Beobachtung der gehörigen Unter, 
fcheidungszeichen fleißig getrieben und auf die Urfachen, warum 
hier ein Beiftrich, dort ein Punfe ıc. ftehen muß, aufmerffam 
gemacht; fo kann ed nicht fehlen: die Schüler werden auch in 
diefem Stüde eine genügenbe Fertigkeit erlangen. 

Hergenröther, ©. 409. 
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Die: ort hographiſchen Regelm 

Man muß durch Außerlihe Behandlung. der häufigen 
Falle die tiefere: Behandlung entweder vorbereiten. oder erfeßen. 
Regeln von der Art: vor den Gonjunctionen daß, damit, 
wenn, weil ıc. fege ein Komma, find darum nicht verwerfs 
lich, wie mancher Grammatifus denkt. Sie zeigen dad Außer; 
liche Berfähren ziemlich richtig, und ftehen einer fpätern ratios 
nellern Behandlung nicht im Wege. Ueberhaupt aber braucht 
bad Kind noch nicht Regeln über Fälle zu wiffen, welche ihm 
sticht vorzufommen pflegen. Es fol ja nicht vollftändig bes 
lehrt ſeyn, fondern nur über das häufige Vorkommende, und 
die Regel fol nur darım eine große Menge Fälle ‚zufammen 
faſſen, damit fich diefelden leichter behalten. 

Schwarz, 3. Thl. ©. 52. 


II. 
Nezenſirende Bücheranzeigen. 





1. 


Leitfaden zu Schönſchreib- und Dictatens 
Uebungen in den deutſchen Schulen nad) der allers 
höchſten Beftimmung vom 24. Juli 1833 zum Ger 
brauche der Schullehrer eingerichtet, und indbefondere 
für Schullehrlinge, Schulfeminariften und Schuldienft- 
Erpectänten mit einem Anhange „Kurzgefaßter Sprach 
Unterricht “ und „Zufammenftellung pädagogifcher 
Grundfäße erweitert und umgearbeitet von Sıhuls 
freunden. Sechste, gänzlid umgearbeitete Auflage. 
Kempten, Drud und Verlag von Tobiad Dannheimer, 
1844. gr. 8. ©. 460. | > 


Das vorliegende Buch, welches feit 1830 ſechs eg 
erlebt hat, verfällt feinem urfprünglichen Zwede gemäß in 
vier Abtheilungen. Die Ausichreibungen der k. b. Res 
gierung des Oberdonaufreifed (1829), bad Volksſchulweſen bes 
treffend, haben es zuerft ind Dafeyn gerufen. Mit jenen „Aus— 
fchreibungen« übereinftimmend folgte der Allerhoͤchſte Befehl 
Seiner Königlichen Majeftät vom 24. Juli 1833. Daher 
entfprach aud die erſte Eintheilung diefes Keitfadend in den 
folgenden Auflagen. Der fünften Auflage von 1840 gefchieht 
im fünften Sahrgange dieſer Quartalſchrift S. 467470 Er, 
wähnung. Die fünfte, wie die vorliegende fechöte, bezeichnet 
—28 auf dem Titelblatte als eine „gaͤnzlich umgearbeitete 
uflage.“ er 

Die erfte Abtheilung lieferte früher den Stoff für bie 
Scönfchreib: und Diktando⸗Uebungen in der erften Elaſſe der 
Werktagsfihule, und eben fo .die zweite Abtheilung in 
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der zweiten Claſſe. In der fechsten Auflage aber heißt es 
nun zur erften Abtheilung: „Dieſer Stoff iſt von jedem 
Lehrer leicht aus dem Inhalte der nachfolgenden Gefhichten - 
zu entnehmen,“ und eben fo zur zweiten Abtheilung: „Den 
Stoff für Schönfchreibübungen wird jeder Lehrer leicht aus 
der Religionslehre und aus moralifchen Schriften fammeln 
können.“ Hiemit entſprachen die Herren Berfaffer dem Wunſche 
des Necenfenten der fünften Auflage, ja fie thaten noch mehr 
in der Abficht „nehmlich, daß bei der Benügung eined Buches 
fomohl den Prüfenden, ald auch den Prüflingen Erleichterung 
verfchafft, und Ichteren manche Auslagen zur Anfchaffung 
größerer Werfe erfpart würde.’ 

Ferner heißt ed (S. IV.): „Mebft der Erreichung dee 
Hauptzwedes ließ man jedoch nicht einen Nebenzwed 
außer Acht, in diefer neuen Auflage den Schulfeminariften 
ein Handbuch, und den Schuldienft- Erpectanten eine 
Meberficht des im Seminar Gehörten und Gelernten zu reichen. 
Daher. war ed nothmwendig, den Stoff des früheren Leitfadens 
theild zu erweitern, theild zu vervollftändigen. Sollte 
aber dadurch die Umarbeitung nicht voluminös, und nicht zu 
theuer werden, fo mußte Manches vom früheren Leitfaden 
mweggelafien werden, was aber jeder gewandte Schullehrer in 
feiner Schule leicht ergänzen fann.’’ Ueberhaupt geben die _ 
Herren Berfaffer des Leitfadens richt undeutlich zu erfennen, 
es fey ihnen um die Heranbildung tüchtiger Echulfehrer vor 
Allem zu thbun, weil man e8 diefen unbedenklich werde über: 
laffen Fünnen, felbft zu ermefjen, was, wie und wie viel von 
dem dargebotenen Lehrftoffe fomohl in ihren Werftages, ale 
auch Sonn: und Feiertagsfchulen zu benüßen fey, um nicht 
nur dem allerhödften Befehle, fondern auch den befondern 
Bedürfniffen im Schulunterrichte zu entfprechen. Daher ift 
der Wortlaut des allerhöchften Befehld vom 24. Juli 1833 
jeder der vier Abtheilungen an die Spige geſetzt. 
=: Zur zweiten Abtheilung der Werftagsschule IT. Claſſe 

find in Diefer Auflage wie in den früheren die „Hauptmo- 
mente der biblifchen Gefchichte des alten und des neuen Buns 
bed als Rechtfchreibühungen zu Dictando⸗-Schriften beibehalten; 
aber zugleich mit einer furzen Einleitung in die heiligen 
Schriften ſowohl des alten Bundes, ald auch ded neuen 
Zeftamentes vermehrt worden. Begriff und Name der heilis 
gen Schrift, ihre Eintheilung, Anzahl und Namen der heiligen 
Bücher de8 alten Bundes; Verfaffer, Inhalt und Urſprache 
diefer Schriften, Aechtheit, Unverfälfchiheit und Göttlichkeit 
der Echriften ded alten Bundes find der Gegenftand ber 
erfteren Einleitung 5; dagegen verbreitet fich die andere Eins 
leitung über die Anzahl, Benennung und Gintheilung ber 
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heiligen Bücher des neuen Bundes, über die vier Evangelien, 
die Apoftelgefchichte, die Briefe der heiligen Apoftel und bie 
Dffenbarung des heiligen Apofteld Johannes nebft Angabe 
einiger Lebensumftände der Evangeliften und der Apoftel, über 
die Acchtheit und Unverfälfchtbeit der heiligen Bücher des 
neuen Bundes, fo wie endlich über ihre Slaubwürbdigfeit und 
Söttlichfeit. Die Lehrbücher von Auguft und Dr. Angelicus 
Fifcher fcheinen biebei zu Grunde gelegt worden zu feyn. 

Allein für Schüler der 2. Claffe in der Werftagefchule 
ift diefe Doppelte Einleitung ficherlich nicht eingefchaltet worden, 
und für Erwachfene genügt eine bloß rationaliftifche Auffaflung 
der von Gott allmählig geoffenbarten Wahrheiten nicht mehr; 
denn unfere Zeitrichtung verlangt gerade in Hinficht auf bie 
heiligen Schriften eine objectiv-hiftorifche, in ihrer Entftehung, 
Entwidelung, Fortbildung und Vollendung nachgewiefene 
Wahrheit, und erfennt fomit die Aechtheit und Göttlichfeit der 
heiligen Schriften nur in der Gefhichte — in dem Leben bes 
von Gott auderwählten Volkes, in dem Leben der Kirche und 
im Xeben aller Bölfer, welches von Gottes Geifte durch— 
drungen und in der von Chriſtus geflifteten Kirche, deren 
Säule und Grundfefte die Apoftel und ihre Nachfolger find, 
fich zu allen Zeiten fichtbar dargeftelt hat. Es wäre baber 
zu wünfchen, daß die Einleitung in's alte und in’s neue Teltas 
ment mit den Dauptmomenten der biblifchen Gefchichte in eine 
innere und zufammenbängende Verbindung gebracht mürde, 
und als Gefchichte felbfi Hauptmomente der biblifchen Ge— 
fhichte bildete. Auf folhe Weife fände bie zweite Abtheilung 
mit der überaus forgfältig geordneten britten Abtheilung, 
welche nun folgt, in einem fchöneren Ebenmaaße, als dieß 
jest der Fall iſt. 

Dhne dem gefchichtlihen Auszuge ang dem alten und 
dem neuen Teſtamente (©. 3--26) nahe treten zu wollen, 
erlaubt fi) Rec. Einiges, was zum Theile auch fchon in den 
früheren Auflagen diefed Leitfadens unrichtig war, bier anzus 
merfen: ©. 10 bei „Moſes Berufung“ ift der letzte Satz fo 
zu ergänzen: „Da berief ihn Gott ıc., Israel aus Aegypten 
nach dem Lande der Verbeißung, nah Canaan zu führen.“ 
©. 11 3. 3 von. unten heißt es: "Samuel war ber lebte 
und weifefte der Richter und Hohepriefler;« alein Eamuel 
war fein Hoherpriefter, wohl aber ein Prophet. Daher dürfte 
der obige Cab etwa fo heißen: Samuel war ein Prophet 
und der letzte und meifefte unter den Richtern. ©. 22. tft 
Pilatus ale Statthalter in Judäa zur Zeit der Geburt Ehrifti 
wiederholt unrichtig angeführt, und dann auf derfelben Eeite 
weiter unten bemerft, dem göttlichen Rinde ſey in ter Vor— 
tellung im Tempel der Name Sefus Chriftus gegeben wor: 
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ben; allein unfer göttlicher Heiland wurde dem Gefete bes 
Mofes gemäß bei der Befhneidung „Jeſus⸗ genannt. Das 
Leiden Jeſu begann nicht auf, fondern an dem Delberge; 
daher follte ed ©. 25 heißen: Er ging an den Delberg; und 
auf derfelben Seite weiter unten flatt: „ſteinernes « richtiger 

„felfiged« Grab, weil man Steine von Felfen dadurch unters 
fcheidet, daß Kelfen in der Erde befeftiget feyen, was aber 
von Steinen eben nicht nothmwendig ift. Das Grab Jeſu war 
in Felfen eingehauen, fomit ein Felfen- oder felfiges Grab. 

Bon der Dffenbarung des heiligen Apofteld Johannes 
wird ©. 19 geſagt; Ueber alles dieſes belehrt fie nicht in 
der gewöhnlichen prophetilchen Sprache, welche. die fünftigen 
Begebenheiten geradezu in einfache Darftelung oft ohne allen 
Bilderfhmuc anzeigt, fondern in einer Reihe von finnbild- 
lichen Gefichten, die auf eine höchft Funftreiche, oder vielmehr 
wunderbare Weife unter fidh zufammenhängen, und ein volls 
fommenes Bild von den Schiefalen der Kirche Gottes auf 
' Erden, von ihren erften Kämpfen bis zu ihrem vollendeten 
Siege am Allende geben.» Welche Vorftellung wird ſich aus 
dem Geſagten ein Schullehrer oder gar ein Schüler von der 
geheimen Offenbarung machen ? Aber davon auch abgefehen, 
daß die gegebene Anficht uicht für Jedermann deulich genug 
erfcheint; nach einer genauen Bergleichung des neuteflamente 
lichen prophetifhen Buched mit den yrophetifchen Büchern 
bed alten Bundes ftellt fich deutlich heraus, daß die Dffen- 
barung des heiligen Johannes die auffallendfte Aehnlichkeit 
mit den Weiffagungen des alten Bundes hat. Go weit übers 
haupt fehon die Weiffagungen des alten und des neuen Bun— 
des in Erfüllung gegangen find, zeigt die Gefchichte zwifchen 
den einen und den andern die fchönfte Hebereinftimmung. Diefe 
Bemerkung möge zugleich ald Beleg dienen, daß eine bloß 
rationaliftifhe Auffaffung göttlicher Wahrheiten, wie fie in 
den heiligen Schriften enthalten find, nicht genüge. 

Die dritte Abtheilung, welchereichlichen Stoff liefert 
für Schönfchreibs und Redhtfchreib-Uebungen in der Werftagss 
ſchule III. Claſſe, erftrecft fich in der neueften Auflage des 
Leitfadens von ©, 27 bie 260, und umfaßt Welt» und Erd- 
funde, Raturlehre, Naturgefchichte (118—236) und Auffaß- 
lehre. Diefe Abtheilung, befonderd die Naturgefchichte, ift 
durch ihre practifch » populäre Sorm der Darftellung audges 
zeichnet zu nennen. Ihren unmittelbaren Zufammenhang mit 
der ernften Wiffenfhaft und ihren Urfprung aus berfelben 
nicht verläugnend , entfpricht fie der Faffungefraft und dem 
Bedürfniffe eines Seden, welcher Belehrung fucht in den Na- 
turwiffenfchaften. Die Gewächle z. B., deren Benennungen 
durchaus dentfc find, werben fowohl nach ihrer Blüthe, als 
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auch nach. ihrer, Frucht. ober. ihren, fonftigen Eigenfchaften fo 
genau und einfach. befchrieben, daß fle leicht, erfannt, und" von - 
einander unterfchieden werden; zugleich wird ſtets auf. ihre 
Herkunft und Nubbarkeit, fo wie auf Gottes Allmadıt, Weis⸗ 
beit und. Güte. hingewiefen. Die neue Auflage iſt hauptfäclich 
in Bezug. auf die dritte Abtheilung außerordentlich erweitert 
und. vervollftändiget, worden; auch ‚hat, fie in Hinfiht auf 
wiffenfchaftliche Auffaflung des. Stoffes fehr gewonnen. Dazu 
fommt- für. junge: Leute beſonders daß fittliche Zartgefühl der 
Herren Berfaffer bei der Zoologie und Botanik in Betracht. 
Gewiß findet der fleißige und aufmerffame Leſer dafür, daß 
er in diefer Abtbeilung ‚weit mehr als früher zu. leſen hat, 
binlänglihe Entfchädigung , und. eine eben. fo angenehme, ald 
nüßliche Beſchaͤftigung. { | 

ie in allen mathematifchen Erdbefchreibungen, 3, B. In 
Gammerer’d Handbuch; der neueften Erdfunde (achte Auflage, 
bei dem H. Verleger des Leitfadens), iſt hier hier die Rede 
von dem Unterfchiede der Sterne, von unferm Sonnenſyſteme, 
von Tag und Nacht, den Sahregzeiten, von ber Geſtalt der 
Erde, vom Globus und den Linien auf demfelben. Die Bes 
fchreibung der phyſiſchen Beihaffenheit der Erdoberfläche, 
welche fich in Waffer und Land theilt, ſchließt ſich ganz eins 
fah an. Die nöthigen Begriffe für die phyſicaliſche Erdbe⸗ 
ſchreibung werden mittelſt Anführung einiger auf dem Feſt⸗ 
Sande und im Waſſer befindlichen Gegenftände veranſchaulichet. 
Die politifche Geographie befchränft fich im Reitfaden größten 
theild nur auf Curopa, welches zur leichtern Ueberfiht in 
Meft-, Mittels, Süd-, Nord: und Oftenropa eingetheilt wird. 
Deutfchland und Bayern werden darin mit Recht ausführ- 
licher befchrieben, als andere Länder und Staaten unferes 
Erdtheiles. Gar Manches ift im Vergleiche mit ber fünften 
Auflage des Leitfaden in der Erdbeichreibung vervollftändiget 
und erweitert worden, fowohl in Hinficht auf Europa, ala 
auch auf die übrigen Erdtheile. Co wurde Kleinafien beſon⸗ 
ders wegen der Apoſtelgeſchichte und der Geſchichte der erſten 
chriftlichen Jahrhunderte mehr beroͤckſichtiget als früher. Doc 
haben ſich auch einige, wenn gleich nicht bedeutende Verſtöße 
von der fünften in die ſechſte Auflage herübergetragen, von 
welchen eine nächte Auflage leicht frei werben fann, wenn 
fie angemerft werden. 

Weſteuropa, womit die politifche Geographie bier, 
wie in Tannabichs Lehrbuch der Geographie, in Cammerrers 
Handbuch ꝛc. beginnt, wird auf Portugal, Spanien, Franf; 
reich und Großbritannien befhränft. „Die Pyrenäen, heißt 
ed bei Portugal ©. 38, durchziehen das Land.“ Und eben jo 
auf derfelben Seite bei Spanien: „Das Hauptgebirg find 


: 492 j 
bie Pprenden.“ Diefe beiden Angaben find aber nicht ganz 
richtig; denn die Pyrenäen, dieſes Granitgebirg zwiſchen 
Spanien und Franfreich, reichen nicht bid Portugal, fondern 
verzweigen fich nur in die cantabrifchen, afturifchen und gali— 
cifchen Gebirge, und das füdlichfte unter den Parallelthälern 
der Pyrenäen iſt das Ebrothal. Das Hauptgebirg im Innern 
von Spanien find unftreitig die Sierren, welche zum Theile 
fi in ihren Verzweigungen auch nad Portugal erftrecdend, 
in mehreren Borgebirgen auslaufen. Die Richtung und Vers 
zweigung der Sierren auf der Pyrendenhalbinfel Fann man 
fi durch den Kauf der dortigen Flüffe veranfhaulichen. — 
Der Flächenraum Großbritanniene wird fonft mit 5700 Qua— 
dratmeilen angegeben; im Reitfaden beträgt er aber nur 5554. 
Zu Mitteleuropa gehören Belgien, Holland, Deutſch⸗ 
land, Helvetien, Ungarn, Galicien, Sracau, Preußen. Diefe 
acht Staaten werden mit vorzüglicher Genauigkeit befchrieben, 
und vielfältig die gefchichtlichen Merkwürdigkeiten ihrer Städte 
bezeichnet. Namentlich werden in Deutfchlands betreffenden 
Städten auch die erzbifhöflichen und bifchöflichen Sige anges 
merft, fo, daß ed auffallend ift, wenn dieß hie und da, wie 
in Freiburg, Mainz, Fulda, Bien, Prag, Grätz, Salzburg, 
Münfter, Paderborn, nicht gefchleht, wenn Limburg an der 
Lahn im Herzogthume Naffau vermißt, und in der prenßifchen 
Provinz Weftphalen Minden unrichtig ale Bifchofsfig genannt 
wird. Zu Heidelberg dürfte die Schloßruine —— be⸗ 
rühmter ſeyn, als Faß und Bergſtraße. Die Eintheilung des 
Königreiches Preußen in ſieben Provinzen ſtatt in ſechs findet 
am Ende in einer Anmerkung bereits ihre Berichtigung, indem 
die früheren Provinzen Cleves Berg und’ Niederrhein jebt In 
der Rheinprovinz vereinigt find. Der Satz: „Die Donau 
fommt ſchiffbar von Württemberg,“ follte wohl heißen: Die 
Donau, welche aus Württemberg fommt, wird erft nach ihrer 
Vereinigung mit der ler bei Ulm, oder bei Neu-Ulm fchiff- 
bar. Eben fo follte e8 ©. 48 heißen: der Lech mit der Wer⸗ 
tach. Ferner: der Main fließt oberhalb Mainz in den Rhein. 
Das eigentliche Lechfeld, wo die Ungarn gefchlagen wurden, 
liegt nicht in Oberbayern, fondern im Kreife Schmaben und 
Neuburg. In Ungarn mit den Nebenländern ift von den 
Verzweigungen der julifchen und bdinarifchen Alpen Feine Rede. 
©. 58 {ft ftatt „Solütide« zu lefen Solitüde. 
- Südeuropa begreift Stalien, die europälfche Türkei 
und Griechenland. ©. 64 iſt zur Stadt Faenza vom virdis 
hen“ ftatt irdenen Gefchirr unrichtig die Rede. 
Nordeuropa umfaßt Dänemark, Schweden und Nors 
wegen, und endlih Dfteuropa bad europälfche Rußland. 
Wie man fieht, find die hier bezeichneten Verfiöße nicht von 
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Belang, und ihre Aufzeichnung hätte im Bergleiche mit dem 
Bortrefflihen, das diefe Erbbefchreibung bei al ihrer Kürze 
‚ bat, gar wohl unterbleiben fünnen, o ift namentlich die 
gefchichtlihe Angabe der Entftehung der fieben Orden ber 
bayerifchen Krone befonderer Erwähnung werth. Wie aber 
auf ©. 62, fo wird auh auf ©. 271 und. 280 die Stadt 
Bercelli, ſonſt Vercellä, deßhalb erwähnt, weil da bie 
Cimbern von Marius befiegt worden ſeyen. Diefer gefchichts 
liche Berftoß ift wahrſcheinlich aus Cammerers -Grundriß der 
- allgemeinen Gefchichte in den Leitfaden übergegangen ; denn 
die Eimbern wurden vom Gonful Catullus (101) bei Verona 
gefchlagen. 

Der Bifhof Eufebius zur Zeit der Arianer ift für 
Bercelli geichichtlich merfwürdig, wie faft gleidyzeitig der Erzs 
bifichof Bafilius der Große für Cappadociens Hauptftadt 
Cäfarea in Kleinafien, welche ©. 69 vermißt wird, aud 
als Kirchenlehrer merfwürdig geworden ift. Ueberhaupt haben 
gar viele Städte ihren Bifchöfen, welche fih ald Helden im 
Glauben und in der Liebe —— haben, ihren hiſtori— 
ſchen Ruhm zu verdanken. s verdient alle Anerkennung, 
daß die Herren Verfaſſer des Leitfadens unzählige Male dies 
felbe hiftorifche Ueberzeugung Fund geben. 

Was Afien betrifft, fo dürfte es für Schullehrer und 
für Schüler, welche die bibliſche Gefchichte lefen, von befons 
derer Wichtigkeit feyn, Paläftina auch in politifcher Hinficht 
näher fennen zu lernen, Bielleicht richten deßhalb de Herren 
Berfafler bei einer neuen Auflage ihres Leitfadens auf Dr. 
Allioli's biblifhe Erd» und Länderfunde, oder auf Köpf's 
Palafina (S. Duartalfchrift, fiebenter Jahrgang, ©. 454) 
ihr Augenmerk. Nordafrica dürfte bis dabin in Hinficht 
auf Sultur ſolche Fortfchritte machen, daß es in feiner neueren 
Geftalt mit feiner Gefchichte während des Alterthums in Be— 
tracht gezogen werden fann. Auch dürfte es bei dem Wieder; 
erwachen des religiösen Sinnes von Wichtigkeit feyn, wenn 
ber Leitfaden über die Miffionen in der alten und neuen Welt 
als die vorzüglichften Mittel zur Verbreitung der Civiliſation 
kurze Andeutungen machte, ' 

Unter den Erdtheilen außer Europa wurde America in 
der neuen Auflage wohl am meiften erweitert. Allein in der 
Fortfegung ©. 72 iſt indem Sage: „Die Einwohner Amerifa’s 
bilden eine von allen übrigen Menfchengefchledhtern verfcies 
dene Raffe« das Wort „Raffe« etwas anftößig, und nad) 
den neueren Forfchungen der Ausdruck m verfchiedene « Raſſe 
aud; unrichtig. Man will nehmlid an den fogenannten In— 
dianern in Südamerica eine auffallende Aehnlichkeit mit 
den Bewohnern Africa's, und in Nordamerica mit den Ber 
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wohnern Afiend wahrgenommen haben. “Die fchon feit Tänger 
her für fabelbaft gehaltene Ssnfel Atlantis, welche mit dem 
atlantifhen Ocean und vielleicht auch mit dem Atlasgebirge 
in Nordafrica wie dem Namen, fo der Wirklichkeit nach vers 
wandt war (S. Mutzl's Urgelcdichte der Erde und ded Men, 
chengeſchlechtes, ©. 295), fünnte über die Zweifel, wie Sübd- 
'america aus der alten Welt her habe berölkert werben kön— 
nen, manches Licht verbreiten; über die mögliche Bevölferung 
Nordamerica’d aber dürfte für diejenigen, welche für China 





x. ein Riefenalter in ihren Schug nehmen, der Zweifel ohne⸗ 


hin etwas Kleiner feyn. 

WVon ©. 74 bid 118 behandelt der Reitfaden die Naturs 
lehre. Nach der Entwidelung der nöthigen Vorbegriffe zu 
‚diefer Wiffenfchaft werden die allgemeinen Eigenſchaften der 
Körper einfah und populär erklärt, wie in den früheren 
Auflagen, nur mit bie und da eingefireuten Ergänzungen. 
"Dann tft die Rede von der Eohäflond -» und Adhäflondfraft, 
vom Schwerpunfte, vom Pendel und vom Hebel. In der 
Lehre von der Luft und ihren Eigenfchaften finden Barometer, 
Waſſerpumpe, die vorzügfichften Luftarten, Gefundheitöregeln, 
die Lehre vom Schale, vom Winde ihre Erörterung. Eben 
fo faßlich und deutlich ift auch die Kehre vom Feuer, vom 
Lichte, vom Waſſer dargeftellt; in Hinficht auf die Erde wird 
auf die Mineralogie, weiter unten (S. 223) in der Natur: 
‚gefchichte, und auf die Hauptmomente aus dem Gebiete ber 
Bandwirhfchaft und Induſtrie CS. 331 ff.) bingemwiefen. 
Ferner befchreibt der Leitfaden das Nöthige von ber 
magnetifhen Materie, um hieraus die Erklaͤrung von mans 
cherlet Erfcheinungen in der Natur und ihre Urfachen ableiten 
zu können. Es werden wäfferige, glänzende, feurige Luft⸗ 
erfcheinungen mit ihren Unterarten practifdy erflärt, und einige 
Berhaltungsregeln, z. B. während eined Gewitterd, 'angeges 
ben. Die Mathematif wird jedoch bei diefer populären Bes 
handlung der Naturlehre völlig außer Anwendung gelaffen: 
Dagegen werden bei phuflcalifchen Inftrumenten "die Erfinder 
and auch diejenigen, von welchen fie etwa vervollfommnet 
‚wurden, namhaft gemaht. Auch rienere Erfindungen (Gals 
er Ai werden in ihrer Anwendung zur Kenntniß ge 
racht. — 

Wie fih die Naturgefhichte von ber Naturlehre 
‚unterfcheide, wird ©. 75 und 118 gereist. Die Naturges 
fchichte, welche in diefer — des Leitfadens gänzlich ums 
gearbeitet iſt, behandelt nach einander das Thier-, Pflanzen; 
und Mineralreich (die Zoologie, Botanif und Mineralogie) 
nad) — Angabe ihrer Unterſcheidungs-Merkmale. 

1. Das Thierreich begreifet alle belebte und be- 
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feelte Körper, welche äußere Gegenftände finnlih ſich 
vorftellen, und nad diefen Vorftellungen einen Theil 
ihrer Bewegungen, befonderd diejenigen, welche zu der 
Einnahme der Nahrungsmittel abzweden, einrichten, unb 
a nelante Nahrung durch den Mund dem Körper 
zuführen. 

2. Das Pflanzenreic enthält alle belebten, aber 
unbefeelten Körper, welde feine willfürlidhe: Bes 
mwegung haben, und ihren Nahrungsfaft durch Fafern und 
Wurzeln einfaugen. * 

3. Das Mineralreich umfaſſet alle unbelebten (uns 
organiſirten) Körper, welche ſich weder nähren, noch fort, 
pflanzen, und nur durch Anziehung und Anhäufung 
von Außen entjteben. 

Jedes der drei Naturreiche wird wieder in Claſſen, 
die Slaffın in Ordnungen, die Ordnungen in Gefchled- 
ter, die Sefihlechter in Gattungen, und dieſe oft wieder 
in verfchiedene Arten getheilt. 

Hier in’d Einzelne einzugehen, würde zu meitläufig wer« 
ben. Mögen recht Viele dad Buch felbf zur Hand nehmen; 
feine: Zeftüre wird ihnen ſchon wegen der Einfachheit und 
Natürlichkeit der Darftellung viele. Unterhaltung verichaffen. 
Wil der Katechet beim Religions; Unterrichte zur. Beranfchaus 
lichung der göttlichen Tigenſchaften ſich einen Lehrſtoff fans 
meln, fo findet er am Leitfaden eine herrliche Vorarbeit. Kein 
Gebildeter fol ganz fremd feyn in den Raturwilfenfchaften; 
ein Gewerbemann, der. Landmann, der Handeltreidende, kurz, 
Jedermann kann fi von einer Naturgefchichte, wie er fie im 
Leitfaden findet, Belehrung und Nugen verfchaffen.. Dabet 
ift auch in diefer Abtheilung des Leitfadens der Drud fehr 
correft. Die gewöhnliche Eintheilung der Thiere in ſechs 
Claſſen ift beibehalten; die Säugethiere ‚bilden die erfte Elaffe, 
und der Menfch darunter die erfte Ordnung. Vom Menjchen 
aber in feiner ——— als Herrn. der Schöpfung. ift 
erft ©. 235 die Rede. Bom Eifel, der zur fiebenten Drdnung 
gerechnet wird, heißt e8 ©. 127: „er iſt nicht ‚ohne. geiftige 
Anlagen“, und der Elephant, zur neunten Ordnung gebörig, 
„übertrifft an Geiftedfähigfeit alle befannten Thiere. Hiemit 
fol aber nadı Anficht des Nez. nur der hohe Grad der Ge 
lehrigkeit dieſer Thiere bezeichnet werden. 

In Bezug auf die Darſtellungsart mag hier ein Beiſpiel 
jeinen Plaß haben! _ | | 

: ©. 202. „Die frautartige Baummollenflaude 
ift eine einjährige Pflanze, die in einem Sommer wädhlt 
amd abflirbt. Der frautartige Stengel, wird 2—4 Fuß hoch. 
Oben theilt er ſich in Nebenftengel. Die Blätter find rauh 
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und den Ahornblättern fehr ähnlich. Sie ftehen auf langen 
Stielen. Die. blaßgelben Blumen treten aus dem Blattwinkel 
hervor, und haben die Geflalt der Gloden. Die rundliche 
Kapfel ift anfangs nicht viel größer, als eine Hafelnuß, allein 
zur Zeit der Reife, wo die Wolle fi) aufbläht, gewinnt fie 
den Umfang eines mäßigen Apfelde. Sie fpringt nun auf, 
und die aledann reif gewordene Wolle wird gefammelt, und 
von den Samenförnern gereinigt. Das Vaterland der Baums 
wolle ift vorzüglich Arabien, Perflen und auch Oftindien; fie 
wird aber jest in Weftindien, der Levante, Egypten, Sicilien, 
auf Malta und auf Griechenlands Inſeln mit großem Fleiße 
angebaut.« 

Bon der Kiefelerde heißt es ©. 225: „Dahin ges 
hören alle diejenigen Erden und Steine, welche entweder 
fhon von Natur wie Glas audfeben, oder fi durch bie 
Kunft zu Glas fchmelzen Taffen. Dieß gefchieht, wenn Sand 
oder zu Sand gemahlene Steine mit Potafche, Salpeter, 
Kreide ıc. gemengt, und in ftarfem Feuer verfhmolzen 
werden. Die gefchmolzene Materie wird zu verfchiedenen 
. Dingen entweder geblafen oder gegoffen. Gefärbte 
Släfer werden gemacht, wenn entweder. eine feuerbeftändige 
Farbe mit ———— wird, oder wenn in die Oberfläche 
des Glaſes eine oder mehrere Farben efngebrannt werden.“ 

Wie früher, fo ift auch in dieſer fechdten Auflage des 
Leitfadens zu Nechtfchreib»Uebungen in Dictandos Schriften 
vom fchriftlihen-®edanfenvortrag im Allgemeinen und 
in befondern Fällen die Nede. Diefe befondern Fälle find: 
Briefe, Erzählungen und Befchreibungen, überhaupt © e- 
fhäftsauffüße. Nach jedesmaliger Angabe der Begriffe 
werden Segeln gegeben, und diefe durch Beifpiele deutlich 
gemacht. Auch bierim wurde der Leitfaden vielfach erweitert . 
‘und. vervollftändiget. Der erfte Anbang:- „Kurzgefaßter 
Sprahumnterricht« könnte fünftighin ale ergängender Theil 
bes Leitfadens unmittelbar vor Diefer Auffaßlehre feinen Pla 
einnehmen. Ueberhaupt wird ohne Zweifel der Feitfaden alls 
mählig fo umgearbeitet werben müſſen, daß er fich nady feiner 
urfprünglichen Anlage nicht mehr gleich ‚fiehtz denn bereits 
find audy ſchon in demfelben Anhange der Sprachlehre päda- 
gogifhe Grundſätze beigefügt. Ein zweiter Anhang ents 
hält „Einiges über Schuldisciplin.“ Hierüber fprechen 
ſich die Herren Berfaffer in dem Borwort fo aus: „Wie 
den Schullehrlingen eine furze deutiche Sprachlehre mangelte, 
fo gefhah von Seite der Schuldienft-Erpectanten häufig Nach— 
frage nach einem Buche, in weldhem die Hauptgrundfäte der 
Pädagogik enthalten wären.“ „Auch diefem Bedürfniffe wollte 
man einigermaffen dadurch abhelfen, daß. man im Anhange 
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bie Hauptgrundfäe der Erziehungs.» und Unterrihtds 
lehre zufammenftellte, um den Schuldienft-Erpectanten, wie 
in der ziemlich erweiterten Darftellung der fogenannten ges 
meinnügigen Gegenftände, fo auch hierin die Vorbereitung 
auf ihre Anftellungsprüfung zu erleichtern.“ 

“ , Sollte fih die VBermuthung verwirklichen, daß der Leit⸗ 
faden auch die Zufammenftelung pädagogifcher Grundfäße in 
fih aufnimmt, wie fie jett im Anhange (S. 417—455) auf: 


‚ genommen ift, fo wäre ihr wohl: in der vierten Abtheis 


lung ein Pla anzuweiſen. Denn diefe vierte Abtheilung 
enthält den Stoff zu Schönfchreib- und Rechtſchreib-⸗Uebungen 
in der Sonns und Seiertagsfchule, alfo für junge Leute, welche 
mit den Scullebrlingen ꝛc. in gleichem, d. h. im reiferen 
Alter fiehen. Wenigſtens will ed dem Nez. durchaus nicht 
einleuchten, daß der Leitfaden nad fo -mannigfaltigen Um— 
arbeitungen, die er -fchon erfahren hat, nothwendig das in 
einem Anhange geben müffe, was er zwanglo® in fich auf— 
nehmen und mit fich- ausgleichen und vereinigen kann. Zudem 
wäre. ber Menſch, der auf Seite 235 fo ifolirt dafteht, auch 
von feinem jeßigen Standpunkte zwifchen dem Minerafreich 
und dem fchriftlichen Gedanfenrortrag ohne Widerrede zu 
befreien, wenn er ſich in der Erziehungslehre mit feinen för- 
perlichen und geiftigen Vorzügen zeigen könnte. Nach Obigem 
fchlöße fi der Furzgefaßte Sprachunterricht an die Naturge- 
fchichte an, würde auf die Auffatlehre gehörig vorbereiten, 
und könnte in diefer feiner Zufammenftellung ald Zweig des 
Leitfadens fowohl in der Werftagd- ald Sonn» und eier 
tagsfchule manchen Stoff zum Schreiben geben. Hiemit fönnte 
dann der Leitfaden wie jekt S. 260 für die Werktagsſchule 
Schließen, weil in derfelben doch wohl auch zum Behufe von 
Rechtfchreibsliebungen für die J., II. und III. Claffe ein Sprach⸗ 
unterricht vorausgefeßt werben muß. 

Da der Menſch fo alt ift ale die Gefchichte, fo könnte 
die vierte Abtheilung entweder fogleih mit Hauptmo- 
menten aus der Erziehungslehre beginnen, oder die Haupt: 
momente aud dem Gebiete der alten Gefchichte, zu welcher 
aber auch die biblifche Gefchichte von Rechts wegen zu zählen 
it, könnten wie bisher den erften Rang einnehmen, den 
zweiten dann die Hauptmomente aus der deutichen und bayeri- 
ſchen Gefchichte, den dritten aber doch noch der Menſch fo, 
daß die Hauptmomente aus dem Gebiete der Landwirthſchaft 
= Snduftrie wie bisher den mwohlverdienten „Schluß « 

beten. : 
Der zweite Anhang: «Einiges über Schuldisziplin« ges 
hört ohnebin zur Zufammenftellung pädagogiſcher Grundfäge. 
Somit laffen fich die beiden Anhänge ganz leicht in den Keit- 
Duartalfchrift VIII, Jahra. Ates Heft, * 32 
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faben felbft verweben und das Buch gewinnt hiedurch, wen 
nicht an innerem Öehalte, doc an der Außeren Form, bie 
oft eine vorzügliche Urfache ift zur bereitwilligen Aufnahme 
eined Buches. Sowohl durch feinen Inhalt, ald auch durch 
feine äußere Form fonnte fich der Leitfaden bisher fchon em⸗ 
pfehlen; dieß ift nach dem Urtheile des Ref. ſicher nod mehr 
der Fall, wenn bei einer nächften Auflage auf feine Wuͤnſche 
und Borfchläge Rücdficht genommen wird, 

Die Darftellung der Hauptmomente fowohl aus dem Ge- 
biete der alten Gejchichte, ald auch aus der deutfchen und 
bayerifchen Gefchichte, hat alle Vorzüge, welche man von einer 
geſchichtlichen Bearbeitung von einem fo umfangsreichen Stoffe 
erwarten fann. Würde mehr aus der biblifchen und, der 
Religionsgefhichte überhaupt miteinverflochten werden, fo 
würde namentlich für Lehrer der Standpunft, aus welchem 
die Geſchichte praktiſch aufgefaßt werden fol, nehmlich der 
Standpunft der göttlichen Vorfehung, deutlicher hervorgehoben: 
werden fünnen. So dürfte ed nicht ohne Nußen feyn, wenn: 
die vier erften allgemeinen Kirchenverſammlungen gerade fo 
wie die erfte zu Nicäa, furz angemerft würden. Wenn gleich 
der ganzen Bearbeitung des gefchichtlichen Stoffes .» Sams: 
mererd Grundriß der allgemeinen Gefchichte,“ deſſen fechste: 
Auflage 1834 bei dem H. Verleger des Leitfadens erfchienen- 
ift, zum Borbilde gedient haben mag, fo behauptet fie doch 
vor diefem mit Recht den Vorzug. Nur läßt ſich aus diefem 
Vorgänger Manches, was nicht mit gehöriger Genauigkeit 
behandelt wird, gar wohl erflären, z. B. ©. 272: „bad 
Zriumpirat, oder den drei Herren-Bund;“ befanntlih follte 
der Name Zriumvirat von Seite der Anhänger der Republik 
ein Spottname feyn. Nach demfelben Mufter heißt es S. 273: 
„Bon feiner Gemahlinn Agrippina (Colonia Agrippina — 
Köln) wurde Claudius vergiftet,“ als hätte die Stadt Cöln 
ihren Tateinifchen Namen von jener berühmten Agrippina, ans 
Ratt von Agrippa, dem Freunde und Feldherrn des Kaiſers 
Auguftus, und fo nod Anderes. Das Hauptverdienft bes 
heiligen Cyprian in Garthago, wo er Bifchof war, wirb: 
©. 274 barein gelegt, daß er für Bußdisciplin wirkte; in ber. 
Wirklichkeit aber wirfte er vorzüglich für die Einheit der 
Kirche, Auf derfelben Seite werden Tertullian und Dris 
genes Kirchenväter genannt; fie gelten aber nur als Kirchen, 
ſchriftſteller — Scriptores Ecclesiac, Eben bafelbft it Eon, 
ftantinus II. ſtatt Gonftantius II, ſtehen geblieben. Daß die. 
Weſtgothen unter. Alarich nadı Griechenland zogen und bem 
vorzüglichften Sig der Wiffenfchaften, das weltberühmte Athen, 
zerfiörten, und endlich nach Italien zogen, wo fie auch Rom 
mit deutfchen Goloniften befegten, fünnte ©, 275 leicht er⸗ 
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sängt werben. Das jetzige Bulgarien (8.277) hieß vor 680 
ta 


Bon S. 278 bid 331 werden in XV Nummern die Haupt- 
momente aus ber beutfchen und bayerifchen Gefchichte fo zus 
fammengeftellt, daß in jeder Nummer A, Deutfchland und 
B. Bayern befonderd abgehandelt wird, Dadurch wird bie 
befondere Geſchichte der allgemeinen untergeordnet, und bie 
gone Darftelung gewinnt eben fo an Deutlichfeit ald an 
Genauigkeit. Da das Königreich Bayern nicht bloß aus der 
beutfchen Provinz Bayern befteht, fondern aud aus der Pfal; 
und der Oberpfalz, aus Franken und aus Schwaben, mes 
nigftend größtentheild, fo wäre freilich aud zu wünfchen, 
daß auf die übrigen Kreife bei einer geſchichtlichen Dars 
ſtellung mehr Nüdficht genommen würde, als dieß ge 
+ wöhnlich nicht geichieht. Auch follte auf die politifche Bes 
gränzung ber ehemaligen deutſchen Herzogthümer forgfältis 
ger bedacht, und z. B. angemerkt feyn, daß mit dem Er— 
öfhen der Sohenftaufen dad SHerzogtbum Schwaben auf: 
‚ hörte, daß fpäter ber ſchwaͤbiſche Bund entſtand, wie weit 

fi) dad Gebiet der Biſchöfe von Würzburg ald Herzoge von 
Franken erfiredte. Es find dieß aber Mängel, welche. füch 
bisher in den allermeiften Bearbeitungen einer bayerifchen 
Gefchichte. zeigen. Hiemit wird keine mit der bayerifchen Ger 
fhichte vereinigte Gefchichte der jet zu Bayern gehörigen 
Kreife verlangt, fondern je auch nur eine befonvere, der deut, 
fhen Geſchichte untergeordnete Gefchichte berfelben. Dieß 
. fordert freilich eine tiefe und genaue Einficht in die Special- 
gefchichte der deutfchen Stämme, welche aber keineswegs etwas 
Unmögliches it. Im Grunde genommen ift eine folche Bes 
arbeitung der bayerifchen Gefchichte nicht anderes, ald was 
Recht und Billigfeit verlangt. Dder waren nur die Bayern, 
und nicht auch die Franfen und Schwaben und Pfälzer ihren 
Fürften getreu? Gab es nicht”in allen deutfchen Kreifen vor, 
treffliche Fürften? Gefchieht bayerifchen Herzogen und Ehurs 
fürften ein Unrecht, wenn auch die Gefchichte von der Pfalz, 
von Franfen und Schwaben eben fo vortreffliche Fürften aus 
diefen ihren deutfchen Gebieten etwas gelten läßt? Hat nicht 
die bayerifche Krone mit allen ihren jeßigen Randeskindern 
auch die Gefchichte ihrer Ahnen, von welchen fie abftammen, 
in fih aufgenommen? Aus folhen Erwägungen dürfte her, 
vorgehen, daß die meilten fogenannten bayerifchen Geſchichten 
eben fo einfeitig, ald parteiiſch abgefaßt find, und daß ein 
derartiger gefchichtlicher Fehler noch nicht gut gemacht ift, 
wenn etwa ein Name, oder eine Begebenheit nur mitteljt Ein- 
fhaltung in die gleichzeitige bayeriſche Geſchichte für bie übri- 
gen Kreife und ihre Gefhichte genügen fol, 
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Endlich umfaßt bie; vierte Abtheilung bes. Leitfabend in 
diefer Auflage gerade fo, mie in den früheren, auch Haupt: 
momente aued dem Gebiete der Landwirthſchaft und Induſtrie. 
Diefelben find aus den früheren: Auflagen gewiß wegen ihrer 
vortrefflihen Bearbeitung eben fo rühmlich befannt, mie bie 
geichichtlichen Hauptmomente, und verdienen nachgelefen und 
beachtet zu werden. Was den Anhang betrifft, der aus 
einem kurzgefaßten Sprachunterrichte und einer. Zufammens, 
ftellung pädagogifcher Grundfüße befteht, fo ift an demſelben 
zu loben, was für den Leitfaden überhaupt ein befonbereö 
Verdienft ift — bie praftifche Behandlung des Lehrftoffes. In 
der Saglehre wurden auch neuere Werke benübt, größten 
theils aber wird nach Heyſe, nah Wurit ce. (S. Ouartal- 
fchrift, fünfter Jahrgang (1841), ©. 348) der. Spradhunter- 
richt dargeftellt. Die Pädagogif zerfällt in die Erziehungs» 
lehre im engern Sinne, und in die linterrichtötehre mit ihren 
Unterabtheilungen, wie in andern Lehrbüchern. diefer Art, je⸗ 
doch mit dem linterfchiede ihrer ypraftifchen Vorzüge. Auch 
die typographifche Ausftattung ber fecheten Auflage des vor» 
trefflichen Leitfadens zeichnet ſich vor den: früheren rähmlichft 
aus. Das Format. ift weit größer, der Drud zwar mit fleis 
nern, aber mit fcharfen. Lettern auf weißem Mafchinen: Papier 
fehr Leicht zu lefen, und der Preis bes. um Vieles erweiterten 
Buches ſammt dem Anhange nur auf 1 fl. 12 fr. erhöht. 


‘ * » 
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Sprüche, Sprühmörter, Denfreime, Denkſprüche, Ge 
danfen u. f. w., befonderd für die Kinder und bie 
Jugend; und zwar: j | 
a. | 
Kleine Religionslehre in gereimten Denkſprüchen für die 
Jugend. Mit bifchöflicher Genchmigung. Mainz, bei 
Kirchheim, Schott und Zhielmann, 1840, 
| J | 
- 500 Denfreime, verfchiedene Glaubens »s und Gittens 
lehren der chriftfatholifchen Religion enthaltend. Bon 
Ferdinand Zeuner, Cooperator an der Pfarre zu 
den neun Chören der Engel, am Hof. Wien, 1842, 
Fr. Beck'ſche Univerfitätd-Buchhandlung, | 
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Gedankenfrüchte auf den-Pfab des Lebens, Bon Ne: 
gina Frohberg. Wien, 1842, Drud und Verlag 
dr P. P. ABER — 


Abrahamiſches Parömiakon. Oder: die Sprichwörter, 
— —— Redensarten und ſchönen ſinnreichen 
Gleichniſſe des P. Abraham a St, Clara, nebſt 
den dazu gehörigen, erklärenden und anwendenden 
Stellen. Aus deſſen ſämmtlichen Schriften gezogen, 
und feinen, ſo wie ganz beſonders allen Spreüch—⸗ 
wörterfreunden gewidmet von K. ©. W. Vans 
ber, Breslau, 1838. Verlag von Ignaz Kohn. 
C(adenpreis 1 Rthlr, 6 Gar.) —— 


e. | 
Sammlung von. biblifhen Sprüchen zum. Religionds 
unterricht. 5. Auflage. De Kümmel's Sortiments; 
- Buchhandlung. ©. ©. —* 1842. F 


Neues Religions- und Spruchbuch, nebſt hinzugefügten 
paſſenden Gedenkverſen, in einem zweijährigen Cur⸗ 
ſus abgefaßt für Kleinkinderſchulen und für die uns 
terften Claffen in Bürger: und Landfchulen von C. ©, 
Holzmüller, Schuldireftor in Dredden, Leipzig. 
Berlag von Chriftian Konrad Krappe. 


Ad a. Auf 48 Seiten bietet diefed Büchlein religiöfe 
Denfreime, in fpitematifcher Aufeinanderfolge — bie meiften 
über Gottes Eigenſchaften — zweizeilige für die Kinder des erften 
Jahres, größere für bie des zweiten. Dabei wird allemal auf 
bie treffenden Gefchichten aus der Bibel hingewiefen, welche zu 
firiren die Sprüche gar dienlich find. Der du's liebſt, den Klei— 
nen folche Reime zu lehren, als fo viele Stimmen ber Engel 
an fie — nimm und lies diefed Büchlein, und benüße ee. 

Ad b. Diefe 500 Denfreime aufl 100 Seiten verbreiten 
fid) über die meiften chriftfatholifchen Glaubens- und Sitten, 
Icehren; find durchweg zweiſylbig, verftändlich und Leicht bes 
hältlih. Das vorgenannte macht dir diefes Büchlein nicht 
überflüffig — du wirft beide — vielleicht diefes noch beffer — 
beim mehrjährigen Unterrichte der Kinder brauchen fönnen. Die 
Ausgabe ift ſchoͤn und nett, wie die Sprüchlein, die fle enthält. 


Ad ce. Den Pfad des Lebens follen wir nicht gedanken⸗ 
[08 gehen, fondern wohl bedenfen wo? wie? wohin? wir 
geben, daß wir auf dem rechten Pfade zum rechten Ziele ge» 
- langen, In diefem Buche hat eine Erdenwallerin 600 ®edanfen 
niedergelegt, baß du fie wieder benfeft — und denkend — und 
den Gedanken folgend zur Heimath gelangeft. Es find viele, 
—— wahre Wegweiſer, und folge Ihnen, und du irreft gewiß 
nicht. — Ä 


Ad d. Du fenneft gewiß den Pater Abraham a St. Clara 
und feine Schriften — und dann werben bir diefe 3254 Spruch, 
und Redensarten und Gleichniffe eine liebe Gabe ſeyn. Nur wirft 
du mit mir wünfchen, es follten die Sprüche, um einen leichten 
Gebrauch von ihnen zu machen, foftematifch, oder nah Mas 
terien oder alphabetifc, auf einander folgen, und nicht fo, wie 
fie der Herausgeber in den Schriften des Pater nach einander 
gefunden. So find fie bloß für die Freunde Abrahams und den 
Het e aber unzweckmaͤßig zum Gebrauche für's 

eben. — 

Ad o u. f. Sind zwei Iutherifhe Spruchfammlungen, 
geordnet nach Lutheri Katechismus; alfo zunächft für Kinder 
Iutherifcher Gonfeffion; doch wirft du in dem, mas Lutherus 
vom alten römifchsfatholifhen Glauben in feinen neuen Iutherts 
fhen genommen und behalten, brauchbares finden, falls dir 
nicht Beſſeres nnd Schöneres zu Gebote Künde. Aber Beſſeres 
bietet dir a, bu. c — nur nicht. Sprühe der Schrift, weil 

diefe nicht in der Abficht der Verfaffer lagen. F. A.H. 





“ ABl. 
Verſchiedenes. 


1. 
Auszüge 0 
aus dem Negierungäblatte und den Kreis⸗Intelligenzblättern 
des Königreiches Bayern. 


Das Schulweſen betreffend. 


J. Bekanntmachung | 
der Nechnungs-Wefultate des Wittwen- umd Waifen-Unter- 
fügungs-Wereins der Schullehrer von Schwaben und Menbury. 

Nachdem die Vereinsrechnung für das Gtatsjahr 18+%,, ber vorgefchrie: 
been Revifion unterzogen und von ber koͤniglichen Regierung, Kammer bes 
Sunern, ber erbetene Rechnungsbefceid ertheilt wurde, fo werben bezüg, 
lich auf die Beſtimmung bes $. 40. ber Statuten die NRefultate derfelben 
hiemit zur öffentlichen Keuntniß gebracht. Ä 

Mit diefem Rechnungs:Jahre, als dem vierzehnten Bereinsjahre wurde 
das 2te Jahr der II. Verwaltungsperiode vollendet. 

"Der Verein zählte auch in dieſem Jahre nahe an Sintaufend Mitgliedern. 

Der Bermögeneftand betrug im erften Rechnungsjahre 18,643 fl. 69 Er. 
2 hl. mit dem 14ten Jahre hat fich derfelbe auf 57,319 fl. 2 hl. erhöht. 

Die Fönigliche Regierung hat hiezw alljäprlich 800 fl. ans dem Kreis 
ſchulfonde und die Anftellunge:Taren der Schullehrer, welche im Laufe bie: 
fes Jahres die Summeßvon 858 fl. 29 fr. 1 pf. erreichten, fowie die Inter: 
callarfrüchte, für. diefes Jahr im Betrage von 44 fl. 28 Ir. huldvollſt bei: 
getragen, was mit dem unterthänigften Danke angerühmt wird. ' 

Den Diftriftsvorftehern, welche für Schreibmaterialien feine Aufred)- 
nungen machten, ‚wird hiemit gleichfalls ber geziemendfle Dank gebradit. 

An Legaten und Fundierungszufläflen hatte fich die Anftalt auch in bies 
fem Jahre Feiner Ginnahmen zu erfteuen; dagegen haben Seine Hoch— 


504 


würben, Titl. Herr Nlois Tifcher, Domcapitular, Stabidecan, Dompfar: 
rer und Diſtriets⸗Schul-Inſpector ıc. zu Augsburg, ale freiwilligen Jah⸗ 
resbeitrag der Kaſſe 6 fl. zugefendet, wofür dem eblen Geber hiemit der 
fhuldige Danf dargebracht wird. | 

Im Sahre 182, bezogen 2 Wittwen und 8 einfache Waiſen Unter: 
- flügung, dagegen wurden im 14ten, dem Jahre 18*%,, 124 Wittwen, 
92 einfahe Waifen und 30 Doppel-Waifen bie mildihätige Unterflügung 
bes Vereins zugewenbet. j 

Im Bergleih zum 'vorlaufenden Rechnungsjahre hat fih die Zahl ber 
Wittwen nm 9, und die ber Doppel-Waifen um 6 vermehrt, Hingegen die 
bie der einfachen Waifen um 10 vermindert. Während ber 14 Jahre bes 
Bereins find 46 Wittwen geflorben, 5 haben fich wieder verehlicht, und 
78 einfache und 17 DoppelsWaifen find nach erreichtem 18ten Lebensjahre 
aus dem Genuſſe des Unterſtützungs-Bezuges ausgetreten. 

Augsburg, den 26, Auguft 1844. 


TerwaltungsesNusfhuß des Wittwen- und Waifen-Unterflügungs: Vereins: 
von Schwaben und Neuburg. 


dr. X. Herz, Borfland. 


Georg Düring, Joh. Michael Jaͤhle, 
I. Beifiger. II. Beifiger. 
Anton Leir, Joſeph Anwander, 

Caſſier. Controleur. | 
Hechnungs - Refultate 


der Unterflüßungs:Anftalt für die Wittwen und Baifen der Schullehrer 
von Schwaben und Neuburg vom Etats-Jahre 18*%:. 


J. Einnahmenmn. J 


1. Aftiv⸗Kaſſa-Beſtand and voriger a. « 6043 fi. 18 fr. — pf. 
2. An Activ:Ausfänden . . . 14, 3, —un 
3. An Rechnungs:Defelten und Grfagvoften g : 44,49. 1, 
4. An Zinfen aus Aftiv-Gapitalien i 00 3365 „ MM „ 1, 
5. An Ertrag aus Beiträgen der Mitglieber : j 
a, Bundizungs:Beiträge . i . . : 19 „O0 u. —u 
b. Ordentliche Jahres: Beiträge - . 4666 „, 52 » 2» 
ce. Ihrs.:Beitr.:Nachzahlungen nad) $. 27 d. 8. — nun —oen 
6. An Enbftentatione: Beiträgen: 


a. Ständige: Aus dem Kreisfchulfonde . . 800, — — 
b. Unſtaͤndige: 1) An :Taren der " 
Schullehrer . . . 688„27, BF 
2) An Intereallarfrüchte 4,38. —u 
3) An Mobhlthätigfeitse- und freiwilligen | 
Deittigen . a ——— Inn — 
7. An Heimgezahlten Capitalien. 83600, — u —n 
8. An Legaten und Bundirungs-BZufhälen - : — — „— 
Summe aller Ginnahmen 18163 fl. 12 fr. 1. pf, 
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1 Ausgaben | 
1. Auf Zahlungsrüdftände von ben vorigen Shen — fl. — Fr. — pf. 
2. Auf Rechnungs: Defekte und Erfappoften  . 371,23 „ —n 
3. Auf Regie der Berwaltung: | 


a. Kür Schreibmateri lin . Ru, 0, —n 
b. Für Buchbinderlöfne tr Eu, Bon 
eG. u» Buchdruckerlöhne — Wr. — | re | 
d. ,, öffentliche Blätter — nr ; . — WM. —u 
e. ,, Geräthfchaften . vun 
f, ,, Boflgelder, Fuhr⸗ nad Botgentgne . 5,9, —,. 
4 „» Reife-Diäten . ’ 5 

anderweitige Ausgaben . . . dir 1 n 


4. * dem Zweck: 
a. Auf Unteiſtützungen an Wittwen + 160 „ 32 „ 
b. Auf Unterflügungen an einfahe Walfen . 1119 „ 13 „ 
c. Auf Unterflügungen an — . 798,, Mu — 
5. Auf Prozeßkoſten i . en 
6. Auf bingelichene Ativ-Gapitalien te BO — —“ 
Summe ber Ausgaben 13885 fl. 6 fr. — pf. 
m Abſchluß. - 
Die Einnahmen betragen 0200.00 18168 fi. 12 Fr. 1pf. 
Die Ausgaben dagegen . . .  . 19885 - 6 fr. — pf. 
Somit verbleibt Artiv- Reh 4278. f. 6 fr. 1 yf. 
IV. Bermögens:Ausweis. 
Das ganze Vermögen befteht am Schluffe des Rech: 
nungs-Jahres 18*%, als dem 14ten Bereinsjahre: \ | 
a. in obigem Aftiorefte zu: . — MEN. 6 fl. — pf. 
b. in Aktiv-Capitalien u: 20.0.8315 u — u — 
c. in Aftiv-Ausftänden zu re Hrn 
d. in Mobillarfhaft . . Bon 
Reiner Bermögenefland; 57819 fl. — 3 —. 
V. Vexmögene-Zuwaſcho. 
Der reine Vermögenszuſtand —— in dieſem 
Rechnunge⸗Jahre — 0.00 57819 Fe — kr. — pf. 
Er hat im vorigen Jahre betragen. 0.0 57769 fl. 27 in — pf. 
Somit hat fih das Bermögen vom Abſchluß J 
bis dahin 18*0/. vermehrt um er ae — pf. 
Anmerfung. k 
⸗Werden jedoch diejenigen Einnahmspoſten, welche ge⸗ n 
mäß $. 17. ber Statuten ausſchließlich zur Deckung | = 
der SahreesGrigens beftimmt find, nämlich: 
a. 800 fl. — fr. — pf. jährlicher Beitrag ans 
der Kreis » Echuldota= 
tions. Kafle. 
800 ſ — fc — pf. Latus per se 


vi u 
S 


x. — pf. Transport 

r. 1pf. Anflellungs:Taren ber 

Schullehrer. 
co 4,28 „— „ Intercallarfrüchte, 

du 6. — „— un freiwillige -Beiträge. 

e. 4666 „ 52 „ 2, Iahres : Beiträge ber 

 Bereinsmitglieber, 

f. 2365 „ 44 ,„ 1, Binfen a. AftivsRapital. 

zuf. 8741 fi. 32 fr. — pf. mit der auf Unterftüguns 
gen und Regiefoften nachgewiefenen Berausgabun: 03 
gen im Betrag vonn. 6886 fl. 6 kr. — pf. 
mit nebigen Ginnahmen . 8741 fl. 32 fr, — pf. 
abgeglichen, fo zeigt fi auch für bieſes Jahr 
eine Minderung von . , 0.270798 fl. 84 ir. — pr. 

welde Summe eiuftweilen von ven gemäß $. 16 ber Statuten zum Fun: 

dirungs⸗Vermögen beflimmten Giunahmen des vorhandenen Alliv⸗-Reſtes 

gebedt worden if. 


Intelligenz: Blatt von Schwaben und Neuburg Beil. zu St. 45. ©. 671. 





28 
Sl 


A. 
b. fl. 


* 


[2 


2. 
Der römifche Imperator *) 





Unerfhöpflih if, was Rom an Schenswerthem, Merfwürbigem und 
Eigenthümlichen dem Fremdling darbietet. -Sinnvoll, tiefgedacht, und zu- 
gleich praftifch find alle feine Einrichtungen. Manche find weniger befannt; 
ber Einheimifche geht daran vorüber als an Belanntem, häufig Wieder: 
Ichrendem; deßwegen wirb ber Fremdling nicht darauf aufmerffam gemacht, 
und er hat es einzig dem Zufalle zu danken, wenn er die Wunderſtadt 
nicht verläßt, ohme auch hievon Runde erhalten zu haben. 

Gin folder Zufall führte mich acht Tage’ nach dem weißen Sonntage - 
an ber Kirche St. Maria degli Fiori vorüber. Es war Nachmittags. 
Ein Eardinalswagen hielt vor demſelben. Die Vermuthung, es möchte 
irgend eine bedeutende Funktion darin fait finden, lockte mich hinein. Es 
hatte eine Funktion ftatt, aber -nicht eine ſolche, wie ich es vermuthete, 
fondern ich fa ein halbes Hundert Knaben nnter etlichen Prieſtern ver: 
fammelt, und einige ber erften über chriſtliche Glaubens- und Morallehren 
in lebhafter Disputation begriffen, hörte zulept über Einen ber Knaben 
den Ausspruch thun, daß er Sieger, fomit zum Imperator erklärt fey. 

Noch war mir die Sache ein Räthfel, um deſſen Löfung ich fragte. — 
&6 wurbe mir folgende gegeben: Nach Beendigung des Faftenunterrihts 


*) Aus den hiftor, polit. Blättern für das Fatholifche Deutfchland, heraus 
gegeben von G. Philippe u. G. Görres, XIV, Bd. 4. Heft. S.245—252. 
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verfanmelt jeder Pfarrer die Knaben feiner Pfarrei, die an jenem Theil 
genommen ‚haben, in der Kirche, und läßt fie über einige Wahrheiten, 
worüber fle belehrt worden find, bieputiren; derjenige, welcher unter ihnen 
den Sieg daven trägt, wird zum Princeps unter feinen Mitſchülern erflärt. 
Am Sonntage Duafimodo, Nachmittags, kommen nun diefe alle In der ge= 

nannten Kirche zufammen, um unter einander neuerdings ben Weitſtreit zu 
beginnen. Derjenige, welcher in diefem geiftigen Kampfe obfiegt, wird zum 
Imperator erklärt, die vier Nächften nach ihm find feine Principe, und dem 
Sechſten wird. die Würde feines Gonfaloniere zuetfannt. Alle Sechs ſetzen 
fih hieranf in den ihrer harrenden Staatewagen bes GarbinalsBirarius, 
und werben, von Grenabieren und türkifcher Muſik begleitet, in das Haus 
des Imperators geführt. Sofort erhalten fie ihren Würden angemeflene 
feidene Kleider, der Imperator farbige mit einem blauen Mantel, weißen 
feidenen Strümpfen und Schuhen mit Schnaden, die Principi fchwarze 
Gewänder, Alle an blauen Bändern große filberne Kreuze von Filigran— 
Arbeit, nur der Imperator ein größeres als die andern, und darüber him 
einen goldnen Ecepter; der Papſt aber fchidt ihm 100 Scubi, und e6 
ſcheint, daß andere Berfonen Heine Gefchenfe von filbernen Kruzificen, ziers 
lich eingerafmten Bildern, Andachtsbüchern u, dgl. beifügen, denn id) ſah 
nachmals Berfchiedenes diefer Art auf einem Tifchchen vor dem Imperator 
liegen. Drei Tage hindurch erhält derfelbe eine Chrenwache von Grena: 
bieren, die fowohl vor dem Haufe, als auch vor feinem Zimmer fiehen, und 
während biefer Zeit ertheilt er, umgeben von feinen Principi und dem 
Gonfaloniere, öffentlihe Audienz; Abends wird das Haus erleuchtet, Mus 
fit fpielt vor demfelben, und eine zum enter hinausragende Fahne zeigt 
die Wohnung des chrifilihden Siegers au, Am Mittwoch wird er abermals 
in dem Staatswagen des Garbinal:Bicarius mit feinem Hofftaate zum 
DOberhaupte der Kirche geführt, von wo er Beſuche bei ſämmtlichen Gars 
binälen abftattet, und hiemit die feſtlichen Tage feiner Erhebung befchließt. 


Aber nicht, daß mit diefem Beſuch fein Reich ein Ende hätte; nein, 
es dauert ein volles Jahr, und ber Imperator macht während deffelben feine 
Würde und feinen Vorrang dadurch geltend, daß er, feftlich geſchmückt, bei 
Proreffionen unter der Jugend bie erfte Etelle einnimmt. So fah ich den- 
felben diefes Jahr bei ver Fronleichnahmsproceffion in der Kirche Maria della 
Bittoria, fpäter foll er bei einigen andern noch diefen Rang behanpten. 


Der dießjährige Imperator ijt der Sohn eines Schneiders aus Perus 
gia. Die Leute, bei denen er wohnt, hatten ihm angenommen als Ber: 
wandte oder Bekannte der Eltern, Ihre Wohnung befindet fi im dritten 
Stode eines fchmalen Haufes in einem engen Gäßchen. Auf dem Wege 
nad) Maria degli Campitelli, um der Beiſetzung der Leiche des Cardinals 
Parca im diefer Kirche beizumwohnen, nahm ich von ferne das erleuchtete 
Haus wahr, hörte den Schall der Mufif und fah viele Menfchen hinzu: 
frömen. Id war Willens, bei der Rückkehr dem neuen Imperator eben: 
falls meine Aufwartung zu machen. Da aber jene Feierlicpfeit ſich etwas 
verzog und es über zwei Stunden in der Naht war, als ich vor bem Häus— 
hen anfam, bedeutete mir die Schildwache halb mit ehrerbietigem Wort, 


halb in ſcherzhaftem Ton: der Kaifer habe ſich zuruͤckgezogen, er ertheile 
fo fpät feine Audienz mehr, ich möchte des folgenden Tages wieber fommen. 

Das gefhah auch um Ave Maria in Begleitung zweier junger beuts 
ſcher Briefter. Bor dem Haufe war ein bichtes Gedränge von Männern, 
weit mehr Weibern und Kindern beiberlei Geſchlechts, hie und da auch 
eine etwas befier gelleidete Perſon. Die. Wache fonnte nicht mäßig fliehen, 
fondern vollauf hatte fie zu thun, um ben Andrang von der engen Hauss 
thüre abzuwehren, und bafür zu forgen, daß nicht allzuviele Perſonen auf 
einmal hineinftrömten. Uns bereitete fie alsbald einen Durchgang ; bebeu- 
tete aber: wir mörhten ein wenig zuwarten, bis die Menge dis engen 
Stiegen fih hinabgemälzt haben würde. Wirklich wäre es im erſten Au—⸗ 
genblicke ſchwer geweſen, das dritte Stodwerf zu erreichen, denn and, nach⸗ 
dem ſchon Biele herabgeftiegen waren, mußten wir uns immer noch zwir 
fhen Bielen binaufprängen. 

Die Wohnung war in der Eile. befimöglichkt zu der Seftlichfeit herge⸗ 
richtet worden. Das kleine Zimmer, in welchem der Imperator die Hul⸗ 
digungen ber Beſuchenden empfing, war, nad römiſcher Sitte, mit roth 
ſeidenen Tapeten behangen, fein Sig und einige Stufen erhöht und eben⸗ 
falls bedeckt; etwas niebriger fanden die Sige feiner Principi. Auf dem 
Tiſche brannten ein Baar Kerzenftörde, und einige fonft angebrachte Lichter 
verbreiteten genugfam Helle. Der Imperator hielt feinen Scepter leicht 
an den Arm gelehnt. Als die Geiſtlichen hineintraten, erhob er fich, und 
machte mit einem gewiſſen Anftand, ungezwungen und ohne Ziererei, eine 
Berbeugung gegen fie; auch die Principi erhoben fidh. 

Der Imperator, ein Junge von vierzehn Jahren, hatte für fein Alter 
eine anfehnlihe Größe, eine fchlanfe Geſtalt, eine ſehr regelmäßige, felbft 
hübſche Gefichtebildung, und vor Allem ein jeelenvolles Auge. . Ex war zu 
verwundern, wie er fich in feine Würbe hineinzupaſſen wußte; feine Ber: 
legenheit, nichts Gefpreigtes und eben fo wenig Plumpes ober Linkifches, 
was zu berfelben in Eontraft getreten wäre. Befcheiden antwortete er auf 
bie Fragen, die an ihn gerichten wurden. Eben fo gefällig ſchien bas 
Benehmen feiner jugendlichen Gefährten, und es war nicht zu verfennen, 
daß es ihnen fchmeichle, auch von Geiſtlichen und Perfonen höhern Stan: 
bes fich bejucht zu fehen. 

Aber wie leuchtete nicht das Nuge = Frau, welche ich für die Mut— 
ter des Knaben hielt? Wie löſte fich nicht ihre Zunge, als ich fie unter 
jener Borausfegung beglückwünſchte? Auch der Mann, der fih mir natürs 
lich zuerſt als Vater des jungen Menfchen darftellte, trat alsbald Hinzu 
und nahm Theil an dem Gefpräd und an ver Beglüdwänfhung Wären 
die beiden Eheleute leibliche Eltern des Siegers geweien, fie hätten fich 
anf die Ehre, die ihrem Haufe wiederfuhren, anf das Glück, welches ihnen 
zu Theil wurde, nicht mehr zu Gute thun können. Diefe wadern Leute 
fhienen wirflih von allen denjenigen Empfinduugen durchdrungen, welche 
in den Eltern mußten rege geworben feyn, als ihnen bie Nachricht von der 
Auszeichnung des Sohnes zukam. Die Frau glaubte fich zum folder Theils 
nahme um fo mehr berechtigt als fie mir erzählen Fonnte, der Knabe bes 
finde ſich ſchon feit vier Jahren in ihrem Haufe und habe ſich jeder Zeit, 
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‘als fehr gelehrig erwiefen. Mun, mer möchte in Abrede ftellen, daß fie 
zur Auſprache an dieſe Ehre nicht vollberechtigt gewefen ſey; ber Erfolg 
bewies, daß fie das anvertraute Kind wenigftens nicht vernachläffigt Habe? 

In diefer Binrichtung aber tritt Nom wieder als eminente Stabt her- 
vor; ale Stadt, welche das Chriſtenthum ale Fundament anerfennt, worauf 
fie ınht, als leuchtenden Schmuck, der von ihren Zinnen firahlt. Alles 
Mothwendige, alles Wiffenswerthe wird, wie überall, fo auch hier gelehrt; 
zu allen Schägen ber Kenntniß wird die Jugend, je nach Alter und Fünfe 
tiger Beftimmung, gleich anderwärts, hingeführt. Wetleifer wird auch hier 
gewedt; der Fleiß wirb auch in Roms Anflalten Ausgezeichnet; bie "Ans 
firengung wird belohnt; der Preis fehlt demjenigen nicht, welcher rüftig 
dem aufgeftellten Ziele entgegeneilt. Aber biefer Ziele find mandherlei, 
feines derfelben ift das gemeinfame, Feines von ihnen ift das oberfte, Feines 
vereinigt, ohne alle Rückſicht auf zeitliches Verhältnif oder irdiſche Beſtim— 
mung, Alle um fih; darum Fann auch nur engerem Kreiſe befannt werben, 
wer die Palme errungen. Mit dem hingegen, was hier ausgezeichnet, was 
in folcher Weife lohnend hervorgehoben wurde, verhält es fich andere. 
Rom, einzig Rom, will mitteljt einer glänzenden Manifeftation bewähren, 
daß feine erfte Frage an die heranwachfende Jugend diejenige fei: wer m: 
‘ter euch bewährt ſich in getrener Auffafjung des erfien und allgemein Wiſſens⸗ 
werthen als der Vorzüglichfte? Rom allein will -mittelft dieſer glänzenden 
Mauifeftation den Beweis geben, daß es bemjenigen;@lement, durch welches 
e8 neubegründet worden, welches die pulfirende Kraft feines Lebens ift und 
bleiben muß, noch immer jene Stelle anwetie, bie ihm eigentlich überall follte 
eingeräumt werben, 

Der Sieger auf dem Felde der chriftlichen Lehre wird nicht Innerhalb 
der vier Mauern der Schulfinbe belohnt; das ermunternde Zeichen feiner 
Anerkennuung beſteht nicht in einer Denfmünze, die er Berwandten und 
Befreundeten vorweist, and dann in ven Kaften legt; nicht In einem Buch, 
welches den Eltern eine Ausgabe erfpart; nicht in manchem Anbern, was 
immer erfreulih und ehrenhaft bleibt, mit demjenigen aber, was biefür 
gefhieht, nie Tann verglichen werben, Jeder Maafftab anderer Art wirb 
bier für zu winzig erachtet. Die Kirche will den Sieger in der Erkennt: 
niß des Höchften und Tiefften, der einfachften und erhabenften Weisheit 
dadurch ehren, daß fie ihn für den Augenblid mit eben der äußerlichen 
Auszeichnung umgibt, die fie dem Stellvertreter bes oberfien Hirten ber 
Stadt uud der Welt zuerfennt; der Staat aber, ba er hier in der Kirche 
verfiochten ift, fügt bei, was er als Hoͤchſtes den weltlichen Herrſchern zu 
gewähren gewöhnt iſt, und dieß Alles in Jolcher Oeffentlichkeit, daß es 
Niemand verborgen bleiben Fann, ber darum fragen mag. 

Berfchiebenartiges Urtheil, wie über alle menfchlichen Dinge, Fönnte auch 
über diefe Einrichtung] gehen. Wozu möchte mancher Ueberfeine nnd Ueber⸗ 
nüchterne fragen, wozu diefer äußerliche, felbft'übertrieben zu nennende Prunf 
bei einer Sache, welche doch mehr von dem Gemüth erfaßt werben, in beffen 
geheiligter Tiefe und Stille walten follte? Könnte dieß nicht eher den Keim 
der Gitelfeit in dem jugendlichen Herzen ur und entfalten, alldieweilen ebene 
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dasjenige, wofür die Beehrung zuerkannt worben, jenem entgegentreten 
will? Iſt auch Gewähr vorhanden, daß nicht amgeborener Intelligenz 
vor fittlihem Werth das Uebergewicht zugeflanden werde? Biel derartiges 
ließe fich. fragen, nicht aber beantworten, 

Dagegen liegen andere Fragen ebenſo nahe. Kann nit das Bewußt⸗ 
ſeyn, fo hoher Ehre ſich gewürdigt zu ſehen, zeitlebens ein Sporn blei- 
ben, desjenigen, was berfelben thyeilhafiig gemacht, niemals verluftig zu 
gehen, ein Schild werben gegen Gefahren, bie es verbrängen müßten? 
Kann nicht in den begabien Kuaben hieburch die Begierde gewedt werben, 
denjenigen Stand zu ergreifen, ber tiefer hineinführt wie jene Grfenut: 
niß, die ihm jet nur fo weit ſich erfchloffen Hat, als der chrifiliche Laie 
ihrer bedarf? Wer weiß es, ob biefem Gebrauch die Kirche nicht mehr 
als einen ihrer gewiſſenhafteſten Prieiter, nicht mehr als einen ihrer wär: 
digften Prälaten zu verbanfen hat? Wenn ich nicht irre, fo fagte mir die 
Pflegemuttet des Kuaben, derfelbe werde nun den Stand eines Geiſtlichen 
ergreifen. Unftreitig find die Gründe, welche für dieje Einrichtung fpre- 
hen, gewichtiger, als diejenigen, welche fie aufechten, und gewiß würde 
diefelbe bei Mauchen ohne alle Widerrede Anerkennung finden, wenn fie 
nicht von der Kirche ausgegangen wäre, auf diefe nicht zurüdwirkte, zu 
bem Ghriftenthum, wie es in biefer feinen Körper, fein Leben, Maaß und 
Ordnung gefunden hat, nicht in fo enger Beziehung flünbe, 

Für diejenigen nun, welche offene Augen einzig für bas Entgegen: 
gefegte haben, überall in Italien bloß Gebredyen und Mängeln nachſpüren, 
welche vermeinen, wahre chrijtliche Grfenntniß fey in dieſem Yande entweder 
gar nicht vorhanden, oder befchränfte fi auf einen leeren äußern Mechauis— 
mus, für Solche möge Hier eine andere Reifenotiz mitgetheilt werben, 
nicht zur Unterflügung jenes Wahns, fondern bloß um barzuthun, daß, wer 
für das Beſſere offene Augen habe, fie deßwegen vor den eagttenjeiken nit 
verfchließe. Das Gegentheil dürfte eher vorfompzen; - 

Ih wanderte eines Tages mit einem Freunde durch bie Strafen von 
Puzzuoli in der Abficht, das dortige Amphitheater aufzufuchen. Da fam ein 
Junge auf uns zu, ziemlich gut gekleidet, offenen Zlides, verftändigen Auges, 
‚etwa dreizehn Jahre alt. Er erkannte uns als Fremde, und bot uns ein 
Paar grün angelaufene Gögenbildchen als Antiquitäten zum Kauf an. Id 
bemerkte meinem Freund : das fey Plunder von cinque cento; worauf ter 
Junge lachend erwieberte : ich irrte mich, die Bildchen feyen weder Antiquitäs 
ten noch folcher Plunder, fondern son geſtern her. Nun trug er ſich als Füh— 
ver zu Puzzuolis verfchiedenen, vömifchen Weberreften an. Mein Begleiter 
deutete dem Jungen an, ba erdie Stadt ſchon öfter befucht habe, bedarfe er 
feines Jührers. Mit einer Unbefangenheit und Gewandheit, die unfere 
Aufmerkfamfeit auf den Jungen rege machte, fchlug derfelbe eine Wette vor, 
mein Freund würde trotz befien das Amphitheater nicht finden. Die Wette 
wurbe eingegangen unter der Bedingung, daß von beiden Theilen Feiner über 
den Weg etwas fprechen dürfe. Ich ſprach einige Worte franzöflfch, und 
fIuggs griff der Junge fie auf, um im dieſer Sprade uns zu unterhalten. 
Darauf bediente ſich mein Freund einer euglifchen Phrafe, und alsbald fiel 
der Junge in biefer Sprache ein. Diefe Keuntniß dreier Sprachen fehte 
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und- in Berwunderung; wir fragten. wo er biefelbe erworben? per Ia 
Pratica war tie Antwort; er gebe fich mit dem Geſchaͤfte eines Führers 
ab, und da müßte er den Fremden Auskunft zu ertheilen wiffen, fomii 
ihre Eprache kennen; Deutfche Fämen freilich felten; darum wife er von 
diefer Sprache nichts. 

Wir fragten nun, was er von dem Monte Auovo wifje? und ohne 
Zaubern gab er, Jahr und Monat an, in welchem berfelbe aus dem Eucriner, 
See fih erhoben. Im Borwärtsgehen zählte er die Tempel auf, von 
denen im der Nähe Puzzuolis ſich noch Ueberreſte fänden, und bei biefer 
Gelegenheit zeigte er ziemliche Befanntfchaft mit ber heibnifhen Mythologie. 
Diefes alles, in Verbindung mit dem ungeziwungenen Benehmen des Jun 
gen, welches auch mit ber läfigen Zubringlichfeit und Plauderhaftigkeit 
der gewöhnlichen Führer nichts gemein hatte, machte uns denſelben inter- 
eſſant, fo daß wir das Geſpräch auf einen wichtigern Gegenftand Ienften. 

„Du haft fo gute Kenniniffe in der heidniſchen Mythologie, fagte mein 
Freund; bift du eben fo gut bewandert in der Hrifllichen Lehre? Was weißt 
du von bem Katechismus?“ Da vernahmen wit zu unferer größten Beftür- 
zung die Worte: „Ich Fenne den Katechismus nicht, ich habe einen ſolchen 
nie geſehen.““ ber haft du feinen Meligioneunterricht erhalten‘, die Kate- 
cheſen des Pfarsers nicht beſucht?“ — „„D! unfer Pfarrer ift fo blöde (tahto 
Stupido), daß er weder zu prebigen noch zu Fatechifiren verſteht.““ — „Haft 
du das Eaframent ber Buße und der Euchariftie noch nie empfangen?" — 
„„Wohl ſchon zwanzigmale."" Wie wir aber über die Bebentung der Safra- 
mente fragen wollten, war alles wie tabula rasa. Mir machten den Ber: 
fach, ob der Junge lefen fönne. Dasfelbe gieng zwar nicht fertig, aber body 
in fo weit von flatten, daß wir ihm das Anerbieten machen fonnten, ihm 
einen Katechismus zuzufchicken. 

Diefe Unwiſſenheit des fonft talentvollen Knaben ging mir eigentlich zu 
Herzen. Ich bemerkte ihm, wie alles diefes Wiſſen heidnifcher Mytholo- 
gie feiner Seele Fein Heil bringen fönne; wie er in dem bisherigen Ger 
werbe fein Brod nichts defio weniger fuchen möge, wenn er auch auf bass 
jenige Bedacht nehme, was nicht von biefer Welt ſey. Ich dachte mir bie: 
fen Zungen mit feinen Anlagen in tie Hände der Givilifations:Spediteure 
fallend, in welche Gränelftätten fein inwendiger Menſch durch deren finfte: 
res Thun und Reden müßte verwandelt werden. Deßwegen erneuerte ich 
das Werfprechen von Ueberfendung des Katechismus, ließ mir aber zugleich 
von dem Knaben, unter Berufung auf feine Reblichfeit und Wißbegierde 
das Berfprechen ertheilen, daß er benfelben leſen lernen und beherzigen 
wolle. Deßmwegen mußte er uns Tauf- und Gefchlehtsnamen angeben, 
und fo ſchieden wir von ihm nach einer für uns fehr angenehm zugebrady: 
ten, für ihn aber vielleicht heilfamen und folgereichen halben Stunde. 

Daun nach Neapel zurüdgefehrt, dachten wir nicht allein an unfer 
gegebenes Wort, fondern befprachen uns aud über das Mittel, den Kate: 
chismus fomohl in die Hände des Jungen zu bringen, als ihm zugleich bas 
eigene Berfprechen kräftigen Angedenkens zurüdzurufen. Borausfegend, 
daß unfer Pasquale nicht der einzige ſeyn werbe, ber in biefem Zuftande 
fich befinden dürfte, und daß fich gleichzeitig auch zum Heil feiner Unglüdes 
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geführten (bemm biefer Ausbrud wird doch wohl gebraucht werden Dürfen?) 
eiwas wirken ließe, fanden wir es am gerathenften, den Raterhismus dem 
Bifchof von Puzzuoli zuzufenden unter Darlegung der Deranlafjung und mit 
der Bitte, benfelben dem Kuaben zu übergeben. Diefer Bischof (fein Name 
it mir unbefannt) war gerade vor unferer Anwefenheit in Puzzuoli inftallire 
worden, Will er, dachte ich, den hohen Obliegenheiten feines Amtes Ge: 
nüge thun, fo muß er auch die höhere Hand ehren, bie fi eines Fremblings 
bedient, um ihm ein Gebrechen offenbar zu machen, welches ohnebieß viel 
leicht lange Zeit hindurch vor feinen Augen hätte verborgen bleiben Fönnen. 
So ſchrieb ich am den Biſchof und legte den für den Erzſprengel von Neapel 
verfaßten Katechismus dem Briefe bei. 

Hier ſehen wir, werben nun Manche ausrufen, bie Bernachläf! gung bes 
Volkes, die Bleichgültigkeit der Geiftlichen , wie fehr diefelben ein bloßes 
Rohnwerktreiben! Gleich ob auderwaͤrts Aehulices ‚nicht auch vorfüme? 
Gleich als ob viel Rennen und Laufen ein allein richtiges Ziel nothwendig 
vorausfeßet Gleich als ob die Wörter Katechefiren und Predigten das Bei⸗ 
wort Hriftgläubigunfehlbar in ich ſchlößen? Wird durch eine ſolche Erſchei⸗ 
nung ber Ausdruck Bernacgläffigung immerhin gerechtfertiget, fo habe ich 
dennoch bei kurzem Aufenthalte in Neapel Verſchiedenes gefehen,. was berem 
Folgen neutralifiren faun, was vielleiht von Mauchen nicht geſehen wirb, 
weil es fie in ihren eilfertigen Aburtheilen ſtören müßte. IR ein Vollk beffer 
daran, und flieht es barum wirklich auf einer höhern Stufe, wenn es zu 
einem Glauben berangebildet wird, von welchen Geftalt und Barbe ver- 
fhwommen find, als zu .einem ſolchen, wobei jene in ſcharfen Umriſſen, 
diefe in hellem Lichte hervortritt. Daguerotyp oder Gresfe — als Zierbe 
eines hohen Baues, was möchte in der Wahl zweifelhaft feyn? 
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